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Holoptychlus-Schuppen  in  Russland.  Von  Dr.  J.  V.  Rohon.  (Mit  einer  Tafel.) 
(Lu  le  10  avril  1890.) 

Das  schöne  Material  von  Holoptychius-Schuppeny  welches  ich  dnrch  die 
Güte  des  Herrn  Akademikers  Fr.  Schmidt  ans  dem  Mineralogischen  Mu- 
seum der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg 
behufs  einer  Durchsicht  erhalten,  veranlasste  eine  specielle  Untersuchung 
der  J3btop<ycÄfM-Schuppen.  Das  Material  wurde  vor  vielen  Jahren  von 
General-Major  Helmersen  und  Dr.  v.  Volborth  in  den  teils  an  den  Ufern 
des  im  Nowgorod'schen  Gouvernement  befindlichen  Flusses  Prikscha,  teils 
an  jenen  des  Flusses  Sjas  im  St.  Petersburger  Gouvernement  entblössten 
devonischen  Ablagerungen  gesammelt.  Ich  befand  mich  ausserdem  in  der 
angenehmen  Lage,  die  in  der  Kaiserlichen  Universität  und  in  dem  Berg- 
Institut  zu  St.  Petersburg  aufbewahrten  Holoptychim-Schnp^n  bei  meinen 
Untersuchungen  als  vergleichendes  Material  benutzen  zu  dürfen.  Die  Origi- 
nalien  zu  diesen  Untersuchungen  sind  das  Eigentum  des  genannten  Museums 
der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 

Entsprechend  dem  grossartigen  devonischen  Terrain  in  Russland,  ge- 
hören daselbst  die  Holoptychités-Schiippen  zu  ziemlich  häufigen  Vorkomm- 
nissen; dieselben  erscheinen  stets  in  isoliertem  Zustande  und  bilden  mit  den 
Schildern  des  Bothriolepis  an  den  Ufern  der  Flüsse  Sjas  und  Prikscha 
stellenweise  förmlidie  Knochen-Breccien.  Soweit  ich  das  russische  Material 
von  IToZop^^c^ittö-Schuppen  übersehe,  kommen  die  Letzteren  ausser  in  den 
bereits  genannten  Gouvernements  noch  im  Devon  Livlands,  des  Orel'schen 
Gouvernement  und  des  Oberen  Jenissei- Flusses  in  Sibirien  vor.  —  Die 
häufigsten  Formen  sind  Holoptychius  gigcmteua  Ag.  und  H.  nobilissimus  Ag., 
seltener  H.  Flemmingii  Ag.  u.  s.  w.  Wie  aus  den  gegebenen  Untersuchungen 
hervorgeht«  sind  in  Russland  auch  noch  andere  Arten  vorhanden. 

Mit  der  Beschreibung  der  russischen  Holoptychius-Schuppen  beschäf- 
tigte sich  hauptsächlich  Agassiz;  seine  Resultate  sind  es,  welche  auch  in 
den  meisten  Lehrbüchern  der  Palaeontologie  und  Geologie  eine  Aufnahme 
gefunden  haben.  Pander  und  Eichwald  haben  gleichfalls  Schilderungen 
von  denselben  Schuppen  geliefert.  Agassiz  und  Pander  erläuterten  die 
Mikrostructur  der  HoloptychiusSchnp^en.  Ersterer  fügte  auch  den  Quer- 
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schnitt  einer  solchen  Schuppe  der  Abbildung  zu;  die  Abbildung  ist  aller- 
dings in  geringem  Masse  dazu  geeignet,  um  die  im  Texte  vorhandene  Be- 
schreibung des  histologischen  Baues  zu  illustrieren;  dasselbe  gilt  grössten- 
teils auch  von  den  makroskopischen  Abbildungen  —  Umstände,  welche 
naturgemäss  der  mangelhafte  Erhaltungszustand  der  gezeichneten  Exem- 
plare verschuldet  haben  mochte.  Pander  erwähnt  die  mikroskopische 
Structur  der  FoZop^ycÄius-Schuppen  im  Allgemeinen  und  nebenbei  im  An- 
schluss  an  diejenige  der  Glyptolepis Schuppen.  Williamson  beschrieb 
ferner  den  histologischen  Bau  der  jffoZop^ycAtMS-Schuppen,  aber  seine  hier- 
auf bezogenen  Darstellungen  erläutern,  wie  schon  Pander  vermuthete,  den 
Bau  einer  Glyptolepis-Schuppe  und  nicht  einer  solchen  vom  Holoptychius. 

Aus  dem  eben  Angeführten  ergibt  sich  eigentlich  eine  ungenaue  Eennt- 
niss  sowohl  in  Betreff  der  makroskopischen,  als  auch  der  mikroskopischen 
Verhältnisse  von  den  flb/o/^^^cÄit^- Schuppen.  Dazu  kommt  ausserdem 
noch  ein  Umstand,  der  in  praktischer  Beziehung  eine  Beräcksichtigung 
verdient.  Es  herrschen  nämlich  in  Bezug  auf  die  Oberflächen-Beschaffenheit 
zwischen  den  in  Russland  vorkommenden  Schuppen  des  Holoptychius  und 
Glyptolepis  grosse  Ähnlichkeiten,  so  dass  bei  den  Bestimmungen  der  beiden 
Schuppen-Formen  sehr  leicht  Verwechselungen  unterlaufen  können. 

Bei  Erwägung  dieser  Umstände,  so  wie  der  obwaltenden  Verschieden- 
heit in  den  Meinungen  bezüglich  der  Classification  von  den  devonischen 
Fischen  im  Allgemeinen  dürfte  die  erneute  Untersuchung  der  Gestalt,  der 
Oberflächen  und  des  mikroskopischen  Baues  von  den  Edoptychius-^zYmppen 
gerechtfertigt  erscheinen. 


Besohreibiing  der  Untersuoliungsergebnisse. 

Bevor  ich  zur  Erörterung  meiner  Untersuchungsresultate  schreiten 
werde,  möchte  ich  die  wesentlichen,  auf  die  in  Nachfolgendem  gegebenen 
Untersuchungen  sich  beziehenden  Angaben  aus  der  Litteratur  eitleren;  ich 
meine  die  Werke  von  Agassiz  und  Pander. 

Agassiz  spricht  ütier  die  Form  und  Oberfläche  der  Holoptychius-^cYmp' 
pen  folgendermassen^):  «La  forme  des  écailles  en  général  est  ovale,  et  Pon 
distingue  ordinairement  une  partie  extérieure  lisse,  dépourvue  d'ornemens, 
qui  était  recouverte  par  le  bord  postérieur  des  écailles  antérieures,  tandis 
que  la  plus  grande  partie  de  la  surface  est  richement  ornée  de  rides  et 


1)  Agassiz,  L.:  Monograpliie  des  poissons  fossiles  da  vieux  grès  rouge  ou  système  dévo- 
nien  (Old  Red  Sandstone)  des  lies  Britanniques  et  de  Russie.  Neuchâtel  (Suisse)  1844,  pag.  70 
et  71. 
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d^éminences  longitudinales,  rayonnantes,  ou  plus  ou  moins  diffuses,  dont 
l'arrangement  sert  à  distinguer  les  différentes  espèces  etc.». 

Über  den  mikroskopischen  Bau  derselben  Schuppen  äussert  sich  Agassiz 
in  folgender  Weise^):  «La  structure  des  écailles  Tab.  23,  fig.  10,  permet 
de  distinguer  facilement  les  Holoptychius  de  tous  leurs  congénères.  Une 
substance  osseuse,  dense,  épaisse,  formant  des  couches  parallèles  et  super- 
posées, est  tournée  contre  la  face  interne  de  la  peau.  Des  stries  con- 
centriques d'accroissement,  répétant  les  contours  de  l'écaillé,  se  voient  sur 
toute  la  surface.  Elles  sont  croisées  par  des  raies  fines,  qui  rayonnent  de- 
puis le  centre  vers  le  bord,  et  qui  sont  formées  par  de  petites  cannelures 
très-fines  et  à  peine  en  relief,  dans  lesquels  se  fixaient  probablement  les 
fibres  de  la  peau.  Une  grande  quantité  de  petits  canaux,  conduisant  sans 
doute  des  vaisseaux  sanguins,  montent  par  ces  raies  dans  l'épaisseur  de  l'écaillé. 
Sur  des  coupes  transversales,  on  distingue  assez  bien  la  substance  basale 
épaisse,  en  forme  de  liteaux.  Ses  corpuscules  osseux  peu  nombreux,  sont 
disséminés  çà  et  là,  mais  ses  ramifications  sont  méconnaissables.  Les  canaux 
montent  presque  en  ligne  droite  à  travers  cette  substance,  sans  détacher 
beaucoup  de  branches  latérales.  Arrivés  près  de  la  surface  de  l'écaillé,  les 
canaux  se  ramifient  sur  un  plan  horizontal  et  forment  des  réseaux  à  mailles 
très  étroites.  Au-dessus  de  ces  réseaux,  qui  indiquent  la  limite  entre  les  sub- 
stances osseuse  et  émaillée,  et  qui  sont  entourés  de  couches  osseuses  contour- 
nées, à  corpuscules  fort  distincts,  se  trouve  enfin  la  couche  émaillée  qui,  à 
elle  seule,  forme  les  ornemens  extérieurs  de  l'écaillé.  De  petits  canaux  droits, 
qui  se  séparent  du  réseau  intermédiaire,  montent  à  travers  cette  couche 
et  débouchent  à  la  face  externe,  à  laquelle  ils  donnent  un  aspect  finement 
pointillé.  La  couche  n'est  elle-même  qu'une  substance  osseuse  plus  épaisse, 
dans  laquelle  les  couches  sont  effacées  et  les  corpuscules  osseux  très  grands; 
d'après  mes  observations,  elle  est  presque  entièrement  dépourvue  de  ramifi- 
cations». 

Weiterhin  sagt  Pander'):  «Die  mikroskopische  Structur  der  Schuppen 
von  Olyptolepis  schlie8stsichsehrandievon2)ewrfrorfMsan,  indem  die  kleinen 
Erhabenheiten  der  Oberfläche  aus  Kosmin  bestehen,  zwischen  denen  die 
Medullargefltsse  sich  nach  aussen  öffnen,  und  zwar  ohne  bestimmte  Ordnung. 
Auf  der  5.  Tafel  ist  in  der  22.  Figur  ein  kleines  Bruchstück  eines  verticalen 
Querschnittes  von  der  frei  nach  aussen  stehenden  Hälfte  abgebildet.  Die 
unterste  Schicht  besteht  aus  Isopedin,  d.  h.  aus  horizontal  aufeinander  gela- 
gerten Lamellen,  mit  sehr  langen  Knochenzellen,  die  in  bestimmten  Reihen 


2)  Agassis,  L.:  L  c,  pag.  70. 

3)  Pan  der,  Ch.  H.:  Ueber  die  Saarodipterinen,  Dendrodonten,  Glyptolepiden  and  Cheiro- 
lepiden.  St.  Petersburg  1860,  pag.  64  and  66. 
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unter  einander  liegen,  auf  ihr  folgt  nach  oben  eine  Enochenschicht  mit  grossen 
anastomosirenden  Markkanälen,  die  sich  gleichsam  durch  die  mit  strahligen 
Knochenzellen  angefüllte  homogene  Grundmasse  durchdringen,  um  sich  oben, 
entweder  in  die  feinen  Tubuli  des  Eosmins  aufeulösen  oder  mit  offenen  Mün- 
dungen die  Oberfläche  zu  erreichen.  Wie  wir  in  der  Abbildung  sehen,  besteht 
ein  jeder  Tuberkel  aus  einem  einfachen  Büschel  Eosmins,  geht  man  nun 
weiter  nach  hinten  gegen  die  Längsrippen  des  hinteren  Abschnittes  der 
Schuppe,  so  sieht  man,  wie  sich,  bei  Veränderung  der  Gestalt  der  Tuberkel, 
auch  mehrere  solcher  Büschel  vereinigen  und  endlich  eine  ununterbrochene 
Reihe  feiner  Tubuli  entsteht.  Wir  erkennen  aus  dieser  Abbildung  den  Ueber- 
gang  des  Eosmins  in  Enochen;  auf  der  linken  Seite  des  Durchschnittes  hat 
sich  schon  förmlicher  Enochen  gebildet,  während  auf  der  rechten  diese  Aus- 
bildung noch  nicht  zu  Stande  gekommen  ist.  An  der  vorderen  unemaillirten 
Hälfte  der  Schuppe  fehlt  die  Eosminschicht  gänzlich  und  die  Enochenschicht 
tritt  hier  zu  Tage.  Die  untere  Fläche  der  Schuppen  Tab.  7,  Fig.  7  b.  ist 
durch  concentrische  mit  den  äusseren  Umrissen  parallel  laufende  Ereise,  wie 
bei  Holoptychius  y  die  die  stufenweise  Ablagerung  der  Schichten  bezeichnet, 
ausgezeichnet.  Häufig  findet  man  sie  mit  kleinen  Tuberkeln  von  verschiedener 
Grösse  und  mittlerem  Ansehen  besetzt,  in  deren  Mitte  kleine  Poren,  die  den 
Gefässen  den  Zutritt  gewähren,  sichtbar  sind.  Tab.  5,  Fig.  22  a  und  bei  b 
vergrössert». 

Die  soeben  angeführten  Citate  der  Werke  von  Agassiz  und  Pander 
bieten  hinreichende  Grundlage  und  die  erforderlichen  Vergleichungspunkte 
für  die  nachfolgende  Beschreibung,  zu  der  ich  nunmehr  im  Speciellen 
übergehe. 

L  Gestalt  und  Oberfläclien-BesoliaiEenheit  der  Holoptychius- 

Schuppeiu 

Figaren  1,  2,  3,  4  and  5. 

Die  meist  von  ovaler  Gestalt  erscheinenden  flb?o|rfycÄiws-Schuppen  sind 
im  Verhältniss  zu  ihrer  Grösse  ziemlich  dünn  und  von  ungleichmässigef 
Dicke;  letztere  variirt  nach  verschiedenen  Richtungen  hin.  Jede  Schuppe 
erreicht  ihre  bedeutendste  Dicke  in  der  mittleren  Region,  von  da  aus  wird 
die  Schuppe  in  ganzem  Umfange  ihrer  Ränder  allmähüg  und  gleichmässig 
dünner.  Dies  hängt,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  von  der  ungleichen 
Entwickelung  der  Schuppenbasis  ab,  welche  sich  vom  Knochengewebe  aufbaut. 

Die  äussere  Oberfläche  der  Schuppe  lässt  nach  ihrer  Beschaffenheit  drei 
verschiedene,  von  einander  sehr  leicht  unterscheidbare  Regionen  erkennen, 
sie  sind,  vom  Vorderrande  nach  dem  Hinterrande  der  Schuppe  betrachtet 
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(Fig.  1 ,  2, 3  und  4  V  H)  folgende  :  1  )  Die  vordere  Hälfte  des  Vorderrandes  (V) 
erscheint  sofern  glatt,  als  man  daselbst  keinerlei  Verzierungen  antrifft* 
Betrachtet  man  aber  diesen  Schuppenteil  mittelst  einer  Loupe,  so  erkennt 
man  ein  feines  Netzwerk,  das  von  der  oberflächlich  hervortretenden  Knochen- 
substanz gebildet  wird;  dabei  werden  die  Maschfenräume  durch  die  ausmün- 
denden Havers'schen  Canäle  hervorgerufen. 

2)  Meist  in  einer  bogenförmigen  Demarcationslinie  beginnen  die  sternför- 
migen Tuberkel  (T),  welche  in  den  vordersten  Reihen  übermässig  klein  sind, 
so  dass  sie  nicht  selten  nur  mit  Hülfe  der  Loupe  wahrgenommen  werden  können . 
Sehr  bald  nehmen  die  Sternchen  an  Grösse  zu  und  erreichen  stellenweise 
beträchtliche  Dimensionen.  In  wohl  conservirtem  Zustande  bleiben  sie  in 
ihren  oberen,  hügelartigen  Abschnitten  meist  rand  und  massig  zugespitzt, 
seltener  eingedrückt,  und  sind  stets  mit  glänzendem  Schmelz  überzogen; 
an  ihrer  Basis  beobachtet  man  strahliges  Ansehen,  welches  dadurch  entsteht, 
dass  die  Züge  der  Knochensubstanz  von  allüberall  an  die  Tuberkel  heran- 
treten und  sich  mit  den  letzteren  vereinigen  (Vergl.  Fig.  5).  Die  Anordnung 
der  Tuberkel  ist  an  keine  Regel  gebunden,  doch  liegen  dieselben  im  Allge- 
meinen entweder  einzeln  zerstreut,  gruppiert,  oder  in  radiären  Reihen  aufge- 
stellt. Die  letztere  Art  dw  Lagerung  zeigt  sich  bei  den  jungen  Schuppen 
(Fig.  3,  T)  besonders  sehr  deutlich  in  der  Nähe  des  vorderen  Schuppen- 
Randes  (V).  Es  ist  einleuchtend,  dass  bei  schlechter  Conservierung  der  Schup- 
pen die  feineren  Tuberkel  verloren  gehen  müssen  und  auch  die  grösseren 
keine  natürliche  Formerscheinung  darstellen  können.  Auf  die  Weise  erklären 
sich  auch  die  diesbezüglich  ungenauenAbbildungen,  welche  in  der  Litteratur 
nach  den  durch  Agassiz*)  und  andere  Autoren  gelieferten  Figuren  ihre 
Verbreitung  gefunden  haben.  Nach  meinen  Untersuchungen  der  vielen  £?o- 
Zop^ycÄitia-Schuppen Russlands  und  mehrerer  Schottlands  glaubeich  consta- 
tieren  zu  müssen,  dass  die  stemchenförmigen  Tuberkel  mit  den  eben  geschil- 
derten Verhältnissen  zu  den  charakteristischen  Merkmalen  der  Holoptychius- 
Schuppen  gehören,  und  dass  dieselben  bei  Unterscheidung  der  Holoptychius- 
von  Ö?y/?<oZept5-Schuppen  eine  wichtige  Rolle  spielen. 

3)  Beiläufig  in  dem  zweiten  Drittel  der  Schuppe  vom  Vorderrande  treten 
die  Leisten  oder  die  Rippchen  auf  (L).  Dieselben  zeigen  sehr  verschiedene 
Formen  ;  sie  können  wulstförmig,  in  eine  ziemlich  scharfe  Kante  nach  oben 
auslaufend,  oder  geschlängelt  erscheinen;  lateral-  und  basalwärts  fliessen  sie 
mit  den  benachbarten  zusammen.  In  den  meisten  Fällen  ist  ihre  Verlaufs- 
weise vom  Vorderrande  nach  dem  Hinterrande  gerichtet  (Fig.  2  und  4  L), 
andererseits  können  die  Leisten  geschlängelt  von  der  mittleren  Partie  der 


4)  Agassiz,  L.:  h  c,  Tab.  Figuren  2,  S,  4,  5,  7  and  8. 
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Schuppe  nach  den  Rändern  verlaufen  (Fig.  1  L).  Die  Leisten  verzweigen 
sich  mehr  oder  weniger  und  sind  durch  Anastomosen  mit  einander  verbunden. 
Die  Oberfläche  der  Leisten  wird  von  einem  massigen,  allgemein  ausgebrei- 
teten Schmelz  gebildet,  daher  auch  der  Glanz.  Dass  die  Leisten  der  Holo- 
jpfycÄiw5-Schuppen  aus  der  Verschmelzung  der  Sternchen  oder  Tuberkeln 
entstanden  sind,  geht  nicht  allein  aus  solchen  Stellen  hervor  (Vergl.  Fig.  5), 
wo  man  den  Verschmelzungsprocess  von  Sternchen  direct  beobachten  kann, 
sondern  auch  an  vollkommen  ausgebildeten  Leisten,  bei  denen  die  strahlige 
Basis  in  vollständig  ähnlicher  Weise  fortbesteht,  wie  wir  sie  in  wohl  erhal- 
tenem Zustande  bei  sämmtlichen  Tuberkeln  kennen  gelernt  haben.  In  letz- 
terem Falle  bemerkt  man,  gleichwie  zwischen  den  Tuberkeln,  die  oberfläch- 
lich ausmündenden  blutführenden  Havers'schen  Canäle  als  kleine  runde 
Lücken. 

In  BetreflFder  unteren  oder  inneren  Fläche  ergiebt  sich  unter  normalen  Ver- 
hältnissen Folgendes:  Die  daselbst  sichtbare  concentrische  Streifung  bildet 
sich  durch  unregelmässig  verbogene  Linien  von  aligemein  concentrischer 
Anordnung;  dabei  sind  die  Linien  oder  Streifen  nicht  sehr  scharf  ausgeprägt 
und  bald  näher  an  einander  gerückt,  bald  mehr  voneinander  entfernt.  Dieses 
Verhalten  hat  Agassiz^)  sehr  gut  wiedergegeben.  Hingegen  spricht,  wie  ich 
glaube,  die  auf  derselben  Tafel  befindliche  Figur  6  für.  die  Innenfläche  von 
einer  Ö/j!pto?öpis-Schuppe*).  Zwischen  den  concentrischen  Linien  finden  sich 
in  regelloser  Lagerung  verschieden  grosse  rundliche  kleine  Lücken,  welche 
zuweilen  von  einem  Wall  umgeben  sind  und  die  Ausmündungen  der  Ha- 
vers'schen Canäle  darstellen,  in  ähnlicher  Weise,  wie  dies  Pander  für  die 
OlyptolepiS'^a^vxçi^^n  in  seinem  oben  angeführten  Citat  angibt. 

IL  Histiologisolier  Bau  der  Holoptychius-Söhuppen. 

FIgnr  6,  7  and  8. 

Wie  bereits  erwähnt,  gab  Agassiz  die  Abbildung  eines  Querschnittes 
von  der  HoloptycMus-^cYvxci^Q  '),  in  der  jedoch  die  Darstellung  höchstens  zu 
einer  schwachen  Loupen-Vergrösserung  verglichen  werden  kann.  Ande- 
rerseits ist  die  oben  wörtlich  citierte  Schilderung  der  Mikrostructur  durch 
Agassiz  im  Grossen  und  Ganzen  eine  richtige,  was  umsomehr  beachtens- 
wert erscheint,  als  er,  nach  dieser  seiner  Abbildung  geurtheilt,  jedenfalls 
über  technisch  unvollkommene  mikroskopische  Praeparate  verfügte.  Ich  er- 
laube mir  demnach  mit  Hülfe  der  Figuren  6,  7  und  8  eine  detaillierte  Dar- 


5)  Agassiz,  L.:  1.  c,  Tab.  Fig.  9. 

6)  Pander,  Ch.  H.:  1.  c,  Tab.  7,  Fig.  7  b. 

7)  Agassiz,  L.:  1.  c,  Tab.  24,  Fig.  10. 
Kélftnges  gëolog.  et  pàlëontolog.  T.  I,  p.  40. 
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Stellung  des  histologischen  Baues  einer  HoloptycMuS'Schnpye  mitzuteilen. 
Es  ist  zunächst  der  verticale  Querschnitt  aus  der  Mitte  der  Schuppe  (Fig.  6), 
welcher  meiner  Beschreibung  als  Wegweiser  dienen  soll.  Selbst  der  flüch- 
tigste Blick  auf  unsere  Abbildung  überzeugt  uns  davon,  dass  eine  derartige 
Schuppe  aus  vier  von  einander  sehr  leicht  und  deutlich  unterscheidbaren 
Schichten  besteht. 

1)  Die  äussere  oder  obere  Schicht  (Fig.  6.  E)  bildet  einen  zarten  Beleg 
der  darunter  befindlichen  Leistensubstanz,  es  ist  eine  Lage  des  ächten  Schmel- 
zes (Email),  denn  sie  hat  alle  Eigenschaften  des  Letzteren;  sie  ist  diejenige, 
welche  die  Oberflächen  der  stemchenförmigen  Tuberkeln  und  Leisten  bildet 
und  diesen  Gebilden  das  glänzende  Ansehen  verleiht.  Selbstverständlich  ver- 
breitert sich  diese  Schmelzlage  nur  im  Bereiche  der  Letzteren  und  überzieht 
nicht  den  bedeckten  Vorderrand  der  Schuppe,  der  ausschliesslich  aus  der 
Knochensubstanz  besteht. 

2)  In  innigster  V^bindung  mit  der  vorangehenden  Schicht  steht  die 
nächstfolgende  oder  zweite  Schicht,  die  an  unserer  Figur  6  mit  1  be- 
zeichnet ist,  weil  sie,  wenn  wir  den  Schmelz  als  Deckschicht  betrachten, 
eigentlich  den  ersten  wesentlichen  Abschnitt  der  Schuppen-Substanz  dar- 
stellt. Diese  Schicht  ist  es  nun,  welche  die  Schuppen-Oberfläche  mit  den 
Sternchen-  und  rippchen-  oder  leistchenartigen  Erhabenheiten  versieht. 
Dieselbe  besteht  der  Hauptmasse  nach  aus  einer  Grundmasse,  die  grössten- 
teils bei  gewöhnlicher  mikroskopischer  Untersuchung  homogen,  glashell 
durchsichtig  und  nur  in  dem  oberen  unterhalb  des  Emails  befindlichen 
Abschnitt  bogenförmig  und  parallel  gestreift  erscheint  (Fig.  6  L).  In  die 
Grundmasse  sind  eingelagert  grobe  und  feine  Canäle  von  verschiedener 
Dimension  und  Verlaufsrichtung.  Die  feinen  unter  ihnen  werden  von  den 
Zahn-  oder  Dentinröhrchen  (Fig.  6  Dr),  die  gröberen  dagegen  von  den 
vielfach  verästelten  blutgefässeführenden  Havers'schen  Canälen  gebildet 
(H').  Allenthalben  sind  beiderlei  Canäle  mit  einander  verbunden  und  bringen 
sammt  der  sie  beherbergenden  Grundsubstanz  das  Vas  öden  t  in  (R.  Owen) 
zu  Stande. 

Von  der  Art  und  Weise,  wie  sich  nun  die  derart  zu  Stande  gekommene 
Vasodentin-Substanz  ausbreitet  und  entwickelt,  hängen  auch  die  Gestalt, 
Grösse  und  Menge  der  an  der  Schuppen-Oberfläche  sichtbaren  Höckerchen, 
Sternchen  und  Leisten  oder  Rippchen  ab.  Letztere  zeigen  an  ihren  verti- 
calen  Querschliflfen  ganz  genau  denselben  Bau,  wie  die  ausgebildeten  (grös- 
seren) stemchenartigen  Höckerchen.  Von  unten  nach  oben,  aus  der  Knochen- 
substanz hervorbrechend,  drängen  sich  die  Havers'schen  Canäle  teils  in 
senkrechter  oder  schräg  verticaler,  teils  in  horizontaler  oder  schräg  hori- 
zontaler Richtung  in  die  Grundsubstanz  der  bezeichneten  Gebilde  hinein 
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(Figuren  6  und  7  H'),  und  entsenden,  daselbst  angelangt,  die  zu  grösseren 
oder  kleineren  Büscheln  gesammelten  Dentinröhrchen  (Fig.  6  Dr),  die 
wiederum  ihrerseits  dichotomisch  sich  verzweigen,  um  zuletzt  innerhalb  der 
Grundmasse  mit  sehr  feinen  Ausläufern  zu  endigen. 

Abweichungen  von  dieser  Bauart  zeigen  sich  an  den  im  vorderen  Drittel 
der  Schuppen  vorkommenden  Sternchen  oder  Höckerchen  (Vergl.  Fig.  3 
und  4  bei  T),  bei  denen  nur  ein  Havers'scher  Canal  oder  mehrere  Äste 
desselben  mit  einer  grossen  Anzahl  von  diffus  angeordneten  Dentinröhrchen 
auftreten, — ein  Verhalten,  das  mit  der  allergrössten  Wahrscheinlichkeit  dem 
Jugendstadium  der  Tuberkehi  entspricht,  wo  sich  nämlich  die  Höckerchen  ent- 
wickeln und  somit  dem  Wachstum  unterworfen  sind.  Diese  Anschauung 
lässt  sich  nicht  allein  an  in  verticaler  Richtung  durch  die  kleinsten  sternchen- 
artigen Höckerchen  angestellten  Querschliffen,  sondern  auch  an  solchen  von 
den  ausgedildeten  Tuberkeln  unterstützen,  indem  man  auch  in  letzterem 
Falle,  und  zwar  unterhalb  der  grossen,  höher  im  Querschliffe  gelegenen 
Tuberkeln,  in  die  Enochensubstanz  der  Schuppenbasis  eingebettet,  den  erst 
genannten  Tuberkeln  vollkommen  ähnliche  Gebilde  beobachten  kann.  Letz- 
tere Erscheinung  dürfte,  wie  ich  glaube,  bei  den  anzustellenden  Betrach- 
tungen über  den  Schuppen- Aufbau  im  Allgemeinen  eine  besondere  Berück- 
sichtigung verdienen. 

Auf  die  Leisten  oder  Rippchen  der  Schuppen-Oberfläche  nochmals 
zurückkommend,  muss  ich  die  histologischen  Verhältnisse  schildern,  wie  sie 
sich  an  vertical  ausgeführten  Längsschnitten  (sagittalen  Längsschnitten) 
erweisen.  Damit  man  diesfalls  eine  richtige  Vorstellung  von  den  obwaltenden 
Verhältnissen  erhalten  könnte,  müssen  verschiedenartig  beschaffene  Dünn- 
schliffe mittelst  des  Mikroskopes  geprüft  werden,  d.  h.  man  muss  die  be- 
züglichen Beobachtungen  an  Schliffen  von  verschiedener  Dicke  anstellen. 
Am  zweckmässigsten  verfilhrt  man,  wenn  man  von  dickeren  zu  sehr  feinen 
Durchschliffen  fortschreitet;  auf  die  Weise  erzielt  man  alsbald  nicht  nur 
einen  klaren  Überblick  von  dem  Leistenbau,  sondern  erwirbt  auch  den 
genauen  Einblick  in  die  Detailverhältnisse  derselben.  Was  solchermassen 
beobachtet  wird,  besteht  kurz  gefasst  in  Folgendem.  Die  glashell  durchsichtige 
Grundsubstanz  oder  Grundmasse  tritt  innerhalb  einer  jeden  Leiste  als  ein- 
heitlicher Abschnitt  auf,  der  an  seinen  freien  Oberflächen  stets  von  zarter 
Emaildecke  bekleidet  ist.  Die  zahlreichen  Dentinröhrchen  zeigen  ausser  der 
an  verticalen  Querschnitten  wahrnehmbaren  Büschelform  noch  die  von 
Fächern  und  Federfähnchen,  was  allerdings  durch  das  Verhalten  der  Ha- 
vers'schen  Canäle  hervorgerufen  wird.  Diese  stellen  innerh&lb  jeder  ein- 
zelnen Schuppen-Leiste  oder  Rippe  eine  ganze  Reihe  von  Gitterwerken  dar, 
welche  aus  der  verschiedenen  Verlaufsweise  und  den  Anastomosen  oder  Ver- 
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bindangsstûcken  derselben  herrorgehen.  Überhaupt  entstehen  die  Gitter- 
werke in  Folge  der  stärkeren,  an  den  entsprechenden  Stellen  der  Grund- 
Substanz  vorkommenden  Anhäufung  von  Havers'schen  oder  blutgefösse- 
fOhrendai  Canälen.  Sämmtliche  Gitterwerke  werden  untereinander  durch 
stärkere  und  schwächere  Canäle  verbunden.  Demnach  stimmt  die  histolo- 
gische Thatsache,  wonach  es  innerhalb  je  einer  Leiste  gewissermassen  zur 
Bildung  selbstständiger  Gitterwerke  (Vergl.  Fig.  7  bei  H')  kommt,  mit  der 
oben  gegebenen  Erörterung  Uberein,  der  gemäss  die  makroskopisch  nach- 
weisbare Entstehung  der  Leisten  oder  Rippchen  aus  der  Ver- 
schmelzung der  sternchenförmigen  Tuberkeln  dargethan  worden  ist 
(Vergl.  Fig.  5  bei  L). 

3)  Die  dritte  oder  mittlere  Schicht  der  Schuppen-Substanz  bildet 
nunmehr  die  Hauptmasse  der  Schuppe  und  setzt  sich  zusammen  von  echtem 
Knochengewebe,  das  seinem  histologischen  Charakter  nach  eine  ver- 
mittelnde Stellung  zwischen  dem  Röhren-  und  spongiösen  Knochen 
höherer  Vertebraten  einnimmt.  An  unserer  Figur  6  ist  dieselbe  mit  2  an- 
gemerkt, weil  sie  in  histologischer  Beziehung  den  zweiten  wesentlichen 
Abschnitt  der  Schuppenmasse  ausmacht.  Diese  Schicht  zerfällt  wiederum 
in  zwei  Abteilungen,  in  eine  obere  und  eine  untere.  Die  erste  von  diesen 
Abteilungen  steht  in  inniger  Verbindung  mit  der  vorhergehenden  Schicht  (1) 
und  charakterisiert  sich  besonders  durch  den  an  senkrechten  Querschnitten 
der  Schuppe  sichtbaren  Verticalverlauf  der  Havers'schen  Canäle.  Über- 
dies sind  die  letzteren  verhältnissmässig  nicht  so  breit  als  in  der  darauf 
folgenden  zweiten  oder  unteren  Abteilung  (H'  H"),  woselbst  sie  einen  be-^ 
dettenderen  Breitendurchme^ser  und  meist  eine  Längsrichtimg  in  ihrem  Ver- 
laufe aufweisen.  Ab  und  zu  kann  man  sich  von  dem  geradezu  als  Regel  zu 
bezeichnenden  horizontalen  Verlaufe  der  Havers'schen  Canäle  innerhalb 
der  unteren  Abteilung  der  Knochen-Schicht  in  der  Weise  überzeugen,  dass 
man  die  Gesteinsstöcke,  welche  grosse  Mengen  von  Schuppen  des  Hclo- 
ptychius  fähren,  mit  dem  Hammer  zerschlägt,  worauf  öfters  Bruchflächen 
zum  Vorschein  kommen,  an  denen  grössere  oder  kleinere  Schuppen-Bruch- 
stücke, zuweilen  auch  ganze  Schuppen  mit  ihren  entblössten  Schichten  zur 
Ansicht  gelangen.  Unter  solchen  Umständen  konnte  ich  mehrmals  und  ganz 
deutlich  an  der  flächenartig  ausgebreiteten  unteren  Abteilung  der  Knochen- 
schicht beobachten,  wie  die  Anwachsstreifen  von  den  einzelnen  Lagen  oder 
Lamellen,  die  von  den  radiär  verlaufenden  Havers'schen  Canälen  durch- 
brochen waren,  als  unregelmässig  concentrische  Streifting  erschienen  sind; 
dabei  sah  es  so  aus,  als  würde  die  zwischen  den  Canälen  befindliche  Knochen- 
masse Rippchen  bilden.  Als  ich  das  erste  Mal  dieser  Erscheinung  ansichtig 
wurde,  glaubte  ich  mit  einer  Oberflächenansicht  der  BhynchoneUa  Uvonica  oder 
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Atrypa  mkans  zu  thun  zu  haben;  beide  Formen  finden  sich  bekanntlich  am 
Sjas  mit  den  fibZop^cÄitis- Schuppen  gemeinschaftlich  vor. 

Indessen  sind  derartige  in  der  Natur  vorkommende  Artefacte  in  prak^ 
tischer  Hinsicht  nicht  ohne  Belang.  So  kann  man  sich  bei  ähnlichen  Gele- 
genheiten ferner,  um  bei  den  flo?op<ycÄiw5-Schuppen  zu  verweilen,  von  der 
Zusammensetzung  der  inneren  oder  unteren  Schuppen-Schicht  aus  gleichar- 
tigen Lamellen  überzeugen.  Noch  mehr,  ich  sah  Fälle,  wo  alle  Schuppen- 
Schichten  an  einem  einzigen  Fragment  abwechselnd  entblösst  waren,  so  dass 
ihre  Anatomie  und  die  gegenseitigen  Beziehungen  vollkommen  erkannt 
werden  konnten. 

Auf  diese  Verhältnisse  glaubte  ich  hinweisen  zu  müssen,  damit  namentlich 
die  jüngeren  Geologen  bei  ihren  Untersuchungen  in  Russland  auf  derartige 
Erscheinungen  ihre  Aufmerksamkeit  lenken  könnten. 

Durch  den  Umstand,  dass  die  massenhaft  auftretenden  Sceletbestand- 
teile  der  Fische  in  den  devonischen  Ablagerungen  Russlands  fast  aus- 
schliesslich als  isolierte  Stücke  oder  Fragmente  vorkommen,  können  sehr  oft 
in  Folge  von  Abreibungen  der  Oberflächen,  oder  in  Folge  der  eben  erwähnten 
Kunstprodukte  seitens  der  Fossilisationsprocesse  fast  unglaubliche  Missver- 
ständnisse entstehen,  die  dann  zu  absonderlichen  Bestimmungen  führen 
können.  Mir  selbst  ist  ein  Fall  erinnerlich,  wo  ich  bei  meiner  Excursion  am 
Sjas  ein  Fossil  als  Helodus  bestimmte,  während  ich  mich  nach  der  späterhin 
erfolgten  Präparierung  der  Versteinerung  und  Vergleichung  mit  vielen 
anderen  ähnlichen  Objecten  davon  überzeugte,  dass  der  vermeintliche  He- 
lodus  nichts  als  ein  Bruchstück  des  gewölbten  Randes  vom  Gelenkknochen 
eines  mächtigen  Ruderorgans  vom  Bothriolqm  war.  Von  mir  wurden  der- 
artige Gelenkstücke  in  Juchora  am  Sjas  gesammelt,  an  welchen  Stellen  vor- 
kommen, die  der  abgeriebenen  Oberfläche  eines  JPtyctodus  zum  Verwechseln 
ähnlich  sehen.  Es  fiele  gar  nicht  schwer  ganze  Reihen  von  derartigen 
Fällen  aufzuzählen,  doch  will  ich  mich  mit  dem  Gesagten  begnügen. 

Nach  diesen  allerdings  nebensächlichen  Bemerkungen  nehme  ich  den 
Faden  der  Erläuterung  des  Schuppenbaues  abermals  auf.  Zuletzt  wurde  die 
Beschaffenheit  und  die  Verlaufsweise  der  Havers'schen  Canälen  erwähnt. 
Jn  Betreff  derselben  ist  noch  nachzutragen,  dass  an  Querschnitten  in  ihrer 
nächsten  Umgebung  concentrische  Streifung  mit  ebenso  angeordneten 
Knochenzellen  erscheint,  welche  gewissermassen  die  Havers'schen  La- 
mellen des  Röhrenknochens  der  höheren  Wirbeltiere  nachahmt. 

Die  in  beträchtlicher  Anzahl  vorhandenen  Knochenzellen  oder 
Knochenkörperchen  (Fig.  7  Kz)  sind  verhältnissmässig  von  mittlerer 
Grösse,  unregelmässig  polygonal  und  besitzen  sehr  feine,  kurze  und  spärlich 
verästelte  Fortsätze  oder  Primitivröhrchen;  letztere  bilden  untereinander 
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zierliche  Netze.  Zwischen  diesen  treten  vereinzelte  kreisrunde  Lücken 
(Fig.  7  K)  hervor,  die  in  verschiedenen  Entfernungen  von  einander  zerstreut 
liegen  und  ohne  Zweifel  eine  weitere  Catégorie  von  Circulations-Röhren 
darstellen.  Dieselben  konnte  ich  sehr  gut  an  horizontalen  Dünnschliffen 
sehen,  und  zwar  bloss  aus  der  oberen,  an  die  Tuberkel-  und  Leisten- 
schicht angrenzenden  Abteilung  der  Knochenschicht.  Diese  Canälchen  sind 
um  ein  Bedeutendes  enger  als  die  Havers'schen  blutgefässeführenden  Röhren 
und  haben  dagegen  einen  viel  grösseren  Durchmesser  als  die  stärksten 
Dentinröhrchen,  dürfen  demnach  weder  mit  den  einen,  noch  mit  den  anderen 
auf  eine  Stufe  gestellt,  sondern  müssen  vielmehr  als  ein  den  HolaptycMus- 
Schuppen  eigenartiges  histologisches  Element  betrachtet  werden.  So  viel 
über  die  Enochenschicht. 

4)  Endlich  kommt  die  untere  oder  innere  Schicht,  sie  ist  in  der 
Figur  6  mit  3  bezeichnet,  weil  sie  hinsichtlich  der  histologischen  Charaktere 
einen  wesentlichen  Abschnitt  der  Schuppe  vorstellt.  Im  Ganzen  und  Grossen 
stellt  auch  diese  Schicht  der  Schuppe  ihrer  Consistenz  und  Bauart  nach  ein 
Knochengewebe  dar.  Christian  Pan  der  bezeichnete  dieselbe  als  Isopedin. 
Allein  diese  Schicht  unterscheidet  sich  von  dem  Gewebe  der  vorhin  be- 
sprochenen Knochensubstanz  in  mehrfacher  Hinsicht.  Zunächst  fallen  die 
regelmässigen  Lamellen  von  paralleler  Anordnung  (Fig.  6  L')  neben  den 
zarten,  spindelförmigen  Knochenzellen  (Kz)  auf.  Letztere  sind  mitunter 
so  dünn  und  ohne  jedwede  Spur  von  Primitivröhrchen,  dass  es  zuweilen 
unmöglich  ist,  sie  von  faserartigen  Gebilden  zu  unterscheiden,  zumal, 
wenn  wir  jene,  die  Lamellen  in  senkrechter  und  schräger  Richtung  durch- 
brechenden faserähnlichen,  von  bituminöser  Substanz  durchtränkten  Streifen 
berücksichtigen,  mit  denen  sich  die  Knochenkörperchen  vermengen  und  die 
Unterscheidung  in  Form,  Farbe  und  Lage  zwischen  beiderlei  Elementen 
unmöglich  machen.  Das  Stückchen  des  horizontalen  Schliffes  von  einer 
Lamelle  fand  seine  möglichst  naturgetreue  Abbildung  in  der  Figur  8  der 
beigegebenen  Tafel.  Wir  sehen  Knochenzellen  von  verschiedener  Grösse, 
bald  mit,  bald  ohne  Primitivröhrchen,  bald  hell,  bald  schwarz,  je  bachdem 
sie  mehr  oder  weniger  von  bituminöser  Substanz  erfüllt  worden  sind.  Die 
Lagerungsweise  der  Knochenzellen  und  ihnen  ähnlicher  Elemente  deutet 
wohl  die  Anordnung  der  Cutisfasern  an,  von  denen  die  Lamellen  gebildet 
worden  waren.  Zwischen  den  Knochenkörperchen  treten  ziemlich  spärlich 
und  in  nicht  unbedeutenden  Entfernungen  von  einander  Hohlräume  auf  (H'), 
welche  die  Querschnitte  der  Havers'schen  Canäle  darstellen;  unter  diesen 
fallen  namentlich  die  eckigen  durch  ihre  eigenartige  Form  auf.  Von  den 
Havers'schen  Canälen  muss  ich  ausserdem  bemerken,  dass  die  stärksten 
oder  dicksten  von  ihnen  sich  ausschliesslich  auf  den  centralen  Abschnitt  der 
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Schuppe  beschränken,  wo  sie  als  umwallte  oder  freiliegende  grosse,  dem 
unbewaffneten  Auge  äusserlich  der  Schuppe  sichtbar  gemachte  Lücken  er- 
scheinen, während  sie  an  den  lateralen  Abschnitten  und  den  Rändern  der 
unteren  oder  inneren  Schuppen^Oberfläche  nicht  so  zahlreich  und  von  ge- 
ringerem Caliber  auftreten.  Derartige  Beschaffenheit  der  Ein-  und  Austritts- 
öffnungen von  Blutgefässcanälen  hängt  höchst  wahrscheinlich  mit  der  Bildung 
oder  mit  dem  Wachstum  der  Schuppe  zusammen. 

Aus  dem  Gesagten  gehen  die  wesentlichen  Unterschiede  in  Bezug  auf 
die  Mikrostructur  zwischen  den  Schuppen-Schichten  3  und  4  genügend 
hervor.  Prüft  man  auf  die  Letztere  hin  eine  grössere  Zahl  von  vertical  und 
horizontal  angefertigten  Dünschliffen,  so  wird  man  sehr  lebhaft  an  den 
mikroskopischen  Bau  vieler  recenter  Knochenfische  erinnert,  bei  denen 
die  Schuppenbasis  in  ähnlicher  Weise  wie  die  untere  oder  innere  Schicht 
der  HoloptychiuS' Schuppen  aufgebaut  erscheint,  wo  gleichfalls  parallele 
Lamellen  mit  spindelförmigen  Knochenzellen  und  senkrecht  aufsteigende 
Fasern  demselben  Schuppenabschnitt  das  charakteristische  Gepräge  ver- 
leihen. 

An  die  Schilderung  der  Mikrostructur  dürfte  sich  die  Mitteilung  der  Pol  a- 
risationserscheinungen  in  den  verschiedenen  Regionen  oder  Schichten 
der  HoloptychiuS'Schuppen  in  zweckmässiger  Weise  anschliessen.  Die  dies- 
bezüglichen, an  verticalen  Quer-  und  horizontalen  Längsschliffen  unter- 
nommenen Beobachtungen  kann  man  in  wenige  Worte  zusammenfassen.  An 
verticalen  Querschliffen  zeigt  sich  unter  dem  Mikroskop  zwischen  -h  Nicols- 
prismen  eine  dunkle  senkrechte  Streif ung,  zwischen  diesen  leuchten  helle 
Streifen  unter  lebhaften  Polarisationserscheinungen  hervor.  An  horizontalen 
Längsschliffen  haben  die  dunklen  Streifen  oder  Linien  prismatische  Form. 
Wir  sehen  also,  dass  die  Schmelzdecke  aus  Prismen  besteht,  wie  der  Schmelz 
der  Mundzähne.  Die  hell  durchsichtige  und  homogene  Grundsubstanz  des 
Vasodentins  von  den  Höckerii,  Leisten,  femer  die  bei  gewöhnlicher  mikros- 
kopischer Untersuchung  mit  völlig  gleichen  optischen  Eigenschaften  auftre- 
tende Grundmasse  der  knöchernen  Schuppenbasis  zeigt  zwischen  -*-  Niçois 
allenthalben  sowohl  in  den  Quer-,  als  den  Längsschliffen  eine  dunkle  geflecht- 
artige Streifung,  welche  sich  von  der  sie  umgebenden  und  lebhaft  polarisie- 
renden Masse  deutlich  abhebt.  Die  dermaassen  bekundete  Streifung  entspricht 
der  Faserung  von  der  Grundsubstanz  irgend  eines  Röhrenknochens  höherer 
Wirbeltiere.  Allerdings  besitzen  die  in  polarisiertem  Lichte  beobachteten 
Geflechte  beider  Grundsubstanzen  nicht  dieselben  Eigenschaften  bezüglich 
der  Dimensionen  und  Dichtigkeit,  da  sie  in  der  Grundsubstanz  der  Tuberkeln 
und  Leisten  dichter  und  feiner  sind,  wie  diejenigen  in  der  knöchernen 
Schicht  oder  der  Schuppenbasis;  desgleictfien  ist  die  dunkle  geflechtartige 
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Streifung  oder  Faserung  der  oberen  Knochenschicht  verschieden  von  jener 
der  unteren  Schicht  (Isopedin).  Auf  eine  detailliertere  Beschreibung  dieser 
Polarisationserscheinungen  einzugehen,  finde  ich  unzweckmässig,  umsomehr 
als  das  Wesen  derselben  durch  das  eben  Erwähnte  genügend  gekennzeichnet 
erscheint,  und  ich  andernfalls  weit  über  die  Gränzen  der  vorliegenden  Unter* 
snchungen  hinausgreifen  würde. 

Nachdem  wir  uns  im  Vorstehenden  mit  der  mikroskopischen  Structür 
bekannt  gemacht,  wollen  wir  uns  weiterhin  der  allgemeinen  Beurteilung 
des  Schuppenbaues  und  der  Vergleichung  desselben  in  Bezug  auf  Schuppen 
von  anderen  fossilen  und  recenten  Fischen  zuwenden;  bieten  doch  die 
mikroskopischen  Verhältnisse  diesfalls  die  Grundlage  für  die  theoretische 
Auffassung  der  Bildung  von  den  ZTofop^cÄiwÄ-Schuppen  einerseits,  während 
andererseits  die  Vergleichung  des  histologischen  Baues  verschiedener 
Schuppen  zu  allgemeinen  Gesichtspuncten  über  Organisationswandlungen 
im  Hautscelette  führen  dürfte'. 

Damit  diese  Doppel- Aufgabe  in  übersichtlicher  und  zusammenhängender 
Weise  erledigt  werden  könnte,  will  ich,  selbst  auf  die  Gefahr  der  Wieder- 
holung hin,  den  Bau  der  flofopfycÄiwfi-Schuppe  recapitulieren.  Eine  jede 
Hcloptyc^ius-Schappe  besteht,  wie  wir  nunmehr  wissen,  aus  vier  Schichten 
von  verschiedener  Mikrostructur,  wenngleich  die  zwei  unteren,  die  Schuppen- 
basis bildenden,  einer  Gewebsart  angehören.  1)  Die  erste  oder  äusserste 
besteht  aus  der  zarten  Schmelzdecke,  welche  die  sternchenförmigen  Höcker- 
chen oder  Tuberkeln  und  Leistchen  oder  Rippchen  äusserlich  überzieht; 
dieselbe  fehlt  am  vorderen  Schuppenntnde.  2)  Die  Schicht  der  Sternchen 
und  der  aus  Verschmelzung  letzterer  hervorgegangenen  Leistchen  oder 
Rippchen;  diese  Schicht  erstreckt  sich  auf  der  ganzen  Schuppe,  ausge- 
nommen den  Vorderrand  der  Schuppe  und  besteht  aus  Vasodentin 
(R.  Owen).  3)  Die  mittlere  Schicht  oder  Knochenschicht  mit  einer  oberen, 
meist  von  quer  oder  senkrecht  aufsteigenden  Havers'schen  Ganälen  durch- 
setzten Lage  und  mit  einer  unteren,  meist  mit  horizontal  verlaufenden 
Havers'schen  Ganälen  ausgestatteten  Lage.  Die  ganze  Schuppen-Schicht 
weist  im  W^entlichen  den  Charakter  eines  schwammigen  oder  spongiösen 
Knochengewebes  auf;  aus  ihr  geht  eigentlich  der  Grundstock  oder  die 
Hauptmasse  der  Schuppe  hervor.  Quantitativ  entwickelt  sich  dieselbe  am 
stärksten  am  vorderen  Schuppenrande  nnd  im  centralen  Schuppenabschnitt, 
dagegen  nimmt  sie  in  der  Richtung  gegen  die  Seitenränder  und  den  Hinterrand 
der  Schuppe  allmählig  ab.  Endlich  4)  die  innere  Schicht  oder  innere  Knochen- 
schicht, das  Isopedin  (Chr.  Pander).  Dieselbe  setzt  sich  aus  parallel  an- 
geordneten dünnen  Lamellen,  spindelförmigen,  an  Primitivröhrchen  armen 
Knochenzellen  von  schräger  Anordnung  zusammen;  zwischen  den  Knochen- 
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körperchen  verlaufen  in  den  einzelnen  Lamellen  senkrechte  Fasern.  Diese 
Schicht  erreicht  ihre  Mächtigkeit  in  der  Mitte  und  am  Hinterrande  der 
Schuppe,  während  sie  am  Yorderrande  und  den  Seitenrändem  abnimmt. 

Vergleicht  man  das  eben  Angeführte  mit  dem,  was  P ander  in  dem 
bereits  oben  wörtlich  abgedruckten  Citat  über  den  histologischen  Bau  der 
Ö^yjpfoZepts- Schuppe  sagt,  so  müssen  wir  im  Allgemeinen  eine  Überein- 
stimmung in  der  Bauart  zwischen  den  Schuppen  des  Holoptychius  und 
Glyptdepis  zugeben.  Bei  beiden  Geschlechtem  findet  sich  in  gleicher  Weise 
die  Emailschicht,  bei  beiden  sehen  wir  die  Tuberkelschicht,  deren  Substanz 
ich  beim  Holoptychius  als  Vasoden  tin  bezeichne,  während  Pander  dieselbe 
Substanz  beim  Glyptolepis^  nach  dem  Vorgange  von  Williamson,  Eosmin 
nennt.  Der  Unterschied  zwischen  beiden  Gebilden  liegt  nur  in  quantitativer 
Beziehung;  bei  Holoptychius  sind  die  Tuberkeln  und  Leisten  oder  Rippen 
grösser  als  bei  Olyptolepis^  hingegen  beobachtet  man  beiderseits  denselben 
mikroskopischen  Bau,  indem  da  und  dort  Havers'sche  (Medullär-  oder 
gefässführende)  Canäle  existieren,  welche  die  Zahn-  oder  Dentinröhrchen 
büschelförmig  in  allen  möglichen  Richtungen  innerhalb  der  sie  einschlies- 
senden  Grundmasse  entsenden.  Demnach  haben  wir  es  in  beiden  Fällen  mit 
dem  zahnartigen  Vasodentin  zu  thun,  das  sich  bei  genauer  Beobachtung  von 
der  ächten  Enochensubstanz  deutlich  unterscheiden  lässt.  Nach  meinen 
Untersuchungen  vermag  ich  deshalb  auch  der  bereits  citierten  Ansicht 
P anderes  von  dem  Übergange  des  Enochens  in  das  Vasodentin  (Eosmin) 
nicht  beizustimmen. 

Immerhin  bestehen  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  Holoptychius- 
und  GlypiolepiS'Schn^peny  die  man  an  vertical  ausgeführten  Querschnitten 
selbst  winziger  Fragmente  mittelst  des  Mikroskopes  eruieren  kann. 
Zunächst  ist  die  mittlere  Enochenschicht  viel  schwächer  bei  Olyplolepis 
entwickelt,  und  man  kann  daselbst  nicht,  wie  bei  Holoptychius^  zwei  ver- 
schiedene, obere  und  untere  Lagen  unterscheiden.  Femer  ist  die  untere 
Enochenschicht,  das  Isopedin,  mit  Bezugnahme  auf  die  Anordnung 
der  Enochenzellen  verschieden.  Die  letzteren  sind  bei  Glyptdepis  wie  bei 
Osteolepis  und  noch  anderen  devonischen  Fischen,  entsprechend  der  regel- 
mässig parallelen  Lamellierung,  gleichfalls  regelmässig  parallel  und  hori- 
zontal gelagert;  wir  brauchen  bloss  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Figuren 
7  und  8  der  beigefügten  Tafel  und  auf  die  von  Pander  gegebenen^  zu 
werfen,  um  uns  von  den  bestehenden  Unterschieden  sofort  zu  fiberzeugen. 

Anderweitige    histologische    Unterschddungsmerkmale   ergeben  sich 
femer  aus  der  Vergleichung  der  ^o^o^^c^'ttô-Schuppen  mît  denen  anderer 


8)  Pander,  1.  c,  Tab.  5,  Fig.  22. 
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Lepidoganoiden.  Diesbezüglich  mögen  die  Worte,  mit  denen  Fandet  die 
mikroskopische  Structur  der  harten  Teile  des  Ostedepis  schildert,  wiederholt 
werden*):  «Mächt  man  einen  verticalen  Längs-  oder  Querschnitt  durch  die 
Mitte  einer  Schuppe,  wie  er  in  Tab.  5,  Fig.  8  gegeben  ist,  so  unterscheidet 
.  man  den  unteren  Knochen  von  der  oberen  Schuppe  augenblicklich.  Ersterer, 
am  unteren  Rande  mit  9,  5  bezeichnet,  besteht  aus  einer  homogenen  Grund- 
snbstanz  mit  strahligen  Knochenzellen,  in  welcher  die  Gefässcanäle 
grösstenteils  horizontal  verlaufen,  sich  netzartig  durch  Anasto- 
mosen verbinden  und  von  concentrischen  Schichten  umgeben  werden. 
Dir  Gefässcanalsystem  scheint  von  dem  der  Schuppe  ganz  abgeschlossen  zu 
sein  und  nur  an  ihrer  Peripherie  steigen  verticale  Stämme  durch  das 
Isopedin  in  die  Substanz  hinauf.  DasIsopedin,die  mittlereKnochen- 
Substanz  und  das  Kosmin  sind  bei  den  Schuppen  von  Ostedqns  ganz 
auf  ähnliche  Weise  gebil  det  wie  bei  Dipterus^  es  findet  nur  der  Unter- 
schied statt,  dass  bei  ersterem,  wie  bei  Diplopterax  und  MegaUchthys  eine 
höchst  auffallende  Regelmässigkeit  in  dem  Verlaufe  der  vertical  aufstei- 
genden Canäle  und  ihren  Ausmändungen  auf  der  Oberfläche  vorhanden  ist. 
Während  bei  Diptertis  keine  vorgeschriebene  Ordnung  in  der  Stellung  der 
äusseren  Öffnungen  zu  sein  scheint,  bleiben  sie  hier  nach  allen  Richtungen 
in  gleichen  Entfernungen  von  einander.  Man  sieht  dies  sehr  gut  in  einer  auf 
Tab.  5,  Fig.  9  gegebenen  Zeichnung  nach  einem  fast  horizontal  gemachten 
Schliffe.  In  Folge  dieser,  in  gleichen  Abständen  von  einander  ge- 
stellten Poren  auf  der  Oberfläche,  erhalten  die  zwischen  ihnen 
liegenden,  aus  Kosmin  bestehenden  Platten,  die  durch  anastomo- 
sirende  horizontal  verlaufende  und  mit  den  Poren  communici- 
rende  Markkanäle  begrenzt  werden,  gleichfalls  sehr  regelmäs- 
sige Begrenzungen  sowohl  in  Rücksicht  ihrer  Gestalt,  als  Grösse». 
Die  hier  citierten  Verhältnisse  zeigen  sehr  klar,  wie  die  Unterschiede 
im  Baue  der  HolaptychiusSchu^pen  und  anderer  um  so  grösser  werden,  je 
weitere  Fisch-Gruppen  in  den  Kreis  der  Vergleichung  einbezogen  werden. 
Je  specieller  wir  uns  in  das  Vergleichen  einlassen,  desto  bestimmter  treten 
die  vorhin  genannten  Unterscheidungsmerkmale  von  den  Holoptychius- 
Schuppen  hervor.  Sie  sind  es  auch,  welche  uns  deutlich  zeigen,  dass  die 
SchiWerungen  von  W.  C.  Williamson^^),  wie  bereits  Eingangs  dieser 
Zeilen  erwähnt,  ihren  Bezug  auf  die  Mikrostructur  der  Qlyptolepis-  imd 
nicht  der  ÄbZopfycÄiws-Schuppe  haben  können. 


9)  Pander,  1.  c,  pag.  19. 

10)  Williamson,  W.  C:  On  the  Microscopical  Structare  of  the  Scales  and  Dermal  Teeth 
of  some  Ganoid  and  Placoid  Fishes.  Philosophical  Transactions,  p.  2.  London  1849.  Tab.  42, 
Fig.  24  und  pag.  459. 

X^ngw  g^Iog.  et  pal^ntolog.  T.  I,  p.  49. 
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Fär  die  genetische  Entstehung  und  das  Wachstum  der  Holaptyehius- 
Schuppen,  zu  denen  ich  endlich  in  diesem  Capitel  übergehe,  dürfte  meiner 
Ansicht  nach  die  Deutung  der  zahnartigen  Tuberkeln  und  Leisten  oder 
Rippen  fundamentale  Wichtigkeit  besitzen.  Wie  sollen  wir  diese  Verzierun- 
gen der  Schuppen  deuten,  und  wie  sollen  wir  uns  ihre  Entstehung  und  Ent- 
wickelung  erklärlich  machen? 

Hierüber  habe  ich  meine  Meinung  bereits  bei  einer  früheren  Gelegenheit 
ausgesprochen,  indem  ich  damals  sagte  "):  «Dieser  Vorgang  spricht,  wie  ich 
glaube,  für  eine  Verschmelzung  von  mehreren  einzelnen  Zähnchen 
zu  einer  Gruppe,  die  sich  diesfalls  in  der  Gestalt  von  Tuberkeln  äussert. 
Wir  wissen  ja,  dass  die  Zähne  ihrem  Ursprünge  nach  nichts  Anderes  als 
verknöcherte  Hautpapillen  darstellen.  Wir  wissen  ferner,  dass  die  Pa- 
pillen Erhebungen  der  Cutis  sind,  in  welche  kleinere  Zweige  grösserer  Blut- 
gefässe eindringen.  Bei  der  Verknöcherung  der  Papillen  oder  bei  der  Um- 
bildung der  Papillen  in  Zähne  bildete  sich  an  der  Stelle  des  Gefässes 
die  Zahnhöhle  (Pulpa).  Wenn  wir  nun  diese  morphologischen  Vorgänge 
auf  die  Tuberkeln  der  Daitrfrorfus-Schuppen  übertragen,  so  ergibt  sich  fol- 
gendes Raisonnement.  Durch  die  rascher  fortschreitende  Knochenbildung 
oder  Knochenwucherung  in  der  Lederhaut  entstehen  isolierte  Gruppen  von 
Papillen,  welche  bei  ihrer  Verknöcherung,  richtiger  gesagt,  bei  ihrer  Um- 
wandlung in  Zähne  mit  einander  verschmelzen,  und  auf  die  Weise  die 
Tuberkeln  an  der  Schuppenoberfläche  bilden.  Demnach  repräsentiert 
morphologisch  jeder  Tuberkel  eine  Anzahl  von  zu  einer  Gruppe 
vereinigten  Zähnchen,  deren  jeweilige  Entwickelungsstufe  durch 
die  mannichfachen  Grössenunterschiede  im  Innern  und  an  der 
Oberfläche  der  Schuppen  und  deren  sternförmige  Gestalt  durch 
die  Vereinigung  mehrerer  Zähnchen  zum  Ausdruck  gelangt». 

Unterstützt  habe  ich  diese  meine  Meinung  durch  die  Resultate,  welche 
Oscar  Hertwig^^)  und  Thomas  Huxley^')  aus  ihren  Untersuchungen  ge* 
Wonnen  haben. 

In  Ei'wägung  alles  des  bisher  Gesagten  und  der  verschiedenen  Typen  im 
Schuppenbaue  der  Fische  lassen  sich  sämmtliche  HoloptychtM-Schnp^^en 
morphologisch  folgendermassen  definieren:  In  ihrer  Email-,  Turberkel- 
und  Leistenschicht  repräsentiert  die ^o^op^^c^«^- Schuppe  die  Ele- 


11)  Roh  on,  J.  y.:  Die  Dendrodonten  des  devonischen  Systems  in  Rassland.  Mémoires  de 
PAcadémie  Impériale  des  sciences  de  St. -Péter sbourg,  VII*  série.  T.  XXXVI,  Jl&  14.  St.-Péters- 
bourg  1889,  pag.  35. 

12)  Hertwig,  0.:  üeber  Bau  und  Entwickelung  der  Placoidschuppen  und  der  Zähne  der 
Selachier.  Jenaische  Zeitschrift  für  Natnr Wissenschaften.  Bd.  VIII.  Jena  1874. 

13)  Huxley,  Th.:  In  Todd's  Cyclopädie.  T.  V,  Supplement,  pag.  489. 
HtflftngM  g^log.  «t  p»1tfoiitolog.  T.  I,  p.  50. 
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mente  der  ZYocoMlschuppen,  indem  in  derselben  Schicht  aus  der 
Goncrescenz  der  i%acoûischuppen  eine  Modification  hervorging, 
welche  noch  weitere  Differenzierung  bei  den  Lepidoganoiden  und 
den  Placoganoiden  erfährt;  in  ihrer  oberen  Enochenschicht  (mitt- 
leren Schicht)  enthält  die  Holoptychius Schuppe  das  Aequivalent 
des  Basalplättchens  oder  des  Céments  von  PlacoidschnppeUj  sowie 
der  knöchernen  Basis  von  Lepidoganoiden  und  Placoganoiden, 
während  sie  in  ihrer  unteren  Knochenschicht  (Isopedin)  eine  noch 
weitere  Modification  der  Knochenschicht  bekundet,  welche  wie- 
derum ihre  extremen  Formen  in  den  Schuppen  der  Teleostier  er- 
langt. So  sehen  wir  also,  dass  in  def  HoloptychiuS'&chnppe  die 
Schichtencomplexe  des  Hautscelettes  sämmtlicher  Fische,  ja 
sämmtlicher  Placovertebraten  (^=  die  mit  Hautknochen  ausgestatteten 
Amphibien,  Reptilien  und  Säugetiere)  enthalten  sind.  Demnach 
bilden  diese  compliciert  gebauten  Schuppen  einen  Knotenpunkt, 
in  welchem  wir  mehrere  Bahnen  der  phylogenetischen  Vorgänge 
von  den  Ossificationsprocessen  des  Vertebraten-Hautscelettes 
erblicken  dürfen.  Darum  gehören  auch  die  HoloptychiusSchuppen 
zu  jenen  Formen,  deren  Entwickelung  in  eine  frühe  Erdperiode 
fällt,  und  deren  Bau  naturgemäss  von  jenem  der  in  späteren  und 
gegenwärtigen  Perioden  entstandenen  Formen  in  hohem  Masse 
abweichen  muss. 

Man  hat  zwar  früher  die  Holoptychiw  Schuppeu  mit  jenen  des  in 
Guyana  lebenden,  gleichfalls  gewaltigen  Fisches,  Sudis  (Arapaima)  gigas 
Cuv.  verglichen,  jedoch  mit  Unrecht,  denn  letztere  Schuppen  bestehen 
ausschliesslich  aus  einer  Knochensubstanz  und  können  demnach  niemals  den 
Lepidoganoiden,  sondern  den  Placoganoiden  zugeteilt  werden,  was  ich  durch 
Abbildung  und  eingehendere  Erörterung  bei  einer  späteren  Gelegenheit 
nachzuweisen  gedenke. 

Zur  Systematik. 

Nach  dem  Vorgange  von  L.  Agassiz,  der  die  in  Russland  vorkom- 
menden HolaptychiuS'Schnppen  mit  Speciesnamen  belegte,  finde  ich  mich 
gleichfalls  veranlasst,  zufolge  der  von  mir  beobachteten  Unterschiede  in  den 
Oberflächen- Verzierungen  folgende  neue  Arten  vorzuschlagen. 

Holoptyckius  varius  nov,  sp. 

Figaren  1  and  5. 

Oberes  Devon.  Montzowo  am  Sjas  im  St.  Petersburger  Gouvernement 
und  an  den  Ufern  des  Flusses  Aa  in  Livland. 

HëUnges  gëolog.  et  p»léoDtolog.  T.  I,  p.  4«.  2 
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Mittelgrosse  Schuppen,  breiter  als  lang,  yerhältnissmässig  dick,  mit 
schmalem  Vorderränd  (F)  und  geringer  Anzahl  von  radiär  angeordneten, 
stemchenförmigen  und  meist  kleinen  Tuberkeln  (T).  Die  wesentliche  Cha- 
rakteristik dieser  Schuppen  liegt  in  der  abweichenden  Beschafifenheit  und 
Anordnung  der  Leisten  oder  Rippen  (L);  dieselben  sind  nämlich  bedeutend 
dünner  als  bei  den  Schuppen  anderer  Arten  und  vielfach  geschlängelt.  Die 
Leisten  treten  ausserdem  von  der  Mitte  der  Schuppe  aus  hervor  und  erstrecken 
sich  in  gleicher  Weise  nach  vom,  hinten,  rechts  und  links. 

Wenn  es  mir  gestattet  ist,  aus  der  beobachteten  Schuppen -Anzahl  auf 
das  Vorkommen  zu  schliessen,  so  dürfte  diese  Art  von  Holoptychius  keine 
besondere  Verbreitung  gehabt'  haben,  denn  ich  fand  unter  den  vielen 
Schuppen  nur  6  derartige  Exemplare. 

Holoptychius  superbus^*)  nov.  sp. 

Oberes  Devon.  Fluss  Aa,  Neuhausen  in  Livland  und  Juchora  am  Sjas. 

In  einer  meiner  früheren  Arbeiten  habe  ich  devonische  Schuppen  be- 
schrieben, welche  ich  nach  dem  Vorgange  vom  Prof.  v.  Möller  dem 
Dendrodus  zugeeignet  habe.  Zum  Schlüsse  meiner  Beschreibung  jener 
Schuppen  sagte  ich  Folgendes  ^^).  «Die  im  Vorstehenden  gegebene  Schil- 
derung der  makroskopischen  und  mikroskopischen  Verhältnisse  stimmt 
indessen  ausschliesslich  mit  denen  überein,  welche  ich  in  einzelnen 
Fällen  mit  Hilfe  von  Dünnschliffen  bei  den  als  Unterkiefer  bekannten 
Stücken  beobachten  konnte.  Die  Identität  in  den  Oberflächenverzierungen 
und  im  histologischen  Baue  zwischen  den  als  Dßwrfrorfws-Ünterkieferstücken 
und  den  von  mir  untersuchten  und  in  gar  keinem  Zusammenhange  mit  Kopf- 
oder Extremitäten-Teilen  gefundenen  Schuppen  veranlasste  mich,  die  letz- 
teren als  dem  Dendrodus  im  ursprünglichen  Sinne  des  Wortes  gehörig  zu 
betrachten».  Wie  dieses  Citat  erweist,  war  meine  damalige  Bestimmung  auf 
einem  Analogieschluss  gegründet. 

In  neuester  Zeit  zweifelt  Prof.  Dr.  H.  Trautschold  an  der  Richtigkeit 
meiner  Ansicht  und  glaubt,  dass  die  Dendrodonten  (Cricodonten  Traut- 
schold), wenn  man  nach  der  Beschaffenheit  des  Schädels  urtheilt,  schwer- 
lich an  ihrem  Rumpfe  Schuppen  besessen  hätten.  Ich  führe  hier  einige  Sätze 
von  Prof.  Dr.  Trautschold,  die  mich  auf  die  erneute  Untersuchung  der  in 
Rede  stehenden  Schuppen  gebracht,  wörtlich  an.  Prof.  Trautschold  sagt^®): 


14)  Vergl.  Rohon,  1.  c,  Taf.  I,  Figuren  7  und  8;  Taf.  II,  Figuren  16,  16,  17,  18  und  20. 

15)  Ibidem,  pag.  9  und  10. 

16)  Trautschold,  H.:  Ueber  yermeintliche  Dendrodonten.  Zeitschrift  der  deutschen  geo- 
logischen Gesellschaft.  Jahrgang  1889,  pag.  622. 

XtfUnges  g^log.  et  palëontolog.  T.  I,  p.  50. 
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a£s  mnss  noch  mehr  aofifallen,  dass  von  Juchora  am  Sjas  von  jenen  Schuppen 
noch  nichts  bekannt  ist,  während  hier  gerade  Teile  des  Kopfes  (nämlich  vom 
Bendrodus)  augenscheinlich  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehören.  Femer  sind 
bei  Juchora  die  Schuppen  von  Holoptychius  häufig.  Schuppen,  die  nicht 
dicker  und  nicht  weniger  zerbrechlich  sind,  als  die  angeblichen  von  Dr. 
Rohon  beschriebenen  Dendrodus-Schuppen  von  der  Aa  und  Neuhausen. 
Nichtsdestoweniger  hält  der  genannte  Verfasser  die  letzteren  für  Schuppen 
von  Dendrodonten  u.  s.  w.». 

Auf  die  Ausführungen  des  Prof.  Dr.  Trautschold  will  ich  hier  nicht 
eingehen,  da  dies  an  einer  andern  Stelle  geschehen  wird,  und  will  nur 
bemerken,  dass  es  mir  unlängst  gelang,  in  Juchora  mehrere  Schuppen  und 
Bruchstücke  zu  finden,  welche  makroskopisch  und  mikroskopisch  identisch 
sind  mit  den  von  mir  als  Denrfrorfw5- Schuppen  bestimmten  Exemplaren, 
welche  ich  aber  mit  Gegenwärtigem  einer  neuen  Species,  Holoptychius 
superbttë  zuteile.  Einige  von  derartigen  von  mir  bei  Juchora,  am  linken 
Sjas-Üfer,  gesammelten  Exemplaren  fanden  sich  isoliert  in  Mergeln,  andere 
fand  ich  zusammen  mit  Unterkieferstücken,  deren  Oberflächen  ausschliesslich 
mit  stemchenförmigen  Höckern,  wie  bei  den  Schuppen,  verziert  —  und  bei 
denen  Dendrodus-Z&hne  in  Fragmenten  vorhanden  waren.  Dieser  Befund 
führt  mich  nun  zu  einem  diametral  entgegengestellten  Analogieschluss, 
für  dessen  grössere  Wahrscheinlichkeit  und  Berechtigung  der  identische 
histologische  Bau  der  zahlreichen  von  mir  untersuchten  Holoptychius- 
Schuppen,  über  deren  Zugehörigkeit  zum  Holoptychius-Geschlecht  nicht 
gezweifelt  werden  kann,  deutlich  spricht.  Diesbezüglich  brauchen  wir  wohl 
nur  die  Abbildungen  meiner  citierten  Dendrodonten-Arbeit  mit  den  Abbil- 
dungen beifolgender  Tafel  oberflächlich  zu  vergleichen. 

Wenn  indessen  die  fraglichen  Schuppen  dem  Holoptychius  angehören,  so 
müssen  allenfalls  auch  die  mit  ihnen  zusammengefundenen  Kieferstücke  mit 
stemchenartiger  Ornamentik  und  ganz  gleicher  mikroskopischer  Structur 
dem  Holoptychius,  und  zwar  dem  H.  superbus  zugeteilt  werden. 

Diagnose  der  Schuppen  vom  Holoptychius  superbus.  Lichtgraue  oder 
röthlichbraune  Schuppen  von  unregelmässiger  rundlicher  Gestalt,  deren 
äussere  oder  freie  Oberfläche  ausschliesslich  mit  zierlichen,  stemchenförmigen 
Höckern  oder  Tuberkeln  versehen  ist.  Letztere  beginnen  in  der  Nähe  des 
Vorderrandes  mit  einer  meist  radiären  Anordnung,  während  sie  die  übrige 
Schuppen- Oberfläche  dichtgedrängt  bedecken.  Die  verschieden  grossen 
Sternchen  sind  mit  einer  zarten  Schmelzdecke  bekleidet  und  meistens 
rundlich,  seltener  dellenartig  eingedrückt.  Die  mikroskopische  Structur 
dieser  Schuppen  stimmt  mit  der  aller  übrigen  Hdoptyckius-Schnppen  voll- 
kommen überein. 

KëUngei  g^log.  et  palëontolog.  T.  I,  p.  51.  2* 
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Zu  denselben  Schuppen  gehören  sehr  wahrscheinlich  auch  die  von 
E.  Eichwald  als  Sderolepis  beschriebenen  und  abgebildeten^^  Schuppen- 
Fragmente.  Über  dieselben  schreibt  Eichwald  Folgendes ^^:  «Zu  den 
untergegangenen  Fischgattungen  unserer  Gegend  gehört  auch,  wie  es  mir 
scheint,  diese  neue  Gattung  (Sderolepis  Eichw.),  die  sich  hauptsächlich  in 
kleinen  Bruchstücken  der  harten  Emailhaut  erhalten  hat;  sie  gleicht  einiger- 
massen  der  Haut  des  Scaphodm  aus  den  oberen  silurischen  Schichten 
Englands;  auf  diesen  Bruchstücken  des  harten  Emails  bemerkt  man  eiför- 
mige, an  der  Spitze  eingedrückte,  also  vertiefte,  stark  gl&nzende  Höcker- 
chen, von  denen  sich  nach  allen  Seiten  kleine  Strahlen  hinziehen  und  daher 

der  Oberfläche  ein  sternförmiges  Aussehen  verleihen Die  sehr 

zierliche,  mit  fast  demantartig  glänzender  Schuppenhaut  bedeckte  Art, 
nenne  ich  Sei.  decoratus  und  beobachtete  sie  bisher  nur  am  Ufer  der 
Slawjanka  in  den  devonischen  Schichten». 

Was  endlich  die  geographische  Verbreitung  der  Holoptychius- 
Schuppen  anbelangt,  so  sind  es  diejenigen  ^^^Holoptyehius  nobüissimiis  Ag.^ 
welche  die  grösste  Verbreitung  erlangen  und  Ablagerungen  des  devonischen 
Systems  von  grossen  Entfernungen  mit  einander  vereinigen;  so  finden  sich 
Schuppen  der  genannten  Art  z.  B.  bei  Wittenhof  am  Marienbach,  bei  Adams- 
hof an  der  Sudde,  in  Livland  gelegen,  femer  am  Sjas  und  Slawjanka  im  St. 
Petersburger  Gouv,,  am  Flusse  Prikscha  im  Nowgorod'schen  Gouv.,  in  Central- 
Russland  im  Orlow'schen  Gouv.  u.  s.  w.  Wie  man  sieht,  ist  die  horizontale 
Ausbreitung  dieser  Holoptychitis-Species  im  europäischen  Russland  eine  sehr 
bedeutende.  Überblickt  man  weiterhin  die  Fundorte  von  sämmtlichen  Holop- 
<ycAtw5-Schuppen,  so  fällt  hiebei  der  Umstand  auf,  dass  von  diesen  Schuppen 
bloss  die  Mergel  und  Sandsteine  der  oberen  Abteilung  des  Devons  bewohnt 
werden.  Prof.  Grewingk^*)  hat  schon  vor  Jahren  diese  Thatsache  erwähnt, 
dass  nämlich  der  Holoptychius  in  Livland  nur  aus  den  höheren  Horizonten 
der  Dolomitetage  und  aus  den  oberen  Sandsteinen  bekannt  geworden  sei. 

Resultate  der  Untersuchungen. 

1 .  Die  meistens  unregelmässig  runden  ZTo^op^yc^it^s-Schuppen  sind  an 
ihrer  Innenfläche  glatt  und  dürftig  concentrisch  gestreift,  an  ihrer  äusseren 


17)  Eichwald,  E.:  Nachtrag  zu  der  Beschreibung  der  Fische  des  devonischen  Systems  aus 
der  Gregend  von  Pawlowsk  (St.  Petersburger  Gouvern.).  Bulletin  der  Kaiserlichen  Akad.  der 
Wissenschaften  zu  St.  Petersburg.  J^  lY.  1846.  Taf.  X,  Figuren  16  und  17. 

18)  Eichwald,  E.:  üeber  fossile  Fische  des  devonischen  Systems  in  der  Umgegend  von 
Pawlowsk  bei  St.  Petersburg.  Ear Stents  und  v.  Dechen's  Archiv  für  Äfineralogie,  Geognosie, 
Bergbau  und  Hüttenkunde.  Bd.  XIX.  Berlin  1845,  pag.  672. 

19)  Grewingk,  C:  Geologie  von  Liv-  und  Kurland  mit  Inbegriff  einiger  angrenzenden 
Gebiete.  Archiv  für  die  Naturkunde  Liv-,  Ehst-  und  Kurlands.  1.  Serie.  Bd.  2.  Dorpat  1861, 
pag.  588. 
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Oberfläche  tuberculiert  und  gerippt.  Die  Tuberkel  haben  stets  eine  sternchen- 
förmige  Gestalt  von  verschiedener  Grösse  und  sind  teilweise  radiärartig 
geordnet  oder  auf  der  freien  Aussenfläche  der  Schuppe  regellos  zerstreut. 

2.  Der  mikroskopischen  Structur  nach  besteht  jede  Holoptychius-Schnppe 
aus  vier  innig  vereinigten  Schichten:  1)  aus  einer  oberen  zarten  Email- 
schicht, 2)  aus  der  zahnartigen,  vom  Vasodentin  gebildeten  Höcker-  oder 
Tuberkel-  und  Leisten-  oder  Rippenschicht,  3)  aus  der  oberen  Knochen- 
schicht (spongiöses  Knochengewebe)  und  4)  aus  der  unteren  parallel 
lamellösen  Schicht  (innere  Knochenschicht  oder  Isopedin). 

3.  Die  HoloptychiuS'Schu^^pe  kann  auf  Grund  ihres  histologischen 
Baues  morphologisch  folgendermaassen  definiert  werden:  In  ihrer  Email- 
Tuberkel-  und  Leistenschicht  repräsentiert  sie  eine  Modification  der 
Placoidschuppen  (Selachii)^  welche  weitere  Wandlungen  bei  den  Placo- 
ganoidei  und  Lepidoganoidei  durchläuft;  in  ihrer  inneren  Knochenschicht 
(Isopedin)  besitzt  sie  ein  Aequivalent  der  Schuppenbasis  von 
Knochenfischen  {Teleostei). 

4.  Wir  sehen  also  in  den  Holoptychius-Schnj^^en  die  Schichtencomplexe 
aller  Fische,  ja  selbst  aller  Placovertebraten  (=  mit  Hautknochen  ausge- 
statteten Amphibien,  Reptilien  und  Säugetiere)  vereinigt,  und  dürfen  dem- 
nach den  complicierten  Bau  derselben  als  eine  Vereinigung  phylogenetischer 
Bahnen  der  Ossificationsprocesse  innerhalb  des  Hautscelettes  der  Verte- 
braten  betrachten. 

5.  Ausser  den  bereits  bekannten  Formen,  Holoptychius  giganteus  Ag., 
jy.  nobüissimus  Ag.  kommen  im  europäischen  Russland  noch  zwei  Arten, 
H.  superbus.  nov.  sp.  und  H,  varius.  nov.  sp.,  vor. 
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Tafel-Erkl&rung. 

Figar  1.  Haloptyehiui  varius  nov.  sp.  V  s=  Vorderrand,  H  =  Hinterrand  der  Schuppe,  T  = 
sternchenförmige  Höckerchen,  L  =  Leisten  oder  Rippen  der  äusseren  Schuppen- 
Oberfläche.  Natürliche  Grösse. 

Figuren  2  und  3.  Holoptyehius  giganteus,  V  =  Vorderrand,  H  =  Hinterrand,  T  =  sternförmige 
Tuberkel,  L  =  Leisten.  Äussere  Flächenansicht  Natürliche  Grösse. 

Figur  4.  Jugendform  von  der  Schuppe  des  Hcioptychius  giganteus,  V=Vorderrand,  H = Hinter- 
rand, T  =  sternförmige  Tuberkel  der  äusseren  Oberfläche.  Natürliche  Grösse. 

Figur  5.  Holopiychius  varius.  Y  =  Yorderrand,  KS  =  Enochensubstanz,  L  =  Leisten  oder 
Rippen.  Dreimalige  Yergrösserung.  Daselbst  ist  die  Gestalt  der  Höckerchen  und 
deren  Beziehungen  zu  der  Enochenschicht  dargestellt. 

Figur  6.  Querschnitt  von  der  Schuppe  des  HcHoptychius  giganteui.  E  =  die  Schmelzschicht 
(Email),  Dr  =  Dentinröhrchen,  1  =  die  Tuberkelschicht,  H'=  Havers'scher  Canal, 
2  =  die  mittlere  oder  obere  Knochenschicht,  H"=  Querschnitte  von  Havers'schen 
Canälen,  8  =•  innere  Enochenschicht  (Pander's  Isopedin),  Ez  =  Enochenzellen 
Enochenkörperchen),  L'  =  Lamellen,  L  =  parallele  Streifuog.  Stark  vergrössert 

Figur  7.  Horizontalschlifif  von  der  Schuppe  des  HoJoptychius  superhus  nov.  sp.  Ez  =  Enochen- 
zellen, H'  =  Havers'scher  Canal,  E  =  anderartige  Canälchen.  Stark  vergrössert. 

Figur  8.  Horizontalschliff  von  der  inneren  Schuppenschicht  (Isopedin)  des  Holopiychius  nohüis- 
simus.  Ez  =  Enochenzellen,  H  ==  Havers'sche  Canäle.  Stark  vergrössert. 


Mëlanget  gëolog.  et  pal^ntolog.  T.  1,  p.  54. 


Digitized  by 


Google 


liUlM 


'■-■  '^j.,.' 


l'  i  -'  >'.  LU  1  :   .  1 V,    L  '.,^  V  :  u  a  K,'    L' L'i  .".(.".'.'Il  J  i  l  i  u(i.;  i-a  ^1;  .u 


"rv,  ■  r   ir   ^>  '-f  ■ 


V     ^_  -. 


2        V 


^r^. 


i^-     T 


*ii>; 


Ï5r 


>'iîi4i-- 


;^>.-.....j 


>^^iry^ 


-Dr 


-..H" 


V    • 


*^v 


'^  #     #  '  - 


> 


Qez  yKocK 


,:tKRKncLWGlL:nüi44  S4'^.feour^ 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


(xxxm)]  23 


Ichthyologische  Bemerkungen  aus  dem  Zoologischen  Museum  der  Kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften.  Von  S.  Herzenstein.  (Lu 

le  29  mai  1890.) 

Beim  Bestimmen  und  Ordnen  der  ichthyologischen  Sammlung  des  Zoo- 
logischen Museums,  wobei  ich  mich  selbstverstÄndlich  an  Günther's  Cata- 
logue of  Fishes  gehalten  habe,  fand  ich  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  von 
Fischarten,  die  sich  weder  nach  dem  genannten  Catalog,  noch  nach  anderen 
ichthyologischen  Werken  bestimmen  Hessen,  und  die  ich  daher  für  neu  halten 
muss.  Die  Beschreibung  dieser  neuen  Arten  bildet  den  Gegenstand  der  vor- 
liegenden Abhandlung  und  ich  will  derselben  noch  Bemerkungen  hinzufügen 
über  bereits  bekannte  Arten,  die  aber  in  der  einen  oder  anderen  Hinsicht 
nicht  ausführlich  genug  beschrieben  sind,  oder  aber  von  denen  wir  interes- 
sante Varietäten  besitzen. 

Cottus  nivoBUS  n.  sp. 

8719.  Sin.  St.  Olgae.  Maximowicz.  1863.  (1)>). 

D.  9/15.  A.  13.  P.  17.  V.  4. 

C.  altitudine  corporis  4V9,  longitudine  capitis  2^8  in  longitudine  cor- 
poris. Oculis  diametro  4%  in  longitudine  capitis,  diametro  Yb 
distantibus.  Cristis  duabus  parum  elevatis  et  vix  flexuosis  in 
vertice;  vestigiis  tuberculorum  minimis  ad  oculorum  margines 
postero-superiores.  Praeoperculo  spinis  3  armato.  Dentibus  vo- 
merinis  bene  evolutis.  Linea  laterali  34  tubulis  osseis  formata. 
Gute  laevi.  Ventre  excluso,  toto  corpore  maculis  albis  parvis 
crebris  omato. 
Die  grösste  Körperhöhe,  welche  ca.  3  mal  die  kleinste  übertrifft,  ist  A:% 
mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 


1)  Die  Exemplare  werden  hier  genau  in  derselben  Weise  angeführt,  wie  in  dem  Generalca- 
taloge  der  akademischen  Sammlung,  d.  h.  zuerst  die  J\S,  dann  der  Fundort,  dann  der  Sammler, 
darauf  das  Jahr  der  Acquisition,  endlich  in  Klammern  die  Zahl  der  Individuen  in  dem  betref- 
fenden Glase,  wobei  (-1-)  bezeichnet,  dass  mehr  wie  6  Stück  in  einem  Glase  vorhanden  sind; 
«sicc.»  bedeutet  ausgetrocknetes,  «eff.D  ausgestopftes  Exemplar. 
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Der  Kopf  ist  ebenso  breit  wie  hoch,  indem  jede  dieser  Dimensionen 
etwa  ^/^  der  Kopflänge  gleichkommt.  Die  Kopflänge  macht  y„  der  Körper- 
länge ans.  Auf  dem  Scheitel  erheben  sich  2  kaum  gebogene,  vom  hinteren 
Ende  des  oberen  Augenrandes  zum  Nacken  hinziehende  und  dort  etwas 
convergirende  Leisten,  deren  grösster  Abstand  von  einander  einem  Augen- 
diameter  ein  wenig  nachsteht.  Etwas  nach  innen  vom  vorderen  Ende  dieser 
Leisten  bemerkt  man  jederseits  noch  eine  ganz  unbedeutende  lineare  Er- 
habenheit und  etwas  vor  dieser,  am  Augenrande,  einen  ganz  geringen,  ein 
winziges  Hautläppchen  tragenden  Höcker.  Die  Augenränder  sind  etwas  er- 
haben, wesshalb  der  Interorbitalraum  ein  wenig  concav  erscheint.  Vor  und 
zwischen  den  Augen,  über  der  Nasenspitze,  sitzen  2  kurze  spitze  Dömchen. 
Das  hintere  Maxillenende  fällt  unter  den  hinteren  Augenrand.  Das  Praeoper- 
culum  trägt  3  Stacheln:  einen  obersten,  welcher  an  Länge  etwa  Yj  Augen- 
diameter  beträgt,  nach  oben  und  hinten  sieht  und  bis  zur  Mitte  der  Operkel- 
Länge  reicht;  einen  mittleren,  der  nahe  der  Wurzel  des  ersten  entspringt, 
bedeutend  kurzer  und  nach  hinten  gerichtet  ist;  endlich  einen  unteren,  der 
von  dem  gleich  grossen  zweiten  weit  absteht  und  nach  vorn  und  unten 
schaut.  Die  Leiste  des  Operculum  endet  hinten  in  einen  spitzen,  kurzen 
Stachel.  Das  Suboperculum  trägt  auch  einen  nach  unten  gerichteten,  an 
Länge^ seinem  horizontalen  Theile  ungefähr  gleichkommenden  Dom.  Flache,, 
zerstreute  Warzen  bedecken  die  Haut  an  der  Oberseite  des  Kopfes.  Bürsten- 
zähne am  Vomer  wohl  entwickelt. 

Die  Seitenlinie  besteht  aus  34  knöchernen  Röhrchen,  welche  die  ein- 
zigen Hartgebilde  der  Haut  am  Rumpfe  darzustellen  scheinen. 

Die  erste  Dorsale  ist  ziemlich  niedrig,  indem  ihre  Höhe  dem  Abstände 
von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Augencéhtrum  gleichkommt.  Die  übrigen 
verticalen  P'lossen  sind  an  dem  einzigen  Exemplare  so  arg  beschädigt,  dass 
sie  sich  gar  nicht  beschreiben  lassen.  Die  Pectoralen  reichen  bis  über  den 
Anfang  der  Anale  hinaus.  Die  Ventralen  bleiben  vom  After  durch  einen 
Zwischenraum  getrennt,  welcher  ungefähr  der -Half te  ihrer  Länge  gleich- 
kommt. 

Der  Abstand  des  Afters  von  der  Schnauzenspitze  macht  %  der  Körper- 
länge aus. 

Der  Körper  ist  auf  der  Unterseite  weisslich,  oben  und  an  den  Seiten  auf 
einem  jetzt  nicht  mehr  näher  definirbaren  Grunde  mit  zahlreichen,  dicht 
stehenden,  kleinen  weissen  Flecken  geziert,  welche  neben  der  Mittellinie 
des  Rückens  eine  gewisse  Neigung  zeigen,  zu  kurzen  Streifen  zusammen  zu 
fliessen.  Dieselben  Flecken  breiten  sich  auch  auf  den  Basaltheil  der  Caudale 
und  der  Pectoralen  aus. 

Die  Totallänge  beträgt  ca.  185  mm. 
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Das  mir  vorliegende  einzige  sehr  schlecht  erhaltene  Exemplar  lässt  sich 
nach  plastischen  Merkmalen  eigentlich  nicht  sicher  von  G.  acorpim  und 
auch  wohl  von  gleich  grossen,  also  jungen  Exemplaren  mancher  taordpaci- 
fischer  Arten  unterscheiden.  Seine  Zeichnung  ist  aber  so  auffallend  und 
weicht  so  sehr  von  derjenigen  aller  von  mir  untersuchten  oder  mir  der  Be- 
schreibung nach  bekannten  Arten  ab,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  dasselbe 
bis  auf  Weiteres  als  eine  besondere  Art  aufzufassen. 

Centridermiohthys  aloioomis  n.  sp. 

8718.  Jesso.  Maximowicz.  1863.  (1). 

D.  10/16.  A.  14.  P.  16.  V.  1/3. 

C.  altitudine  corporis  4V3,  longitudine  capitis  2%  in  longitudine  cor- 
poris. Oculis  diametro  à%  in  longitudine  capitis,  diametro  Vg 
distantibus.  Praeoperculo  spinis  quatuor,  suprema  %  oculi  dia- 
metri  paulo  superante,  sursum  directa,  valde  compressa,  ad 
extremitatem  4 — 5  cuspidata.  Linea  laterali  36  tubulis  osseis 
formata.  Cute  sub  lineae  lateralis  initio  squamis  paucis  postice 
crenatis  praedita. 
Die  grösste  Körperhöhe  ist  é%  mal  in  der  Körperlänge  enthalten  und 
übertrifft  4^2  mal  die  kleinste  Körperhöhe. 

Die  Kopflänge,  welche  ly^  mal  die  Kopfbreite  und  l'/io  i^al  die  Kopfhöhe 
übertrifft,  macht  Vj^  der  Körperlänge  aus.  Der  Augendiameter,  welcher  5% 
mal  in  der  Kopflänge  und  3%  mal  in  der  Länge  des  postorbitalen  Kopfab- 
schnittes enthalten  ist,  übertrifft  2  mal  die  Breite  des  ein  wenig  concaven 
Interorbitalraumes.  Das  hintere  Oberkieferende  fällt  etwas  hinter  die  Ver- 
ticale des  hinteren  Augenrandes.  Zwei  kleine  Stacheln  über  der  Schnauzen- 
spitze, 4  Stacheln  am  Praeoperculum,  von  denen  der  oberste  etwas  länger 
als  Yg  Augendiameter  ist,  aufwärts  gebogen  und  stark  zusammengedrückt 
erscheint  und  sich  oben  in  4 — 5  Zacken  theilt.  Die  3  übrigen  sind  be- 
deutend kleiner,  dabei  einfach  und  abwärts,  so  wie  z.  Th.  nach  vorne 
gerichtet. 

Unter  der  Seitenlinie,  welche  aus  36  knöchernen  Röhrchen  besteht, 
finden  sich  an  dem  von  den  Brustflossen  bedeckten  Körpertheile  mehrere 
ziemlich  grosse  Schuppen,  deren  freier  Rand  deutlich  gezähnelt  ist. 

Die  erste  Dorsale  hat  eine  bedeutende  Höhe,  indem  die  Länge  ihres 
grössten  Strahles  ungefähr  %  der  Kopflänge  ausmacht;  ein  geringer  Zwischen- 
raum trennt  sie  von  der  etwas  niedrigeren  zweiten,  welche  zurückgelegt 
über  die  rudimentären  Strahlen  der  Caudale  hinausragt.  Die  Anale  ist  etwas 
niedriger  als  die  zweite  Dorsale  und  reicht  zurückgelegt  beinahe  bis  zur 
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Basis  der  Caudale.  Die  Pectorale,  deren  Spitze  über  den  Anfang  der  Anale 
hinaus  reicht,  hat  ihre  9  —  10  unteren  Strahlen  mehr  oder  weniger  verdickt 
^  und  zeigt  in  der  dieselben  verbindenden  Haut  schwache,  aber  deutliche 
Einschnitte.  Alle  Pectoralstrahlen  sind  einfach.  Die  Brustflossenlänge  kommt 
dem  Abstände  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Yordeckel  gleich.  Die  Ven- 
tralen, deren  Länge  einer  halben  Bauchflossenlänge  etwas  nachsteht,  bleiben 
durch  einen  bedeutenden,  der  Bauchflossenlänge  beinahe  gleichkommenden 
Zwischenraum  vom  After  getrennt  Die  Caudale  ist  abgestutzt  und  ihre  Länge 
verhält  sich  zur  Körperlänge  wie  1  :  öV^. 

Die  Entfernung  des  Afters  von  der  Schnauzenspitze  macht  %  der  Körper- 
länge aus.  Die  Genitalpapille  ist  sehr  stark  entwickelt. 

Die  Färbung  lässt  sich  wegen  der  ungenügenden  Conservation  des 
Exemplares  nicht  näher  beschreiben. 

Die  Totallänge  macht  348  mm.  aus. 

Diese  neue  Art  ist  durch  ihre  bedeutende  Grösse  und  die  Form  des 
oberen  Praeopercular-Stachels  sehr  gut  characterisirt. 

Hypsagonus  gradiens  n.  sp. 

1430.  Kamtschatka.  Dittmar.  1859.  (1). 

1483.  Sinus  Awatscha.  Dr.  L.  a  Schrenck.  1854.  (2). 

1484.  »  »  »  »  »     (2). 
5468.  Kamtschatka.  Dr.  Peters.  1842.  (1)  (sicc). 
8723.  Port.  Petropawlowsk.  Grebnitzky.  1880.  (2). 

D.  9  —  11/6  —  7.  A.  10  —  11.  P.  12  —  13.  V.  2. 

H.  corporis  altitudine  SVg — 3,  capitis  longitudine  3% — 3^5  in  corporis 
longitudine.  Nucha  depressa,  spinis  postocularibus  et  nuchalibus 
binis.  Spatio  interorbitali  valde  coneavo.  Tentaculo  filiformi  supra 
rostri  apice  bene  evoluto,  vel  rudimentario,  vel  nullo.    Seriebus 
spinarum  plus  minusve  evolutarum  in  trunco  utrinque  5.  Radiis 
pectoralibus  inferioribus  7 — 8  liberis. 
Der  Umriss  des  ziemlich  stark  comprimirten  Körpers,  dessen  grösste 
Höhe  zur  Körperlänge  sich  wie  1 :  3 — 1 :  3*4  und  zur  geringsten  Körperhöhe 
wie  47,0: 1 — 4 : 1  verhält,  steigt  vom  Hinterhaupte  an  beinahe  vertical  auf. 
Vom  höchsten  Puncto  föllt  dann  das  Rückenprofil  entweder  ganz  allmählich, 
oder,  vom  hinteren  Ende  der  ersten  Dorsale  an,  rasch  zum  Schwanzstiele  ab. 
Die  Kopflänge  ist  3% — 3%  mal  in  der  Körperlänge  enthalten  und  über« 
trifft  lYa — V/i  mal  die  Kopfbreite,  welche  der  Kopfhöhe  ungefähr  gleich- 
kommt.  Auf  dem  Scheitel  findet  sich  eine  unbedeutende  trapezoidale  Ver- 
tiefung.  Die  Leisten,  welche  dieselbe  seitlich  begrenzen,  bilden  hinten  je 
einen  stumpfen  Stachel.   Einen  ähnlichen  Stachel  bildet  hinten  auch  jeder 
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der  beiden  oberen  Orbitalränder,  die  stark  erhoben  sind  und  einen  tief 
rinnenförmig  ausgehöhlten  Interorbitalraum  begrenzen.  An  der  oberen  Seite 
der  Schnauze,  zu  welcher  hin  das  obere  Profil  steil  stufenförmig  abfällt, 
stehen  2  schlanke  spitze  Dome;  vor  diesen  findet  sich  bei  manchen  Exem- 
plaren  ein  rudimentärer  oder  mäs6ig  entwickelter  fadenförmiger  Tentakel. 
Der  untere  Band  des  Praeorbitale  zeigt  2  —  3  undeutliche  Zacken.  Ein 
mehr  oder  weniger  entwickelter  Höcker  steht  am  hinteren  unteren  Orbital- 
rande von  der  Wange  wagerecht  ab.  Am  hinteren  und  unteren  Vordeckel- 
rande sind  4  stumpfe  Zähne  vorhanden,  von  denen  1  oder  2  obere  wohl  ent- 
wickelt, die  übrigen  aber  schwach  erscheinen.  Zerstreute  spitze  Höckerchen 
am  Operculum.  Das  hintere  Oberkieferende  fällt  ein  wenig  vor  oder  unter 
die  Verticale  des  Augencentrums.  Die  Unterkieferecken  treten  knollenförmig 
hervor.  Der  Diameter  der  Augen,  deren  hinterer  Rand  beinahe  in  der  Mitte  ' 
der  Kopflänge  liegt,  ist  3% — 3%  mal  in  der  Kopflänge  enthalten  imd 
kommt  der  Breite  des  Interorbitalraumes  ungefähr  gleich.  Die  Kiemenhaut 
ist  an  den  Isthmus  nicht  angewachsen,  sondern  frei.  Feine  Zähne  bilden 
eine  massig  breite  Binde  am  Ober-  und  Unterkiefer.  Gaumen  zahnlos. 

Die  Seitenlinie  wird  von  spärlichen  Poren  gebildet,  die  paarweise  stehen, 
und  zwar  immer  einer  vom,  der  andere  hinter  jedem  Stachel  der  gleich  zu 
beschreibenden  3.  Stachelreihe.  Abgesehen  von  einem  mehr  oder  weniger 
starken,  conischen  oder  etwas  comprimirten,  zuweilen  auch  ein  wenig  haken- 
förmig nach  hinten  gebogenen  Stachel  am  Schultergürtel  etwas  über  der 
Brustflossenbasis,  sind  die  von  den  knöchernen  Körperschildern  sich  erhe- 
benden Höcker  oder  Stacheln  in  5  Längsreihen  geordnet.  Die  erste,  an  dem 
Nackenstachel  beginnend,  zieht  dem  Rückenprofil  am  nächsten,  um  dann  auf 
den  dorsalen  Rand  des  Schwanzstieles  überzugehen.  Die  zweite,  vorne  etwas 
nach  oben  aufsteigend,  beginnt  ungefähr  unter  dem  hinteren  Drittel  der 
ersten  Dorsale  und  verläuft  dann  bis  zur  Basis  der  Caudale.  Die  dritte  fängt 
hinter  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte  mit  3  starken,  rückwärts  haken- 
förmig gebogenen  Stacheln  an,  besteht  aber  nach  hinten  aus  ganz  kleinen, 
weit  auseinander  stehenden  Höckerchen.  Die  vierte,  etwa  an  der  Mitte  der 
Brustflossenbasis  beginnende,  wird  von  ziemlich  starken,  ebenfalls  haken- 
förmig und  rückwärts  gebogenen  Stacheln  gebildet,  die  nach  hinten  an 
Grösse  abnehmen.  Die  fünfte  endlich  besteht  aus  kleinen,  zuweilen  kaum 
hervortretenden  stumpfen  Höckerchen,  die  von  der  Aussenseite  der  Bauçh- 
fiossenbasis  an  längs  dem  unteren  Körperrande  verlaufen. 

Die  erste  Dorsale  beginnt  am  höchsten  Puncte  des  Rückenprofils  und 
reicht  etwa  bis  zur  Mitte  der  Körperlänge.  Die  längsten  Stacheln  (der  2. — 
4.)  kommen  an  Länge  Vj — \  der  Kopflänge  gleich  und  sind  ebenso  wie  die 
übrigen  mehr  oder  weniger  rauh.  Ein  etwa  1 — 7g  Augendiameter  gleicher 
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Zwischenraum  trennt  die  1.  Dorsale  von  der  2,,  welche  letztere  etwas 
niedriger  und  2 — 273  mal  kürzer  ist;  die  Strahlen  der  2.  Dorsale  erscheinen 
auch  mehr  oder  weniger  rauh.  Die  Anale  entspringt  unter  oder  etwas 
hinter  dem  hinteren  Ende  der  2.  Dorsale;  an  den  Körper  angedrückt  bleibt 
sie  von  der  Caudale  durch  einen  sehr  geringen  oder  massigen  Zwischenraum 
getrennt.  Die  Haut  zwischen  den  einzelnen,  namentlich  den  vordersten 
Strahlen  der  Anale  ist  tief  eingeschnitten.  Die  Pectoralen  reichen  mit  den 
längsten  (mittleren)  Strahlen  bis  zum  Anfange  der  Anale  oder  etwas  dar- 
über hinaus.  Die  Einschnitte  der  Haut  zwischen  den  5  oberen  Strahlen 
sind  massig  tief,  zwischen  den  7  —  8  unteren  reichen  sie  dagegen  bis 
zum  Grunde,  so  dass  diese  letzteren  frei  erscheinen.  Die  Ventralen, 
etwas  hinter  der  Basis  der  Pectoralen  eingelenkt,  reichen  bis  zum  After 
oder  bleiben  vom  letzteren  durch  einen  merklichen  Zwischenraum  getrennt. 
Die  Länge  der  hinten  unregelmässig  abgestutzten  Caudale  macht  V^  der 
Körperlänge  aus  oder  ist  ein  wenig  geringer. 

Die  Entfernung  des  Afters  vom  Schnauzenende  macht  etwa  ^g  ^^^ 
Körperlänge  aus. 

Der  Körper  und  die  Rückenflossen  sind  mit  gelblichen,  weisslichen  und 
braunen  Makeln  und  Flecken  geziert.  Die  übrigen  Flossen  erscheinen 
weisslich,  die  Caudale  zeigt  eine  breite,  mehr  oder  weniger  deutliche  Quer- 
binde an  der  Basis  und  eine  andere  am  Hinterrande.  Die  Anale  bietet  2 — 3 
unregelmässige  schiefe  Flecken  dar;  die  Pectoralen  sind  an  der  Basis,  wie 
der  Körper,  unregelmässig  gefleckt,  an  den  Strahlen  elegant  braun  geringelt; 
die  Ventralen  braun  gefleckt. 

Die  Totallänge  erreicht  117  mm. 

Die  im  Vorstehenden  beschriebene  Art  steht  zweifellos  dem  Hypsagonus 
qmdricorni8YB.\.  am  nächsten,  und  kann  sicher  zur  Gruppe,  für  welche  Gill 
die  Gattung  Hypsagonus  aufgestellt  hat,  gerechnet  werden^).  Dieselbe  er- 
scheint auch  dem  Aspidophoms  proboscidalis  Valenciennes*)  sehr  ähnlich, 
welcher  für  Guichenot*)  den  Typus  einer  besonderen  Gsittung  {Agonamalus 
Gui  eh.)  ausmacht,  meiner  Ansicht  nach  aber  auch  ein  Hypsagonus  ist,  welcher 
mit  H.gradiens  den  eigenthttmlichen  unpaarigen  (bei  H.  gradiens  allerdings 
nicht  Constanten)  Tentakel  gemein  hat.  Von  beiden  zum  Vergleich  herange- 
zogenen Arten  weicht  die  neue  Art  durch  ihre  freien  unteren  Pectoral- 
strahlen  ab,  welcher  Character,  wie  ich  glaube,  auch  zur  Aufistellung  einer 


2)  Sie  bestätigt  auch  die  von  Jordan  und  Gilbert  (Synopsis  of  the  Fishes  of  N.  America, 
p.  722,  Note  [1882])  in  ihrer  Diagnose  der  Gattung  Hypsagonus  ausgesprochene  Vermuthung: 
ttgill  membranes  probably  free  from  isthmus». 

S)  Compt.  Rend.  XLVII,  p.  1040  (1858). 

4)  Mém.  d.  1.  Société  d.  sc.  nat.  de  Cherbourg  XII,  p.  264  (1866). 
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Untergattung  dienen  kann,  für  welche  ich  die  Benennung  Cfkeiragonus  vor- 
schlagen möchte. 

Was  den  eben  erwähnten  unpaarigen  Tentakel  anbetrifft,  so  war  ich  an- 
fänglich geneigt,  denselben  für  eine  sexuelle,  und  zwar  dem  Männchen 
eigenthümliche  Differenz  zu  halten.  Da  es  sich  aber  bei  weiterer  Untersu- 
chung erwiesen  hat,  dass  bei  Individuen  des  gleichen  Geschlechts,  und  zwar 
bei  Weibchen,  der  Tentakel  bald  abwesend,  bald  sehr  schwach  (bedeutend 
weniger  als  y^  Augendiameter  lang),  bald  massig  (etwa  % — %  Augendia- 
meter  lang)  entwickelt  ist,  so  erscheint  es  wohl  mehr  begründet,  die  An- 
oder Abwesenheit  desselben  bloss  als  eine  individuelle  Variation  anzusehen^). 
Ebenso  bin  ich  genöthigt  die  oben  erwähnten  Unterschiede  in  der  Länge 
der  Vqptralen  nur  fQr  individuelle  zu  erklären,  während  sie  bei  manchen 
anderen  Agoniden  sichere  Geschlechtsunterschiede  darbieten  sollen^). 

In  Betreff  der  geographischen  Verbreitung  unserer  Art,  wie  der  Hyps- 
agoni  überhaupt,  kann  ich  die  Bemerkung  über  den  auffallenden  Umstand 
nicht  unterdrücken,  dass  während  von  der  asiatischen  Küste  des  nördlichen 
Stillen  Océans  schon  drei  Formen  bekannt  geworden  sind,  an  der  amerika- 
nischen, die  doch  ungleich  eifriger  erforscht  wird,  bis  jetzt  noch  keine  ein- 
zige gefunden  worden  ist^).  Dann  scheint  der  zuerst  beschriebene  H.quadri- 
comis  viel  seltener  als  der  H.  gradiens  zu  sein,  denn  von  dem  ersteren  sind 
meines  Wissens  bis  jetzt  nur  2  Exemplare  bekannt,  die  sich  im  British 
Museum  befinden  und  von  denen  eines  das  von  Beechey's  Reise  stammende 
Original-Exemplar  ist. 

StiohaetiB  Origorjewi  n.  sp. 

8720.  Mori  ad  sin.  Vulcan.  (Jesso).  Grigorjew.  1881.  (l) 

8721.  »      »    »  »  »  »  »      (1) 

D.  54  —  56.  A.  42  —  45.  P.  14.  V.  4. 

St.  corporis  altitudine  OVi — 7%  in  ejus  longitudine.  Capite  valde  de- 
presso,  altitudine  2%  latitudine  iVg—  l%in  ejuslongitudme,qua 
é% — é%  in  corporis  longitudine.  Oculis  sursum  directis  diametro 
15  in  longitudine  capitis,  11 — 11 72  in  longitudine  capitis  partis 


6)  Das  einzige  bekannte  Exemplar  von  H,  prohoscidens  besitzt  einen  selir  langen  Tentakel 
und  ist  anch  ein  Weibchen  (Y  a  1  e  n  c  i  e  n  n  e  s ,  1. 1.,  p.  1042). 

6)  Nach  dem  grobkörnigen  Aussehen  der  Ovarien  zn  scbliessen,  werden  die  reifen  Eier  von 
H,  gradiens  wohl  ziemlich  gross,  etwa  so  wie  bei  Ägonas  cataphmctus  (CLW Int o 6h,  Ann.  and 
Mag.  Nat.  Bist  (5),  XV.  p.  433  [1885]). 

7)  Ich  finde  wenigstens  in  der  neuesten  Liste  von  Jordan  (A  Catalogue  of  the  Fishes  known 
to  inhabit  the  waters  of  N.  America,  north  of  the  Tropic  of  Cancer,  with  notes  on  the  species 
discovered  in  1883  and  1884;  in  U.  S.  Commission  of  Fishes  and  Fisheries,  Part  XIII,  Report 
of  the  Commissioner  for  1885  [1887])  keinen  Hypsaganua  verzeichnet. 
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postorbitalis,  diametris  1% — ly^  distantibus.  Rictu  amplo,  con^ 
spicue  post  oculos  porrecto,  mandibulae  apice  ante  maxillam  pro- 
minente. Dentibus  vomerinis  et  palatinis  sat  fortibus. 

Der  vorne  nur  wenig,  hinten  stark  seitlich  comprimirte  Körper  ist 
ziemlich  ausgezogen,  indem  seine  grösste  Höhe  9^5 — 7%  mal  in  der  Körper- 
länge enthalten  ist  und  3 — 2\  mal  die  geringste  Körperhöhe  übertrifit. 

Der  Kopf,  dessen  Länge  % — \  der  Körperlänge  ausmacht,  ist  stark 
flach  gedrückt;  seine  Höhe  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie  1 :  2V/^,  seine 
Breite  zu  derselben  Länge  wie  1  :  l'/g —  1  :  l*/?.  Die  hintere  abgerundete 
Kiemendeckelspitze  ragt  ziemlich  bedeutend  Ober  das  obere  Kiemenspalten- 
ende  hinaus.  Die  Augen  sind  ganz  nach  oben  gewendet.  Der  Augendiameter 
wird  15  mal  von  der  Kopflänge,  1% — V/^  mal  von  der  Breite  des  Inter- 
orbitalraumes  und  11  —  1  ly^  mal  von  der  Länge  des  postorbitalen  Kopfab- 
schnittes  Obertroffen.  Die  etwas  schief  nach  oben  aufsteigende  Mundspalte 
reicht  weit  hinter  die  Verticale  des  hinteren  Augenrandes.  Die  Unterkiefer- 
spitze Oberragt  den  Oberkiefer  nach  vorn  um  ein  Bedeutendes.  Am  Kopfe 
sind  mehrere,  wenn  auch  kleine  und  weit  von  einander  abstehende,  doch 
deutliche  Poren  sichtbar:  nämlich  ein  Ring  um  das  Auge  herum,  eine  Reihe 
vom  oberen  Orbitalrande  zum  Nacken  hin,  eine  zweite,  welche  zuerst  von 
dem  unteren  Orbitalrande  und  dann  der  eben  erwähnten  Reihe  parallel  zieht, 
und  eine  Querreihe  an  der  hinteren  Grenze  des  Nackens;  ausserdem  fallen 
noch  die  Poren  am  Praeoperculum  und  an  der  Mandibula  auf.  Die  Nasen- 
löcher sind  in  kurze,  der  Schnauzenspitze  genäherte  Röhrchen  ausgezogen. 
Die  Lippen  sind  fleischig.  Eine  Reihe  dicht  stehender,  spitzer  conischer 
Zähne  nimmt  die  vordere  Hälfte  des  Zwischenkiefers  ein.  Hinter  dem  vor- 
deren Ende  dieser  Reihe  flndet  sich  noch  eine  Gruppe  ähnlicher,  aber 
kleinerer  Zähne,  die  übrigens  auch  eine  kurze  schmale  Binde  darstellen 
können.  Die  konischen  Zähne  jeder  Unterkieferhälfte  stehen  zuerst  in  einer 
unregelmässigen  Gruppe,  an  der  vorragenden  Unterkieferspitze;  dann  folgen 
grössere  und  weiter  aus  einander  stehende,  um  nach  hinten  kleineren  und 
dichter  stehenden  Platz  zu  machen.  Vorn  ist  am  Unterkiefer  noch  eine 
äussere  Reihe  kleinerer  Zähne  bemerkbar.  Die  Vomer-  und  Gaumenzähne 
erscheinen  gross,  aber  ungleich  und  nicht  dicht  gestellt. 

Der  Körper  ist  vollkommen  mit  kleinen  Schuppen  bedeckt.  Die  Seiten- 
linie, aus  subverticalen  Porenpaaren  bestehend,  zieht  vom  oberen  Kiemen- 
spaltenende  dem  ROckenprofil  entsprechend  und  wird  unweit  vom  hinteren 
Körperende  undeutlich. 

Die  Dorsale  beginnt  Ober  dem  hinteren  Ende  des  Kiemendeckels. 
Die  Basis  des  letzten  ROckenflossenstachels  steht  ziemlich  weit  von 
der  Caudale  ab,   der  Stachel  selbst  liegt  fast   horizontal   und  ist  ver- 
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mittelst  einer  Haut  an  den  oberen  Rand  des  Schwanzstieles  angeheftet,  so 
dass  die  Stachelspitze  die  Schwanzflossenbasis  berührt  oder  derselben  sehr 
genähert  erscheint.  Die  Länge  der  Dorsalstacheln  wächst  von  dem  ersten, 
kürzesten,  ziemlich  rasch  nach  hinten,  bleibt  dann  etwa  von  7 — 8  nnge&hr 
gleich  bis  fast  zum  hinteren  Flossenende,  wo  sie  wiederum  abnimmt.  Die 
Länge  des  grössten  Dorsalstachels  macht  etwa  Vg  der  Kopflänge  aus.  Die 
Anale,  deren  Höhe  derjenigen  der  Dorsale  nachsteht,  beginnt  unter  dem 
20. — 22.  Strahle  der  Dorsale.  Ihr  hinterster  Strahl  ist  mittelst  einer  Haut 
mit  der  Schwanzflossenbasis  verbunden.  Die  Länge  der  Pectoralen  kommt 
dem  Abstände  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Vordeckel  ungefähr  gleich. 
Die  Länge  der  Ventralen  macht  etwa  die  Hälfte  der  Brustflossenlänge  aus. 
Die  Länge  der  hinten  etwas  abgerundeten  Caudale  ist  lOVg — SVs  mal  in 
der  Eörperlänge  enthalten. 

Die  Färbung  ist  unten  weisslich,  oben  dunkler  mit  schwärzlichen  Flecken. 
Undeutliche  Flecken  treten  auch  an  den  Flossen,  jedoch  mit  Ausnahme  der 
Ventralen,  auf. 

Die  Totallänge  erreicht  bis  507  mm. 

Diese  neue  Art,  die  das  Museum  nebst  manchen  anderen  interessanten 
Bereicherungen  Herrn  A.  W.  Grigorjew  verdankt,  dem  zu  Ehren  ich  sie 
auch  benannt  habe,  steht,  so  viel  ich  weiss,  wegen  ihres  robusten  Körper- 
baues, der  stark  niedergedrückten  Kopfgestalt,  der  kleinen,  nach  oben  ge- 
richteten Augen,  der  sehr  weiten  Mundspalte  so  vereinzelt  unter  ihren 
Gattungsgenossen,  dass  ich  es  für  vollkommen  begründet  halte,  für  sie  ein 
besonderes  Subgenus  aufzustellen,  welches  ich  mit  dem  Namen  Binogunellus 
zu  belegen  vorschlage.  —  Der  japanische  Name  des  Fisches  lautet  «Nagazka». 

Stichaeus  dictyogrammus  n.  sp. 

8716.  Hakodade.  Maximöwicz.  1863.  (1). 

8717.  Japonia.  »  »     (2). 

D.  44.  A.  24  —  25.  P.  14.  V.  4. 

St.  corporis  altitudine  478,  capitis  longitudine  4  in  corporis  longitudine. 
Oculis  diametro  öVg  in  longitudine  capitis,  diametro  ^%7  —  %i 
distantibus.  Lineis  lateralibus  utrinque  binis  principalibus,  anasto- 
mosibus  transversis  unitis,  ramosque  transversos  sursum  et  de- 
orsum  emittentibus,  hisce  ramis  longitudinalibus  pluribus  de- 
cussatis  et  tali  modo  rete  formantibus. 

Die  grösste  Höhe  des  seitlich  comprimirten  Körpers  übertrifft  3 — 2%^ 
mal  die  geringste  und  ist  4%  mal  in  seiner  Länge  enthalten. 
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Die  Länge  des  Kopfes,  welche  dessen  Breite  SV,  mal  und  dessen  Höhe 
\^|^  mal  übertrifft;,  macht  %  der  Körperlänge  aus.  Der  Augendiameter, 
welcher  V/^^ — l'/g  mal  die  Breite  des  etwas  convexen  Interorbitalraumes 
übertrifft,  ist  5%  mal  in  der  Kopflänge  und  3% — 3%  mal  in  der  Länge  des 
postorbitalen  Kopfabschnittes  enthalten.  Das  hintere  Oberkieferende  fällt 
unter  den  vorderen  Augenrand  oder  unter  das  Augencentrum.  Die  Mund- 
spalte steigt  etwas  schief  zur  Schnauzenspitze  hin.  Zahlreiche  Poren  sind 
am  Kopfe  (um  das  Auge  herum,  am  Praeoperculum,  am  Unterkiefer  etc.) 
sichtbar.  Die  Nasenlöcher  erscheinen  als  kurze  Röhrchen  und  stehen  etwa 
in  der  Mitte  zwischen  dem  Auge  und  der  Schnauzenspitze.  Die  bürstenför- 
migen  Zähne  bilden  ziemlich  breite  Binden  in  den  Kiefern;  auch  sind  die 
Vomer-  und  Gaumenzähne  wohl  entwickelt. 

Der  Kopf,  eine  Stelle  zwischen  dem  Hinterhaupt  und  der  Dorsale  und 
die  Achselgegend  sind  nackt,  sonst  erscheint  der  Körper  dicht  beschuppt. 
Die  Vertheilung  des  Seitenliniensystems  lässt  schon  an  den  3  vorliegenden 
Exemplaren  in  den  Details  mehr  oder  weniger  bedeutende  individuelle  Va- 
riationen erkennen,  so  dass  im  Folgenden  nur  die  Hauptzüge  skizzirt  worden 
sind.  Die  obere  Seitenlinie  verläuft  vom  oberen  Kiemenspaltenende  dem 
Rückenprofil  entsprechend  und  vereinigt  sich  nahe  dem  hinteren  Körperende 
mit  der  mittleren,  welche  letztere  dicht  über  der  Brustflossenbasis  beginnt 
und  an  der  Mitte  des  Schwanzflossengrundes  endet.  Von  der  oberen  Linie 
ziehen  mehrere  Queräste  zur  Basis  der  Dorsale,  wo  sie  durch  Längs  Ana- 
stomosen verbunden  werden,  welche  am  Grunde  der  hinteren  Rflckenflossen- 
hälfte  auch  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  (oberste)  Seitenlinie  bilden. 
Zwischen  der  oberen  und  mittleren  Seitenlinie  sieht  man  ausserdem  noch 
mehrere  Queranastomosen.  Vom  vorderen  Theile  der  mittleren  Seitenlinie 
ziehen  nach  unten  ziemlich  dicht  stehende  quere  Ausläufer,  welche  zwischen 
den  Ventralen  und  dem  After  durch  eine  mehr  oder  weniger  ununterbrochene 
mediane  Linie  verbunden  sind.  Ähnliche  Ausläufer  finden  sich  auch  über 
der  Anale,  wo  sie  theils  in  eine  längs  der  Basis  der  letzteren  verlaufende 
Seitenlinie  münden,  theils  von  einer  über  dem  hinteren  Afterflossenabschnitt 
befindlichen  Linie  gekreuzt  werden.  Endlich  bringen  Ausläufer  des  Seiten- 
liniensystems einige  grosse  Maschen  vor  der  Basis  der  Pectoralen  und  vor  den 
Ventralen  hervor. 

Die  Dorsale  beginnt  über  dem  oberen  Kienienspaltenende  und  ist  zu- 
weilen hinten  vermittelst  einer  Haut  mit  der  SchVanzflossenbasis  verbun- 
den. Die  Länge  der  Dorsalstacheln,  wächst  allmählich  vom  ersten,  kürze- 
sten, bis  zum  5.,  welcher  an  Länge  etwa  Yg  der  Kopflänge  beträgt;  von  da 
an  bleiben  die  Stacheln  ungefähr  gleich  lang  und  nehmen  dann  in  der  Nähe 
des  Hinterendes  der  Dorsale  wiederum  ab.  Die  Anale  beginnt  unter  dem 
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20. — 22.  Dorsalstachel  und  ihr  letzter  Strahl  steht  etwas  vor  oder  gegen- 
über dem  letzten  Strahl  der  Dorsale,  welcher  sie  an  Höhe  nachsteht.  Ihre 
hinteren  Strahlen  reichen  zurückgelegt  bis  zur  Basis  der  Caudale.  Die  Länge 
der  Pectorale  kommt  dem  Abstände  von  der  Schttauzenspitze  bis  zum  Praeoper- 
culum  gleich.  Die  Länge  der  Ventralen  macht  eine  Hälfte  der  Brustfiossen- 
l&nge  aus  oder  ist  etwas  geringer.  Die  Länge  der  etwas  abgerundeten  Cau- 
dale wird  8 — 7%mal  von  der  Körperlänge  übertroffen. 

Der  Körper  scheint  einfarbig  gewesen  zu  sein.  Am  Kopfe  gehen  vom 
Auge  nach  hinten  und  unten  2 — 3  dunkle  radiäre  Streifen.  Auf  der  Anale 
und  Dorsale  bemerkt  man  dunkle  Flecke,  an  den  Pectoralen  und  an  der 
Caudale  mehr  oder  weniger  unregelmässige  dunkle  Querbinden. 

St.  dictyogrammus  nähert  sich  durch  seine  mehrfachen  Seitenlinien  dem 
St.  hexagrammus  Schleg.^  und  St.  enneagrammus  Kner®);  aber  die  stark 
entwickelten  Queranastomosen  kenne  ich  bei  keinem  anderen  Stichaeus;  sie 
erinnern  vielmehr  an  eine  ganz  andere  Blennioiden-Gattung,  namentlich 
Dictyosoma  Schleg. 

CSürolophus  japonious,  n.  sp. 

8724.  Hakodade.  Maxlmowicz.  1863.  (1). 

D.  59.  A.  1/43.  P.  15.  V.  4. 

Ch.  corporis  altitudine  5%,  capitis  longitudine  &%  in  corporis  longi- 
tudine.  Oculis  diametro  4%  in  longitudine  capitis,  paulo  minus 
quam  1  diametro  distantibus.  Rostro  brevissimo,  rictu  subhori- 
zontali.  Plica  cutanea  transversa  fimbriata  intra  et  supra  nares 
tubulosas;  altera  très  appendices  subramosas  gereute,  lateralibus 
media  majoribus,  supra  oculorum  marginem  anteriorem;  tribus 
appendicibus,  secundum  lineam  transversam  dispositis,  supra 
oculorum  marginem  posteriorem,  lateralibus  pariter  media  majo- 
ribus,  sed  fere  aequantibus  appendices  laterales  plicae  modo 
dictae;  appendicibus  minoribus  in  nucha,  in  operculo,  in  prae- 
operculo  et  mandibula.  Dentibus  numerosis,  subincisiviformibus, 
arctis,  in  séries  duas  alternantes  dispositis,  sed  apicibus  aciem 
continuam  formantibus  et  in  série  interna  minoribus.  Corpore 
squamis  parvis  tecto,  pone  aperturae  branchialis  extremitatem 
superiorem  circe  10  poris  conspicuis  secundum  lineam  horizon- 
talem dispositis  appendicibusque  minoribus  cutaneis  intermixtis. 


8)  Schlegel,  in  Siebold  Fauna  Japonica,  Pisces,  p.  186,  PI.  LXXIII,  fig.  1  (1842). 

9)  Ener,  in  Sitzungsber.  der  Wien.  Akad.  Mathem.  naturw.  Classe,  1.  Abth.,  Bd.  LYIII, 
p.  30,  338,  Taf.  VI,  fig.  19  (1868). 
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Der  seitlich  comprimirte  Körper  ist  gestreckt  und  wird  nur  ziemlich 
allmählich  zur  Caudale  hin  niedriger,  indem  die  grösste  Körperhöhe  unge- 
fähr b%  mal  in  der  Körperlänge  enthalten  ist  und  SYs  mal  die  kleinste 
Körperhöhe  übertrifft. 

Die  Kopflänge  wird  6%  mal  von  der  Körperlänge  übertroflFen.  Die  Kopf- 
breite kommt  ungefähr  %  der  Kopflänge  gleich  und  steht  nur  wenig  der 
Kopfhöhe  nach.  Das  Auge,  dessen  Diameter  die  Breite  des  Interorbital- 
raumes  etwas  übertrifft  und  éVg  mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist,  steht 
ganz  dicht  am  oberen  Kopfprofil;  der  hintere  Augenrand  liegt  zwischen  dem 
2.  und  3.  Fünftel  der  Kopflänge.  Das  hintere  Oberkieferende  fällt  etwas  vor 
die  Verticale  des  hinteren  Augenrandes.  Die  Mundspalte  ist  beinahe  hori- 
zontal und  nimmt  im  Verhältniss  zum  oberen  und  unteren  Kopfprofil  eine 
fast  symmetrische  Lage  ein.  Der  Kopf  besitzt  mehrere  Haut- Anhänge,  und 
zwar  erhebt  sich  zwischen  und  über  den  röhrenförmigen  Nasenlöchern  eine 
dreieckige,  am  oberen  Rande  gezackte  Falte;  dann  folgt  über  den  vorderen 
Augenrändern  eine  andere  Querfalte,  von  welcher  letzteren  in  der  Mitte  ein 
kürzerer  (etwa  y^  Augendiameter  langer)  und  jederseits  ein  längerer  (etwa 
1  Augendiameter  langer)  Anhang  abgeht;  alle  Anhänge  sind  an  der  Spitze 
mehr  oder  weniger  zerspalten.  Über  und  zwischen  den  hinteren  Augen- 
rändern folgen  dann  zwei  etwa  1  Augendiameter  lange  seitliche  und  ein  kurzer 
mittlerer  Anhang,  die  in  einer  Querreihe  stehen  und  sonst  den  eben  be- 
schriebenen ähneln.  Auf  dem  Nacken  findet  sich  eine  Gruppe  aus  5  grösseren 
und  mehreren  (etwa  8)  kleineren  getheilten  oder  einfachen  Hautläppchen. 
Ähnliche  Hautläppchen  kommen  noch  aii  anderen  Kopfstellen  vor,  und  zwar 
einer  jederseits  vor  dem  oberen  Ende  der  Kiemenspalte,  6  am  Praeoperculum, 
4  am  Unterkiefer  und  ein  ganz  kleiner  unten,  nicht  weit  von  dem  Kiemen- 
hautrande.  Mehrere  deutliche  Poren  treten  am  Kopfe  hervor,  so  auf  dem 
Nacken,  längs  dem  oberen  Kiemendeckelrande,  um  das  Auge  herum,  an  der 
Schnauze,  am  Unterkiefer.  Die  vorderen  Nasenlöcher  stehen  ganz  dicht  über 
der  Schnauzenspitze  und  sind  in  Röhrchen  ausgezogen,  die  an  Länge  etwa  % 
Augendiameter  gleichkommen.  Die  Lippen  sind  fleischig.  Die  zahlreichen 
schmalen  Zähne  stehen,  etwas  schief  nach  innen  gerichtet,  mit  ihren  cylin- 
drischen  Basaltheilen  in  2  altemirenden  Reihen,  während  ihre  etwas  spatel- 
förmig  verbreiteten  und  zugeschärften  Kronen  beinahe  eine  ununterbrochene, 
nur  an  einzelnen  Zähnen  leicht  eingekerbte  Firste  bilden.  Die  freie  Kiemen- 
hautfalte  ist  breit  und  fleischig  ^^). 

Am  Körper  fallen  zwischen  dem  Nacken  und  dem  Anfange  der  Dorsale 
4  grössere  und  ein  kleinerer  Hautlappen  auf,  die  gleichsam  eine  Fortsetzung 


10)  Die  von  der  Kiemenhant  umschlossenen  Radii  branchiostegi  kann  ich  nicht  genau 
zählen. 
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der  oben  beschriebenen  Kopfanhänge  bilden.  Vom  oberenEnde  jeder  Kiemen- 
spalte zieht  auf  einer  Strecke,  die  ungefähr  einer  halben  Kopflänge  gleich- 
kommt und  dem  Rückenprofil  parallel  verläuft,  eine  Reihe  von  etwa  10 
grossen  Poren  mit  kleinen  fadenförmigen  Hautanhängen  dazwischen.  Diese 
Reihe  bildet  die  Fortsetzung  der  oben  erwähnten,  am  oberen  Kiemendeckel- 
rande  befindlichen  und  stellt  wohl  den  Anfang  einer  Seitenlinie  dar. 

Die  Dorsale  beginnt  über  dem  oberen  Kiemenspaltenende  und  ihr  letzter 
Strahl  sitzt  ein  wenig  vor  der  Schwanzflossenbasis,  mit  welcher  er  aber  doch 
durch  eine  Membran  verbunden  ist.  Der  erste  Dorsalstrahl  ist  etwa  P/g  mal 
kurzer  als  der  2.  und  3.,  deren  jeder  ungefähr  Vg  Kopflänge  ausmacht  und 
welche  beide  zugleich  die  längsten  Strahlen  der  Rückenflosse  darstellen,  denn 
die  übrigen  Strahlen  w^erden  nach  hinten  allmählich  kürzer.  Die  3  ersten 
Strahlen  besitzen  an  der  Spitze  mehr  oder  weniger  lange,  z.  Th.  auch  ver- 
ästelte Hautläppchen.  Die  Anale  beginnt  unter  dem  17. — 18.  und  endet  ein 
wenig  vor  dem  letzten  Rückenflossenstrahle;  die  Länge  der  Afterflossen- 
strahlen nimmt,  obwohl  unbedeutend,  nach  hinten  zu;  die  hinteren,  deren 
Länge  etwas  der  Länge  der  Dorsalstrahlen  nachsteht,  reichen  zurückgelegt 
bis  zur  Basis  der  Caudale.  Die  Basis  der  Pectorale  liegt  unter  dem  oberen 
JSaàe  der  Kiemenspalte  und  ist  mit  Schuppen  bedeckt.  Die  Brustflossenlänge 
steht  nur  wenig  der  Kopflänge  nach.  Die  Basis  der  Ventralen  ist  deutlich 
vor  die  Brustflossenbasis  vorgeschoben.  Ihre  Länge  ist  2^^  mal  in  der  Brust- 
flosscnlänge  enthalten.  Die  Caudale  erscheint  hinten  abgerundet  und  kurz, 
indem  ihre  Länge  10  mal  von  der  Körperlänge  übertrofiFen  wird. 

Über  die  Färbung  lässt  sich  leider  nichts  mittheilen,  da  die  Haut  überall 
abgerieben  ist. 

Die  Totallänge  gleicht  415  mm. 

Die  im  Vorliegenden  behandelte  Art  steht  dem  Oh.  Äscanii  Wahlb. 
und  dem  von  Pallas  beschriebenen,  nachher  verschollenen  und  neuerdings 
von  Nelson  bei  Alaska  wieder  entdeckten  Ch.  polyaäocephalus  nahe,  weicht 
aber  von  beiden  merklich  ab.  Leider  habe  ich  weder  von  Gh,  Ascanii^  noch 
von  Ch.  polyactocephalvs  Exemplare  und  muss  mich  daher  beim  Vergleich 
nur  mit  den  mir  zugänglichen  Beschreibungen  des  ersteren  ")  und  der  von 
Bean^^)  gegebenen  Abbildung  des  letzteren  begnügen. 


11)  Hauptsächlich  Lilljeborg,  Sveriges  och  Norgcs  Fiskar,  p.  492  ssq. 

12)  Bean  in  Report  upon  Natural  History  Collections  made  in  Alaska  by  E.  W.  Nelson, 
edit.  by  H.  W.  Henshaw  (Arctic.  Séries  etc.  J^  III)  Pt.  III.  Fishes,  PI.  XV  (1887).  —  Ob  der- 
selbe Verfasser  auch  eine  Beschreibung  der  Nelson'schen  Exemplare  geliefert  hat,  weiss  ich 
nicht.  Die  Pallas'sche  Beschreibung  (Blennius  polyactocephalus,  in  Zoograph.  Hosso- Asiat.  III. 
p.  178)  ist  höchst  ungenügend;  so  wird  darin  sogar  der  Ventralen  nicht  erwähnt,  welcher  Um- 
stand wohl  Valenciennes  veranlasst  hat  (Hist.nat.  d.  poiss.  XI,  p.  448  [1836])  den  Blennius 
polyactoeephalua  Pallas  zu  GuneUus  zu  stellen.  Jordan  und  Gilbert  haben,  freilich  nicht 
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Von  seinem  europäischen  Gattungsgenossen  unterscheidet  den  Gh.  japo- 
nicus  seine  verhältnissmftssig  riesige  Grösse,  welcher  Umstand  wohl  harmo- 
nirt  mit  der  schon  mehrmals  betonten  Grosswüchsigkeit  der  nordpacifischen 
Formen  im  Vergleich  mit  ihren  europäischen  Verwandten;  dann  die  gleiche 
Grösse  der  supraorbitalen  Haut- Anhänge,  von  welchen  bei  Gh.  Äscanii  die 
hinteren  die  vorderen  an  Länge  bedeutend  übertreflFen;  ferner  die  Form  der 
Zähne,  welche  bei  Gh.  Äscanii  eine  stumpfconische  Gestalt  besitzen,  die 
kurze  Porenreihe  am  Rumpfe  hinter  dem  oberen  Kiemenspaltenende,  welche 
bei  der  europäischen  Art  zu  fehlen  scheint  ^^),  etc. 

Viel  näher  scheint  der  Gh.  japonicus  dem  Gh.  polyaäocephalus  zu  stehen, 
von  dem  er  hauptsächlich  durch  die  gleiche  Länge  der  vorderen  und  hinteren 
Supraorbitalanhänge  abweicht,  indem  bei  Gh.  polyadocephalus  die  vorderen 
bedeutend  länger  als  die  hinteren  erscheinen.  Dann  fehlen  bei  dem  letzter- 
wähnten Ghirolophus  die  Anhänge  am  Praeoperculum  und  am  Unterkiefer 
beinahe  vollständig  "). 


ganz  genau,  die  Pallas'sche  BeschreiKung  des  Bl  poUyactoeepÎMlus  reproducirt  and  denselben 
für  einen  Ghirolophus  erklärt  (Synopsis  of  the  Fishes  of  N.  America,  p.  765  [1882]);  ob  mit  Recht, 
scheint  mir  auch  nach  Nelson's  Fand  nicht  absolut  sicher  gestellt. 

13)  Wenigstens  erwähnt  der  sonst  so  ausführlich  beschreibende,  dabei  auch  die  Kopfporen 
besprechende  Lilljeborg  derselben  nicht. 

Bei  dem  obigen  Vergleiche  des  Ch.  Äscanii  mit  Ch.  japonicus  habe  ich  absichtlich  einer 
scheinbar  sehr  auffallenden  Differenz  nicht  erwähnt  Lilljeborg  schreibt  nämlich  Folgendes 
über  den  Bau  der  Nasenlöcher  bei  Ch.  Äscanii:  «Bâda  (d.  h.  vordere  und  hintere  Nasenlöcher) 
äro  rundade,  med  nägot  upphqjde  kanter...  Det  främre  paret  är  beläget...  innanför  2:ne  större 
i  spetsen  genomborrade  hudpapiller».  Ich  halte  diese  ahudpapiller»  bei  meiner  Art  f&r  vordere 
Nasenlöcher  und  kann  mir  nicht  vorstellen,  dass  zwischen  Ch.  Äscanii  und  Ch.  japonicus  in 
dieser  Beziehung  eine  Differenz  bestehen  sollte. 

14)  Dagegen  ist  an  der  von  Bean  (1.  1.)  gelieferten  Abbildung  eine  Reihe  kleinerer  An- 
hänge zu  sehen,  welche  augenscheinlich  demjenigen  entsprechen,  die  bei  Ch.  japonicus  die  Poren- 
reihe hinter  dem  oberen  Kiemenspaltenende  begleiten;  auch  dürfte  es  kaum  zu  bezweifeln 
sein,  dass  Ch.  polyactocephaJus  eine  solche  Porenreihe  besitzt. 
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Sur  les  phénomènes  extraordinaires  présentés  par  la  grande  comète  de 
1882.  Par  Th.  Bredichin.  (Lu  le  il  septembre  1890). 

(Avec  une  planche.) 

La  grande  comète  de  1882  a  présenté  plusieurs  phénomènes  très 
importants  pour  la  théorie  des  formes  cométaires:  nous  parlons  de  ces 
nuages  séparés  dans  la  queue,  du  tuyau  dirigé  de  la  tête  vers  le  Soleil 
(Tempel,  Schmidt,  Gill),  des  parois  d'un  autre  tuyau,  beaucoup  plus 
large,  observés  par  Schmidt  et  Landreth,  etc. 

J'ai  donné  l'explication  du  tuyau  intérieur  en  le  regardant  comme  une 
queue  anomale^).  La  môme  explication  pourrait  être  appliquée  au  grand 
tuyau  extérieur,  mais  quantitativement  elle  serait  moins  facile.  Les  deux 
tuyaux  se  présentaient  tout  à  fait  séparés  l'un  de  l'autre  et  tronqués  vers 
le  Soleil.  On  les  voit  ainsi  sur  les  dessins  de  Schmidt  et  de  Landreth^). 

A  présent  l'explication  put  devenir  complète:  dans  le  dernier  temps, — 
7  ans  après  l'apparition  de  la  comète,  —  sont  publiées  les  précieuses  obser- 
va^ons  de  M.  Schiaparelli'),  répétées  plusieurs  fois  entre  le  19  octobre 
et  le  20  novembre  'de  1882. 

Ces  observations  nous  montrent  clairement  que  le  grand  tuyau  extérieur 
n'était  autre  chose  qu'un  conoïde  creux,  dans  l'intérieur  duquel  se  trouvait 
le  petit  tuyau  s'étendant  de  la  comète  jusqu'au  sommet  du  grand  conoïde, 
où  ils  se  soudaient  l'un  à  l'autre. 

Les  descriptions  faites  par  Tempel,  Gill  et  Schmidt  font  croire  que 
le  tuyau  intérieur  était  aussi  un  conoïde  creux,  dont  le  sommet  se  cachait 
dans  l'épaisseur  du  grand  conoïde  extérieur. 

Pour  mieux  comprendre  la  position  relative  de  la  queue  principale  et 
de  ses  deux  appendices,  reproduisons  le  croquis  de  M.  Schiaparelli  fait 
le  9  novembre  (planche,  fig.  2)  et  citons  ses  descriptions  qu'on  trouve  dans 
les  Astronomische  Nachrichten,  Iß  2966*). 


1)  Annales  de  l'Observatoire  de  Moscou  ;  IX,  2,  pg.  72. 

2)  Astronomische  Nachrichten,  J\&  2478;  ibidem  B.  105. 
8)  Astron.  Nachr.,  ^  2966. 

4) ...  la  cometa,  dit  M.  Schiaparelli,  è  di  dimensioni  apparenti  afibtto  straordinarie  e 
tntta  la  confignrazione  è  tanto  strana,  che  non  si  potrebbe  credere,  se  le  cose  dette  non  fossero 
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La  comète  proprement  dite  est  mg,  son  noyau  est  en  m.  Puis  il  y  a  la 
bande  mn^  le  tuyau  de  Schmidt,  large  près  de  40' et  longue  de  2"^  jusqu'à 
Tare  ou  enveloppe  parabolique  extérieure  qui  est  tellement  faible,  qu'il  est 
impossible  de  trouver  son  contour  extérieur. 

Le  long  de  la  courbe  pointiliée  l'auréole  parabolique  a  le  maximunoi 
d'intensité;  les  espaces  y  et  y  sont  obscurs  ou  au  moins  plus  obscurs  que 
le  reste. 

Quelquefois  on  croit  remarquer  des  bandes  obscures  voisines  et  paral- 
lèles aux  bandes  yy\  mais  tellement  incertaines  qu'il  est  impossible  de  les 
esquisser. 

La  zone  mnB  est  plus  estompée  et  faible  le  long  de  mn  et  plus  précise 
le  long  de  AB;  elle  n'est  pas  symétrique:  AB  sort  en  dehors  de  la  comète 
mq  et  forme  le  bord  plus  faible  de  sa  queue.  Dans  la  partie  sA  la  bande  a 
une  lumière  un  peu  plus  dense  que  dans  la  partie  sB. 

La  partie  s  A,  envisagée  superficiellement,  forme  la  partie  plus  rare  de 
la  queue;  pourtant  rien  n'indique  la  séparation  en  5,  et  l'espace  plus  clair 
sA  passe  dans  le  moins  clair  AB  par  gradation  insensible.  Ainsi  le  bord 
plus  clair  de  la  queue  commence  en  m,  tandis  que  le  bord  moins  clair  com- 
mence en  B,  Mais  ces  deux  bords  et  les  aires  adjacentes  ne  sont  pas  divisés 
par  une  ligne  nette  mw;  plus  loin  on  va  du  noyau,  plus  la  gradation  est 
lente;  c'est  plutôt  près  du  noyau,  en  voisinage  de  s,  que  la  séparation  est 
précise. 

Cette  différence  de  clarté,  indiquée  ainsi  par  M.  Schiaparelli,  donne 
à  penser  que  près  du  noyau  de  la  comète  se  trouvait  l'endroit,  où  se  con- 
fondaient deux  courants  de  matière,  Tun  qui  venait  du  sommet  de  la  grande 
parabole,  et  l'autre  qui  sortait  du  noyau  de  la  comète  proprement  dite  et 
formait  la  partie  plus  faible  de  sa  queue. 

Le  sommet  de  la  parabole  fn  est  clair  comme  sBj  mais  il  est  plus  faible 
de  côté  et  d'autre.  Tout  l'appendice  sB  et  la  parabole  ont  la  lumière  très 
faible,  et  si  le  ciel  n'était  pas  très  serein,  on  n'aurait  pu  rien  voir.  Au 
contraire  les  espaces  y  y  ressortent  très  bien  avec  leur  obscurité. 

AB  est  presque  parallèle  sl  sto;  mn  fait  un  angle  avec  mt. 

Le  vide  y  est  large  près  de  1°5  et  y  seulement  de  40^  Ce  dernier  est 
moins  obscur  et  plus  difficile  à  constater.  Tous  les  deux  courent  le  long  de 
la  queue:  y  est  visible  (le  9  novembre)  jusqu'à  14°  du  noyau;  y'  se  distingue 
encore  certainement  à  6°  du  noyau  et  va  encore  plus  loin,  mais  on  ne  sait 
pas  où  il  finit. 


visibili  con  tatta  l'iiiunaginabile  evidenza  e  confermate  dal  signor  Fomioni  che  ne  è  ogualmente 
spettatore. 
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L'intensité  de  la  grande  auréole  parabolique  en  n  est  presque  la  même 
que  dans  la  zone  mn;  à  la  distance  de  5"^  du  noyau  elle  est  déjà  moindre; 
plus  loin  du  noyau  l'auréole  aboutit  à  se  confondre  avec  la  queue  proprement 
dite  et  le  maximum  de  son  intensité  n'y  est  plus  discernable. 

Au  delà  du  maximum  de  la  lumière  de  la  parabole  on  ne  peut  pas  voir 
où  la  comète  finit;  il  est  certain  que  la  partie  de  l'auréole  qui  se  trouve 
au  dehors  de  la  courbe  de  maximum  est  plus  large  de  sa  partie  qui  est  au 
dedans  *). 

La  courbe  de  maximum  (courbe  pointillée)  se  prolonge  parallèlement 
aux  bords  de  la  comète  mt  et  BA^  et  comme  ceux-ci  sont  divergents  : — l'arc 
parabolique  est  divergent  lui-même. 

Toute  la  bande  entre  wetA^  —  la  partie  plus  rare  de  la  queue,  —  parait 
uniforme  dans  chaque  section  transversale;  mais  près  de  l'étoile  Lalande 
18189  il  semble  que  vers  le  bord  la  lumière  soit  un  peu  plus  intense.  Dans 
cet  endroit  la  section  de  la  lumière  est  représentée  par  la  fig.  3. 

Le  20  novembre,  M.  Schiaparelli  fait  la  note  importante,  qu'en 
général  les  formes  de  la  comète  ont  eu  une  grande  persistance  durant  tout 
le  temps  antérieur  d'observations. 


D'après  ces  descriptions  de  M.  Schiaparçlli  on  vient  à  l'idée  que 
l'auréole  extérieure  parabolique  embrassait  la  queue  de  la  comète  sous  la 
forme  d'une  gaîne.  La  figure  de  la  queue  construite  d'après  les  observations 
à  l'aide  d'étoiles^)  se  trouve  reproduite  sur  notre  planche,  fig.  1.  La  courbe 
pointillée  présente  le  maximum  de  lueur  de  cette  gaine,  de  ce  conoïde 
extérieur. 

Le  conoïde  creux  pris  à  part  peut  être  considéré  comme  une  queue 
secondaire  dont  la  comète  n'est  pas  discernable  et  se  trouve  dans  l'espace 
Bnf  (fig.  2).  Le  tuyau  mn^  dont  le  creux  intérieur  a  été  bien  remarqué  par 
Schmidt  et  clairement  esquissé  par  TempeP),  forme  un  autre  conoïde 
ayant  la  même  origine,  le  même  noyau  entre  J9,  n  et  f.  La  forme  parabo- 
Uque  de  son  contour  est  très  nette  sur  les  photographies  de  M.  Gill. 

Les  courbes  médianes  du  conoïde  extérieur  et  du  tuyau  d'un  côté  et  de 
la  queue  proprement  dite  d'autre  côté,  divergent  un  peu  l'une  de  l'autre 
vers  leurs  noyaux  respectifs.  De  là  vient  que  les  espaces  obscurs  y  et  y  ne 
sont  pas  égaux,  et  y  est  beaucoup  plus  large. 


6)  L'esquisse  de  la  comète  faite  par  M.  Willis,  le  19  octobre  (Monthly  Notices,  vol. XLIV, 
J^  8,  pg.  86),  dans  quelques  uns  de  ses  traits  ne  jure  pas  avec  la  vraie  figure  de  la  comète. 

6)  Annales  de  TObs.  de  Moscou;  IX,  2,  pgg.  61—63,  fig.  4. 

7)  Ibidem;  planche,  fig.  2. 
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Guidé  seulement  par  Tapparence,  Schmidt  hasarda  ropinion  suivante®). 
«Eine  Beobachtung  Schiaparelli's  (mir  damals  brieflich  mitgetheilt)  wird 
später  wohl  zu  erklären  vermögen  wie  diese  Erscheinung  aufzufassen  sein 
möchte.  Mir  scheint  es,  dass  sich  im  Perihele  eine  grossartige  und  plötz- 
liche Ausströmung  bildete,  eine  wahre  Katastrophe,  der  zufolge  der  äussere 
Comet  entstand  und  an  dem  wir  nur  die  Reste  bis  BB'  (les  parois  du  conoïde 
extérieur  près  de  la  tête),  vielleicht  auch  das  Nebelrohr  erkennen». 

Cette  opinion  n'est  pas  confirmée  chez  lui  ni  par  le  calcul,  ni  par  un 
examen  attentif  du  phénomène,  pourtant  Schmidt  tomba  ici  sur  une  idée 
vraie,  au  moins  en  partie.  Nous  allons  voir  bientôt  que  ce  n'est  pas  le  reste 
d'une  comète,  mais  toute  une  comète  secondaire,  ayant  les  queues  séparées 
de  deux  types,  II  et  III.  La  queue  du  II  type  forme  le  conoïde  extérieur  et 
celle  du  III  type  se  présente  sous  la  forme  du  tuyau  intérieur.  Le  noyau  y 
pouvait  être  remplacé  par  un  amas  de  météores  produit  par  l'éruption  qui 
a  eu  lieu  bientôt  après  le  passage  au  périhélie.  Notons  bien  que  le  noyau 
de  la  comète  principale  s'est  divisé  lui-môme  en  plusieurs  corps  séparés. 
M.  Schiaparelli  fait  les  notes  suivantes  par  rapport  à  ce  noyau:  «ott.  19. 
Non  si  vede  alcun  nucleo,  ma  solo  una  masse  confusa,  eterogenea.  La  luce 
di  questo  apparente  nucleo  è  eterogenea,  non  si  distingue  il  nucleo  vero». 
«Nov.  9.  Nucleo  oblungo,  ellittico,  di  struttura  fioccosa,  sfumatissimo  nel 
contomo»  etc. 

Notre  noyau  secondaire  a  dû  se  trouver  dans  la  partie  plus  claire  du 
conoïde  extérieur,  près  du  bout  du  tuyau  intérieur  et  par  conséquent  sa 
distance  du  noyau  principal  se  mesure  par  la  longueur  de  ce  tuyau  mn. 

Les  mesures  de  la  longueur  du  tuyau  intérieur  qui  équivalent  approxi- 
mativement à  la  distance  relative  du  noyau  de  la  comète  génératrice  et  de 
celui  de  la  comète  dérivée,  sont  tellement  grossières  qu'il  ne  serait  pas 
favorable  de  calculer,  à  l'aide  de  trois  positions  relatives  données,  l'orbite 
de  la  nouvelle  comète;  nous  préférons  la  marche  suivante. 

L'étude  des  deux  nuages  de  Schmidt  nous  a  donné*)  pour  la  moyenne 
arithmétique  des  temps  de  leur  origine  M  =  sept.  17.93550.  Les  deux 
éruptions  violentes  consécutives  ont  eu  lieu  vers  cette  époque. 

Pour  ce  temps  l'orbite  génératrice  a  un  point  commun  avec  l'orbite  de 
la  comète  engendrée. 

La  moyenne  arithmétique  de  deux  positions  du  bout  du  tuyau,  le  9  et 
le  15  novembre,  —  qui  sont  assez  proches  par  le  temps,  —  nous  donne  un 
autre  point  sur  l'orbite  dérivée.  A  l'aide  des  deux  rayons  vecteurs  de  ces 


8)  Astron.  Nachr.,  J\6  2478. 

9)  Annales  de  PObs.  de  Moscou;  deuxième  série,  vol.  I,  livr.  1,  pg.  44—^5. 
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deux  points  et  de  la  différence  de  leurs  anomalies  il  est  possible  de  calculer 
Torbite  de  la  comète  engendrée  par  l'éruption.  Cette  orbite  nous  servira  à 
calculer  la  position  de  la  nouvelle  queue  et  nous  fournira  aussi  la  valeur  du 
choc  qui  a  produit  la  seconde  comète. 

Pour  la  comète  génératrice  nous  pouvons  nous  contenter  parfaitement 
des  éléments  paraboliques  de  M.  Chandler^^): 

L 

T  =  sept.  17.22013  t.  m.  Green. 

ß— ir=    69°28'46;4 
ß  =  345  53  40  4 
i  =141  55  15  0 
Ig?  =7.8915778 

L'axe  de  la  queue  à  son  commencement,  c'est  à  dire  non  loin  de  la  tête, 
en  octobre  et  en  novembre  faisait  un  angle  de  7°  avec  lé  prolongement  du 
rayon  vecteur;  la  direction  du  tuyau,  d'après  tous  les  croquis  et  les  photo- 
graphies connus,  formait  un  angle  de  3°  à  peu  près  avec  l'axe  de  la  queue. 
Ainsi  son  angle  avec  le  rayon  vecteur  est  10°.  La  longueur  et  la  largeur  du 
tuyau,  selon  M.  Schiaparelli  sont  (pour  le  temps  moyen  de  Greenwich): 


éq.  m.  1882,0 


Long. 

Larg. 

Oct. 

19.66667 

2°   2 

53' 

Nov. 

9.65417 

2,  0 

40 

» 

10.64723 

60 

i> 

15.65625 

3,25 



Pour  exprimer  ces  valeurs  et  les  autres  mesures  en  unités  de  la  distance 
Terre-Soleil,  on  a  les  données  suivantes  (pour  les  mêmes  moments),  où  r  est 
le  rayon  vecteur  de  la  comète  principale,  p  —  la  distance  Terre-Comète  et 
J  —  l'angle  du  rayon  visuel  avec  le  commencement  de  la  queue: 


Igr 

ISP 

/ 

Oct.  19 

0.04589 

0.14717 

142°  0;7 

Nov.  9 

0.19117 

0.17257 

148  40,7 

»   10 

0.19640 

0.17287 

149  0,0 

»   15 

0.22214 

0.17433 

150  38,9 

En  ajoutant  3°  on  trouve  Jpour  le  tuyau.  Avec  les  données  numériques 
précédentes  on  obtient  les  valeurs  suivantes  pour  la  longueur  et  la  largeur 
du  tuyau: 


10)  Astron.  Nachr.,  J^  2470. 
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Long. 

Larg. 

Oct. 

19 

0.08912 

0.02160 

Nov. 

9 

0.10290 

0.01731 

» 

10 

0.02597 

n 

15 

0.17138 

Pour  les  dimensions  du  conoïde  extérieur  et  d'autres  parties  de  la  comète 
on  a  les  taxations  suivantes  qu'en  accolades  j'exprime  en  unités  de  la  distance 
Terre-Soleil. 

Le  19  octobre  la  largeur  ST  est  de  G""  (0,1475)  à  la  distance  de  5° 
(0,2247)  du  noyau  de  la  comète.  Le  croquis  nous  fournit  grossièrement 
pour  la  distance  e  entre  n  et  f  0,3  de  la  longueur  du  tuyau  (0,0267). 

Le  9  novembre,  la  largeur  de  la  queue  principale  tA  à  la  distance  de 
4°  (0,2261)  de  la  tète  est  2°  (0,0520);  pour  e  le  croquis  nous  donne  gros- 
sièrement 0,6  de  la  longueur  du  tuyau  (0,06 1 7). 

Le  1 0  novembre,  la  largeur  ST  dans  la  section  passant  par  le  noyau  m 
est  S""  (0,0780);  à  la  distance  de  4?5  (0,2618)  du  noyau  la  largeur  tA  est 
2°  (0,0520). 

Au  dehors  de  la  courbe  ST  (courbe  de  maximum  de  la  lumière)  la  co- 
mète n'est  pas  encore  finie  et  sa  largeur  aa  (fig.  1)  à  4°5  du  noyau  (0,2618) 
a  plus  de  10°  (0,2625). 

Plaçons  pour  la  courbe  SfT  l'origine  des  coordonnées  en  f  et  prenons 
l'axe  de  cette  courbe  pour  l'axe  des  coordonnées  x'  et  la  droite  perpendicu- 
laire à  celle-ci  pour  l'axe  de  y\ 

Pour  le  19  octobre  on  aura  alors  x  =  0,3405  et  y'  =  0,0738;  avec 
l'origine  placée  au  bout  du  tuyau  mB  —  x  =  0,3138,  y  restant  le  môme 
que  y. 

Le  10  novembre  (et  certainement  aussi  pour  le  9  novembre)  pour  les 
limites  visibles  du  conoïde,  avec  l'origine  en  fon  a  a;'=0,4264;  y  =  0,1313. 

En  considérant  le  tuyau  de  Schmidt  aussi  comme  un  conoïde,  on  a, 
avec  l'origine  des  coordonnées  à  son  sommet,  pour  le  19  octobre  a;=0,0891 
ety  =  0,0108,  où  x  est  la  longueur  totale  du  tuyau.  Nous  reviendrons 
bientôt  à  ces  coordonnées. 

La  longueur  des  espaces  obscurs  y  et  y  est  taxé  par  M.  Schiaparelli 
comme  il  suit:  le  9  novembre,  y  =  14°,  y  au  moins  6°;  le  10  novembre  y 
va  jusqu'à  la  fin  de  la  queue;  y  ne  se  discerne  que  jusqu'à  sa  moitié;  le 
1 5  novembre,  y  va  jusqu'à  la  fin  de  la  queue,  y'  cesse  d'être  visible  à  la 
distance  de  12°  du  noyau,  c'est  à  dire  à  2  tiers  de  la  queue;  le  17  novembre, 
y  =  15°,  y  =  12°;  le  20  novembre,  y  =  16°,  y  =  12°,  A  ces  distances 
la  nébulosité  du  conoïde  extérieur  se  confond  avec  celle  de  la  queue. 
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Calculons  maintenant  l'orbite  de  la  comète  dérivée.  La  valeur  moyenne 
de  ses  distances  mn  du  9  et  du  15  novembre  est  0,1371  et  le  temps  corre- 
spondant —  novembre  12.65521:  le  rayon  vecteur  du  noyau  générateur 
pour  ce  temps  est  Igr  =  0.2070716  et  son  anomalie  v  =  172°l'28i'3. 
Le  triangle  entre  le  Soleil  et  les  deux  noyaux  nous  donne  le  rayon  vecteur 
du  noyau  dérivé  Igr  =  0.1691001  et  l'angle  entre  r  et  r  0°55'28;'0,  d'où 
Tangle  entre  cet  /  et  l'axe  de  la  parabole  génératrice  est  172^56'56^'3. 

Pour  le  moment  d'éruption  M  =  Sept.  17.93550  onalgr  =  8.9081552 
et  V  =  143^51 '5^3.  Avec  les  rayons  vecteurs  donnés  tout  à  l'heure  et  la 
différence  des  anomalies  29°5'51T0  il  est  facile  de  calculer  les  éléments  de 
l'orbite  cherchée,  dans  l'hypothèse  qu'elle  se  trouve  dans  le  même  plan  avec 
l'orbite  génératrice.  On  obtient: 

II. 

r=  Sept.  17.21562 

ß— 7r=    69°  2'38;'7 
gî  =  345  53  40,4 
t  =  141  55  15,0 
Ig  a  =  0,303941 
ig  g  =  7,889397 
lgß  =  9,998325 
(jL  =  124i;'88 

Temps  de  révolution  =:  2.857  ans. 

Pour  calculer  la  valeur  du  choc  qui  a  produit  la  nouvelle  comète,  —  ou 
plutôt  la  valeur  de  la  vitesse  initiale,  l'intensité  de  l'impulsion  môme  devant 
être  beaucoup  plus  grande,  —  supposons  que  ce  choc  coïncide  avec  le  rayon 
vecteur,  c'est  à  dire  J=  0,  et  alors  on  aura"): 


où  ß  est  l'angle  du  rayon  vecteur  avec  la  tangente  à  l'orbite  génératrice; 
Jïet  fl^  sont  les  vitesses  orbitales; 

H^  —  m  =  ±. 

*  a 

Après  quelques  épreuves  on  obtient  la  valeur  exacte  de  la  vitesse 
initiale 

j  =  0.05339. 


11)  Annales  de  PObs.  de  Moscou.  Deuxième  série,  vol.  II,  pg.  6. 
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Cette  vitesse  est  très  modique,  —  elle  correspond  à  1 500  mètres  par 
seconde. 


n  s'agit  maintenant  de  trouver  les  valeurs  de  la  force  1 — jt,  de  la 
vitesse  initiale  g  et  de  son  angle  avec  le  rayon  vecteur  (?,  à  l'aide  des- 
quelles on  pourrait  construire  le  grand  conoïde  extérieur  et  le  petit  tuyau 
ou  conoïde  intérieur. 

Le  conoïde  extérieur  doit  satisfaire  à  trois  conditions: 

1)  Sa  longueur  doit  égaler  celle  de  la  queue  principale; 

2)  Sa  direction  doit  coïncider  avec  celle  de  la  queue.  Ces  deux  condi- 
tions indiquent  la  valeur  de  1  —  jt . . . 

3)  Par  sa  largeur  il  doit  embrasser  la  queue  principale  en  se  confondant 
avec  ses  bords  près  de  son  extrémité.  Cette  condition  sert  à  choisir  la 
vitesse  initiale  g  et  l'angle  G. 

Mes  épreuves  préalables  dans  toutes  les  directions  m'ont  montré  que  le 
conoïde  extérieur  appartient  au  II  type  et  que  pour  lui  la  constante  1 — jt 
est  à  peu  près  égale  à  1.  Avec  cette  valeur  j'ai  pu  faire  des  conclusions 
plausibles  par  rapport  hg  %t  G. 

Après  cela  il  m'est  devenu  clair  que  le  conoïde  intérieur  qui  se  sonde  à 
la  partie  postérieure  de  la  queue  principale  et  se  confond  avec  elle,  n'est 
autre  chose  que  la  queue  du  III  type  de  la  comète  dérivée.  Il  est  très  remar- 
quable que  les  vitesses  initiales  d'émission  dans  la  nouvelle  comète,  ou  dans 
cet  amas  de  météores,  doivent  être  admises  considérablement  plus  grandes 
qu'à  l'ordinaire  et  que  dans  la  comète  principale,  surtout  vers  le  temps  de 
la  catastrophe.  Peut-être  qu'à  la  suite  de  l'explosion,  la  partie  détachée  du 
noyau  de  la  comète  a  été  brisée  en  petits  corpuscules  sur  lesquels  Taction 
du  Soleil  était  plus  énergique.  Pourtant  nous  devons  nous  contenter  de  la 
construction  mécanique  du  phénomène  en  laissant  de  côté  sa  partie  physico- 
chimique. 

Pour  trouver  la  vitesse  g  nous  n'avons  qu'à  employer  la  formule  appro- 
ximative 

^^.r^  =  2(l-(x)e (1) 

En  octobre  et  en  novembre  la  comète  reculait  du  Soleil  presque  en  ligne 
droite,  et  cette  circonstance  rend  la  formule  moins  défectueuse.  Les  taxa- 
tions grossières  nous  ont  donné  plus  haut  deux  valeurs  de  s  avec  lesquelles 
et  avec  1  —  jt =1  on  a  pour  le  1 9  octobre  g  =  0.208  et  pour  le  9  novembre 
g  =  0,226y  d'où  en  moyenne  arithmétique 

(?  =  0.217. 
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Pour  trouver  l'angle  limite  G  on  peut  employer  la  formule  connue 

a;  =  — y.cotg  Q^{\—^)f  :  2rV  sin«  Ö, (2) 

où  l'origine  des  coordonnées  se  trouve  dans  le  noyau  de  la  nouvelle  comète. 
A  l'aide  de  cette  formule  on  a  pour  le  19  octobre,  avec  1  —  it=l 

0,3138  =  —  0,0738  •  cotg  G-i-  (0,0738)^  :  2'f^g'  si»'  0. 

Avec  ^  =  0,217  on  obtient  par  des  approches  successives  l'angle  limite 

0  =  le^Sl'; 

donc  l'ouverture  de  la  partie  plus  dense  du  cône  d'émission  était  33^7. 
Mais  une  faible  lueur  était  visible  toujours  au  dehors  de  la  courbe  de  maxi- 
mum, le  10  novembre,  par  ex.,  jusqu'à  là  courbe  aa(fig.  1),  pour  laquelle 
on  a  ir  =  0,3647  et  y  =  0,1313.  Pour  ces  valeurs  on  obtient  l'angle 
limite  du  cône  d'émission  (?=  18?1. 

Pour  la  parabole  limite  correspondante  à  toutes  les  valeurs  de  ö,  on 
transporte  l'origine  des  coordonnées  dans  le  point  f  et  alors  pour  le 
9  novembre  x  =  0,4264,  et  la  formule 

où  g  :^  e,  nous  donne  y  =  0,3245.  Cette  parabole  limite  bb  est  portée  sur 
notre  planche  (fig.  1).  La  largeur  de  cette  parabole,  poura;'==:  0,4264 
correspondrait  à  24^6. 

On  comprend  ainsi  pourquoi  une  lueur  pouvait  se  prolonger  beaucoup 
au  delà  de  la  courbe  (pointillée)  de  maximum:  autour  de  la  partie  plus 
dense  du  cône  d'émission  se  trouvait  évidemment  une  partie  extérieure  plus 
faible  d'une  étendue  angulaire  indéterminable. 

D'autres  espaces  obscurs  soupçonnés  par  M.  Schiaparelli  le9novembre 
et  le  17  novembre,  par  ex.,  au  dehors  de  la  courbe  de  maximum  donnent  à 
supposer  l'existence  des  valeurs  de  1 — |t  qui  surpassent  1;  mais  ici  le 
calcul  n'a  pas  des  données  suffisantes. 

Pour  le  conoïde  intérieur  nous  n'avons  aucune  valeur  de  e;  on  peut  en 
avoir  quelque  idée  de  la  manière  suivante.  Cet  appendice  appartenait  évi- 
demment au  III  type,  donc  pour  lui  il  faut  adopter  approximativement  la 
valeur  de  1 —  jt  =  0,3,  comme  pour  la  partie  postérieure  de  la  queue  prin- 
cipale"). On  peut  admettre  de  plus  que  pour  lui  l'angle  limite  G  est  le 
même  que  pour  le  conoïde  extérieur,  c'est  à  dire  16^51'. 


12)  Annales  de  PObs,  de  Moscou;  IX,  2,  pgg.  66—68  et  planche,  fig.  4. 

Mélanges  maiktfiii.  tt  astron.  T.  YH,  p.  7S. 
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Le  19  octobre  la  longueur  du  tuyau  est  a;  =  0,0891  et  y  est  égal  à  0,5 
de  sa  largeur,  c'est  à  dire  y  =  0,0108.  Avec  ces  données  et  à  l'aide  de  la 
formule  (2)  on  obtient  ^  =  0,037,  et  avec  ce  g  la  formule  (1)  nous  donne 

e  =  0,003. 

Le  sommet  du  petit  conoïde  se  trouve  donc  plongé  dans  la  couche  plus  large 
qui  forme  le  sommet  du  grand  conoïde  extérieur,  où  e  =  0,062. 


Pour  vérifier  maintenant  l'admission  de  1  —  H^  =  1  pour  le  conoïde  ex- 
térieur, calculons  la  position  des  particules  au  bout  de  ce  conoïde,  c'est  à 
dire  des  particules  qui  sont  sorties  avant  toutes  les  autres,  lors  de  la  for- 
ïiiation  de  la  nouvelle  comète,  ou  le  17.9355  septembre.  Nous  avons  dit 
plus  haut  à  quelles  conditions  doivent  être  assujetties  la  longueur,  la  direc- 
tion et  la  largeur  du  conoïde. 

Pour  nos  calculs  nous  avons  les  formules  suivantes: 

H,^  =  H'^(f—2Hg.cos  (ß  — Ö)  , (3) 

où  G  est  positif  en  arrière  du  rayon  vecteur; 

sinY=5f-sin(ß  — (?):ö, (4) 

ß'  =  ß-*-Y (5) 

^  est  l'angle  du  rayon  vecteur  avec  la  tangente  au  moment  d'émission.  Pour 
1— [JL=1: 

1  =  {M'-M)'K'H,, (6) 

où  M  est  le  moment  d'émission  et  M'  celui  d'observation;  log  k  = 
8-2355814—10 

R^  =  r^ ^  P  —  2lr  '  cos{l80  —  ^) (7) 

sin(i2,r)  =  sinß'.Z:i2 (8) 

V=v^{E,r), (9) 

où  JB  est  le  rayon  vecteur  de  la  particule  au  moment  M';  r  —  le  rayon 
vecteur  de  la  comète  dérivée  et  v  son  anomalie  au  moment  M.  Enfin,  si 
r  est  le  rayon  vecteur  de  la  comète  génératrice  et  v  son  anomalie  pour  le 
temps  M\  on  a 

A«  =  iJ2-^/8  — 2  iîr'.  cos  (v— F) (10) 

sin9  =  iî.sin(t;'— F):A  , (11) 

Hélftoges  msthëm.  et  asiron.  T.  VU,  p.  76. 
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OÙ  A  et  ç  sont  les  coordonnées  polaires  de  la  particule,  pour  le  temps  M\ 
dont  l'origine  est  le  noyau  de  la  comète  génératrice;  ç  est  Tangle  de  A 
avec  le  rayon  vecteur  prolongé  r  pris  pour  Taxe  de  H  (fig.  1). 

Dans  l'orbite  elliptique  II  de  la  comète  dérivée  on  a,  pour  M  =  sept. 
17,9355,  Ig  r  =  8,9081*552  et  t;  =  144°17'13^4,  d'où  l'on  calcule 
p  =  18°11'58;'9.    Puis,  avec  ^f  =  0,217  on  a: 


Bord  antér. 

Bord  poster. 

G 

16°  51' 

-4-  16°  51' 

IgÄ 

0,6414 

0,6377 

F 

163°  12' 

161°  47' 

M' 

nov.  9,6541 

Igr 

0,1912 

t 

V 

171°  53' 

IgA 

0,4554 

0,4513 

? 

•     13°  23' 

15°  38' 

En  comparant  ces  coordonnées  à  celles  de  la  queue  principale  (fig.  1), 
on  voit  que  la  position  et  la  longueur  du  conolde  sont  très  satisfaisantes, 
mais  la  largeur  du  conoïde,  égale  à  2^2  est  trop  petite.  Par  conséquent  la 
vitesse  admise^  =  0,217  et  l'angle  limite  6=ipl6°8  sont  trop  petits 
pour  le  bout  de  notre  conoïde. 

Pour  la  même  vitesse  g^  mais  avec  (?=  zp  60°  on  obtient  pour  le  bord 
antérieur  Ig  A  =  0,4728  et  9  =  11^40',  et  pour  le  bord  postérieur 
IgA  =  0,4614  et  9  =  18°10'. 

La  longueur  et  la  position  sont  de  nouveau  satisftiisautes,  mais  la  lar- 
geur 6'^5  est  encore  trop  petite,«  et  sans  une  augmentation  de  la  vitesse  g  on 
ne  parvient  pas  à  élargir  suffisamment  le  conoïde. 

Après  quelques  épreuves,  j'ai  trouvé  qu'on  a  le  meilleur  système  de  g  et 
G  quand  on  pose  ^  =  0,4  et  Ö  =  zp  60°  "). 


Alors  on  obtient: 

Bord  ant. 

Bord  post. 

Ig^, 

0,68617 

0,66560 

ß' 

22°49,'6 

14°53;9 

\%l 

0,64371 

0,62314 

\%n 

0,65102 

0,63116 

V 

166°16;6 

158°28;3 

IgA 

0,46771 

0,44558 

9 

8°33;5 

20°  49;  2 

IgTI 

9,64039 

9,99634 

13)  Il  ne  faut  pas  aller  plus  loin  avec  G^  car  on  ne  doit  pas  perdre  de  vue  la  matière  au 
dehoi^  de  la  courbe  de  maximum. 

MAangas  luftihëm.  et  astron.  T.  VIT,  p.  77. 
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Les  positions  de  ces  particules  sont  portées  sur  notre  planche  et  on  les 
trouve  dans  les  points  G  et  D  (fig.  1).  L'axe  du  conoïde  correspondant  à 
1  —  i«.  =  1  et  Ö  =  0  est  indiqué  par  la  lettre  E. 

Pour  les  particules  émises  plus  tard,  par  ex.  le  19.300  septembre,  avec 
g  =  0,4  et  G  =  ziz  60^  on  trouve  déjà  le  conoïde,  vers  la  moitié  de  sa  lon- 
gueur, un  peu  trop  large  et  on  doit  prendre  ^  =  0,3  et  (?  =  zp  43°.  Cela 
montre  que  la  vitesse  initiale  g  et  Tangle  G  diminuaient  avec  le  temps.  A 
mesure  que  la  nouvelle  comète,  ou  l'amas  de  météores,  s'éloignait  du  Soleil, 
la  vitesse  g  diminuait  et  Tangle  G  se  rétrécissait,  mais,  — ce  qui  est  impor- 
tant, —  la  constante  de  la  force  répulsive  restait  invariable. 

Quant  au  petit  conoïde  intérieur,  —  il  n'exige  plus  aucun  calcul  par 
rapport  à  la  force:  il  se  dirige  exactement  dans  la  branche  du  III  type  de 
la  queue  principale,  et  par  la  partie  prépondérante  de  son  étendue  il  se 
confond  avec  cette  branche  à  n'y  être  plus  reconnaissable;  donc  on  a  pour 
lui  la  même  force. 

L'explication,  ou  plutôt  la  construction  des  phénomènes  extraordinaires 
présentés  par  la  grande  comète  de  1882,  exposée  ci-dessus,  est  parfaitement 
plausible  sous  tous  les  rapports  "),  tant  plus  qu'elle  n'ajoute  aucun  nouveau 
facteur  à  ceux  que  nous  avons  toujours  employés  dans  nos  études  des  phé- 
nomènes cométaires. 

J'ai  fait  remarquer  plusieurs  fois  dans  mes  recherches  sur  les  comètes 
que  la  vitesse  initiale  parait  être  variable  avec  le  rayon  vecteur.  Dans  le  cas 
présent  sa  variation  est  évidente  et  le  rayon  vecteur  a  subi  un  changement 
énorme  durant  la  visibilité  de  la  comète.  Malgré  cette  variation  de  la  vitesse, 
il  reste  toujours  impossible  d'indiquer  la  forme  de  sa  dépendance  du  chan- 
gement dans  le  rayon  vecteur.  Cette  fonction  doit  être  très  compliquée  par 
plusieurs  circonstances  physico- chimiques;  dans  la  queue  principale  nous 
n'avons  pas  trouvé  un  pareil  changement  de  la  vitesse  initiale. 


14)  La  force  I— -pi=l  pourrait  ôtre,  non  sans  avantage,  augmentée  d'une  petite  fraction. 


Mtfl«]ig88  mftthtfm.  et  tstron.  T.  VU,  p.  78. 
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Ichthyologische  Bemerkungen  aus  dem  Zoologischen  Museum  der  Kaiser- 
lichen Akademie  der  Wissenschaften.  Von  S.  Herzenstein.  (La 

le  11  septembre  1890.) 

IV). 
nenroneotes  obsoums  u.  sp. 

8725.  Chemulpo  aut  Nagasaki.  Dr.  Bunge.  1889  (1). 

8726.  Wladiwostok.  Expositio  piscatoria.  1889.  (1). 

8727.  Japonia-  Grigorjew.  1881  (1). 

8728.  »  »  1881(1). 

8729.  Wladiwostok  (Zolotoj  Rog).  Dr.  Sljunin.  1888  (1). 

D.  61  —  65.  A.  44  —  49.  P.  10.  V.  5  —  6.  Lin.  lat.  80. 

PK  altitudine  corporis  y/^r^S  in  ejus  longitudine,  capitis  longitudine 
3% — Sy^o  in  corporis  longitudine.  Oculis  diametro  6% — 5%  in 
capitis  longitudine,  crista  angusta,  postice  in  laminam  osseam 
rugosam  producta,  sejunctis.  Naribus  in  latere  dextro  tubulosis,  in 
sinistro  antica  limbo  humili,  retrorsum  in  lobulum  producto,  prae- 
dita,  postica  orificium  simplex  formante.   Dentibus  uniseriatis, 

incisiviformibus,  in  latere  dextro  -q-Ej^  ^  latere  sinistro  ^^^|^^ 
Squamis  (apud  feminas  tantum?)  cycloideis,  imbricatis,  band  sparsis. 
Linea  laterali  supra  pectorales  vix  vel  leviter  curvata,  ramo 
dorsali  carente. 

Der  Contour  des  Rückens  geht  in  denjenigen  des  Kopfes  ganz  gleich- 
massig  oder  unter  Bildung  eines  sehr  wenig  deutlich  einspringenden  Winkels 
Aber.  Die  grösste  Körperhöhe,  welche  3^^ — 3  mal  die  kleinste  übertriflFl, 
ist  2% — 2%  mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 


1)  S.  Bulletin  de  PAcad.  Impér.  d.  Sciences  de  St. -Pétersbourg,  Nouvelle  Série,  II  (XXXIV), 
p.  23.  —  Ich  möchte  nur  wiederholen,  dass  die  Exemplare  hier  genau  in  derselben  Weise  an- 
geführt werden,  wie  in  dem  Generalcataloge  der  akademischen  Sammlung,  d.  h.  zuerst  die  N^, 
dann  der  Fundort,  dann  der  Sammler,  darauf  das  Jahr  der  Acquiüition,  endlich  in  Klammern 
die  Zahl  der  Individuen  in  dem  betreffenden  Glase,  wobei  (-i-)  bezeichnet,  dass  mehr  wie  6  Stück 
in  einem  Glase  vorhanden  sind. 

MtflangM  biologiques.  T.  xm,  p.  127.  4 
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Die  Kopflänge  macht  Vg» — ^%i  der  Körperlänge  aus.  Die  Augen,  deren 
Diameter  S^j — öYa  mal  in  der  Kopflänge  enthalten  ist  und  der  Schnauzen- 
länge ungefähr  gleichkommt,  sind  durch  eine  schmale  Leiste  getrennt, 
welche  nach  hinten  in  einen  rauhen,  schmalen,  zuweilen  von  Haut  umhtUlten 
Streifen  übergeht.  Die  Mundspalte  erscheint  subvertical;  ihr  oberes  Ende 
liegt  ungefähr  dem  unteren  Rande  des  oberen  Auges  gegenüber.  Der  Unter- 
kiefer springt  unbedeutend  über  den  Zwischenkiefer  vor.  Die  Länge  des 
Oberkiefers  macht  iVg  Augendiameter  aus.  Die  Lippen  sind  fleischig  und 
dick.  Die  Nasenlöcher  der  Augenseite  liegen  etwas  unter  der  Mittellinie  des 
Interorbitalraumes.  Das  vordere,  dicht  am  Oberkiefer  gelagert,  ist  in  ein 
nahe  der  Spitze  von  einer  deutlichen  öffiiung  durchbohrtes  Röhrchen  aus- 
gezogen; das  hintere  Nasenloch,  das  vom  vorderen  durch  einen  unbedeu- 
tenden Zwischenraum  getrennt  ist,  bildet  ein  breiteres,  aber  bedeutend 
kürzeres  Röhrchen.  Auf  der  blinden  Seite  liegen  beide  Nasenlöcher  am 
oberen  Kopfprofil,  neben  dem  Anfange  der  Dorsale;  das  vordere  ist  von 
einem  niedrigen,  hinten  in  ein  dreieckiges  Läppchen  ausgezogenen  Saum 
umgeben;  das  hintere  bildet  ein  einfaches  Loch.  Die  schneidezahnähnlichen 
oder,  wohl  in  Folge  von  Abnutzung,  mehr  mahlzahnförmigen  Zähne  er- 
scheinen an  der  Augenseite  wenig  zahlreich  (ca.  q'Z^)  und  schwach  ent- 
wickelt; auf  der  blinden  Seite  finden  sich  in  den  Kiefern  12—15  ^^  ^^^^ 
Reihe  angeordnet.  Die  Rechenzähne  am  vorderen  Kiemenbogen  sind  ganz 
kurz,  breit,  wenig  zahlreich  (8 — 10),  zuweilen  mit  ein  wenig  umgebogener 
Spitze. 

Die  Schuppen  sind  cycloid,  decken  einander  dachziegelförmig  und  breiten 
sich  an  der  Augenseite  des  Kopfes  so  aus,  dass  nur  die  Schnauze,  der  Inter- 
orbitalraum  und  der  Unterkiefer  von  denselben  frei  bleiben.  Auf  der  blinden 
Seite  des  Kopfes  dagegen  ist  die  Beschuppung  sehr  schwach,  mehr  oder 
weniger  verhüllt  und  nur  an  einem  Theile  der  Wange,  am  oberen  Operkel- 
rand,  am  Suboperculum  und  am  hinteren  Theil  des  Interoperculum  zu  sehen. 
Die  Beschuppung  der  Dorsale  und  der  Anale  kann  höchstens  als  ganz  rudi- 
mentär bezeichnet  werden.  Auf  der  Caudale  dagegen  ist  die  Beschuppung 
recht  wohl  entwickelt.  Die  Seitenlinie  bildet  an  ihrem  Anfange  eine  kaum 
sichtbare  oder  sehr  flache  bogenförmige  Biegung,  deren  Länge  ungefähr 
der  Brustflossenlänge  gleichkommt  und  sich  zur  Höhe  der  Biegung  ca.  wie 
6 : 1  verhält.  Der  grösste  Abstand  des  geraden  Theiles  der  Seitenlinie  von 
dem  Bauchcontour  ist  etwas  geringer  als  eine  Kopflänge. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  vor  der  Mitte  des  oberen  Auges  und  ihre 
Strahlen  wachsen  an  Höhe  vom  ersten,  dessen  Länge  einem  Augendiameter 
merklich  nachsteht,  etwa  bis  zum  35.-37.,  dessen  Länge  %  Kopflänge  oder 

Hëlsnges  biologiques.  T.  Xm,  p.  138. 
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etwas  weniger  ausniacht;  von  hier  an  nimmt  die  Strahlenhöhe  wiederum 
nach  hinten  ab  und  der  letzte  Strahl,  dessen  Entfernung  vom  Grunde  der 
Caudale  ungefähr  % — Ye  der  Höhe  des  Schwanzstieles  gleichkommt,  ist  be- 
deutend niedriger  als  der  erste.  Die  Anale,  deren  vorderster,  längster  (etwa 
20. — 21.)  und  zuweilen  auch  hinterster  Strahl  die  entsprechenden  Dorsal- 
strahlen an  Höhe  etwas  übertreflFen,  endet  gegenüber  dem  Ende  der  Dorsale. 
Dorsal-  und  Anal-Strahlen  ungetheilt.  Die  Länge  der  rechten  Pectorale 
gleicht  ^9 — Ya,  der  linken  % — %  der  Kopflänge.  Von  den  beiden  symmetrisch 
gelagerten  Ventralen  ist  eine  (die  linke)  etwas  länger  oder  beide  erscheinen 
gleich  lang,  und  zwar  von  einer  Länge,  die  ungefähr  y,  der  Kopflänge  aus- 
macht. Mit  ihren  Spitzen  reichen  sie  kaum  oder  merklich  über  den  Anfang  der 
Aaale  hinaus.  Die  Caudale,  deren  Länge  ca.  V5  der  Körperlänge  gleichkommt, 
erscheint  hinten  etwas  abgerundet. 

Der  Analstachel  ragt  schwach  oder  deutlich  aus  der  Haut  hervor. 

Auf  der  rechten  Seite  ist  die  Färbung  am  Körper  oder  auch  an  den 
Flossen  sehr  dunkel.  Die  linke  Seite  ist  gelblich  und  die  verticalen  Flossen 
sind  hier  entweder  von  derselben  Farbe  oder  mit  Ausschluss  des  gelblichen 
basalen  Theiles  sehr  dunkel.  Ausserdem  bemerkt  man  auf  der  linken  Seite 
mehr  oder  weniger  zahlreiche,  zerstreute,  unregelmässige,  dunkle  Flecken, 
und  zwar  hinter  dem  Kopfe  oder  an  der  Basis  der  verticalen  Flossen.  Die 
den  Flossenstrahlen  parallelen  dunklen  Binden  der  Dorsale  und  Anale  treten 
ziemlich  schwach  hervor.  Die  beiden  Ventralen,  oder  nur  die  rechte,  sind 
in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  dunkel  gefärbt. 

Die  Totallänge  erreicht  bis  310  mm. 

Die  im  vorhergehenden  beschriebene  Art  dokumentirt  sich  durch  ihre 
breiten  zusammengewachsenen  und  mit  groben  stumpfen  Zähnen  bewaffneten 
Schlundknochen  als  zur  Gattung  lAopsetta  der  amerikanischen  Autoren 
gehörig.  Die  glatte  Beschaffenheit  der  Schuppen  unserer  Exemplare  hängt 
wahrscheinlich  vom  Geschlechte  derselben  ab,  da  bekanntlich  in  der  Gattung 
Liopsetta  die  Weibchen  in  diesem  Kennzeichen  von  dem  stark  ctenoid  be- 
schuppten Männchen  abweichen  sollen  ^). 

Von  den  anderen  Liopsäta- Arten  {PL  glaber  Storer,  PL  dvinensis 
Lilljeb.,  PL  gladalis  Pallas')  weicht  PL  obscurus  genügend  durch  seine 
dicht  stehenden  Schuppen  ab,  welche  bei  den  eben  genannten  Arten  im  Gegen- 


2)  Cf.  Be  an  in  Proc.  U.  S.  Nation.  Mus.,  p.  345  (1878). 

8)  Vgl.  JordanAGoss,  A.  Beview  of  the  Floonders  and  Soles  of  America  and  Enrope,  in 
U.  S.  Commission  of  Fishes  and  Fisheries,  Part  XIV,  Report  of  the  Commissioner  for  1886,  p.  294 
(1889).  —  Lilljeborg  vereinigt  diese  drei  Formen  unter  dem  Namen  von  PL  gladoHs  Pall. 
(Sveriges  og  Norges  Fiskar,  II,  p.  410  [1887]). 
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theil  mehr  oder  weniger  zerstreut,  einander  nicht  dachziegelförmig  be- 
deckend erscheinen. 

Die  kleineren  (122  —  150  mm.  langen)  Exemplare  {](?Jk  8727—8729) 
zeigen  noch  gesonderte  Schlundknochen,  wie  es  nach  Jordan  und  Goss*) 
auch  für  unreife  Individuen  in  der  Gattung  Liopsetta  normal  sein  soll.  Sonst 
weichen  sie  in  keinem  wesentlichen  Kennzeichen  von  den  erwachsenen  ab; 
nur  ist  die  Augenseite  bedeutend  heller  oder  ihre  dunkle  Färbung  mehr  als 
eine  dunkle  Marmorirung  ausgesprochen;  auch  weisen  J\fJft  8727  und  8728 
auf  der  Augenseite  weissliche  Flecken  auf.  Die  Kieferzähne  dieser  letzteren 
Individuen  sind  theils  beweglich,  theils  fehlen  sie  ganz.  Ich  möchte  darin 
nur  eine  Phase  des  Zahnwachsthums  oder  Zahnwechsels  sehen  *). 


Pleuröneotes  Japonious  n.  sp. 

1583.  Hakodate.  Maximowicz.  1863  (8). 

6143.         »  Grigorjew.  1881  (1). 

8730.  Wladiwostok.  Expositio  piscatoria.  1889(1). 

D.  68  —  70,  A.  51.  P.  11.  V.  6.  Lin.  lat.  75  —  80. 

PI.  altitudine  corporis  2^/^—2%  in  ejus  longitudine,  capitis  longitu- 
dine  A^^^ — 3%  in  corporis  longitudine.  Oculis  diametro  6%^ — 
5%^  in  capitis  longitudine,  crista  angusta,  postice  in  laminam 
rugosam  producta,  sejunctis.  Naribus  in  latere  dextro  tubulosis,  in 
sinistro  antica  limbo  humili,  retrorsum  in  lobulum  producto,  prae- 
dita,  postica  orificium  simplex  formante.  Dentibus  uniseriatis,  inci- 

siviformibus,  in  latere  dextro  ^^7  1  ^^  latere  sinistro  ^^ ^I 31  - 
Squamis  in  latere  trunci  sinistro  cycloideis,  in  latere  dextro,  parte 
ejus  interdum  anteriore  exclusa,  plus  minusve  ctenoideis.  Linea 
laterali  supra  pectorales  curvaturam  insignem  formante. 

Der  Contour  des  Rückens  zeigt  dieselbe  Beschaflfenheit  wie  bei  der  vor- 
hergehenden Art. 

Die  grösste  Körperhöhe,  welche  4% — 3%^  mal  die  kleinste  übertrifft, 
ist  2% — »278  ^^^  ^°  d^^  Körperlänge  enthalten. 


4)  1.  1.,  p.  234. 

5)  Gill  wollte  bekanntlich  die  beweglichen  Zähne  einer  Plewonedes -Art  als  Gattnngs- 
Kennzeichen  benatzen  (Proc.  Acad.  Nat.  Sc.  Philadelphia,  pp.  221  —  222  [1864]);  Bean  dage- 
gen erklärt  dieselben  nur  für  eine  zufällige,  bei  erwachsenen  Männchen  und  Weibchen  wäh- 
rend der  Fortpflanzungszeit  vorkommende  Erscheinung  (Proc.  of  U.  S.  National  Museum,  p.  846 
[1878]). 
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Die  Kopflänge  wird  4%^ — SYg  mal  von  der  Korperlänge  übertroflfen. 
Der  Diameter  der  Augen  ist  5%^ — 6Vi(j  mal  in  der  Kopflänge  enthalten 
und  dabei  ungefähr  ebenso  lang  wie  die  Schnauze.  Die  Augen  werden  durch 
eine  niedrige  Leiste  von  einander  getrennt,  die  sich  nach  hinten  in  eine 
mehr  oder  weniger  breite,  rauhe,  über  das  Operculum  verlaufende  Platte 
fortsetzt,  und  hinter  der  letzteren  ist  am  oberen  Kiemenspaltenende  noch 
eine  kleine  rauhe  Platte  vorhanden.  Die  Mundspalte  erscheint  wie  bei  der 
vorigen  Art  gebildet.  Die  Länge  des  Oberkiefers  übertrifft  \% — 1%  mal 
den  Augendiameter.  Der  Unterkiefer  springt  nicht  sehr  bedeutend  über  den 
Zwischenkiefer  vor.  Die  Lippen  sind  ziemlich  dünn.  Die  Nasenlöcher  unter- 
scheiden sich  nicht  von  denjenigen  der  vorhergehenden  Art.  Die  mehr  oder 
weniger  schneidezahnähnlichen  Zähne,  welche  auf  der  blinden  Seite  viel 
stärker  als  auf  der  Augenseite  entwickelt  sind,  erscheinen  meist  schmal, 
seltener  etwas  breiter,  stehen  auf  der  blinden  Seite  dicht  neben  einander 
oder  bleiben  an  den  Kronen-,  zuweilen  auch  an  den  Wurzeltheilen  durch 
geringe  Zwischenräume  getrennt.  Die  Zahl  der  Zähne  macht  auf  der  blinden 
Seite  im  Oberkiefer  12 — 25,  im  Unterkiefer  15  —  31,  auf  der  Augenseite 
resp.  0  —  2  und  1  —  7  aus.  Die  9  —  10  Rechenzähne  des  ersten  Kiemen- 
bogens  sind  denjenigen  des  PI.  obscurus  ähnlich. 

Die  Beschuppung  zeigt  in  Betreff  der  Ausbreitung  keine  wesentlichen 
Differenzen  von  derjenigen  des  PL  obscurus^  nur  sind  bei  der  in  Rede  ste- 
henden Art  die  Schuppen  auf  der  Augenseite  der  mittleren  Dorsal-  und 
Analstrahlen  deutlicher  und  der  Interorbitalraum,  gewöhnlich  auch  die 
rechte  Pectorale  mit  Schuppen  bedeckt.  Die  Schuppen  sind  auf  der  blinden 
Seite  cycloid,  auf  der  rechten  aber  (mit  Ausschluss  der  verticalen  Flossen) 
am  hinteren  Rande  mit  einem  oder  mehreren  deutlichen  Stachelchen  oder 
Zähnchen  versehen;  dabei  erscheint  die  Bestachelung  der  Schuppen  ent- 
weder ziemlich  glelchmässig,  oder  an  der  hinteren  Rumpfhälfte  und  am 
Kopfe  besonders  ausgeprägt,  während  sie  an  der  vorderen  Rumpfhälfte 
schwächer  ist  oder  beinahe  fehlt;  auch  erscheinen  in  der  zuletzt  genannten 
Region  die  einzelnen  Schuppen  zuweilen  von  der  Haut  mehr  umhüllt,  so  dass 
deren  sichtbare  Partien  durch  schmale  häutige  etwas  erhobene  Säume  von 
einander  getrennt  bleiben,  welcher  Umstand  —  wenigstens  an  in  Spiritus 
conservirten  Exemplaren  —  dem  betreffenden  Rumpftheil  ein  etwas  pocken- 
narbiges Aussehen  verleiht.  Die  Seitenlinie  bildet  an  ihrem  Anfange  eine  be- 
deutende bogenförmige  Biegung,  deren  Länge  ungefähr  der  Brustflossenlänge 
gleichkommt  und  sich  zur  Höhe  der  Biegung  wie  4 : 1  —  3:1  verhält. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  vor  der  Mitte  des  oberen  Auges  und  ihre 
Strahlen  nehmen  an  Höhe  zu  vom  ersten,  dessen  Höhe  einem  Augen- 
diameter ungefähr  gleichkommt,  etwa  bis  zum  32. — 40.,  dessen  Länge  von 
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einer  halben  Kopflänge  wenig  diflferirt;  dann  nehmen  diese  Strahlen  wiederum 
nach  hinten  etwas  ab,  so  dass  der  letzte,  dessen  Entfernung  von  der  Caudale 
der  Höhe  des  Schwanzstieles  etwas  nachsteht  oder  ihr  gleichkommt,  merk- 
lich kürzer  als  der  erste  erscheint.  Die  Strahlen  der  Anale,  von  denen  der 
20. — 24.  am  längsten  ist,  verhalten  sich  den  Doi-salstrahlen  gegenüber  ent- 
weder wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  oder  aber  sie  zeigen  das  entgegen- 
gesetzte Verhältniss;  in  jedem  Falle  jedoch  erscheinen  die  Differenzen 
in  der  Länge  der  entsprechenden  Strahlen  unbedeutend.  Die  Länge  der 
rechten  Pectorale  gleicht  % — 7;,  der  linken  % — %  der  Kopflänge.  Die 
Länge  der  symmetrisch  gelagerten  Ventralen,  von  denen  eine  etwas  länger 
als  die  andere  sein  kann,  macht  Vg  der  Kopflänge  aus;  mit  ihren  Spitzen 
reichen  sie  etwas  über  den  Anfang  der  Anale  hinaus.  Die  Länge  der  hinten 
schwach  abgerundeten  Caudale  ist  BYg— öYg  mal  in  der  Körperlänge  ent- 
halten. 

Der  Analstachel  stimmt  mit  demjenigen  des  PL  obscurus  überein. 

Die  Färbung  scheint  auf  der  blinden  Seite  weisslich  oder  gelblich,  auf 
der  Augenseite  sandfarben  oder  bräunlich  mit  Undeutlicher  dunkler  Mar- 
morirung  gewesen  zu  sein. 

Die  Totallänge  erreicht  380  mm. 

Unter  dem  Namen  «Pletironeäes  japonims  Steind.»  sind  in  unserem 
Museum  3  Exemplare  aufgestellt  (X?.  1583),^  welche  von  Hm.  Dr.  Stein- 
dachner  während  seiner  Anwesenheit  in  St. -Petersburg  so  bestimmt  worden 
sind.  Da  aber  meines  Wissens  der  bekannte  Wiener  Ichthyologe  eine  Charac- 
teristik  dieser  Art  nirgends  gegeben  hat,  so  beschreibe  ich  die  erwähnten, 
so  wie  einige  später  hinzugekommene  Exemplare  als  neue  Art  und  behalte 
zugleich  die  Steindachner'sche  Benennung  für  dieselbe  bei. 

Diese  neue  Art  steht  zweifellos  dem  PL  asper  Pall.  nahe,  unterscheidet 
sich  aber  von  demselben,  soweit  ich  nach  den  Beschreibungen®)  und  meinem 
unzureichenden  Vergleichmaterial  ^)  urtheilen  kann,  durch  die  mehr  oder 
weniger  schneidezahnähnlichen  Kiefer-Zähne,  sowie  durch  die  Bildung  der 
Nasenlöcher,  welche  bei  PL  asper  auch  auf  der  blinden  Seite  deutlich  röhrig 
und  überhaupt  denjenigen  der  Augenseite  ziemlich  ähnlich  ausgebildet  er- 
scheinen. 

Im  Übrigen  scheint  diese  Art  ziemlich  stark  variabel  zu  sein.  So  fällt 
eines  der  unter  As  1583  aufgestellten  Exemplare  durch  besondere  Schlank- 


6)  Pallas,  Zoographia  Ross.-Asiat.  III,  p.  425  (1818);  Steindachner,  Sitzungsber.  der  Wien. 
Akad.  Mathem.-Naturw.  Classe,  1  Abth.,  Bd.  LXI,  p.  425  (1870);  Jordan  à  Gilbert,  Synopsis  of 
the  Fishes  of  N.  America,  p.  835  (1882);  Jordan  &  Goss,  1.  1.,  p.  287,  288. 

7)  N°  8731.  Ein  Exemplar  aus  den  früheren  russisch  -  amerikanischen  Golonien,  von  der 
Russisch -amerikanischen  Compagnie  dem  Museum  geschenkt. 
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heit  auf  (Körperhöhe  zu  Körperlänge  wie  1 :  2%)  und  sticht  in  dieser  Be- 
ziehung merklich  von  den  plumperen  Individuen  ]&}è  6143  und  8730 
(Körperhöhe  zur  Körperlänge  wie  1 :  2^^)  ab,  welche  wiederum  2  extreme 
Abweichungen  in  der  Beschuppung  und  Zahnbildung  repräsentiren,  indem 
sich  JE  6143  durch  Schuppen  mit  am  stärksten  ausgeprägtem  ctenoidem 
Character  und  sehr  breite  und  wenig  zahlreiche  Kiefer-Zähne  (^  rechts, 

j|  links)  auszeichnet,  während  JV?.  8730  an  der  vorderen  Rumpf hälfte  beinahe 

nur  cycloide  Schuppen  und  sehr  schmale,  äusserst  zahlreiche  Kieferzähne  (y 

rechts,  ~  link^  besitzt.  Doch  habe  ich  mich  schon  an  dem  mir  vorlie- 
genden spärlichen  Material  überzeugt,  dass  diese  Kennzeichen  zur  Auf- 
stellung von  Arten  unzureichend  sind;  namentlich  gilt  dies  von  der  Zahl 
der  Zähne,  der  ich  schon  deshalb  keinen  besonderen  Werth  beilegen  kann, 
weil  bei  anderen  Arten  bekanntlich  fast  ebenso  grosse  Schwankungen  in 
dieser  Hinsicht  vorkommen®). 

Pleuronectes  biooloratos  Basilewsky. 

1855.  Platessa  bicolorata  Basilewsky,  in  Nouv.  Mém.  de  la  Soc.  de 
Nat.  d.  Moscou.  T.  X  (T.  XVI  de  la  collection),  p.  260. 

1870.  Pleuronectes  scwtifer  Steindachner,  in  Sitzungsber,  der  Wien. 
Akad.  Mathem.-Naturw.  Classe,  I  Abth.,  Bd.  LXI,  p.  628, 
Taf.  IL 

Unter  dem  obigen  Namen  hat  Basilewsky  im  Jahre  1855  diese  Art 
sehr  ungenügend,  z.  Th.  sogar  falsch,  mit  nachfolgenden  Worten  beschrieben: 

aPlatessa  bicolorata.  A  Chinensibus  nominatur  lEu-vßHm-ioa.  Corpus 
laevissimum  oblongo- ovale  nudum;  supra  fuscum,  linea  laterali 
media  designatum,  a  capite  usque  ad  corporis  dimidium  série 
longitudinali  ossea  sextuberculata  sub  dorso  praeditum;  subtus 
album  linea  laterali  obliqua,  antice  superiore,  postrorsum  vero 
inclinata.  Caput  acuminatum,  nudum,  parvum,  oculis  magnis, 
in  dextro  latere  sitis.  Os  angustum,  supra  hians,  labio  superiore 
mobili  protractili,  dentibus  maxillaribus  parvulis,  setaceis,  nume- 
rosissimis.  Pinnae  strictae,  —  dorsalis  et  analis  in  medio  dilatatae; 
prima,  ab  oculis  proveniens,  secunda  post  abdominales  orta,  utra- 
que  ad  caudam  propagata;  pectorales  et  abdominales  parvae; 
caudalis  spatulata  ab  anali  et  dorsali  intervallo  aequali  disjuncta. 
Habitat  in  Mari  provinciam  SAan-tÎMw'ensem  alluente. 


8)  Vrgl.  z.  B.  Kröyer,  Danmarks  Fiske,  II,  p.  283,  Anmerkung  (1843  —  1845). 
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Longitudo  secundum  lineam  rectam  ab  apice  capitis  ad  caudae 
apicem  6y^  poil. 

Latitudo  maxima  4  polU, 

Ans  dieser  Beschreibung,  welche  ich  ganz  genau  reproducirt  habe,  hätte 
sich  die  betreffende  Art  kaum  erkennen  lassen,  wäre  nicht  mit  anderen 
Basilewsky'schen  Original-Exemplaren  auch  dasjenige  von  Platessa  Uco- 
lorata  in  unser  Museum  übergegangen  (K?-  6354).  Nachdem  ich  dasselbe 
mit  der  guten  Beschreibung  und  Abbildung  des  Pleuronectes  scutifer  Stein- 
dachner 's  verglichen  habe,  konnte  ich  mich  von  der  vollständigen  Identität 
beider  überzeugen;  dabei  erwies  es  sich  auch,  dass  die  Kieferzähne  der 
Platessa  bicolorata  nicht  im  Geringsten  «setacei»,  sondern,  wie  bei  Pleura- 
nectes  scutifer^  entschieden  «platt  gedrückt»  oder  schneidezahnähnlich  sind. 

Hippoglosâus  Grigorjewi  n.  sp. 

8732.  Hakodate.  Grigorjew.  1881  (1). 

D.  88.  A.  70.  P.  11.  V.  6.  Lin.  lat.  ca.  80. 

H.  altitudine  corporis  2%  in  ejus  longitudine,  capitis  longitudine  3% 
in  corporis  longitudine.  Oculis  dextris  diametro  5^5  in  capitis 
longitudine,  paulo  plus  Vg  diametro  distantibus;  spatio  interorbitali 
piano.  Dentibus  in  maxilla  et  mandibula  biseriatis,  sat  grossis, 
conicis.  Squamis  in  trunco,  toto  fere  capite  et  pinnis,  exclusis 
pectoralibus,  in  latere  dextro  ctenoideis,  in  sinistro  cycloideis; 
linea  laterali  supra  pectorales  arcum  bene  evolutum  formante. 

Der  Contour  des  Körpers  erscheint  oben  und  unten  ziemlich  symmetrisch 
und  steigt  von  der  Schnauzenspitze  gleichmässig  zur  Rückenflosse  auf.  Die 
grösste  Körperhöhe,  welche  4^'^  mal  die  kleinste  übertrifft,  ist  2%  mal  in 
der  Körperlänge  enthalten. 

Die  Kopflänge  wird  3' i  mal  von  der  Körperlänge  übertroflFen.  Die  im 
gleichen  Niveau  gelagerten  rechtsseitigen  Augen,  deren  Diameter  5%  mal 
in  der  Kopflänge  enthalten  ist  und  der  Schnauzenlänge  ungefähr  gleich- 
kommt, sind  durch  einen  schmalen  flachen  Interorbitalraum  getrennt,  dessen 
Breite  Yg  Augendiameter  nur  wenig  übertrifft  und  welcher  sich  hinter  den 
Augen  nicht  in  besondere  Bildungen  fortsetzt.  Die  Mundspalte  steigt  schief 
zur  Schnauzenspitze  auf;  der  einen  schwachen  Kinnvorsprung  bildende 
Unterkiefer  überragt  nach  vorne  nur  wenig  den  Oberkiefer,  dessen  Länge 
Vj  der  Kopflänge  ausmacht.  Die  Lippen  sind  schmal  und  wenig  dick. 
Die  Nasenlöcher  sind  auf  der  Augenseite  etwa  im  Niveau  des  Oberrandes 
des  unteren  Auges  und  ein  wenig  vor  dem  letzteren,  auf  der  blinden  Seite 
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dagegen  etwas  höher  gelagert;  auf  beiden  Seiten  erscheinen  sie  ziemlich 
gleich  gebildet,  und  zwar  ist  das  vordere  mit  einem  niedrigen,  in  ein  kurzes 
Läppchen  ausgezogenen  Saum  versehen,  während  das  hintere  ein  einfaches 
Loch  darstellt.  Die  Kieferzähne  sind  zweireihig,  conisch,  ziemlich  grob, 
namentlich  vorne,  auf  beiden  Seiten  sich  ungefähr  bis  zum  Mundwinkel 
erstreckend.  Die  ziemlich  zahlreichen  (20)  Rechenzähne  des  vorderen  Kie- 
menbogens  erscheinen  zusammengedrückt,  schmal,  an  Länge  einem  halben 
Augendiameter  wenig  nachstehend. 

Die  Schuppen  lassen  an  der  Augenseite  nur  den  vordersten  Schnauzen- 
theil, die  Kiefer  (mit  Ausnahme  des  hinteren  Endes  des  Maxillare)  und  die 
Pectoralen,  an  der  blinden  Seite  ausserdem  noch  einen  dem  oberen  Auge 
gegenüberliegenden  Streifen  und  den  Vordeckel  frei.  Auf  der  Augenseite 
erscheinen  die  Schuppen  ctenoid,  an  der  blinden  Seite  —  cycloid;  ausserdem 
sieht  man  am  hinteren  Rande  mehrerer  derselben  kleine  Nebenschüppchen. 
Die  Seitenlinie  bildet  an  ihrem  Anfange  eine  deutliche  bogenförmige  Krüm- 
mung, deren  Höhe  sich  zur  Länge  ungefähr  wie  1 :4  verhält;  der  grösste 
Abstand  von  geraden  Theile  bis  zum  Bauchcontour  steht  einer  Kopflänge 
etwas  nach. 

Die  Dorsale  beginnt  etwas  vor  der  Mitte  des  oberen  Auges  und  ihre 
Strahlen  wachsen  an  Höhe  vom  ersten,  dessen  Länge  ungefähr  einen  halben 
Augendiameter  ausmacht,  etwa  bis  zum  45.,  dessen  Länge  ungefähr  %  der 
Kopflänge  gleichkommt;  von  hier  an  nimmt  die  Strahlenhöhe  wiederum  nach 
hinten  ab  und  der  letzte  Strahl,  dessen  Entfernung  vom  Grunde  der  Caudale 
ungefähr  der  Höhe  des  Schwanzstieles  gleichkommt,  ist  bedeutend  niedriger 
als  der  erste.  Die  Anale,  deren  erster  Strahl  an  Länge  merklich,  deren 
höchster  (etwa  28.)  aber  unbedeutend  den  entsprechenden  Strahlen  der  Dor- 
sale nachstehen,  endet  gegenüber  dem  Ende  der  Dorsale.  Dorsal-  und  Anal- 
Strahlen  ungetheilt.  Die  Länge  der  rechten  Pectorale  gleicht  %,  der  linken 
Vj  der  Kopflänge.  Die  Länge  der  symmetrisch  gelagerten  Ventralen  macht 
%  der  Kopflänge  aus;  ihre  Spitzen  reichen  nicht  bis  zum  Anfange  der  Dor- 
sale. Die  Länge  der  am  hinteren  Rande  etwas  stumpfwinkelig  abgerun- 
deten Caudale  ist  eVg  mal  in  der  Körperlänge  enthalten.  Analstachel  nicht 
vorragend. 

Die  Färbung  erscheint  auf  der  blinden  Seite  gelblich,  auf  der  Augen- 
seite bräunlich  mit  undeutlichen  dunklen  Flecken  und  Marmorirungen. 
Über  und  unter  der  Seitenlinie  findet  sich  je  eine  horizontale  Reihe  aus 
3 — 4  deutlicheren  rundlichen  schwärzlichen  Flecken. 

Die  Totallänge  gleicht  356  mm. 

Es  ist  nicht  leicht,  die  vorstehende  Art  in  eine  der  von  den  neueren  Auto- 
ren angenommenen  Gattungen  der  Hippoglossinen  unterzubringen.  Ich  habe 
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es  aber  doch  vorgezogen  dieselbe  vorläufig  in  die  Gattung  Hippoglossus  zu 
stellen,  obwohl  sie  von  dieser  Gattung  (in  engerem  Sinne  gefasst)  durch 
geringere  Zahl  der  Dorsal-  und  Analstrahlen,  durch  die  doppelte  Reihe  von 
Zähnen  im  Unterkiefer,  sowie  endlich  durch  die  ZahnbewaflFnung  der  weiter 
unten  beschriebenen  Schlundknochen  abweicht.  Trotz  dieser  Abweichungen 
passt  unsere  Art,  meiner  Ansicht  nach,  mehr  zu  dieser  als  zu  anderen  Gat- 
tungen der  Hippoglossinen.  Freilich  köniÄte  ich  für  H.  Grigorjem  eine  neue 
Gattung  aufstellen,  doch  scheint  mir  dies  nicht  rathsam  ohne  Revision  der 
ganzen  Hippoglossinen -Gruppe,  in  der  allem  Anscheine  nach  auch  ohne 
dies  schon  eher  zu  viel  als  zu  wenig  Gattungen  aufgestellt  worden  sind. 

Um  mich  auch  nach  anderen  für  die  Characteristik  der  Pleuronec- 
tiden-Gattungen  benutzten  Kennzeichen  zu  orientiren,  habe  ich  bei  meiner 
Art  die  Schlundknochen  untersucht,  wobei  es  sich  erwiesen  hat,  dass  in 
dieser  Hinsicht  H.  Origorjewi  etwas  zur  Gattung  Hippoglossina  hinneigt. 
Bei  der  von  mir  untersuchten  Hippoglossina  microps  Günth.  ®)  erscheinen 
die  Schlundknochen  schlank  und  mit  mehreren  Reihen  feiner  Zähne  bürsten- 
förmig  bedeckt,  welche  letztere  keine  auffallenden  Differenzen  in  der  Grösse 
zeigen.  Bei  Hippoglossus.  Grigorjem  sind  die  Schlundknochen  gleichfalls 
schlank  und  mit  mehreren,  etwa  4,  Zahnreihen  bewaffnet,  wobei  die  Zähne 
in  der  innersten  Reihe  am  grössten  sind  und  in  den  nach  aussen  gelegenen 
Reihen  successiv  an  Grösse  abnehmen.  Übrigens  will  ich  keineswegs  die  Mög- 
lichkeit in  Abrede  stellen,  dass  der  gleichmässigere  Character  der  Be- 
zahnung  des  von  mir  untersuchten  121  mm.  langen  Exemplares  von  Hippo- 
glossina microps  mit  der  Jugend  desselben  im  Zusammenhange  steht. 

Albumus  Charusini  Herz.io) 


9)  J^  8733.  Ins.  Chinchas.  Godeffroy.  1867(1).  —  Freilich  gilt  dieser  Vergleich  nur  in  dem 
Fall,  wenn  die  Günther'sche  Art  in  Bezug  auf  Schlundknochen  mit  Hippoglossina  macrops 
Steind.,  dem  Typus  der  Gattung,  übereinstimmt.  Dieselbe  ist  aber  bis  jetzt,  meines  Wissens,  auf 
Schlundlcnochen  noch  nicht  untersucht  worden.  —  Beiläufig  möchte  ich  mit  Bezugnahme  auf 
die  in  der  von  Jordan  &Goss  gegebenen  Characteristik  der  Gattung  Hippoglossina  (1. 1.,  p.  231) 
gemachte  Bemerkung  agill-rakers  short  and  thin»  hinzufügen,  dass  bei  diesem  Exemplare  am 
vorderen  Kiemenbogen  etwa  25  schlanke,  an  Länge  etwa  Vg  Augendiameter  ausmachende  Re- 
chen-Zähne vorhanden  sind.  Leider  ist  aber  auch  über  die  Rechen-Zähne  der  typischen  Art 
bis  jetzt  nichts  bekannt. 

10)  Die  beschädigte  Schwanzflosse  ist  an  der  Abbildung  restaurirt  worden. 
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1889.  Albumus  charusinii^  Herzenstein  in  Cdhckh  h  onHcame  npeAiieTOBi>, 
HaxoAfloiHxcH  Bi>  3oojorHqecROMi>  Myaet  HunepaTopcKaro  Mockob- 
CKaro  yHHBepcHxexa.  OTÄ*jn>  I,  J\6  1 .  H.  K).  3orpa*T)  h  G.  G.  KaB- 
paHCKÎH:  Cdhckh  h  GoHcame  ROjjeKuiH  pbi6^  Mysen,  p.  50  (H3b. 
Hmd.  06m.  JIioöHT.  EcrecTBoa«.  h  t.  ä.  T.  LVL,  Bwn.  1). 

D.  2/8.  A.  3/14.  P.  1/15.  V.  1/8.  Lin.  lat.  44-|-rp . ,.    ^   .  . 

'  '  '  6  ad  Im.  med.  yentris,  3  ad  pinn-  ventr. 

Alb.  altitudine  corporis  3%,  longitudine  capitis  A^^  in  longitudine 
corporis.  Pedunculo  caudali  distantia  a  rostri  apice  ad  prae- 
operculi  marginem  posteriorem  minore.  Oculis  diametro  3%  in 
longitudine  capitis,  diametris  ly^  distantibus.  Mandibula  maxillam 
band  superante.  Pinna  anali  sub  radio  penultimo  pinnae  dorsalis 
incipiente. 

Der  obere  Umriss  steigt  vom  Nacken  an  massig  steil  zum  Anfange  der 
Dorsale  hinauf,  von  wo  an  er  ungefähr  ebenso  massig  zum  Schwanzstiele 
fällt,  dessen  oberer  Rand  horizontal  verläuft.  Der  untere  Contour  verläuft, 
ungefähr  von  der  Verticale  des  Vordeckels  an,  dem  oberen  nahezu  sym- 
metrisch, nur  erscheint  er  in  der  Mitte  ziemlich  geradlinig.  Die  Rückenfirste 
ist  ziemlich  breit  abgerundet.  Der  Bauch  bildet  zwischen  den  Bauchflossen 
und  der  Anale  einen  längs  der  Mittellinie  nackten  Kiel.  Die  Körperhöhe 
verhält  sich  zur  Körperlänge  wie  1 :  3%.  Die  Länge  des  Schwanzstieles 
steht  dem  Abstände  von  der  Schnauzenspitze  bis  zum  Hinterrande  des  Vor- 
deckels nach. 

Der  Contour  des  Kopfes  erscheint  oben  merklich  zur  Schnauzenspitze 
geneigt,  ohne  hier  über  dem  Ende  der  Mundspalte  einen  steilen  Bogen  zu 
bilden,  dann  ziemlich  steil  abgestuzt  und  vom  Mundwinkel  an  dem  gegen- 
überliegenden Theile  des  oberen  Profils  symmetrisch.  Die  Kopflänge,  welche 
2  mal  die  Kopf  breite  und  ly^  mal  die  Kopf  höhe  übertriflt,  ist  475  mal  in 
der  Körperlänge  enthalten.  Der  Augendiameter,  welcher  die  Schnauzenlänge 
etwas  übertrifil,  verhält  sich  zur  Kopflänge  wie  1  :  3*/^  und  zur  Breite  des 
Interorbitalraumes  wie  1  :  ly^.  Der  Hinterrand  des  Auges  steht  ein  wenig 
hinter  der  Mitte  der  Kopflänge.  Das  erste  Suborbitale  ist  unregelmässig 
pentagonal  und  breiter  als  die  übrigen,  welche  unter  einander  keine  auf- 
fallenden Unterschiede  zeigen.  Die  Mundspalte  steigt  steil  auf;  ihr  oberes 
Ende  steht  dem  oberen  Rande  der  Pupille  gegenüber.  Der  Unterkiefer  be- 
sitzt auf  der  Symphyse  ein  deutliches  Kinnhöckerchen,  lässt  aber  an  der  Spitze 
höchstens  eine  ganz  schwache  Spur  der  bei  den  anderen  ^Z6wrnMS- Arten  so  wohl 
entwickelten  Erhebung  wahrnehmen.  Dem  entsprechend  ist  auch  der  Ober- 
kieferrand oben  nicht  spitzbogenförmig  ausgeschnitten,  sondern  regelmässig 
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abgerundet.  Das  Maxillare  ist  am  Hinterrande,  nahe  dem  unteren  Ende,  mit 
einem  vom  vordersten  Suborbitale  bedeckten  Fortsatze  versehen.  Dieser 
Fortsatz  ist  von  etwa  trapezoidaler  Form;  von  seinen  beiden  parallelen 
Seiten  ist  die  obere  (vordere)  auch  die  längere;  von  den  beiden  nicht  paral- 
lelen bildetj  die  kürzere  die  Basis  des  Fortsatzes.  An  Rechenzähnen  finden 
sich  am  vorderen  Eiemenbogen  ca.  15;  sie  sind  borstenfbrmig,  die  längsten, 
ungefähr  dem  Pupillendiameter  an  Länge  gleich,  laufen  am  freien  Ende  in 
eine  ganz  feine,  etwas  gebogene  Spitze  aus.  Die  Schlundknochen  sind  ganz 
von  demselben  Bau  wie  bei  A.  lucidus.  Die  Schlundzähne  sind  ebenso  den- 
jenigen der  eben  genannten  Art  ähnlich  und  in  2  Reihen  (2/5)  geordnet.  Die 
Zähne  der  inneren  Reihe  sind  also  an  den  in  einen  deutlich  umgebogenen 
Haken  auslaufenden  Kronen  comprimirt;  die  4  hinteren  weisen  eine  schmale 
Kaufläche  auf,  deren  Vorderrand  deutlich  gezähnelt  erscheint. 

Die  Schuppen  zeigen  an  dem  Vorderrücken  eine  ebenso  regelmässige 
Vertheilung  wie  an  den  Flanken  und  lassen  keine  Spur  von  der  fttr  Abra- 
mis und  Blicca  characteristischen  schuppenlosen  «Naht»  wahrnehmen.  An 
den  freien  Theilen  der  einzelnen  Schuppen  bemerkt  man  eine  geringe  An- 
zahl (3 — 6)  deutlicher  radialer  Linien  und,  unter  der  Loupe,  sieht  man  auch 
zahlreiche,  sehr  feine  und  dicht  stehende  concentrische  Linien. 

Der  Anfang  der  Dorsale  steht  von  dem  vorderen  Rand  der  Pupille  und 
der  Basis  der  mittleren  Caudalstrahlen  ungefähr  gleich  weit  ab.  Die  Spitze 
der  Dorsale  ist  leider  an  dem  der  Beschreibung  zu  Grunde  liegenden  ein- 
zigen Exemplare  abgebrochen;  doch  sieht  man,  dass  ihr  oberer  Rand  nicht 
so  steil  wie  bei  Abramis  oder  Blicca^  sondern  mehr  schräge  abfällt.  Der 
Anfang  der  Anale  liegt  ungefähr  unter  dem  vorletzten  Strahle  der  Dorsale. 
Die  Spitzen  der  Pectoralen  reichen  bis  zur  Basis  der  Bauchflossen.  Diese 
letzteren  sind  so  eingefügt,  dass  sie  horizontal  ausgebreitet  mit  ihrer  Längen- 
Mitte  dem  Anfange  der  Dorsale  gegenüber  stehen;  der  Zwischenraum,  der 
ihre  Spitze  von  der  Anale  trennt,  macht  ungefähr  %  ihrer  Länge  aus.  Die 
Caudale  des  einzigen  Exemplares  ist  stark  beschädigt,  lässt  sich  also  nicht 
beschreiben. 

Der  After  liegt  ungefähr  in  dw  Mitte  zwischen  der  Basis  der  mittleren 
Caudalstrahlen  und  dem  Brustflossengrunde. 

Was  die  Färbung  anbetrifft,  so  sind  der  Rücken  und  der  oberste  Theil 
der  Flanken  bis  zu  einer  horizontalen  Linie,  welche  ungefähr  das  obere 
Drittel  der  grössten  Körperhöhe  abschneidet,  mit  sehr  schwachen  dunklen 
Puncten  bestreut;  unterhalb  dieser  Linie  ist  der  Fisch  silberig;  die  Flossen 
sind  weisslich  und,  mit  Ausnahme  der  Ventralen,  mit  schwacher  dunkler 
Punctirung. 

Die  Totallänge  gleicht  ca.  125  mm. 
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Fandort:  Die  Eamysch-Ssamarskischen-Seen,  aus  der  Mündung  des 
Flusses  Malyi-Usen. 

Das  einzige  dem  Moskauer  Museum  gehörende  Originalexemplar  wurde 
von  Hm.  A.  N.  Charusin  gesammelt. 

Die  im  Obigen  beschriebene  Art  gehört  eigentlich  nicht  in  den  Rahmen  der 
vorliegenden  Arbeit,  da  unser  Museum  keine  Exemplare  derselben  besitzt. 
Doch  hielt  ich  es,  um  auch  den  ausländischen  Ichthyologen  die  in  Rede 
stehende  interessante  Form  bekannt  zu  machen,  nicht  für  überflfissig,  die- 
selbe hier  ausführlich  zu  beschreiben. 

Alb.  Ghartisini  erinnert  durch  seine  hohe  Eörpergestalt  an  solche  Arten, 
wie  JJb.  coeruleus  Heck.,  oder  an  den  noch  ungenügend  bekannten  Alb. 
Mchwaidü  Fil.,  welcher  sogar  noch  höher  erscheint,  aber  durch  die  gerin- 
gere Zahl  der  Analstrahlen  von  der  unserigen  abweicht.  Die  Form  der  Rechen- 
zähne, vne  die  oben  ausführlich  beschriebene  Bildung  des  Oberkieferfortsatzes 
unterscheidet  den  AW.  Gharusini  von  Alb.  Upunctatus  BL,  bei  dem  auch 
sehr  gedrungene  Gestalten  vorkommen  können. 

Vielleicht  steht  eine  hohe  AlburntÂS -Form,  deren  Hr.  Rudzsky  nur 
beiläufig  erwähnt  ^^),  ohne  sie  ausreichend  zu  characterisiren,  dem  Alb, 
Gharusini  nahe  oder  ist  mit  demselben  möglicherweise  sogar  identisch. 
Diese  Form  stammt  aus  den  Mühlen-Teichen  und  stillen  Gewässern  des 
Flusses  Swiaga,  Gouv.  Ssimbirsk. 


Nemaoliilus  Enschakéwitsohi  n.  sp. 

4561.  Margelan.  M.  y.  M  i  d d  e  n  d  o  r f  f.  1878  (6-^-). 

8744.  Andidshan.  Euschakewitsch.  1882  (6-h).i>) 

8745.  j)  »  j>    (6-*-).i*) 

D.  8.  A.  6.  P.  9.  V.  7. 

N.  altitudine  corporis  7% — 7,  capitis  longitudine  4% — 4:%  in  corporis 
longitudine,  pedunculi  caudalis  longitudine  capitis  longitudinem 
aequante,  capitis  longitudine  sy^  —  4:%  in  corporis  longitudine. 
Oculis  diametro  8  —  6%  in  longitudine  capitis,  diametris  2  —  1% 
distantibus.  Naribus  anterioribus  et  posterioribus  approximatis, 
spatio  distincto  haud  sejunctis.  Maxilla  in  medio  processum  denti- 

4 

formem  formante,  mandibula  cochleariformi.   Squamis  distinctis 
(etiam  lentis  ope)  nuUis.  Pinnae  dorsalis  initio  a  rostri  apice  et 


11)  M.  A.  PyacRifl,  Eaccefini»  ptKu  CsiAra  u  ero  puôiii  (TpyABi  O611;.  EcTecTBOHcnuT.  npn 
HimepaTopcROirB  KasancKoirB  yEHsepc.  XYII,  bliil  4-Liâ),  p.  56  (1887). 

12)  Gesammelt  4/VI  1878. 
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caudalis  basi  aequidistante  vel  a  rostri  apice  paulo  magis  remoto. 
Pinnae  pectoralis  apice  rotundato.   Pinnarum  ventralium  apicibus 
ano  approximatis  vel  eum  attingentibus.  Pinna  caudali  postice  dis- 
tincte emarginata.  Colore  infra  argenteo,  supra  et  in  lateribus 
fuscescente,   maculis  vittisque   transversis,   obscurioribus,  plus 
minusve  distinctis  ornato.  Yesicae  natatoriae  parte  libéra  nuUa. 
Intestine  fere  recto  vel  flexuram  exiguam  formante. 
Die  grösste  Körperhöhe,  welche  7 — TVa  mal  in  der  Körperlänge  ent- 
halten ist,  übertrifft  lYg — 1%  mal  die  postdorsale  und  i'^j^ — 2  mal  die 
kleinste  Körperhöhe.  Die  Länge  des  Schwanzstieles  kommt  der  Kopflänge 
ungefähr  gleich.   Die  Höhe  des  Schwanzstieles,  welche  seine  Dicke  (am 
Grunde  des  letzteren  gemessen)  wenig  oder  gar  nicht  übertrifft,  ist  3% — 3 
mal  kleiner  als  seine  Länge. 

Am  Kopfe  sind  die  Stirn  und  der  Scheitel  abgeflacht.  Die  Kopflänge, 
welche  5% — éy^  mal  in  der  Körperlänge  enthalten  ist,  übertrifft  ca.  2  mal 
die  Kopf  breite.  Der  Augendurchmesser  ist  8  —  6%  mal  kleiner  als  die 
Kopflänge  und  2  —  1%  mal  geringer  als  die  Breite  des  Interorbitalraumes. 
Die  hinteren  Nasenlöcher  sind  durch  einen  massig  grossen  Zwischenraum 
vom  Augenrande  getrennt,  mit  einer  kurzen,  schräg  abgestutzten  Röhre 
versehen  und  liegen  den  vorderen  dicht  an.  Der  Oberkiefer  besitzt  einen 
deutlichen  zahnförmigen  Fortsatz  in  der  Mitte.  Der  Unterkiefer  ist  löffei- 
förmig. Die  Lippen  erscheinen  wenig  dick  und  etwas  runzelig.  Von  den 
Barteln  reicht  das  vordere  Paar  bis  zu  den  Mundwinkeln,  das  mittlere  un- 
gefähr bis  zur  Basis  des  hinteren  und  das  hintere  —  bis  zur  Verticale  des 
hinteren  Augenrandes. 

In  der  Haut  sind  auch  unter  Vergrösserung  keine  deutlichen  Schuppen 
bemerkbar. 

Die  Entfernung  von  dem  Anfange  der  Dorsale  bis  zur  Schnauzenspitze 
ist  gleich  derjenigen  vom  Anfange  der  Dorsale  bis  zur  Basis  der  Caudale 
oder  etwas  grösser.  Die  Länge  der  Basis  der  Dorsale  ist  höchstens  ly^  mal 
geringer  als  die  Flossenhöhe  und  9 — 8  mal  in  der  Körperlänge  enthalten. 
Die  Spitze  der  Pectorale  wird  vom  3. — 4.  Strahl  (von  aussen  gerechnet) 
gebildet  und  erscheint  ziemlich  regelmässig  zugerundet;  die  Länge  der 
Pectoralen  wird  von  der  Körperlänge  6*/^ — 5%  nial  übertroffen.  Die  Länge 
der  Ventralen,  deren  Basis  etwas  vor  oder  unter  dem  Anfange  der  Dorsale 
liegt  und  deren  Spitze  vom  After  durch  einen  geringen  oder  gar  keinen 
Zwischenraum  getrennt  ist,  ist  7 — 6%  mal  kleiner  als  die  Körperlänge.  Die 
Länge  der  Basis  der  Anale  ist  \\  mal  in  ihrer  Höhe  und  11 — 12  mal  in 
der  Körperlänge  enthalten.  Die  ausgebreitete  Caudale  zeigt  einen  ziemlich 
tiefen  Ausschnitt,  wobei  die  beiden  Caudallappen  von  gleicher  Länge  sind. 

Mélanges  biologiques.  T.  Xin,  p.  140. 


Digitized  by 


Google 


(XXXIY)]  ZOOLOe.  MUSEUM  DER  KAISERLICHEN  ÀKAD.  DER  WISSENSCHAFTEN.  63 

Die  Entfernung  von  der  Basis  der  Caudale  bis  zum  After  gleicht  unge- 
fähr derjenigen  vom  letzteren  bis  zu  den  Brustflossenspitzen. 

Die  Färbung  ist  auf  der  Bauchseite  silberig,  auf  den  Seiten  und  auf  dem 
Röcken  bräunlich,  mit  mehr  oder  weniger  deutlichen  dunkleren  Flecken, 
welche  z.  Th.  zu  Querbinden  zusammenfliessen.  Die  Flossen  zeigen  keine 
deutliche  Zeichnung. 

Die  Schwimmblase  besitzt  keinen  frei  in  die  Bauchhöhle  hineinragenden 
Theil.  Der  Darm  verläuft  beinahe  geradlinig  oder  unter  Bildung  einer  nur 
ganz  kurzen  vorderen  und  hinteren  Schlinge. 

Die  Totallänge  erreicht  bis  78  mm. 

Diese  neue  Form,  welche  ich  dem  Andenken  des  bekannten  Reisenden 
in  Turkestan.A.  A.  Kuschakewitsch  weihe,  erinnert  an  jene  Nemachüus- 
Arten,  welche  sich  durch  einen  zahnförmigen  Fortsatz  am  Oberkiefer  aus- 
zeichnen und  z.  Th.  als  Typen  besonderer  Gattungen  aufgefasst  werden  ^^), 
lässt  sich  aber  von  den  einen  durch  die  Abwesenheit  der  fettflossenähnlichen 
Hautfalte,  von  den  anderen  durch  die  kurze  Dorsale  unterscheiden.  In  diesem 
letzteren  Kennzeichen  stimmt  N.  Kuschaketvitschi  mit  N.  Brandti  Eessl. 
überein,  welcher  letztere  gleichfalls  einen  zahnförmigen  Vorsprung  im 
Oberkiefer  besitzt,  weicht  von  demselben  aber  schon  allein  durch  den  Man- 
gel deutlicher  Schuppen  ab. 


12)  So  Paracohitis  Bleek.  (Atl.  ichthyolog.  III,  p.  4  [1863])  =  Pseudodon  Kessl.  (Kecc- 
iept,  Piii6u  [IlyreuiecTBie  ^e^ieHKo],  p.  40[1874])  für  N,  nudapterurus  Val.  und  N.  Ion- 
gicauda  KesBl.;  ferner  Äcanthocobitis  Peters  (Monatsber.  Akad.  Wiss.  Berlin,  p.  712[1861]) 
für  N.  longipinnis  Peters. 


Mélanges  biologiques.  T.  XIII,  p.  141. 
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Sur  deux  lois  nouvelles  dans  la  mécanique  céleste.  Par  H.  Struve.  (Lu  le 

11  septembre  1890). 

De  la  discussion  de  mes  observations  des  satellites  de  Saturne,  faites 
avec  le  ^and  réfracteur  de  30  pouces,  sur  lesquelles  j'ai  déjà  donné  il  y  a 
quelque  temps  une  petite  communication,  on  pouvait  déduire  encore  quelques 
résultats  dignes  d'être  relevés,  parmi  lesquels  il  faut  signaler  deux  relations, 
ayant  lieu  entre  les  satellites  Mimas  et  Tethys  d'une  part,  Encelade  et  Dione 
d'autre  part,  qui  sont  d'une  grande  importance  pour  la  théorie  du  système 
de  Saturne  et  qui  du  reste  comme  lois  remarquables  de  la  mécanique  céleste 
pourraient  avoir  un  intérêt  général. 

Il  est  connu  que  les  périodes  de  ces  satellites,  dans  chaque  couple,  se 
trouvent  dans  des  rapports  presque  commensurables,  c'est  à  dire  que  les 
temps  des  révolutions  de  Tethys  et  de  Dione  sont  à  peu  près  les  doubles 
des  temps  des  révolutions  de  Mimas  resp.  d'Encelade.  D'ailleurs  on  avait 
reconnu  déjà  auparavant,  que  les  mouvements  de  Mimas  et  de  Tethys  sont 
sujets  à  des  inégalités  considérables.  Il  fallait  à  présent  découvrir  la  cause 
de  ces  anomalies  et  en  même  temps  révéler  la  signification  des  commensura- 
bilités  approchées;  car  on  pouvait  supposer  a  priori  qu'elles  ne  soient  pas 
purement  accidentelles. 

Les  observations  de  Mimas,  faites  à  l'aide  du  grand  réfracteur,  montrent 
que  l'orbite  de  ce  satellite  a  une  inclinaison  assez  forte,  de  1^26',  sor 
l'équateur  de  Saturne  et  que  les  noeuds  ont  un  mouvemwt  de  1^  par  jour, 
de  telle  manière  que  le  plan  de  l'orbite  au  bout  d'une  année  retourne  à 
peu  près  dans  la  même  position.  En  outre  mes  observaticms  prouvent  une 
accélération  considérable  dii  mouvement  de  Mimas  pendant  les  dernières 
années. 

En  comparant  ces  résultats  aux  données  trouvées  antérieurement  pour 
l'orbite  de  Tethys  (Bull,  de  l'Acad.  T.  VII),  il  se  manifeste  immédiatement 
la  loi  régissant  le  mouvement  de  Mimas  et  de  Tethys.  On  peut  l'énoncer 
de  la  manière  suivante:  «quatre  fois  le  mouvement  moyen  de  Tethys  moins 
deux  fois  le  mouvement  moyen  de  Mimas  est  pour  toujours  égal  à  la  somme 
des  mouvements  moyens  des  noeuds  des  orbites  de  Mimas  et  de  Tethys  sur 
l'équateur  de  la  planète». 

lUlftngw  mathëm.  et  astron.  T.  vn,  p.  79.  5 
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Désignons  par  1 1^  les  longitudes  des  satellites  —  Téquateur  de  Saturne 
pris  pour  le  plan  fondamental  —  par  n  n^  les  moyens  mouvements,  par 
O  Oj  les  longitudes  des  noeuds,  par  A6  AO^  les  moyens  mouvements  de  ces 
noeuds;  nous  avons: 

4nj  — 2n  =  Ae-4- Ae, . 

Dans  ce  cas  l'argument 

joue  un  rôle  important;  il  ne  peut  qu'osciller  autour  de  zéro.  Mes  obser- 
vations prouvent  que  cet  angle  avait  au  courant  des  derniers  dix  ans  80  à 
90  degrés,  d'où  il  suit  qu'il  y  a  lieu  ici  d'une  libration  d'une  grandeur  non 
connue  jusqu'à  présent  dans  le  système  solaire.  La  période  et  l'amplitude 
de  cette  libration  se  laissent  déduire  des  anciennes  observations,  soit  des 
conjonctions  soit  des  élongations  de  Mimas  et  l'on  trouve  que  l'angle  W  a 
atteint  son  maximum  de  97°  à  peu  près  en  1884  et  que  la  période  de  la 
libration  doit  être  approximativement  68  ans.  Du  rapport  des  oscillations 
des  longitudes  de  Mimas  à  celles  des  longitudes  de  Tethys  on  peut  d'ailleurs 

fixer  le  rapport  des  deux  masses  à  -r^.  Ensuite  l'on  trouve  avec  lés  données 

dérivées  pour  les  inclinaisons  des  deux  orbites,  les  expressions  suivantes 
pour  les  oscillations  des  longitudes: 


pour  Mimas  hl  =  -  U%8  sin^<  — ö?80  sin-^  3f 


pour  Tethys  8Î,  =  -f-    2?36  sin  ^ < -h 0°04  sin -^  St. 

Dans  ces  expressions  t  désigne  le  nombre  d'années  écoulées  depuis  le 
moment  où  W  passait  par  zéro.  Prenant  des  valeurs  convenables  pour  les 
moyens  mouvements  des  satellites,  ces  formules  représentent  d'une  manière 
très  satisfaisante  l'ensemble  de  tontes  les  observations,  tant  bien  les  anté- 
rieures que  les  récentes.  La  masse  de  Tethys  dépend  du  produit  des  incli-^ 
naisons  et  surtout  de  la  période  de  la  libration  et  l'on  trouve,  la  masse  de  la 
planète  prise  pour  unité: 

la  masse  de  Tethys  =  -^3^55^, 
d'où  résulte: 

la  masse  de  Mimas  = 


11.500.000  • 


Tandis-que  le  système  Mimas-Tethys  se  distingue  par  des  inclinaisons 
assez  considérables  des  plans  de  leurs  orbite  sur  l'équateur  de  la  planète, 
les  satellites  Encelade-Dione  se  meuvent  au  contraire  aussi  près  dans  le 

M^MgM  maihëm.  et  astron.  T.  YH,  p.  80. 
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plan  de  cet  éqnateur,  que  jusqu'à  présent  les  observations  n'en  indiquent 
nulles  déviations  appréciables.  D'autre  part  les  orbites  de  ces  satellites 
montrent  des  excentricités  petites,  mais  pourtant  sûrement  annoncées  —  d'à 
peu  près  0.0047  et  d'égale  grandeur  —  et  des  mouvements  progressifs  des 
périsatumes,  montant  à  AP=  120°  par  an  pour  Encelade  et  à  APj  =  30° 
par  an  pour  Dione.  Donc  le  mouvement  du  périsatume  d'Ëncelade  correspond 
exactement  au  mouvement  du  point  de  conjonction  de  ces  deux  satellites; 
c'est  pourquoi  l'on  peut  supposer  a  priori,  qu'il  existe  pour  tous  les  temps 
la  relation: 

2n,  — n  =  AP. 
Dans  ce  cas  l'argument 

doit  être  égal  à  zéro  ou  du  moins  il  doit  osciller  autour  de  zéro.  C'est  ce 
que  mes  observations  prouvent  en  eflfet,  en  donnant  pour  l'angle  V  des 
valeurs  qui  ne  s'écartent  pas  sensiblement  de  zéro. 

Par  cette  loi  on  est  mis  en  état  d'évaluer  la  masse  de  Dione  pour  laquelle 
on  trouve  la  valeur: 

la  masse  de  Dione  =  523^000  • 

S'il  existe  dans  ce  cas  une  libration,  ne  peuvent  décider  que  des  obser- 
vations postérieures.  D'après  la  comparaison  des  longitudes  d'Ëncelade 
une  telle  libration  paraît  assez  probable,  quoiqu'elle  ne  puisse  pas  être 
grande.  —  Du  reste  l'analogie  de  ce  cas  avec  la  relation  bien  connue  entre 
Hyperion  et  Titan  se  manifeste  au  premier  coup  d'oeil. 

Les  lois  énoncées  ci-dessus  peuvent  être  exprimées  aussi  dans  les  termes 
snivantes: 

1)  «Les  conjonctions  de  Mimas  et  de  Tethys  ont  lieu  pour  tous  les 
temps  autour  du  point  qui  se  trouve  au  milieu  entre  les  noeuds  ascen- 
dants de  leurs  orbites  sur  l'équateur  de  Saturne.  Elles  peuvent  s'é- 
loigner de  ce  point  d'à  peu  près  48°  et  exécutent  cette  libration  dans 
68  ans». 

2)  «Les  conjonctions  d'Ëncelade  et  de  Dione  coïncident  pour  tous 
les  temps  avec  le  périsatume  d'Ëncelade,  ou  du  moins,  elles  doivent 
osciller  autour  de  ce  point». 

Parmi  les  conséquences,  auxquelles  on  est  conduit  par  ces  lois,  nous  , 
nous  bornons  à  relever  encore  les  suivantes.  Le  mouvement  séculaire  des 
noeuds  de  Mimas  étant  réduit  par  la  première  loi  à  la  détermination  du 
mouvement  des  noeuds  de  Tethys,  ces  mouvements  peuvent  être  comparés 
entre  eux  et  d'ailleurs  avec  les  mouvements  séculaires  des  périsatumes  et 

lUlaiiges  mAthtfin.  et  astron.  T.  YII,  p.  81.  5* 
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des  noeuds  des  antres  satellites.  Cela  nous  pennet  de  déterminer  avec  une 
grande  exactitude  la  constante  de  l'aplatisBement  de  la  planète,  d'apprécier 
la  masse  de  Rhea,  enfin  de  faire  des  conclusions  importantes  sur  la  masse 
des  anneaux.  Quant  à  la  détermination  de  la  dernière  masse,  ou  plutôt  à  la 
fixation  d'une  limite  supérieure,  elle  ne  dépendra  en  dernier  lieu  que  des 
suppositions  qu'on  pourrait  faire  sur  la  distribution  de  cette  masse. 

En  outre  il  n'est  point  sans  intérêt  de  comparer  les  masses  des  satellites, 
déterminées  à  présent,  à  leurs  éclats  relatifs.  U  se  manifeste  ici  un  accrois- 
sement merveilleux  de  la  force  réfléchissante  en  passant  des  satellites  plus 
éloignés  aux  satellites  plus  proches  de  la  planète  —  soit  que  l'albedo 
augmente,  soit  que  la  densité  diminue  —  un  fait^  semblable  à  celui  qui 
existe  dans  le  système  de  Jupiter,  soulevant  des  questions  intéressantes 
cosmogoniques. 


MAangOB  matiàtfm.  et  «stron.  T.  TU,  p.  82. 
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Vorläufige  MittheHung  Ober  das  Genus  Obolus,  Eichwald.  Von  A.  Mickwitz, 
Ingenieur.  (Lu  le  9  octobre  1890). 

Das  ausgezeichnete  Obolenmaterial  vom  Joafalle  bei  Jegelecht  in  Estland, 
auf  das  mich  vor  einigen  Jahren  mein  verehrter  Lehrer,  Herr  Akademiker 
F.  Schmidt,  aufmerksam  machte,  bot  mir  die  willkommene  Veranlassung 
dieses  (jenus  zum  Gegenstand  einer  Studie  zu  machen.  Die  Bearbeitung  des 
reichen  Materiales,  das  ich  im  Laufe  der  Zeit  zusammengebracht,  rückt 
indessen  bei  dem  Mangel  an  Zeit  und  Erfahrung  nicht  so  rasch  vorwärts, 
als  es  im  Interesse  der  Wissenschaft  wohl  wünschenswerth  wäre.  Doch  ist 
die  Untersuchung  wenigstens  so  weit  gediehen,  dass  die  generische  Diagnose 
aufgestellt  werden  kann.  Der  AuflForderung  von  geehrter  Seite  diese  als  vor- 
läufige Mittheilung  zu  veröflFentlichen,  komme  ich  um  so  lieber  nach,  als  ich 
damit  einem  vielseitigen  Wunsche  zu  begegnen  glaube,  da  dieses  Genus,  trotz 
des  massenhaften  Vorkommens  seiner  Schalen  namentlich  in  den  oberen 
Schichten  des  Ungulitensandsteines  ^)  unserer  cambrischen  Formation  von 
Baltischport  an  bis  zu  den  Ufern  des  Sjas  und  trotz  seiner  frühzeitigen  Ent- 
deckung^), bis  jetzt  so  gut  wie  gar  nicht  bekannt  war. 

Die  Beschreibungen  und  Zeichnungen,  welche  vom  Entdecker  Eich- 
wald*)  und  später  von  anderen  Forschern  veröflFentlicht  wurden,  waren  bei 
dem  schlechten  Erhaltungszustand  der  Schalen  aus  den  damals  bekannten 
Fundorten  so  dürftig  und  stimmten  so  wenig  mit  einander  überein,  dass  man 
nicht  recht  wusste,  woran  man  sich  halten  sollte.  Unter  solchen  verwirren- 
den Umständen  scheint  es  fast  nicht  ganz  unbegreiflich,  dass  die  richtige  ob- 
wohl nicht  vollständige  [Diagnose  der  grossen  Schale,  die  Quenstedt  mit- 
theilte*), Kutorga  nicht  verhindert  hat,  in  seiner  Monographie  «Ueber  die 


1)  Ungalitensandstein  im  Sinne  der  darch  F.  Schmidt's  neneste  Forschnngen  gebotenen 
Begrenzung,  siehe  weiter  unten. 

2)  Eichwald,  E.,  Geogn.  zoolog.  observât,  per  Ingriam.  Casani  1825,  p.  34. 

3)  idem,  Zool.  spec.  pars  I.  Vilnae  1829,  p.  274,  tb.  IV,  fgs.  5  a,  b. 

4)  Quenstedt,  A.,  Beitr.  zur  Petrefactenkunde.  V^Tiegmann's  Archiv  für  Naturgeschichte. 
Berlin  1887,  Jahrg.  3,  Bd.  1,  p.  142,  tb.  III,  fgs.  7,  8. 

MAftagM  g^Iog.  et  pal^ntolog.  T.  I,  p.  57. 
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Brachiopoden- Familie  der  Siphoootretaeae»^),  bedenkliche  IrrthOmer  zu 
produciren.  Kutorga  ist  der  letzte  Forscher,  der  über  unsere  Obolen  ge- 
schrieben hat,  wenn  wir  von  Yolborth^)  absehen,  der  das  Genus  Schmidtia 
aufstellte,  offenbar  nach  Exemplaren,  die  die  Charaktere  des  Obolus  nicht 
erkennen  liessen. 

Seit  jenen  Zeiten  figuriren  unsere  Obolen  als  wirre  Begriffe  in  allen 
Hand-  und  Lehrbüchern,  und  wenn  auch  die  Beschaffenheit  ihrer  Schalen  im 
Allgemeinen  über  ihre  Stellung  in  der  grossen  Reihe  der  Brachiopoden  nicht 
im  Zweifel  liess,  so  war  man  doch  weit  entfernt,  sich  eine  klare  Vorstellung 
Ton  der  Organisation  dieses  merkwürdigen  Genus  machen  zu  können. 

Was  die  auswärtigen  Forscher  anbetrifft,  so  haben  namentlich  englische 
und  amerikanische  Palaeontologen  eine  Menge  neuer  Species  aus  ihren  hei- 
mathlichen  Gebieten  aufgestellt,  die  aber  bei  dem  Mangel  einer  ausreichen- 
den Diagnose  des  Genus  Obolus  die  Sachlage  nur  noch  mehr  verwickelten. 
Dank  der  vortrefflichen  Untersuchung  von  Davidson  und  King^)  sind  übri- 
gens die  meisten  dieser  Species  wieder  aus  unserem  Genus  ausgeschieden 
und  auf  die  neuen  Genera  Trimerdla  Bill,  und  Dinöbolus  Hall  vertheilt 
worden,  welche  der  Familie  der  Trimerellidae  Davidson  und  King  unter- 
stellt sind. 

Über  die  Beziehung  der  übrigen  amerikanischen  Species,  wie  0.  pulcher 
Matt,  0?  major  Matt.®)  und  der  Genera  Linguldla  Salter •),  ObdeUa 
Billings*^)  und  Leptobolus  Hall")  zu  unseren  Obolen  behalte  ich  mir  eine 
eingehende  Besprechung  in  meiner  in  Aussicht  stehenden  Abhandlung  vor; 
so  weit  ich  gegenwärtig  die  Sache  beurtheilen  kann,  scheint  mir  das  Genus 
Obolus  dem  amerikanischen  Silurgebiete  zu  fehlen. 

Die  Entscheidung  dieser  Frage  wird  indessen  wohl  den  amerikani- 
schen Forschem  zufallen,  denn  nach  den  Diagnosen  und  Zeichnungen  zu 
schliessen,  ist  das  Material,  nach  welchem  diese  aufgestellt  wurden,  ein 
unzulängliches. 


5)  Eatorga,  S.,  Ober  die  Brachiopoden-Familie  der  Siphonotretaeae,  Yerh.  der  Rosa.  Eais. 
Min.  Gesellsch.  St.  Petersbarg,  1847,  p.  260,  tb.  VI,  VIL 

6)  y  olborth,  A.  y.,  Über  Schmidtia  und  AcriUs,  zwei  neue  Brachiopoden-Gattnngen,  Yerh. 
der  Russ.  Kais.  Min.  Gesellsch.  St.  Petersburg,  1869,  Ser.  II,  Bd.  4,  p.  208,  tb.  XVIL 

7)  Davidson,  Th.,  and  King,  W.,  On  the  Trimerellidae,  a  palaeozoic  family  of  the  Pallio- 
branchs  or  Brachiopoda.  Quart.  Jonrn.  Geol.  Soc.  1874,  p.  124,  pl.  XII  —  XIX. 

8)  Matthew,  M.  A.,  On  Gambrian  Organisms  in  Acadia.  Trans.  Roy.  Soc.  Canada.  Sec.  IV, 
1889,  p.  161,  166,  pl.  VIII,  fgs.  1,  2,  3. 

9)  Memoirs  Geol.  Surv.  Gt.  Brit,  1861,  p.  333. 

10)  Geology  of  Vermont,  1861,  vol.  II,  p.  946. 

11)  Twenty-fourth  annual  Report  on  the  New- York  St.  Mus.  of  Nat.  Hist.  1871,  p.  226. 

MAanges  gtfolog.  et  pftlëontolog.  T.  I,  p.  58. 
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In  neuerer  Zeit  hat  Holm*")  auf  Oeland  ein  Conglomérat  entdeckt,  das 
unserem  Obolus  ApolUnis  gleichende  Obolen  fQhrt.  Das  Conglomérat  ist  von 
Glauconitsand  aberlagert  und  mit  Trümmern  aus  den  Œenus-  und  Parado- 
a;M2esschichten  erfüllt.  Leider  sind  die  Obolenschalen  nur  in  Bruchstflcken 
erhalten,  die  eine  specifische  Vergleichung  kaum  zulassen  werden. 

Die  ungenügenden  palaeontologischen  Erfolge  sind  indessen  nicht  im 
Stande  gewesen,  den  Fortschritt  der  geognostischen  Erkenntniss  unseres 
Cambriums  gänzlich  zu  hemmen.  Ich  übergehe  hier  die  Entwickelungsge- 
schichte  dieser  Frage  und  will  nur  kurz  den  gegenwärtigen  Stand  der  Sache 
darstellen.  Nachdem  die  neuesten  Entdeckungen  in  unserem  cambrischen 
Gebiete  die  Zone  Olendlus  Mickwitzi  Schmidt =Eophytonsandstein  allend- 
lich aus  dem  üngulitensandstein  sensu  Pan  der  ausgeschieden*'),  und  der 
Nachweis  der  unteren  Grenze  des  eigentlichen  üngulitensandsteines  durch 
Schmidt**)  die  Aequivalenz  des  zwischen  letzterem  und  der  Oienelltis-Zone 
gelegenen  petrefactenleeren  Sandsteines  mit  dem  schwedischen  Fucoidensand- 
stein  in  erhöhtem  Maasse  wahrscheinlich  gemacht,  ist  auch,  zumal  nach  der 
Holm'schen  Entdeckung,  eine  befriedigende  Vergleichung  des  eigentlichen 
üngulitensandsteines  mit  schwedischen  Schichten  möglich  ge'worden. 

Die  untere  Grenze  des  üngulitensandsteines  habe  ich  im  Westen  unseres 
cambrischen  Gebietes  von  Jamburg  im  St.  Petersburger  Gouvernement  an  bis 
Baltischpört  sehr  scharf  markirt  gefunden,  während  sie  im  Osten  sich  meist 
nicht  deutlich  nachweisen  lässt.  Sie  besteht  in  ihrer  charakteristischen  Form 
aus  Geschieben  des  üngulitensandsteines,  Bruchstücken  des  petrefactenleeren 
Sandsteines  und  aus  bituminösen  Concretionen,  welche  die  meist  stark  ero- 
dirte  Oberfläche  des  petrefectenleeren  Sandsteines  bedecken.  Oft  ist  diese 
Geschiebeablagerung  unmittelbar  mit  einer  dünnen  DictyonemaSchiefer' 
Schicht  gleichsam  übergössen  (Baltischport,  Tischer),  ein  Beweis  mehr,  dass 
Dictyonemaschiefer  und  üngulitensandstein  eine  geologische  Einheit  bilden. 
An  anderen  Orten  (Jamburg,  Narva)  fehlt  der  piäyonemaschieteT  gänzlich 
und  ist  nur  stellenweise  durch  ein  bis  drei  Centimeter  dicke  gelbliche  oder 
röthliche  Thonschichten  vertreten,  während  an  anderen  Stellen  desselben 
Profiles  der  Glauconitsand  direct  auf  dem  üngulitensand  aufliegt.  Wir  haben 
hier  dasselbe  Yerhältniss  wie  in  Oeland,  nur  dass  die  Concretionen  und  die 
anderen  Einschlüsse  keine  Trilobitenreste  bergen.  Aus  den  dargelegten  Beob- 
achtungen kann  meiner  Meinung  nach  nur  der  Schluss  gezogen  werden, 


12)  Holm,  G.,  Bericht  über  geol.  Reisen  in  Estl.,  Nord-Livl.  u.  im  St.  Petersb.  Gouv.  in  den 
Jahren  1883  u.  1884,  Verh.  d.  Kais.  Russ.  Min.  Gesellsch.  neue  Serie,  Bd.  22,  1885. 

13)  Schmidt,  F.,   Über  eine  neuentdeckte  untercambrische  Fauna  in  Estland,  Mém.  de 
l'Acad.  Imp.  des  sc.  de  St.-Pétersbonrg,  Vil  Ser.,  tome  XXXVI,  J^  2. 

14)  idem.,  1.  c,  pag.  5. 
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dass  unser  UngHlitensandsteio  dem  OboIencoDglomerat  Oelands  entspricht, 
also  jünger  ist  als  der  OtcnusschideTj  und  dass  die  Olenus*  und  Paradoœide^ 
étage  unserem  Gebiete  fehlt. 

In  meiner  Abhandlung,  die  ich  im  An&nge  des  nächsten  Jahres  fertig 
zu  stellen  hofife,  werde  ich  zuerst  eine  Übersicht  Ober  die  Literatur  der 
Obolen  geben,  darauf  soll  eine  Untersuchung  über  die  Structur  der 
Schale,  ihren  Aufbau  und  ihre  äussere  und  innere  Oberflächenbeschaffen- 
heit folgen.  Im  weiteren  Verlaufe  will  ich  untersuchen,  in  welchen 
Beziehungen  unsere  Obolen  zu  den  oben  erwähnten  Brachiopoden  und  zu 
den  Lingulen  stehen,  und  endlich  diese  einleitenden  Betrachtungen  mit 
einigen  Bemerkungen  aber  die  horizontale  und  verticale  Verbreitung  des 
Genus  Obolus  schliessen.  Darauf  werde  ich  zum  Hauptthema  der  Arbeit 
übergehen,  anschliessend  an  die  generische  Diagnose,  die  ich  hier  folgen 
lasse,  eine  specifische  Beschreibung  und  Abbildung  unserer  Obolen. 

Über  die  Anzahl  der  Species  bin  ich  gegenwärtig  noch  nicht  im  Klaren; 
unter  den  glatten  Obolen  werden  sich  wohl  5  bis  6  Arten  unterscheiden 
lassen.  Dazu  kommt  noch  eine  Species  mit  sehr  starken  radialen  Rippep 
und  eine  mit  ebenso  ausgesprochenen  concentrischen  Streifen.  Rechnen  wir 
dazu  etwa  4  bis  5  Schmidtien,  so  haben  wir  im  Ungulitensandstein  etwa  1 1 
bis  13  Species  zu  erwarten.  Aus  dem  Glauconitsand  gesellen  sich  noch  der 
0.  sUuricuSj  Eichw.  und  eine  neue  bisher  fttr  eine  lAngula  gehaltene  Art 
hinzu,  so  dass  sich  im  Ganzen  c.  13  bis  15  Species  ergeben  werden. 

Der  nachfolgenden  Diagnose  füge  ich  zum  besseren  Verständniss  eine 
schematische  Darstellung  der  inneren  Ansicht  beider  Schalen  eines  Obolttë 
Quenstedti^  m.**)  und  zur  bequemeren  Vergleichung  mit  dem  nahe  stehen- 
den Genus  Lingula  die  der  oben  erwähnten  Abhandlung  von  Davidson  und 
King  entlehnte  schematische  Zeichnung  der  Lingula  anatma  bei. 


GENUS  —  OBOLUS,  Eicliwald,  1829. 

Obolus,  Eichwald,  Zool.  spec.  pars  I,  1829,  p.  274,  tb.  IV,  fgs.  5  a,  b,  und  die  Mehrzahl  der 

Forscher. 
Ungula,  Pan  der,  Beitr.  z.  Geogn.  d  ross.  Reiches,  1880. 
ünffuta,  Qnenstedt,  Wiegmann's  Archiv  fOr  Naturgeschichte,  Jahrg.  8,  Bd.  l,  1837. 


14)  Ich  habe  diese  Species  als  typische  Form  gewählt,  weil  sie  die  Charaktere  des  Genus 
Obolus  am  deutlichsten  zeigt,  und  der  ersten  richtigen  Beschreibung  eines  Obolus  zu  Grunde 
liegt.  Der  0.  Quenstedti  unterscheidet  sich  vom  0.  ApoUinis  äusserlich  namentlich  durch  seine 
bedeutendere  Grösse,  die  mehr  in  die  Breite  gezogene  Form  und  die  am  Wirbel  flagelartig  er- 
weiterten Schalenränder;  innerlich  durch  die  stärkere  Verdickung  des  hinteren  Schalentheiles, 
die  dadurch  bedingte  Yergrösserung  der  Area  und  die  bedeutend  entwickelteren  Pleurocoelen. 
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OrthiSf  pars,  Bach,  Arch.  fOr  Min.,  Geogn.,  Bergbau  and  Hûttenk.  Bd.  15,  1840. 
Aulonotreta,  Katorga,  Verh.  d.  russ.  Kais.  Min.  Gesellsch.  1847. 
Sdimidtia,  Yolborth,  Verh.  d.  russ.  Kais.  Min.  Gesellsch.  Ser.  II,  Bd.  4,  1869. 
Ungula,  Quenstedt,  Handb.  d.  Petrefactenk.,  Aufl.  3,  1885. 

Diagnose:  Schale  fast  gleichklappig,  gleichseitig,  flach  bis  massig  ge- 
wölbt, kreisrund  oder  etwas  in  die  Länge  oder  Breite  gezogen,  bei  einigen 
Arten  fast  dreieckig  oder  länglich  viereckig. 

Schalensubstanz  kalkig- hornig,  Structur  blätterig;  Oberfläche  gefimisst 
glänzend,  mit  concentrischer  und  radialer  Streifung  von  verschwindender 
Wahrnehmbarkeit  bis  zu  tief  eingeschnittenen  Querfalten  und  Radialrippen. 
Farbe  der  Schale  dunkel-grau-blau  bis  schwarz,  im  Stadium  der  Zersetzung 
weisslich  bis  dunkel-braun-roth.  Stirn  und  Seitenränder  dünn,  scharfkantig, 
zerbrechlich,  mit  dem  innerlich  stark  verdickten  Schlossrande  in  einer 
Ebene  liegend.  Area  in  der  Ebene  des  Schalenrandes,  bei  der  grossen  Schale 
durch  den  etwas  vorspringenden  Wirbel  dreieckig  und  durch  die  Stielfurche 
in  zwei  gleiche  Theile  zerlegt,  bei  der  kleinen  an  der  Spitze  gerundet,  bei 
beiden  parallel  zur  Basis  gestreift  und  von  der  Spitze  des  Wirbels  her  durch 
die  mehr  oder  weniger  divergireuden  Spuren  der  seitlichen  Gleitmuskelein- 
drOcke  durchschnitten.  Mittlerer  Theil  des  verdickten  Schlossrandes  zur 
Mitte  der  Schalen  abfallend,  bei  der  grossen  in  einer  zum  Wirbel  concaven 
Linie,  bei  der  kleinen  einen  Sinus  bildend.  Seitliche  Theile  der  Verdickung 
allmählich  in  die  dünnen  Seitenränder  übergehend.  Unter  der  Schlosslinie  bei 
beiden  Schalen  ein  kleines  Medianseptum,  bei  der  kleinen  schwächer  her- 
vortretend, aber  auch  bei  beiden  oft  nur  als  kaum  sichtbarer  Grat  bei  re- 
flectirtem  Licht  wahrnehmbar.  Vom  Septum  beginnend  nach  beiden  Seiten 
eme  sich  allmählich  vertiefende,  den  verdickten  Theil  parallel  zum  Schalen- 
rande durchschneidende  Rinne. 

Eindrücke  der  Hauptgefässe  der  Mantellappen  in  der  Fortsetzung  der 
Rinne  parallel  zum  Schalenrande  in  den  vorderen  Theil  der  Schale  hinein- 
ragend. Secundäre  Gefässeindrücke  in  zahlreicher  Menge  von  den  Hauptge- 
fässeindrücken  nach  den  Rändern  und  in  die  Mitte  der  Schalen  ausstrahlend. 

In  der  Mittellinie  der  grossen  Schale,  zwischen  dem  Medianseptum  und 
dem  vorderen  Rande  des  verdickten  Schlosstheiles  eine  tiefe  herzförmige, 
mit  der  Spitze  zum  Vorderrande  der  Schale  gerichtete  und  mit  einer  seich- 
ten medianen  Furche  versehene  Grube.  Im  Sinus  der  kleinen  Schale  ein 
schwacher  medianer,  bis  über  die  Mitte  der  Schale  reichender  und  durch 
eine  seichte  Mittelfurche  der  Länge  nach  getheilter  Wulst. 

Muskeleindrücke  in  jeder  Schale  fünf  Paar;  zwei  von  den  Adductoren, 
drei  von  den  Gleitmuskeln.  Eindrücke  der  hinteren  unmittelbar  unter  dem 
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Schlossrande  gelegenen  Adductoren  in  der  grossen  Schale  getrennt,  in  der 
kleinen  znsammenstossend.  Vorderes  Paar  in  der  grossen  Schale  zu  beiden 
Seiten  der  herzförmigen  Grube,  in  der  kleinen  an  der  Spitze  der  homartig 
in  die  Mitte  der  Schale  hineinragenden,  den  Sinus  bildenden  Verdickungen. 
GleitmuskeleindrQcke  je  ein  Paar  an  jeder  Seite  beider  Schalen  nahe  am 
Schlossrande  zwischen  der  Rinne  und  dem  Schalenrande,  in  der  grossen 
znsammenstossend,  in  der  kleinen  mehr  auseinandergezogen  und  sich  mit  den 
Enden  seitlich  berührend.  Drittes  Paar  in  der  grossen  Schale  ausserhalb 
neben  den  vorderen  Adductoreneindrücken  und  mit  diesen  zusammenstossend, 
in  der  kleinen  zu  beiden  Seiten  des  vorderen  Endes  des  medianen  Wulstes 
im  Sinus  und  näher  aneinander  gerückt  als  die  der  vorderen  Adductoren. 
Anwachseindruck  der  die  Leibeshöhle  nach  aussen  abschliessenden  Haut 
alleMuskeleindrficke  eng  umfahrend,  beide  Rinnen  übersetzend  und  endlich 
in  den  mittleren  Theil  des  Schlossrandes  verlaufend. 


Schematische  Ansicht  eines  Obolttë  Quenstedti,  m. 

Figur  1. 


Grosse  Schale.  Kleine  Schale. 

Fig.  1.  a,  Stielforche.  hy  Sparen  der  seitlichen  Gleitmnskeleindrücke.  c,  Medianseptam.  d,  herz- 
förmige Gmbe.  e,  Sinns.  /,  mediane  Furche,  g,  medianer  Wulst,  h,  seitliche  Furchen.  «,  Eindrücke 
der  Hauptgefasse  der  Mantellappen,  ky  Eindrücke  der  secund&ren  Gef&sse  der  Mantellappen. 
7,  Eindrücke  der  hinteren  Adductoren.  m,  Eindrücke  der  vorderen  Adductoren.  n,  Eindrücke 
der   Gleitmuskeln,   o,  Umrisslinie   der   Splanchnocoele.   I  Splanchnocoele.   II  Brachiocoele. 

III  Pleurocoele. 
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Schematische  Ansicht  einer  Lingula  anatina, 

Figur  2. 


Pedicle  valve. 


Brachial  valve. 


g,  Umbonal  muscle,  h,  Central  muscles.  •',  Transmedial  muscles.  6,  Parietal  band,  j,  k,  (,  Lateral 
muscles  (i,  anteriors;  ky  middles;  I,  outsiders).  A,  Splanchnocoele.  B,  Pleurocoele.  C,  Brachiocoele. 

Ich  fäge  zum  Schlass  noch  einige  vergleichende  Bemerkungen  aber  die 
vorstehend  abgebildeten  Typen  hinzu. 

Die  Übereinstimmung  in  der  Anordnung  der  inneren  Charaktere  fällt  in 
die  Augen.  Die  Lage  der  Muskeleindrflcke  und  die  durch  diese  bedingte 
Form  der  Umrisslinie  der  Splanchnocoele  im  Allgemeinen,  der  Verlauf  der 
Gefässeindrflcke,  das  Vorhandensein  von  Pleurocoelen,  die  chemische  Zusam- 
mensetzung der  Schalen  lassen  auf  nahe  verwandtschaftliche  Beziehungen 
schliessen.  Doch  weichen,  im  Einzelnen  verglichen,  die  Charaktere  wesent- 
lich von  einander  ab.  Schon  die  Anzahl  der  Muskeln  stimmt  nicht  fiberein. 
Die  Lingula  hat  einen  hinteren  Adductor  und  ein  vorderes  Paar  sowie  vier 
Gleitmuskelpaare,  der  Oholus  ein  hinteres  und  ein  vorderes  Paar  Adductoren 
und  nur  drei  Gleitmuskelpaare.  Die  Verschiedenheit  der  hinteren  Adducto- 
ren fällt  indessen  vielleicht  nicht  so  sehr  in's  Gewicht,  weil  man  das  hintere 
Paar  des  Oholus  als  einen  an  seinem  einen  Ende  geschlitzten  Muskel  aufifas- 
sen  kann,  wie  es  offenbar  auch  Davidson  bei  dem  geschlitzten  transmedial 
muscle  i  thut;  schwerer  wiegt  das  Fehlen  eines  Paares  Gleitmuskeln  beim 
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Obolus  (middle  lateral  muscle  k  der  Lmgula).  Die  Gleitmuekeln  des  Obolus 
sind  alle  einfach,  während  der  eine  Muskel  des  transmedialen  Paares  i  bei 
der  lAngulay  wie  schon  erwähnt,  geschlitzt  ist. 

Einen  weiteren  wesentlichen  Unterschied  bietet  die  Area,  welche,  im 
Gegensatze  zu  der  LingtUa,  beim  Obolus  mit  einer  Stielfurche  versehen  ist. 
Diese  letztere  scheint  anzudeuten,  dass  die  Schalen  am  Schlossrande  sehr 
nahe  an  einander  standen,  so  dass  fQr  den  Durchgang  des  Stieles  eine  Rinne 
ausgespart  werden  musste. 

Die  Vergleichung  der  inneren  Oberflächenconfiguration ,  auf  welche  ich 
jedoch  hier  nicht  näher  eingehe,  ergiebt  bei  aller  Verschiedenheit  der  Schalen 
den  für  die  verwandtschaftlichen  Beziehungen  wichtigen  Umstand,  dass  der 
Hauptcharakter  der  lAngtda,  die  starke  mediane  Leiste  in  beiden  Schalen 
mit  den  an  ihrem  vorderen  Ende  gruppirten  MuskeleindrOcken,  auch  beim 
Obolus^  wenn  auch  in  sehr  reducirtem  Maasse  vorhanden  ist.  In  der  kleinen 
Schale  entsprechen  der  medianen  Leiste,  den  Eindrücken  des  vorderen  Ad- 
ductorenpaares  h  und  den  anteriors  lateral  muscles  j  der  Lingula,  in  der 
selben  Reihenfolge  dem  Medianseptum  c  nebst  dem  medianen  Wulst  g^  den 
Eindrücken  m  und  den  vor  denselben  liegenden  n  des  Obolvs;  in  der  grossen 
Schale  des  Obolus  ist  das  der  medianen  Leiste  entsprechende  Organ,  das 
Medianseptum  c,  sehr  stark  reducirt,  aber  die  Eindrücke  der  vorderen  Ad- 
ductoren  m  und  die  der  anliegenden  Gleitmuskeln  n  haben  genau  dieselbe 
Lage  wie  die  entsprechenden  h  und  l  bei  der  Lingula.  Aus  diesen  Vergleichs- 
resultaten ziehe  ich  den  Schluss,  dass  der  Obolus  kein  Repräsentant  einer 
besonderen  Familie  ist,  sonderp  als  Genus  in  die  Familie  der  Lingulidae 
eingereiht  werden  muss. 
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Ober  eine  von  Prof.  Ceraski  angedeutete  persönliche  Gleichung  bei  Hellig- 
Iceitsvergleichungen  der  Sterne.  Von  E.  Lindemann.  (La  le  23 

Octobre  1890). 

Auf  der  Anfang  Janaar  1890  in  St.  Petersbarg  abgehaltenen  Yin-ten 
Versammlang  rassischer  Natorforscher  and  Aerzte,  so  wie  später  in  den 
Annalen  der  Moskauer  Sternwarte  (IL  Série,  Vol.  II,  1890,  p.  175)  hat  Prof. 
Geraski  über  eine  auffallende  Wahrnehmung  Mittheilung  gemacht:  Wenn 
er  zwei  gleich  helle  Sterne  nebeneinander  vergleicht,  so  erscheint  ihm  stets 
der  rechts  stehende  Stern  um  ein  bedeutendes  (ungefilhr  um  eine  halbe 
GrOssenclasse)  schwächer  als  der  linke.  Diese  Erscheinung  soll,  nach  Herrn 
Ceraski,  bei  allen  Stemgrössen,  jedoch  filr  die  verschiedenen  Grössen  in 
T^^hiedenem  Betrage,  auftreten  und  beruht  offenbar,  wie  Herrn  Ceraski's 
Versuche  mit  einem  speciell  von  ihm  zu  diesem  Zwecke  construirten  kleinen 
Apparate  zeigen,  auf  ein^n  physiologisch-psychologischen  persönlichen 
Fehler  des  Beobachters. 

Wenn  nun  auch  nicht  alle  photometrischen  Beobachtungen  mit  diesem 
persönlichen  Fehler  behaftet  zu  sein  brauchen,  und  der  letztere  namentlich 
keinen  Einfluss  auf  solche  Beobachtungen  ausübt,  welche,  wie  z.  B.  die 
Pulkowaer  Messungen  durchweg  bei  Einstellung  des  beobachteten  Sterns  in 
der  Mitte  zwischen  den  beiden  künstlichen  Sternen  des  Zöllner'schen  Photo- 
meters  ausgefQhrt  werden,  oder  wie  die  Harvard-College-Beobachtungen 
mit  sjrmmetrischer  Umkehrung  der  beiden  zu  vergleichenden  Objecte  er- 
halten werden,  so  erwächst  doch  für  jeden  Astronomen,  der  sich  mit  photo- 
metrischen Messungen  oder  mit  Helligkeitsbestimmungen  durch  Stufenschät- 
zungen beschl^igt,  aus  dieser  unerwarteten  Erkenntniss  die  Pflicht  sein 
Auge  auf  das  Vorhandensein  dieser  persönlichen  Gleichung  zu  prüfen. 

Tritt  diese  Erscheinung  auch  bei  anderen  Beobachtern,  vielleicht  bei 
der  Mehrzahl  derselben  auf,  so  ist  die  Tragweite  derselben  offenbar  von  sehr 
grosser  Bedeutung.  Ältere  photometrische  Beobachtungen,  von  denen  unbe- 
kannt wäre,  auf  welche  Beobachtungsart  sie  erhalten  sind,  und  für  welche 
eine  Untersuchung  der  betreffenden  persönlichen  Gleichung  des  Beobachters 
nicht  mehr  zu  erhalten  wäre,  dürften  dann  nur  in  dem  Falle  ihren  vollen 
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Werth  behalten,  wenn  sie  mît  notorisch  von  diesem  Fehler  anbehafteten 
Beobachtungen  übereinstimmen.  Für  zukünftige  Beobachtungen  wird,  wie 
gesagt,  eine  diesbezügliche  Untersuchung  zur  nothwendigen  Bedingung.  Für 
die  Helligkeitsbestimmungen  durch  Stufenschätzungen  tritt  hiermit  ein  neuer 
Factor  bei  der  Wahl  der  Vergleichsteme  in's  Spiel;  und  die  bisher  consta- 
tirten  Differenzen  zwischen  den  Epochen  veränderlicher  Sterne,  welche 
einerseits  durch  photometrische  Messungen,  andrerseits  nach  der  Methode 
der  Stufenschätzungen  ermittelt  wurden,  dürften  sehr  wohl  gerade  in  dieser 
persönlichen  Gleichung  ihre  Erklärung  finden,  auf  welche  Möglichkeit  ich 
schon  1884  in  meiner  Schrift  «Über  den  Lichtwechsel  des  Sterns  V  Cygni 
(Bulletin  de  l'Académie  Imp.  d.  sc.  de  St.-Pétersbourg)»  hingewiesen  habe, 
indem  ich  die  Differenzen  zwischen  J.  Schmidt  und  mir  in  der  Bestimmung 
der  Maxima  dieses  Veränderlichen  zu  erklären  sachte. 

In  der  Absicht  einen  Beitrag  zu  der  Verfolgung  dieser  interessanten 
Frage  zu  liefern  habe  ich  diesen  Herbst  einige  vergleichende  Messungen  an 
Sternen  angestellt,,  indem  ich  gleichzeitig  nach  meiner  alten  Beobachtungs- 
methode (beobachteter  Stern  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden  künstlichen), 
so  wie  auch  derartig  mass,  dass  die  beobachteten  Sterne  sowohl  rechts  als 
links  von  den  künstlichen  Sternen  eingestellt  wurden  und  zwar  so  dass  die 
beiden  Entfernungen  zwischen  den  drei  Sternen  stets  gleich  waren.  Es 
mussten  demnach,  wenn  auch  mein  Auge  mit  dem  fraglichen  persönlichen 
Fehler  behaftet  ist,  die  Messungen  für  die  links  eingestellten  beobachteten 
Sterne  eine  grössere,  für  die  rechts  eingestellten  Sterne  eine  geringere  Hel- 
ligkeit ergeben,  als  für  die  Einstellungen  zwischen  den  beiden  künstlichen 
Sternen. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  dieser  Messungen  enthält:  in  der 
ersten  Columne  Zone,  Nummer  und  Grösse  der  beobachteten  Sterne  nach 
der  Bonner  Durchmusterung,  in  der  zweiten  Columne  die  Mittel  aus  je  vier 
Einstellungen  (zu  zweien  auf  jeder  Seite  des  Nullpuncts)  am  Intensitätskreise 
und  die  entsprechenden  Helligkeitslogarithmen  für  die  Einstellungen  des 
natürlichen  Sterns  links  von  den  künstlichen,  in  der  dritten  Columne  die 
entsprechenden  Werthe  für  die  Einstellungen  zwischen  den  künstlichen 
Sternen,  und  in  der  vierten  Columne  dasselbe  für  die  Einstellungen  rechts 
von  den  künstlichen  Sternen. 
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Bezeicbnnng  der 
Sterne. 

Stern  links  von  den 
kOnstlichen. 

St«rn  zwischen  den 
kOnstlichen. 

Stem  rechts  von  den 
kOnstlichen. 

Sept  S0,1890 

9*24"  -  10*85" 
D  :  1,  Bl.  III 

■ 

-1-  23°3820  4"6 
3829  5.9 
3843  7.0 
3845  7.0 

61?6 
40.8 
18.4 
20.4 

9.888 
9.630 
.8.998 
9.084 

56!*5 
38.0 
17.9 
19.5 

9.842 
9.578 
8.976 
9.048 

46!l 
34.9 
19.3 
21.1 

9.716 
9.516 
9.038 
9.112 

Sept.  24,1890 

9*35"  —  11*  5" 
D  :  1,  Bl.  III 

/ 

-+-  21°3713  4.7 
3690  6.0 
3672  6.2 
3674  7.7 

61?95 

35.6 

31.6 

17.85 

9.892 
9.530 
9.438 
8.972 

58?2 
33.7 
30.4 
17.3 

9.858 
9.488 
9.408 
8.946 

5L15 
30.3 
28.9 
17.05 

9.782 
9.406 
9.368 
8.934 

OeL  29,{890 

10*15"  —  11*25" 
D:1,B1.  III 

■+-  23°94       6'!b 
84       6.0 
92       6.5 
82       7.0 

60?2 
55.6 
36.1 
34.9 

9.876 
9.834 
9.540 
9.514' 

57?85 
52.5 
33.85 
33.8 

9.856 
9.798 
9.492 
9.490 

0 

51.7 
49.7 
31.3 
30.3 

9.790 
9.764 
9.432 
9.406 

Ausser  der  Bezeichnung  der  Sterne  ist  in  der  ersten  Columne  noch  das 
Datum  und  die  Pulkowaer  mittlere  Zeit  der  Beobachtungen  angeführt,  so 
wie  diirch  D  :  1  und  Bl.  III  die  Angabe,  dass  die  Messungen  unter  Anwen- 
dung der  grössten  Öffnung  im  Diaphragma  vor  der  Lampe  und  der  stärk- 
sten Blendung  vor  dem  Objectif,  deren  öflFnung  einen  Durchmesser  von 
27,2  mm.  besitzt,  angestellt  sind. 

Bezeichnen  wir  die  Helligkeitslogarithmen  der  gemessenen  Sterne 

för  die  Einstellung  links  von  den  künstlichen  durch  L 
för  die  Einstellung  zwischen  den  künstlichen  durch  M 
für  die  Einstellung  rechts  v.  den  künstlichen  durch  R 

und  bilden  die  Differenzen  L — M  und  M — B,  so  erhalten  wir  folgende 
übersichtlichere  Darstellung  der  Beobachtungsresultate: 

Mélanges  maihém.  et  sstron.  T.  YIl,  p.  85. 


Digitized  by 


Google 


80  I.  LINBIMANK,  OBSE  UNI  YdS  PROF.  CIBiSKI  iNOnMUTKTI  [n.  S.  U 


SeFtm 

L—M. 

M-R 

23?  3820 

-t-  0.046 

-*-  0,126 

3829 

-H  0.052 

-1-  0.062 

3843 

-+-  0.022 

0  062 

3845 

-4-  0.036 

—  0.064 

H-  0.039 

-+■  0.015 

Sept  24. 

21?  3713 

-«-  0.034 

-+-  0.076 

3690 

-t-  0.042 

-H  0.082 

3672 

-H  0.030 

-fr-  0.040 

3674 

-H  0.026 

-H  0.012 

-H  0.033 

-1-  0.052 

Oet  29. 

23?  94 

-f-  0.020 

-+-  0.066 

84 

-f-  0.036 

-+-  0.034 

92 

-1-  0.048 

-4-  0.060 

82 

-H  0.024 

H-  0.084 

-+•  0.032 

-f-  0.061 

im 

Mittel:  -+-  0.035 

-1-  0.043 

Das  entschiedene  Vorherrschen,  oder  richtiger  gesagt  das  fast  ans- 
schliessliche  Auftreten  des  Zeichens  -h  in  diesen  beiden  Zahlenreihen  zeigt 
unbestreitbar,  dass  auch  für  mein  Auge  der  rechts  eingestellte  Stern  stets 
schwächer  erscheint,  als  wenn  er  zwischen  den  künstlichen  Sternen  einge- 
stellt ist,  und  der  zwischen  den  künstlichen  Sternen  eingestellte  stets  schwä- 
cher als  bei  der  Einstellung  links,  wenngleich  der  quantitative  Betrag  dieser 
Differenz  —  meiner  persönlichen  Gleichung  —  bedeutend  geringer  ist  als 
der  mittlere  Werth,  um  welchen  die  photometrischen  Messungen  gewöhnlich 
von  einander  abweichen.  Es  würde  demnach  diese  Differenz  meine  Beobach- 
tungen auch  dann  nur  unmerklich  beeinflussen,  wenn  ich  nicht  in  meiner 
gewöhnlichen  dieselbe  gänzlich  ausschliessenden  Einstellungsweise  beob- 
achtete. 

Es  wären  aber  auch  für  mein  Auge  Fälle  denkbar,  wo  diese  persönliche 
Gleichung  die  Helligkeitsyergleichungen  der  Sterne  afflciren  könnte,  indem 
sich  die  Werthe  L — M  und  M — R  zu  der  vollen  Summe  ihres  Betrages 
L — R  steigerten,  z.  B.  bei  der  Yergleichung  eines  Veränderlichen  nach  der 
Methode  der  Stufenschätzungen  einmal  mit  einem  rechts  von  ihm  stehenden 
Vergleichsterne,  und  am  nächsten  Abende  mit  einem  links  stehenden.  Am 
ersten  Abende  ergäbe  dann  die  Vergleichung  den  Veränderlichen  um  0.04 
des  Helligkeitslogarithmus  d.  i.  um  0.1  einer  Grössenclasse  zu  hell,  am 
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zweiten  um  dieselbe  Quantität  zu  schwach;  die  Zusammenstellung  beider 
Beobachtungen  würde  scheinbar  zeigen,  dass  der  Veränderliche  in  der  Zwi- 
schenzeit um  den  doppelten  Betrag  der  persönlichen  Gleichung  schwächer 
geworden  wäre,  während  er  in  Wirklichkeit  unverändert  blieb.  Für  einen 
Beobachter,  dessen  persönliche  Gleichung  eine  halbe  Grössenclasse  erreichte, 
würde  sich  unter  solchen  Umständen  eine  bloss  scheinbare  Änderung  der 
Helligkeit  um  eine  ganze  Grössenclasse  ergeben. 

Die  Ansicht  der  obigen,  für  jeden  Abend  nach  der  Grösse  der  Sterne 
geordneten  Zusammenstellung  der  Differenzen  L — M  und  M — R  lässt  viel- 
leicht eine  kleine  Abhängigkeit  dieser  Differenzen  von  der  Helligkeit  der 
Sterne  vermuthen,  indem  die  Differenzen  für  die  schwächeren  Sterne  an  den 
ersten  beiden  Abenden  geringer  auszufallen  scheinen.  Angesichts  des  ge- 
ringen Betrages  der  Differenzen  selbst  dürfte  jedoch  dieser  Unterschied  als 
vollkommen  verschwindend  betrachtet  werden.  Stellt  man  die  logarithmi- 
schen Helligkeitsverhältnisse  je  zweier  Sterne,  für  die  Einstellungen  L,  M 
und  B  zusammen,  so  zeigt  sich  in  der  That  eine  vollkommen  zuMedenstel- 
lende  Übereinstimmung: 

Sept  20.  L  M  R 

3820—3829  0.258  0.264  0.200 

3829—3843  0.632  0.602  (0.478) 

3845—3843  0.086  0.072  0.074 

Sept  24. 

3713—3690  0.362  0.370  0.376 

3690—3672  0.092  0.080  0.038 

3672—3674  0.466  0.462  0.434 

Oct  29. 

.    94—84  0.042  0.058  0.026 

84—92  0.294  0.306  0.332 

92—82  0.026  0.002  0.026 

Wie  man  sieht,  ergeben  alle  drei  Beobachtungsarten  für  die  verschie- 
denen Stemgrössen  so  gut  untereinander  übereinstimmende  Resultate, 
wie  man  nur  wünschen  kann. 


Eine  sofortige  Erklärung  für  das  Auftreten  der  oben  besprochenen  per- 
sönlichen Gleichung  lässt  sich  bei  der  Neuheit  der  Frage  natürlich  nicht 
erwarten.  Einige  anderweitige  Erfahrungen  lassen  mir  jedoch  die  Zurück- 
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fillirung  derselben  auf  eine  Prädisposition  des  Beobachters  vorwiegend  den 
rechten  Stern  zu  fixiren  als  sehr  plausibel  erscheinen.  Das  Bild  des  linken 
Sterns  müsste  in  solchem  Falle  auf  die  seitlich  von  der  Augenaxe  belegenen 
Tlieile  der  Retina  fallen  und  demzufolge,  wie  längst  bekannt  ist,  heller 
erscheinen  als  das  Bild  in  der  Augenaxe  selbst. 
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Ober  ein  von  der  Temperatur  abhängiges  Glied  in  den  Collimatorablesungen 
des  Pullcowaer  Meridianicreises.  Von  M.  Nyrén.  (Lu  le  6  Novembre 
1890). 

In  der  Einleitiftig  des  «Vol.  VIII  des  Observations  de  Poulkova»  ist 
von  Herrn  Director  Struve  eine  die  Beobachtungen  am  Meridiankreise 
betreffende  Frage  als  noch  unentschieden  gelassen  worden,  bis  vreiteres  Un- 
tersuchungsmaterial darüber  vorläge.  Es  ist  dies  eine  in  der  ganzen  Beob- 
achtungsreihe von  1840  bis  63 —  von  Sabler,  Dollen,  Winnecke  —  scharf 
hervortretende  Abhängigkeit  der  Ablesungen  des  auf  die  CoUimatoren  ein- 
gestellten Kreises  von  der  Temperatur  im  Beobachtungssaal.  Es  zeigt  sich 
nämlich,  dass  in  beiden  Lagen  von  Objectiv  und  Ocular,  und  zwar  für 
beide  Kreise,  die  Differenz:  Kreisabi.  Nord  —  Kreisabi.  Süd  mit  steigender 
Temperatur  wächst,  beiläufig  um  0!03  für  1°  R. 

Aus  dem  von  Winnecke  zusammengestellten,  hierauf  bezüglichen  Ma- 
terial hatte  Dr.  Backlund  in  seiner  Abhandlung  «Über  die  Herleitung  des 
im  achten  Bande  der  Obs.  de  Poulkova. . .»  (Mém.  de  l'Acad.  de  St.-Pét. 
T.  XXXVI)  den  genannten  Coefficienten  zuerst  ermittelt.  Er  hat  aus  dieser 
Erscheinung  den  Schluss  gezogen,  dass  die  Biegung  des  Instruments  mit 
der  Temperatur  veränderlich  sei.  Eine  steigende  Temperatur  würde  also  in 
der  einen  Lage  von  Objectiv  und  Ocular  den  Biegungscoefficienten  numerisch 
yergrössern,  in  der  anderen  Verkleinern.  Nur  für  eine  bestimmte  Temperatur 
würden  die  beiden  Werthe  numerisch  zusammenfallen.  Da  aus  der  Anwen- 
dung der  verschiedenen  Kreise  auch  verschiedene  Biegungscoefficienten  her- 
auskommen, so  würde  demnach  die  in  allen  4  Lagen  des  Instruments  beob- 
achtete Declination  eines  Sterns  nur  dann  ganz  frei  von  dem  Einfluss  der 
Biegung  herauskommen,  wenn  das  Mittel  der  bei  den  4  Beobachtungen  ab- 
gelesenen Temperaturen  einen  bestimmten  Werth  hat. 

Bedenkt  man  aber,  welche  Veränderungen  in  einem  Instrument  vor  sich 
gehen  können,  indem  Objectiv  und  Ocular  umgesteckt  werden,  d.  h.  indem 
an  jedem  Ende  des  Rohres  ein  Gewicht  abgenommen  und  durch  ein  anderes, 
gleich  schweres  und  gleich  befestigtes  ersetzt  wird,  so  wird  man,  so  lange  man 
nur  die  im  Rohre  und  Kreise  vor  sich  gehende  Biegung  in  Betracht  zieht, 
sich  schwerlich  vorstellen  können,  wie  numerisch  verschiedene  Werthe  für  die 
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Horizontalbiegung  in  den  beiden  Lagen  entstehen  sollten.  Wenn  die  optischen 
Axen  der  beiden  Collimatoren  zusammenfallen  oder  die  für  etwaige  Abwei- 
chungen davon  erforderlichen  Correctionen  schon  angebracht  sind,  so  müssen 
ja  die  aus  den  Ablesungen  des  Kreises  gebildeten  Differenzen  Coli.  Nord  — 
Coli.  Süd  vor  und  nach  dem  Umstecken,  bis  auf  das  Zeichen  der  doppelten 
Biegung,  theoretisch  genommen,  identisch  sein,  also: 

.    Lage  I  N—S-^  360°  =  180°-i-  2b 
y>     II  N—S  =  180  —  26. 

Ob  nun  dieses  b  für  alle  Temperaturen  denselben  Werth  behält,  können 
wir  natürlich  nicht  a  priori  wissen.  Wenn  es  aber  veränderlich  ist,  so  muss 
ja  bei  z.  B.  steigender  Temperatur  der  eine  Werth  von  N —  S  wachsen, 
der  andere  abnehmen.  Die  hier  in  Rede  stehenden  Collimatorablesungen 
geben  aber 

I  N—S-^  360°  =  180°  -H  26  -H  0!03< 

II  N  —  S  =  180   —  26  -^  0.03«. 

Das  von  der  Temperatur  abhängige  Glied  lässt  sich  also  nicht  mit  6 
vereinigen. 

Die  Frage,  ob  die  Biegung  mit  der  Temperatur  veränderlich  ist  oder 
nicht,  hat  Herr  Struve  in  der  oben  erwähnten  Einleitung  besonders  unter- 
sucht. Er  kommt  dabei  zu  dem  Schluss,  dass  man  wenigstens  für  Tem- 
peraturen zwischen  —  10°  und  -+-10^  R.  die  Horizontalbiegung  des  Instru- 
ments als  constant  annehmen  kann.  Da  die  mit  der  Temperatur  veränderli- 
chen Differenzen  Kreisabi.  Nord  —  Kreisabi.  Süd  folglich  anderen  Ursa- 
chen zugeschrieben  werden  mussten,  so  hat  er  dafür  folgende  Erklärung  als 
möglich  hingestellt.  Ausgehend  von  einer  von  W.  Struve  gemachten  Be- 
merkung, dass  Luftschichten  von  verschiedener  Temperatur  innerhalb  des 
Beobachtungsraumes  die  Collimatorablesungen  beeinflussen  können,  spricht 
er  die  Ansicht  aus,  dass  diese  Schichten  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  un- 
zweifelhaft verschieden  auf  einander  folgen  und  dadurch  auch  die  Collima- 
torablesungen verschieden  beeinflussen  können. 

Ohne  die  Möglichkeit  einer  solchen  Erklärung  bestreiten  zu  wollen, 
scheint  es  mir  doch  sehr  wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  zu  haben,  dass 
in  einem  Räume  mit  offenen  Klappen  und  wo  der  Beobachter  und  das  In- 
strument fortwährend  in  Bewegung  sind,  die  unteren  Luftschichten  anders 
als  ausnahmsweise  sich  so  regelmässig  ordnen  sollten,  dass  ausgeprägt  sy- 
stematische Abweichungen  in  den  Collimatorablesungen  dadurch  bewirkt 
werden  könnten.  Dass  Herr  Struve  selbst  diese  Zweifel  ebenfalls  nicht 
ausser  Acht  gelassen  hat,  geht  übrigens  aus  dem  Wortlaut  seiner  hypothe- 
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tischen  Erklärung  hervor,  wo  er  die  Erforschung  der  eigentlichen  Ursache 
erst  durch  weiter  zu  veranstaltende  Untersuchungen  erwartet. 

Später  hat  Prof.  Schwarz  in  Dorpat  in  einer  besonderen  Schrift 
(aEine  Studie  auf  dem  Gebiete  der  practischen  Astronomie»)  dieselbe  Frage 
discutirt.  Dabei  hat  er  auch  die  Beobachtungen,  welche  Gromadzki  in 
den  Jahren  1866 — 69  an  demselben  Instrument  angestellt,  auf  dieselbe 
Frage  untersucht  und  auch  für  diese  dieselbe  Erscheinung  gefunden  ^).  Da 
aber  Herr  Schwarz  bei  Einführung  einer  Reihe  von  Hypothesen  weiter 
keine  Facta  zu  ihrer  Erhärtung  vorbringt,  so  gehe  ich  hier  auf  diese  Schrift 
nicht  näher  ein. 

Auf  Herrn  Struve's  Wunsch  hatte  ich  schon  im  Frühjahr  1889  einige 
hierauf  bezügliche  Untersuchungen  angestellt  und  zwar  dann  ausschliesslich 
an  den  Collimatoren.  Damit  begnügte  ich  mich  damals,  weil  ich  meinte  die 
erwähnte  Erscheinung  durch  das  Ergebniss  meiner  Untersuchung  mit  genü- 
gender Sicherheit  erklären  zu  können.  Später  sind  mir  jedoch  in  dieser  Hin- 
sicht einige  Zweifel  entstanden,  und  ich  habe  deshalb  versucht  die  Frage 
durch  andere  Untersuchungen  zu  lösen,  theils  durch  Nachmessungen  an 
dem  auf  die  Collimatoren  eingestellten  Kreise,  theils  durch  eine  hierauf 
bezügliche  Bearbeitung  der  von  Herrn  Romberg  in  den  Jahren  1874 — 
1876  an  demselben  Instrument  gemachten  Collimatorablesungen.  Ohne 
dass  ich  jetzt  sagen  könnte,  ich  habe  die  eigentliche  Ursache  des  erwähnten 
Phänomens  mit  Sicherheit  festgestellt,  glaube  ich  doch  diese  Ursache  inner- 
halb so  enger  Grenzen  eingeschlossen  zu  haben,  dass  ihre  Unschädlichma- 
chung für  die  Zukunft  möglich  ist.  Und  dies  ist  das  einzige,  was  im  gegen- 
wärtigen Falle  von  practischem  Nutzen  ist.  Da  diese  Untersuchungen  nicht 
nur  für  den  hier  in  Rede  stehenden  Fall,  sondern  für  die  meisten  mit 
Hülfe  von  Collimatoren  ausgeführten  Beobachtungsreihen  Interesse  haben 
dürften,  so  erlaube  ich  mir  hier  die  Resultate  mitzutheilen.  Weil  aber,  wie 
erwähnt,  diese  Frage  schon  mehrfach  behandelt  worden  ist  und  zwar  von 
scharf  verschiedenen  Gesichtspunkten,  so  kann  eine  sonst  wohl  überflüssige 
Ausführlichkeit  hier  nicht  vermieden  werden. 

Bei  der  erwähnten  Bearbeitung  der  von  Herrn  Romberg  gemachten 
Collimatorablesungen  habe  ich  die  entsprechenden  Temperaturen,  nicht  wie 
früher  geschehen,  direct  aus  Thermometer  angaben,  sondern  aus  der  Länge 
der  Blase  des  zu  dem  einen  Collimator  gehörenden  Niveaus  ableiten  lassen. 


1)  Herr  Schwarz  sagt  p.  4,  dass  Gromadzki  die  Mikroskope  am  Westpfeiler  gehabt. 
Dies  iflt,  wie  aus  den  im  Vol.  VII  des  Obs.  de  Poulkova  gedruckten  Beobachtungen  ersichtlich, 
ein  Versehen.  Es  hat  aber  auf  das  Resultat  der  «Studie»  keinen  Einfluss  gehabt,  weil  durch  ein 
weiteres  Versehen  angenommen  worden  ist,  dass  die  Differenz  Kr.-Abl.  N  —  Kr.-Abl.  S  auch 
für  eine  solche  Stellung  der  Mikroskope  dieselbe  Bedeutung  beibehalten  hätte. 
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Diese  Temperatur  muss  jedenfalls  die  sicherste  Grundlage  für  einen  aus  in- 
strumentellen  Angaben  zu  berechnenden  Temperaturcoefficienten  bilden. 

In  analoger  Weise  wie  bei  den  älteren  Reihen  sind  auch  diese  Collima- 
torablesungen  nach  der  Temperatur  geordnet.  Es  ergab  sich  dann,  beim 
Einführen  nur  zweier  Unbekannten,  Biegung  und  Temperaturcoefficient: 

l  S—N-^  360°  =  180°  -H  26  -+-  o:043« 
US—N  =180    —  2&H-0.03H. 

Der  aus  dieser  Reihe  folgende  Temperaturcoefficient  der  Amplitude 
steht  also  sowohl  was  Grösse  als  was  Zeichen  anbetrifft  in  guter  Überein- 
stimmung mit  den  aus  den  älteren  Reihen  abgeleiteten:  früher,  mit  den 
Mikroskopen  am  Ostpfeiler,  vergrösserte  sich  die  Amplitude  N — S  mit 
wachsender  Temperatur,  hier  wo  sie  am  Westpfeiler  sitzen,  nimmt  die  Ampli- 
tude S  — N  zu,  im  Mittel  um  0,037  für  1°  R. 

In  Anbetracht  der  Grösse  und  des  regelmässigen  Auftretens  dieses  Coeffi- 
cienten  konnte  man  erwarten,  dass  er  sich  auch  im  Laufe  von  manchen  ein- 
zelnen Abenden  bemerkbar  machen  musste.  Bei  den  älteren  Reihen  sind  aber 
die  CoUimatoren  im  Laufe  eines  Abends  meistentheils  nur  einmal  abgelesen, 
und  eignen  sich  also  diese  Ablesungen  nicht  gut  für  eine  derartige  Unter- 
suchung. Bei  Henn  Rom  b  er  g  dagegen,  dessen  Beobachtungsabende  ge- 
wöhnlich viele  Stunden  umfassen,  sind  aus  diesem  Grunde  auch  die  CoUima- 
toren meistentheils  zweimal  abgelesen,  und  da  die  Temperatur  in  der  Zwischen- 
zeit in  der  Regel  nicht  unbedeutend  gesunken  war,  so  musste  diese  Reihe 
auf  die  gestellte  Frage  eine  Antwort  geben  können. 
Setzen  wir 

A^  =  Zweite  —  Erste  Abi,  des  SüdcoUimators, 
Ajy  =  Zweite  —  Erste  Abi.  des  NordcoUimators, 
<i  =  Temperatur  bei  der  ersten  Abi., 


/g  =         »  »     »    zweiten  Abi. 


so  fand  sich: 

H.W.  I  Coli,  a  in  Nord  r  ^{t^  —  t,)      =  —  105?5  aus  39  Abend, 
»  b  »  Süd  \2(A5  — Ajy)  =  —     23^14; 

»  a  »  Süd  j2{t^  —  t^)     =  —  138^    aus  51  Abend. 
»  b  »  Nord\2(A5— A^)  =  —    2i;'48; 

»  a  »  Nordr2(<2  — <i)     =  —  179?5  aus  66  Abend. 
»  b  »  Süd    \2(A^  — A^)  =  —    39;i4; 

H.  0.  II      »  a  »  Nord  r  2  {t^  —  t,)     =  —  346°  aus  1 1 5  Abend. 
»  b  »  Süd  \2(A5  — A^)  =  —    39;71; 
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Die  vier  Perioden,  welchen  diese  Lagen  der  CoUimatoren  entsprechen, 
geben  also  als  Temperaturcoefficienten  der  Amplitude  für  1°  R.  resp. 

-+-  0^22  aus   39  Abenden 
-»-0,16    »     51         » 
-+-  0,22    »     66         » 
-H  0,12    »  115         » 

im  Mittel   -h  0^1 6. 

Aus  diesem  überraschendem  Resultat,  wo  der  besagte  Coefficient  vier-  bis 
fanfinal  so  gross  ist  wie  der  auf  dem  anderen  Wege  gefundene,  geht  mit 
Deutlichkeit  hervor,  dass  die  Abhängigkeit  der  Amplitude  von  der  Tempe- 
ratur durch  keine  lineare  Function  ausgedrückt  werden  kann. 

Es  liegt  ja  nahe  bei  der  Hand,  die  Erscheinung  einem  geringen  Schlot- 
tern des  Objectivs  des  Meridiankreises  zuzuschreiben.  Infolge  des  grösseren 
Ausdehnungscoefficienten  der  Metallfassung  müsste  das  Schlottern  bei  höherer 
Temperatur  grösser  sein  als  bei  niedriger  und  würde  auch,  bei  dem  ver- 
schiedenen Leitungsvermögen  für  Wärme,  mit  den  Temperaturänderungen 
der  Luft  nicht  gleichen  Schritt  halten.  Um  eine  solche  Erklärung  als  die 
richtige  erscheinen  zu  lassen,  müsste  aber  der  Coefficient  entgegengesetztes 
Zeichen  haben.  Ausserdem  habe  ich  mich  durch  genaue  Untersuchung  des 
Objectivs  davon  überzeugt,  dass  ein,  wenn  auch  noch  so  geringes  Schlot- 
tern desselben  so  gut  wie  unmöglich  ist. 

Aus  denselben  Gründen  kann  die  Veränderung  auch  nicht  einem  Schlot- 
tern der  Collimatorobjective  zugeschrieben  werden;  auch  für  einen  solchen 
Fall  müsste  der  Coefficient  umgekehrtes  Zeichen  haben. 

Eine  Durchbiegung  der  Horizontalfäden  im  Fernrohre  oder  in  den  Col- 
limatoren  würde  ebenfalls  die  Amplitude  beeinflussen  können,  und  es  liesse 
sich  wohl  denken,  dass  eine  solche  mit  der  Temperatur  veränderlich  wäre. 
Es  sind  aber  sowohl  im  Instrument  selbst  wie  in  den  CoUimatoren  mehrere 
Fadennetze  zur  Anwendung  gekommen,  und  es  kann  wohl  als  geradezu  un- 
möglich betrachtet  werden,  dass  sie  alle  so  nahe  in  demselben  Grade  diese 
in  die  Augen  fallende  Eigenschaft  gehabt  hätten.  Aber  auch  wenn  die  Faden- 
netze die  ganze  Zeit  dieselben  geblieben  wären,  so  hätte  die  Frage  auch 
damit  noch  keine  Lösung  gefunden,  denn  eine  Durchbiegung  der  Fäden 
müsste  doch  wohl  am  grössten  sein  in  der  Jahreszeit,  wo  die  Feuchtigkeit 
der  Luft  am  grössten  ist,  also  im  Winter;  hier  müsste  es  aber  umge- 
kehrt sein. 

Es  ist  auch  die  Hypothese  aufgestellt  worden,  dass  der  Temperatur- 
coefficient  der  Amplitude  einer  Erwärmung  des  Ocularzapfens  durch  die 
zur  Beleuchtung  des  Fadennetzes  der  CoUimatoren  angewandte  Lampe  zu- 
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geschrieben  werden  könnte^.  Abgesehen  davon,  dass  die  Collimatorable- 
sungen  der  Romberg'schen  Reihe  besonders  im  Sommer  oft  bei  Tageslicht, 
also  ohne  die  Möglichkeit  irgend  welcher  partiellen  Erwärmung,  gemacht 
sind,  müsste  ja  auch  eine  solche  Erwärmung  grösser  sein  in  demselben  Grade 
wie  die  Temperaturdifferenz  zwischen  der  erhitzten  Lampe  und  dem  Colli- 
mator  grösser  gewesen  wäre,  also  aus  doppelten  Gründen  am  grössten  bei 
der  niedrigsten  Temperatur.  Wenn  aber  der  Ocularzapfen  zu  dick  ist,  so 
bekommen  wir  eine  grössere  Amplitude  als  zu  der  Zeit,  wo  die  beiden 
Zapfen  gleich  sind.  Sollte  ein  Temperaturcoefficient  aus  dieser  Quelle  her- 
stammen, so  mflsste  er  also  auch  dann  umgekehrtes  Zeichen  haben').  Aus 
den  zu  Herrn  Romberg's  Beobachtungsreihe  gehörenden  Nivellements  der 
Collimatoren,  die  ich  auch  darauf  hin  untersucht  habe,  finde  ich  factisch, 
dass  im  Laufe  eines  Beobachtungsabends,  also  bei  sinkender  Temperatur, 
das  Ocular-Ende  beider  Collimatoren  im  Verhältniss  zum  Objectiv-Ende  sich 
hebt,  beim 

Nordcollimator  im  Mittel  um  0^'56 

SüdcoUimator     »        »        »    0,44. 

Diese  Niveauveränderungen  sind  aber  wahrscheinlich  eher  von  der  Tages- 
zeit abhängigen  Bewegungen  der  Pfeiler  als  einer  Erwärmung  (der  Zapfen 
oder  der  Lagerstücke)  durch  die  Lampen  zuzuschreiben. 

In  welchem  Verhältniss  die  nach  den  beiden  Richtungen  gemachten 
Collimatorablesungen  an  der  Verminderung  der  Amplitude  im  Laufe  des 
Abends  participiren,  geht  aus  folgender  Zusammenstellung  hervor: 

H.  W.  I   Coli,  a  in  Nordr  A^=  —  0;'l6 
»     b  »   Süd  \^s=^  —  0,48 


aus  39  Ab.  im  Mittel  =  —  0';64 

Coli,  a  in  Süd    r  A^=  —  o;'04 
»    b   »  Nord\A5=  —  0,38 


aus  51  Ab.  im  Mittel   =  —  0;'42 

Coli,  a  in  Nordr  A.v=  —  0^1 2 
»    b  »  Süd   \A5==  —  0,46 


aus  66  Ab.  im  Mittel  =  —  Oi'58 


2)  Herr  Schwarz  hat  in  seiner  Schrift  sowohl  diese  Hypothese  wie  die  von  einem  Schlot- 
tern des  Ohjectivs  und  Durchbiegung  der  Horizontalfäden  vorgeschlagen. 

8)  Es  ist  ein  Versehen  von  Herrn  Schwarz,  wenn  er  meint,  dass  die  gemessene  Amplitude 
infolge  eines  zu  dicken  Ocularzapfens  eine  positive  Correction  erfordert.  Vergl.  «Studie»  S.  18. 
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H.  0.  II  Coli,  a  in  Nordr  Aj,=  -+-  o;'25 
»    b  »  Süd  {^s=  —  0,59 


aus  115  Ab.  im  Mittel   =  —  O'U 

oder  ans  allen  Lagen: 

A^=  ^  0;'046 

A5=  —  0,505 


aus  271  Ab.  im  Mittel  =  —  o;'459. 

Nach  diesem  Resultat  sollten  also  die  Veränderungen  der  Amplitude 
fast  ausschliesslich  in  den  auf  den  Südcollimator  gemachten  Einstellun- 
gen ihren  Grund  haben.  In  Wirklichkeit  können  wir  aber  nichts  dar- 
über sagen,  weil  die  Stellung  der  Mikroskope  zum  Horizont  höchst  wahr- 
scheinlich auch  mit  der  Temperatur  Veränderungen  unterworfen  ist,  welche 
dann  die  einzelnen  A,  aber  nicht  ihre  aus  N.  und  S.  gebildeten  Summen 
beeinflussen  müssen. 

Eine  Fehlerquelle  könnte  man  ja  auch  in  einer  mit  der  Temperatur  ver- 
änderlichen Biegung  der  CoUimatoren  vermuthen.  Letztere  sind  nämlich 
zwischen  den  Unterstützungspunkten  834  mm.  lang  bei  einem  Durchmesser 
von  50  mm.  und  sind  also  unzweifelhaft  einer  messbaren  Biegung  unter- 
worfen. Bei  höherer  Temperatur  muss  auch  diese  grösser  sein  als  bei 
niedriger.  Da  nun  Objectiv  und  Fadennetz  sich  nicht  in  einer  Verticalebene 
mit  den  resp.  Lagern  befinden,  könnte  also  auch  bei  veränderter  Temperatur 
die  optische  Axe  Veränderungen  erleiden,  ohne  dass  solche  durch  das  Niveau 
angezeigt  wären.  Um  diese  Frage  zu  untersuchen  habe  ich  bei  verschiedener 
Belastung  der  CoUimatoren  durch  in  ihrer  Mitte  angebrachte  Gewichte  eine 
Keihe  Ablesungen  gemacht.  Dabei  ergaben  sich,  bei  einer  Temperatur  im 
Saal  von  —  8°  R.,  im  Mittel  folgende  Resultate: 

Kreisablesnngen. 

Ohne  Beiast.  2  Klgr.  4  Klgr. 

Südcollimator      li;'36  10;'81  lOi'lG 

NordcoUimator      3,50  3,80  4,16 


S— N         7,86  7,01  6,00 

Eine  Veränderung  der  Amplitude  mit  veränderter  Biegung  —  also  wohl 
auch  mit  veränderter  Temperatur  —  der  CoUimatoren  ist  also  constatirt. 
Sie  geht  aber  in  entgegengesetztem  Sinne  gegen  den  hier  nachzuweisenden 
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Temperatiircoefficienten.  Bei  einer  nachher  vorgenommenen  Messung  der 
Entfernungen  des  Fadennetzes  und  des  Objectivs  von  ihren  resp.  Lagern  fand 
ich  auch,  dass  es  so  sein  musste:  das  Fadennetz  ist  10  mm.  weiter  entfernt 
von  seinem  Lager  als  das  Objectiv  von  dem  seinen.  Der  gefundene  Tempe- 
raturcoefficient  der  Amplitude  kann  also  auch  nicht  der  Biegung  der  Colli- 
matoren  zugeschrieben  werden. 

Nachdem  alle  diese  Fehlerquellen,  die  man  sonst  als  Grund  der  Verän- 
derlichkeit der  Amplitude  hätte  in  Verdacht  haben  können,  sich  als  unan- 
nehmbar erwiesen  haben,  gehen  wir  zur  Untersuchung  der  Zapfen  der  Col- 
limatoren  über. 

Die  Collimatoren  können  nicht,  ohne  den  Kreis  aus  den  Lagern  zu 
heben ,  auf  einander  eingestellt  werden  ;  der  (verticale)  Winkel  zwischen 
ihren  optischen  Axen  muss  also  mit  Hülfe  der  Niveaus  und  ihrer  bekann- 
ten gegenseitigen  Entfernung  berechnet  werden.  Die  Zapfen  sind  aus 
Glockenguss  und  ruhen  in  rechtwinkligen  Lagern  aus  demselben  Metalle, 
welche  in  Pfeiler  aus  Granit  eingelassen  sind.  Sie  sind  seit  der  ersten  Auf- 
stellung des  Instruments  kein  Mal  umgeschliflFen.  Nur  aus  dem  Jahre  1^61 
existiren  von  Winnecke  einige  —  übrigens  ziemlich  flüchtige  —  Unter- 
suchungen über  ihre  Form,  und  hat  er  sie  damals  alle  conisch  gefunden 
(Backlund,  «Über  die  Herleitung  etc.»  p.  21 — 22).  Da  er  aber  die  Unter- 
suchung mit  Hülfe  eines  kleinen  Setzniveaus  ausgeführt  hat,  ohne  dabei  den 
Abstand  der  Fusse  anzugeben,  so  weiss  man  nicht,  aufweiche  Vertical- 
durchschnitte  der  Zapfen  die  gefundenen  Neigungen  sich  beziehen.  Jetzt 
habe  ich  ähnliche  Untersuchungen  von  Neuem  angestellt.  Das  angewandte 
Setzniveau  hat  einen  Abstand  von  10  mm.  zwischen  den  Füssen  und  wurde 
zuerst  so  gestellt,  dass  der  eine  Fuss  auf  der  Mitte  des  Zapfens  ruhte,  dann 
wurde  es  der  Länge  nach  verschoben  bis  der  zweite  Fuss  an  der  Anfangs- 
stelle des  ersten  aufruhte.  Die  ganze  Verschiebung  betrug  also  etwa  10  mm. 
Nachdem  diese  Operation  noch  in  umgekehrter  Richtung  ausgeführt  war, 
wurde  der  CoUimator  in  den  Lagern  um  180°  gedreht  und  die  andere  Seite 
des  Zapfens  in  derselben  Weise  untersucht.  Es  ergab  sich  dann,  wenn  wir 
die  Reihenfolge  der  Verschiebungen  von  Süd  nach  Nord  beibehalten  und 
bezeichnen  mit 

-H  =  Nordende  des  Niveaus  höher 
—  =  Südende  des  Niveaus  höher  : 
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SfideolliMtor. 

Ocularzapfen 

Objeçtivzapfen 

Vor 

Nach 

Vor                 Nach 

der  Drehung 

um  180° 

der  Drehung  um  180° 

35" 

35" 

27"               28" 

—  15 

15 

—  24            —  26 

-+-  11 

H-      4 

—  15           —  11 

-+-  16 

-+-     9 

—     7           —    7 

■+-  22 

-H  10 

—    4           —    5 

-*-  33 

-*-  17 

-H    4           —     3 

-+-  49 

-H  23 

-*-     4                   1 

-+-  91 

-H  58 

NordcolliHator 

-1-14           -Hl 
-H  41           -1-41 

-H  88           -+-78 

1 

Ocularzapfen 

Objeçtivzapfen 

Vor 

Nach 

Vor                 Nach 
*der  Drehung  um  180° 

der  Drehung 

um  180° 

—  81" 

—  76" 

87"              104" 

—  27 

—  45 

67                  98 

16 

25 

-26                  62 

13 

—  12 

-*-    2                   0 

—     1 

7 

-+-2                    0 

—     1 

—     1 

-»-9           -t-     7 

-H      1 

-+-     2 

-H  10           -1-15 

-H  13 

-+-    7 

-*-  16           -+-19 

-H  20 

-H  15 

-H  22           -1-22 

-♦-  25 

-+-  24 

-1-28           -1-29 

-+-  27 

-H  27 

-+-35           -+-37 

-+-  25 

-f-  27 

Obgleich  nun  diese  Zahlen  auf  keine  grosse  Genauigkeit  Anspruch 
machen  können,  ja  sich  vielleicht  in  einigen  Fällen  sogar  um  mehrere 
Secunden  von  der  wirklichen  Neigung  entfernen,  so  geht  doch  aus  den 
Messungen,  die  vor  und  nach  der  Drehung  des  CoUimators  sehr  nahe  die- 
selben Neigungen  in  demselben  Verticaldurchschnitt  zeigen,  zur  Evidenz 
hervor,  dass  alle  Zapfen  etwa  in  der  Mitte  einen  nicht  unbedeutend  kleine- 
ren Durchmesser  als  gegen  die  beiden  Enden  haben.  Ebenfalls  ist  es  deut- 
lich, dass  diese  Verkleinerung  des  Durchmessers  nicht  als  eine  plötzliche 
Vertiefung  in  der  Mitte  des  Zapfens  auftritt,  sondern  als  eine  allmälige 
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Abnahme  von  den  Enden  nach  der  Mitte  zu.  Von  der  ganzen  Länge  der 
untersuchten  Zapfenfläche  —  20  mm.  —  kann  aber  nur  ein  4  mm.,  höch- 
stens 5  mm.  breiter  Gürtel  in  der  Mitte  mit  den  Lagern  und  den  Füssen 
der  Niveaus  in  Berührung  kommen.  Die  allmälige  Abnahme  der  Zapfen- 
durchmesser von  den  Enden  nach  der  Mitte  zu  lässt  deshalb  vermuthen, 
dass  diese,  wenigstens  zum  Theil,  von  Anfang  an  existirt  hat  und  nicht  nur 
durch  Abnutzung  entstanden  ist. 

Die  uns  im  gegenwärtigen  Fall  am  meisten  interessirenden  Theile  der 
Zapfen  sind  nun  jedenfalls  diejenigen  4  mm.  bis  5  mm.  breiten  Gürtel,  die 
mit  den  Lagern  und  den  Niveaufüssen  in  Berührung  kommen  können.  Diese 
habe  ich  noch  in  folgender  Weise  untersucht.  Ohne  den  CoUimator  anzu- 
rühren, verschob  ich,  mit  Hülfe  einer  durch  den  Niveaufuss  gehenden 
Schraube,  das  zum  CoUimator  gehörige  Niveau  längs  den  Zapfen  und  las 
dieses,  nach  jeder  kleinen  Verschiebung,  von  neuem  ab.  Nach  Drehung  des 
CoUimators  in  den  Lagern  um  180°  wurde  dieselbe  Untersuchung  an  der 
andern  Seite  der  Zapfen  ausgeführt.  Die  jedesmalige  Verschiebung  betrug 
0.55  mm.  und  die  abgeleseneu  Neigungen  ergaben,  wenn  wir 

-4-  =  Nordende  des  Niveaus  höher 
—  =  Südende  des  Niveaus  höher 

setzen,  im  Mittel  aus  4  Reihen  folgende  Werthe: 


SAdeollinator. 

Niveau  nach  Süden  geschoben. 


Verschieb,  des  Niv. 

Vor 

Nach 

vom  Ausgangspunkte. 

der  Drehung  des  Coli 

.  um  180° 

mm 

0,0 

-*-  o;'65 

-H  o;'68 

,  0,55 

H-  0,17 

-H  0,54 

1,10 

0,00 

-*-  0,18 

1,65 

-H  0,06 

0,00 

2,20 

-H  0,76 

-H  0,32 

2,75 

H-  1,43 

H- 0,88 

3,30 

-+-  2,32 

■+-  2,22 

3,85 

-+-  2,55 

H-  2,54 

4,40 

-*-  2,29 

-H  2,72 
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Nordeollinator. 

Niveau'  nach  Norden  geschoben. 


Verschieb,  des  Niv. 

Vor 

Nach 

Tom  Ansgangspunkte. 

der  Drehung  des  Coli. 

,  um  180' 

0,0 

H-  3;'74 

-+-  3"77 

0,55 

-+-  3,89 

-*-  3,85 

1,10 

-+-  3,47 

■+-  3,48 

1,65 

H-  2,97 

-+-  2,96 

2,20 

-+-  1,67 

-+-  1,66 

2,75 

-+-  0,58 

-+-  0,56 

3,30 

■+■  0,19 

-+-0,41 

3,85 

0,00 

0,00 

Wenn  die  durch  das  kleine  Setzniveau  gefundenen  Ungleichheiten  der 
Zapfen  hauptsächlich  durch  allmälige  Abnutzung  entstanden  wären,  so  hätte 
man  erwarten  können,  dass  sie  beim  Nivelliren  mit  dem  gewöhnlichen  Niveau 
sich  zum  guten  Theil  hätten  aufheben  müssen.  Da  das  aber  nicht  geschieht, 
sehen  wir  auch  darin  einen  Beweis  dafür,  dass  die  Zapfen  von  Anfang  an 
mit  derartigen  Fehlern  behaftet  gewesen  sind.  Unter  solchen  Umständen 
mflsste  es,  wenn  man,  durch  Anwendung  der  Collimatoren,  mit  unserem 
Meridiankreis  absolute  Declinationen  bestimmen  wollte,  von  äusserster  Wich- 
tigkeit sein,  dass  Lager  und  Niveaufüsse  die  Zapfen  vollkommen  in  derselben 
Verticalebene  berühren  und  dass  dieselben  Verticalebenen,  wo  man  die  rela- 
tive Dicke  der  Zapfen  bestimmt  hat,  auch  immer  in  Anwendung  kämen. 
Mit  welcher  Peinlichkeit  man  auf  diesen  Umstand  achten  müsste,  zeigen 
die  schroffen  Veränderungen  der  Neigung  um  die  mittlere  —  wohl  also  auch 
die  gewöhnlichste  —  Stellung  des  Niveaus,  wo  longitudinale  Verschiebungen 
desselben  um  einen  oder  sogar  um  einen  halben  Millimeter  Veränderungen 
in  der  Neigung  von  V  bis  2"  verursachen  können. 

Dass  man  bei  der  jetzt  in  Rede  stehenden  Beobachtungsreihe  auch  wirk- 
lich die  Vorsicht  gebraucht  hat  für  eine  möglichst  unveränderliche  Stellung 
der  Niveaufösse,  Zapfen  und  Lager  zu  einander  zu  sorgen,  istvor  Winnecke's 
Zeit  nicht  mit  Worten  gesagt;  aber  höchst  wahrscheinlich  ist  durch  unmit- 
telbare Berührung  zwischen  den  Flanschen  der  Zapfen  und  den  am  Niveau 
und  am  Lagerstücke  befindlichen  Contactschrauben  eine  solche  Constanz 
herbeigeführt.  Für  diese  Annahme  spricht  auch  die  bei  solchen  Zapfen 
noch  gut  zu  nennende  Uebereinstimmung  der  wenigen  Bestimmungen  der 
relativen  Zapfendurchmesser. 

Hier  entsteht  aber  nun  die  Frage,  ob  man,  selbst  bei  Anwendung  der 
zuletzt  erwähnten  Vorsicht,  sich  auch  gegen  systematische  Fehler  geschlitzt 
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hat.  Die  Röhren  der  CoUimatoren  und  der  Niveauträger  sind  alle  aus  Mes- 
sing und  haben  also  denselben  Ausdehnungscoefficienten.  Hat  man  dann 
dafür  gesorgt,  dass  der  eine  Niveaufuss  auf  dem  Zapfen  immer  an  derselben 
Stelle  aufliegt,  so  ruht  bei  jeder  Temperatur  auch  der  andere  an  einer 
unveränderten  Stelle.  Die  Zapfenlager  sind  aber  in  einem  Granitpfeiler  be- 
festigt und  behalten  also,  wenn  nicht  absichtlich  verstellt,  ihre  gegenseitige 
Entfernung  bei  allen  Temperaturen  fast  unverändert;  die  Berührungspunkte 
zwischen  diesen  Lagern  und  den  Zapfen  müssen  sich  also  mit  der  Temperatur 
längs  diesen  letzteren  verschieben.  Wie  oben  gesagt,  beträgt  die  Entfernung 
zwischen  den  Berührungspunkten  der  Lager  jedes  Collimators  834  mm., 
der  Unterschied  des  linearen  Ausdehnungscoefficienten  von  Messing  und 
Granit  etwa  0,000015  für  1°R.  Eine  Temperaturänderung  von  40°  R.  be- 
wirkt also  in  der  Länge  des  Collimators  im  Vergleich  mit  der  Entfernung  der 
Lager  eine  Veränderung  von  0,5  mm.  Nach  den  oben  mitgetheilten  Resul- 
taten der  Nivellements  würde  an  jedem  der  CoUimatoren,  etwa  in  der  Mitte 
der  Zapfen,  eine  Verschiebung  des  Contactpunktes  um  diese  Quantität  voll- 
kommen genügen  um  die  Neigung  um  mehr  als  eine  ganze  Secunde  zu  ver- 
ändern. Dass  die  erwähnten  Neigungsänderungen  durch  gleichzeitige  Ver- 
schiebung beider  Niveaufüsse  entstanden  sind,  während  es  sich  hier  dagegen 
nur  um  den  einen  Berührungspunkt  handelt,  braucht  an  dieser  Schlussfol- 
gerung nichts  zu  ändern;  denn  es  ist  wenigstens  ebenso  wahrscheinlich,  dass 
die  Niveauänderung  im  letzteren  Falle  grösser,  als  dass  sie  kleiner  heraus- 
kommt. Wird  nun  der  eine  Zapfen  durch  Anlehnen  der  Flansche  des  Colli- 
mators gegen  die  Contactschraube  immer  in  unveränderter  Stellung  gegen 
das  Lager  gehalten,  so  muss  bei  Temperaturänderungen  der  andere  sich 
in  seinem  Lager  verschieben.  Bringt  man  dann  an  alle  Ablesungen  des  auf 
die  CoUimatoren  eingestellten  Kreises  dieselbe  Correction  wegen  der  ver- 
schiedenen Zapfendicke  an,  so  müssen  bei  verschiedenen  Temperaturen  auch 
verschiedene  Amplituden  herauskommen.  In  Anbetracht  des  verschiedenen 
Leitungsvermögens  für  Wärme  bei  der  Messingröhre  des  Collimators  und 
dem  Granitpfeiler  würde  es  auch  hiermit  gut  übereinstimmen,  dass  die 
rascheren  Temperaturänderungen  eines  Abends  einen  grösseren  Coefficienten 
geben  als  die  mit  der  Jahreszeit  langsamer  vor  sich  gehenden. 

Wenn  nun  auch  diese  Erklärung  mehr  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat, 
als  die  vorher  discutirtén,  so  lässt  sie  doch  auch  schwerwiegende  Einwen- 
dungen zu.  Die  ermittelten  Eigenschaften  der  Zapfen  können  nämlich,  bei 
einer  anderen  als  der  hier  hypothetisch  angenommenen  Stellung  in  Bezug 
auf  die  Lager,  bei  Veränderungen  der  Temperatur  auch  eine  entgegengesetzte 
Wirkung  auf  die  Amplitude  haben,  der  Art,  dass  die  Differenz  N  —  S  bei 
steigender  Temperatur  kleiner  wird.   Dieser  Einwand  wäre  nicht  von  so 
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grosser  Bedeutung,  wenn  es  sich  hier  um  Ergebnisse  handelte,  die  durch 
einen  einzigen  Beobachter  gewonnen  wären;  denn  man  könnte  dann  an- 
nehmen, dass  dieser  die  ganze  Zeit  hindurch  Bestimmten  Principieu  in  der  An- 
wendung der  Collimatoren  gefolgt  wäre.  Hier  tritt  uns  aber  dieselbe  Erschei- 
nung bei  fünf  verschiedenen  Beobachtern  entgegen,  ohne  dass  ich  irgendwo 
in  den  Tagebüchern  hierauf  bezügliche,  allgemein  zu  befolgende  Vorschriften 
gefunden  hätte.  Auch  würde  die  bedeutende  Vergrösserung  des  fraglichen 
Coefficienten,  die  aus  den  Ablesungen  der  einzelnen  Abende  erfolgt,  nur  zum 
geringsten  Theil  durch  diese  Ursache  erklärt  werden  können. 

Es  sei  deshalb  zuletzt  hier  noch  eine  Wahrnehmung  erwähnt,  die  mög- 
licherweise auf  dieselbe  Quelle  wie  die  Veränderung  der  Amplitude  zurück- 
zuführen ist.  Nach  einer  Mittheilung  von  Herrn  Romberg  isl  der  CoUima- 
tionsfehler  des  Collimators  a  (N)  ebenfalls  einer  Änderung  mit  der  Temperatur 
unterworfen,  und  zwar  von  0^'03  für  1*^  R.,  also  sehr  nahe  derselbe  Betrag 
wie  bei  der  Amplitude.  Ausserdem  ist,  soweit  die  Untersuchung  darüber  sich 
erstreckt,  die  Bestimmung  des  genannten  Fehlers  in  der  warmen  Jahreszeit 
bedeutend  unsicherer  als  im  Winter  —  w.  f.  einer  Bestimmung  resp.  ±  Qi]20 
und  dt  Oj'l  3.  Das  Fadennetz  der  Collimatoren  ist  am  Ende  einer  kleinen  Röhre 
befestigt,  die  nur  durch  Reibung  in  ihrer  Fassung  gehalten  wird.  Wenn  nun 
bei  höherer  Temperatur  diese  Röhre  nicht  fest  genug  gehalten  wird,  sondern 
etwas  schlottert,  so  würde  auch  dadurch  die  in  Rede  stehende  Frage  voll- 
ständig erklärt  werden  können. 


Dass  der  aus  fehlerhaften  Collimatorablesungen  abgeleitete  Zenithpunkt 
des  Kreises  auch  nicht  fehlerfrei  herauskommt,  ist  wohl  anzunehmen,  wenn 
man  auch  jetzt  nicht  mehr  bestimmen  kann,  ob  oder  in  welchem  Grade  die 
Fehler  von  beiden  Seiten  sich  aufheben.  Die  von  Winnecke  ausgeführten 
gleichzeitigen  Bestimmungen  des  erwähnten  Punktes  durch  Collimatoren 
und  durch  Nadirbeobachtungen  müssten  uns  hierüber  Aufschlüsse  geben 
können,  wenn  sie  nur  bei  hinlänglich  verschiedener  Teiùperatur  ausgeführt 
wären.  Die  dabei  gemachten  Thermometerablesungen  liegen  aber  alle 
innerhalb  so  enger  Grenzen,  dass  daraus  nichts  gefolgert  werden  kann.  Von 
grösserer  Bedeutung  sind  dann  die  nach  der  iR  geordneten  Abweichungen 
zwischen  den  am  Verticalkreise  und  den  am  Meridiankreise  gewonnenen 
Declinationen  (Vgl.  Backlund,  1.  c,  S.  88 — 89).  Diese  zeigen  in  derThat, 
mit  einer  für  die  verschiedenen  Beobachter  leidlichen  Übereinstimmung, 
einen  von  der  iR,  d.  h.  von  der  Jahreszeit  der  Beobachtungen  abhängigen 
Gang,  der  wohl  am  einfachsten  durch  die  in  den  Collimatorablesungen  noch 
steckenden  Fehler  erklärt  wird. 
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Für  die  aus  den  älteren  Reihen  abgeleiteten  Resultate  hat  die  hier 
behandelte  Frage  keine  Bedeutung,  da  sowohl  diese  wie  auch  die  von  Herrn 
Roraberg  in  neuerer  Zeit  an  demselben  Instrumente  ausgeführten  Be- 
obachtungen durch  strengen  Anschluss  an  unseren  Fundamentalcatalog  von 
tien  besprochenen  Fehlern  so  gut  wie  vollständig  befreit  sind.  Sollte  aber  der 
Meridiankreis  künftig  unter  Anwendung  der  vorhandenen  Collimatoren  zu 
selbständigen  Declinationsbestimmungen  benutzt  werden,  so  wären,  vor- 
stehender Untersuchung  zufolge,  vorher  jedenfalls  noch  folgende  Vorsichts- 
maassregeln  zu  ergreifen: 

1)  Vollständiges  Umschleifen  der  Zapfen  der  Collimatoren; 

2)  Sichere  Befestigung  der  die  Fadennetze  der  Collimatoren  tra- 
genden Röhren. 

Hinzugefügt  kann  hier  noch  werden: 

3)  Sorgfältigere  Ausgleichung  der  äusseren  und  inneren  Tempe- 
ratur, als  es  früher  im  Allgemeinen  geschehen  ist. 
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Die  Säugetlriere  der  Ganssu-Expedttion  (1884—87).  Ven  Eug.  BUchner. 

(Lu  le  29  mai  1890). 

In  den  folgenden  Zeilen  liefere  ich  ein  Verzeichniss  der  Säugethiere  aus 
der  Ausbeute  der  Expedition  nach  Ganssu,  welche  in  den  Jahren  1884 — 87 
unter  Leitung  des  Herrn  6.  Po  tan  in  und  unter  Theilnahme  des  Herrn 
M.  Beresowski  ausgeführt  worden  ist^). 

Den  kleineren  Theil  der  in  Rede  stehenden  Ausbeute  bildet  eine  Samm- 
lung von  1 8  Spiritus-Exemplaren,  welche  von  Herrn  G.  Potanin  an  verschie- 
denen Punkten  Chinas,  namentlich  in  den  Provinzen  Ordos  und  Schanssi  und 
zum  geringeren  Theile  in  Ganssu  und  in  der  Mongolei,  zusammengebracht 
worden  ist.  Diese  Sammlung,  welche  der  genannte  Reisende  dem  Zoologischen 
Museum  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  geschenk weise 
überliess,  liefert  interessante  Daten  zur  näheren  Kenntniss  der  geographischen 
Verbreitung  mehrerer  Arten. 

Die  ansehnliche  Balgsammlung  der  genannten  Ausbeute  ist  von  Herrn 
M.  Beresowski  angelegt.  Wenn  diese  Sammlung  auch  leider  als  nicht  be- 
sonders reichhaltig  zu  bezeichnen  ist,  was  in  dem  Umstände  eine  Erklärung 
findet,  dass  dieser  erfahrene  Reisende  speciell  omithologische  Zwecke  ver- 
folgte und  den  Säugethieren  nur  nebenbei  seine  Aufmerksamkeit  schenken 
konnte,  so  ist  dieselbe  doch  höchst  werthvoll  und  von  ganz  bedeutendem  In- 
teresse. Der  Grund  liierfür  ist  in  erster  Linie  darin  zu  suchen,  dass  diese 
Sammlung  beinahe  in  ihrem  ganzen  Bestände  im  südlichen  Theile  der  Provinz 
Ganssu  (speciell  in  den  mehr  oder  weniger  weiten  Umgebungen  der  Städte 
Ssi-gu  und  Choi-ssjan)  zusammengebracht  worden  ist  und  auf  diese  Weise 
die  ersten  sicheren  Nachrichten  über  die  Säugethierfauna  einer  in  theriolo- 
gischer  Hinsicht  ganz  unbekannten  Gegend  liefert. 

Unsere  Kenntniss  der  Säugethierfauna  der  Provinz  Ganssu  war  bisher 
nur  auf  die  Resultate  der  Untersuchungen  von  N.  Przewalski  beschränkt. 


1)  Der  vorläufige  Bericht  dieser  Expedition  ist  Ton  Hrn.  G.  Potanin  in  den  HaB^cTiH 
Hot.  PyccK.  Teorpa*».  Oôw,,,  T.  XXIII,  pag.  290—819  (1887)  Teröflfentlicht.  Hier  möchte  ich 
auch  noch  gleich  bemerken,  dass  ich  bei  der  Orthographie  der  geographischen  Eigennamen  die 
Schreibweise  der  Keisenden  beibehalte. 
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Seine  Beobachtungen  und  sehr  ansehnlichen  Sammlungen  aus  Ganssu  stam- 
men aber  ausschliesslich  aus  dem  nordwestlichen  Theile  dieser  Provinz,  wel- 
cher den  Namen  Amdo  führt.  Die  erforschte  Säugethierfauna  dieses  Hoch- 
gebirgsïandes  Amdo,  welches  den  nordöstlichen  ïlndtheil  des  tibetanischen 
Hochplateaus  bildet,  muss  ihrem  Bestände  nach  als  palaearktische  im  weiteren 
Sinne  charakterisirt  werden. 

Ein  absolut  anderes  Gepräge  trägt  die  Säugethierfauna  des  södlichen 
Theiles  von  Ganssu,  wie  auch  die  physico- geographischen  Verhältnisse  der 
eigentlichen  Provinz  Ganssu  von  denjenigen  desHochplateau's  Amdo  gänzlich 
verschiedene  sind.  Der  sfldliche  Theil  von  Ganssu  bildet  nämlich  ein  Gebirgs- 
land,  welches  aus  einem  Netze  von  schmalen  und  hohen  Gebirgszügen  besteht, 
die  von  engen  und  sehr  tiefen  Thälem  durchkreuzt  werden;  die  Vegetation 
ist  hier  eine  überaus  üppige  und  verschiedenartige  und  treten  in  den  Thal- 
mulden solche  Pflanzenformen  auf,  die  schon  auf  ganz  andere  klimatische 
Verhältnisse  hindeuten^).  Dem  entsprechend  ist  auch  die  Säugethierfauna 
eine  von  derjenigen  von  Amdo  durchaus  verschiedene,  wie  sich  dieses  aus 
dem  folgenden  Verzeichnisse  ergiebt,  und  möchte  ich  hier  nur  auf  das  Auf- 
treten so  charakteristischer  Formen,  wie  Ailuropus  melanoleucus^  Semno- 
pithecus  Roxellanae^  Rhizomys  sinensis  und  anderer  mehr,  die  Aufmerksamkeit 
gelenkt  haben. 

Der  Werth  der  Untersuchungen  von  M.  Beresowski  besteht  folglich 
darin,  dass  der  Charakter  der  Säugethierfauna  der  Provinz  Ganssu  erst  durch 
seine  Sammlungen  klargelegt  wird,  und  da  diese  Sammlungen  in  einer  Ge- 
gend zusammengebracht  worden  sind,  die  zwischen  den  von  Przewalski 
und  Armand  David  erforschten  Gebieten  mitten  inne  liegt,  so  liefern  sie 
uns  die  interessantesten  Aufschlüsse  über  die  Verbreitung  vieler  Arten  in 
diesem  Theile  Central^^ Asiens. 

Die  Sammlung  von  M.  Beresowski  gehört  der  ostsibirischen  Abthei- 
lung der  Kaiserl.  Russischen  Geographischen  Gesellschaft  und  wird  dem 
Museum  dieser  Gesellschaft  in  Irkutsk  einverleibt;  nur  einige  wenige  Dou- 
bletten  aus  derselben  gingen  in  unser  Zoologisches  Museum  über.  Da  diese 
Sammlung  eine  ganze  Reihe  Seltenheiten  ersten  Ranges  und  mehrere  solcher 
Formen  enthält,  die  nur  noch  der  Jardin  des  Plantes  zu  Paris  besitzt,  so 
kann  ich  nicht  umhin,  an  dieser  Stelle  mein  Bedauern  darüber  auszuspre- 
chen, dass  diese  Schätze  an  einen  Ort  gelangen  werden,  wo  sie  für  die 
Wissenschaft  so  gut  wie  ganz  unzugänglich  sind. 


*2)  Eine  eingehende  physico-geographische  Übersicht  des  südlichen  Theiles  Ton  Ganssn 
wird  in  der  Bearbeitung  der  ornithologischen  Sammlangen  der  Oanssn-Ezpedition  ihren  Platz 
finden;  diese  Bearbeitung,  welcher  sich  die  Herren  M.  Beresowski  und  Y.  Bianchi  unter- 
zogen haben,  befindet  sich  augenblicklich  unter  der  Presse. 
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In  Betreff  der  Bearbeitung  dieser  Sammlung  möchte  ich  hier  noch  be- 
merken, dass  ich  mich  bei  vielen  Arten,  die  einer  eingehenden  Behandlung 
bedürfen,  nur  ganz  kurz  fasse,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  ich  auf  die 
betreffenden  Arten  in  meiner  Bearbeitung  der  Säugethiere  der  Expeditionen 
N.  M.  Przewalski's  zurückzukommen  habe  und  dieselben  dann  einer  er- 
schöpfenden Untersuchung  zu  unterziehen  beabsichtige.  Die  chinesischen 
Namen  vieler  Arten  und  verschiedene  Notizen  biologischen  Inhalts  verdanke 
ich  den  freundlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Beresowski. 


PRIMATES. 

cejrcoi>ith:ecida.e. 

Semnopitheons  Bozellanae. 

Semnopithecus  Roxellanae^  Alph.  Milne-Edwards,  Comptes 
Rend.  Acad.  Sc.  Paris,  LXX,  p.  341  (1870);  Anderson, 
Anat.  and  Zool.  Researches  Western  Yunnan  Exp.,I,p.  43 
(1878). 

Rhinopithecus  Roxellanae,  Alph.  Milne-Edwards,  Rech,  sur 
lesMamm.,  I,  233,  II,  tab.  XXXVI,  XXXVII  (1868-74). 

S.  Boxellanae  kommt  nach  Mittheilungen  von  M.  Beresowski  in  den 
Umgebungen  der  Stadt  Ssi-gu,  im  südlichen  Ganssu,  sehr  selten  vor,  so  dass 
es  den  dortigen  Jägern  nicht  einmal  jedes  Jahr  glückt,  diesen  Affen  zu  er- 
beuten. In  den  westlich  von  Ssi-gu  liegenden  Gegenden,  welche  von  dem 
tangutischen  Stamme  Tebu  bewohnt  werden,  ist  diese  Art  dagegen  nicht 
selten  und  führen  die  Chinesen  von  hier  jährlich  viele  Häute,  welche  sehr 
hoch  im  Preise  sind  und  zu  Kleidungsstücken  verwendet  werden,  nach 
Tschen-tu-fu  (der  Hauptstadt  von  Sse-tschuan)  aus.  Dieser  Affe,  welcher 
chinesisch  ssjan-shun  heisst,  lebt  in  grossen  Heerden  (zu  hundert  und  mehr 
Exemplaren)  hauptsächlich  in  Nadelwaldungen,  auf  einer  abs.  Höhe  von 
c.  10,000';  im  Winter  steigt  er  tiefer  herab,  wobei  er  jedoch  nie  dieCultur- 
zone  erreicht. 

Aus  der  Ausbeute  von  M.  Beresowski  liegen  mir  neben  dem  Schädel 
eines  alten  Exemplares  noch  die  Bälge  (nebst  den  ihnen  angehörigen 
Schädeln)  eines  sehr  alten  und  eines  noch  jungen  Männchens  vor,  welche 
im  Winter  1885  nicht  weit  von  Ssi-gu  in  der  Grebirgskette  zwischen  Ganssu 
und  Sse-tschuan  erbeutet  wurden. 

Der  sehr  schöne  Winterbalg  des  alten  Männchens,  an  dem  ich  eine 
Körperlänge  (von  der  Nasenspitze  bis  zur  Schwanzwurzel)  von  680  mm.  und 
eine  Schwanzlänge  von  690  mm.  messe,  stimmt  vollständig  mit  derOriginal- 
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beschreibung  dieser  Art  überein;  nur  ist  zu  btemeAen,  dass  die  Haare  der 
Oberseite,  welche  den  auffallend  langen  und  dichten,  glänzend  bräunHdi- 
geïben  Pelz  bilden,  bei  meinem  Exemplare  eine  Länge  von  300 — 350tem. 
erreichen.  Die  nackte  Haut  um  die  Augen  war  an  diesem  Exemplare  im 
Fleische,  nach  den  Notizen  von  M.  Beresowski,  schwach  bläulich  gefärbt, 
welche  Färbung  sich  zu  den  Lippen  beinahe  vollständig  verlor.  Nach  einer 
von  Hm.  Beresowski  entworfenen  Profilansicht  zu  urtheilen,  ist  die  Nase 
dieses  Affen  noch  stärker  nach  oben  gekehrt  und  der  Stirn  viel  mehr  ge- 
nähert, als  dieses  auf  der  Tafel  bei  Milne-Edwards  dargestellt  ist. 

Das  junge  Männchen,  welches  bei  der  Ausmessung  im  Fleische  eine 
Körperlänge  von  400  mm.,  bei  einer  Schwanzlänge  von  360,5  mm.,  ergab, 
ist  dem  alten  Thiere  ganz  ähnlich  gezeichnet,  doch  weist  es  in  der  Färbung 
folgende  Unterschiede  auf.  Kinn,  Kehle  und  Halsseiten,  sowie  auch  die 
Stellen  am  Kopfe,  welche  bei  den  Alten  intensiv  rostbraun  erscheinen,  sind 
bei  ihm  grau  gefärbt;  von  derselben  Färbung  ist  auch  die  ganze  Unterseite 
und  diejenigen  Partien  der  Extremitäten,  welche  bei  alten  Exemplaren  rost- 
gelblich oder  gelblich  gefärbt  erscheinen.  Der  grosse  dunkle  Fleck,  welcher 
sich  über  die  Kopfplatte  und  den  Nacken  erstreckt  und  bei  den  Alten  pech- 
schwarz erscheint,  ist  bei  diesem  jungen  Exemplare  wohl  scharf  abgegrenzt, 
doch  nur  dunkelbräunlich  gefärbt.  Ebenso  ist  auch  die  dunkle  Längszeich- 
nung der  Extremitäten  und  der  Schwanz  viel  heller  resp.  trüber,  als  bei 
den  alten  Exemplaren,  und  mehr  grau  gefärbt.  Auf  der  Oberseite  beträgt 
die  Höhe  des  Pelzes  nur  c.  35 — 45  mm.;  die  gelblichen  Grannenhaare  stehen 
hier  nur  in  sehr  geringer  Anzahl,  doch  sind  ihnen  in  sehr  grosser  Menge 
bräunlichgraue,  im  Basaltheile  graue,  Wollhaare  beigemengt. 


CARNIVORA. 

Felis  pardns. 

Felis  pardus,  Linné,  Syst.  Nat.,  ed.  XH,  I,  p.  61  (1766);  Elliot, 
Mon.  of  the  Felidae,  tab.  VI,  VII  (1883). 

Der  Leopard  kommt  überall  im  südlichen  Ganssu  in  grosser  Anzahl  vor. 
In  der  Ausbeute  des  Hrn.  M.  Beresowski  befinden  sich  zwei  Exemplare 
aus  den  Umgebungen  der  Stadt  Choi-ssjan.  Der  chinesische  Name  dieser 
Katze  lautet  pao-dse. 

Mélanges  biologiques.  T.  XIII,  p.  146. 
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7«Hg  Ternmincl^i. 

Felis  TemminchUyYigOTs  et  Horsfield,  Zool.  Journ.,III,p.  451 
(1828);  EUiot,  Mon.  of  the  FeUdae,  tab.  XVI  (1883). 

Dieae  Katze  wurde  von  Hm.  M.  Beresowski  im  Winter  1886  in  den 
Oiügebungen  der  Stadt  Ssi-gu  in  einem  Exemplare  erbeutet. 

Felis  eaptQura. 

Fdis  euptüura,  Elliot,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.,  p.  761,  tab. 

LXXVI  (1871);  Elliot,  Mon.  of  the  Felidae,  tab.  XXYIl 

(1883), 
Felis  microtiSj  A.  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les  Mamm.,  I, 

p.  221,  II,  tab.  XXXI  A,  XXXI B,  fig.  1  (1868—74). 

Ein  Fell  dieser  Art  wurde  von  Hrn.  M.  Beresowski  aus  den  Umge- 
bungen von  Ssi-gu  heimgebracht.  Dieses  Exemplar  stimmt  vollständig  mit 
derjenigen  Form  der  F.  euptilura  überein,  welche  bei  Elliot  im  Vorder- 
grunde seiner  vorzüglichen  Tafel  (und  zwar  nach  dem  Milne-Edwards'schen 
Originale  der  Felis  microtis)  abgebildet  ist. 

Felis  scripta. 

Felis  scripta,  A.  Milne-Edwards,  Nouv.  Arch.  Muséum,  VII, 
Bullet.,  p.  92  (1871);  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les 
Mamm.,  I,  p.  341,  II,  tab.  LVH,  LVIII  fig.  1  (1868-74); 
Elliot,  Mon.  of  the  Felidae,  tab.  XXIV  (1883). 

In  der  Ausbeute  des  Hrn.  Beresowski  liegen  mir  vier  Bjälge  dieser 
Art  vor,  von  denen  einer  aus  den  Umgebungen  der  Stadt  Ssi-gu  und  die 
übrigen  drei  aus  Choi-ssjan  stammen. 

Bei  diesen  Bälgen  erscheinen  die  Flecken  auf  den  Leibesseiten  sowohl  in 
ihrer  Färbung,  als  auch  in  ihrer  Grösse  und  ihren  Umrissen  ziemlich  variabel. 
Der  eine  von  den  vier  vorliegenden  Bälgen  aus  Choi-ssjan  stimmt  vollständig 
mit  der  Originalbeschreibung  und  den  vorhandenen  Abbildungen  dieser  Art 
bei  Milne-Edwards  und  Elliot  überein,  nur  ist  die  rostrothe  Färbung 
auf  den  einzelnen  Körperflecken  nicht  auf  die  Mitte  derselben  beschränkt, 
sondern  ganz  unregelmässig  in  der  schwarzen  Färbung  jedes  einzelnen  Flecks 
vertjipilt.  ßei  dem  Palge  aus  den  Umgebungen  von  Ssi-gu  weisen  die  Flecken 
auf  den  Leibesseiten  nur  wenige  schwarze  Haare  auf  und  erscheinen 
herda  viel  weniger  sefa^f  abgegrenzt.  Zwei  weitere  Exemplare,  ^ie  in  der 
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Stadt  Choi-ssjan  seljbst  gefangen  wurden  und  einem  gepaarten  Paare  ange- 
hören sollen,  unterscheiden  sich  von  den  soeben  besprochenen  darin,  dass 
beim  Männchen  die  aus  schwärzlichen  und  rostgelblichen  Haaren  gebildeten 
Flecken  auf  der  Oberseite  höchst  undeutlich  und  verschwommen  erscheinen, 
während  beim  Weibchen  nur  Spuren  einer  Fleckenbildung  zu  bemerken  sind, 
so  dass  dieser  Balg  auf  seiner  Oberseite  eher  einfarbig  ist  und  eine  ziemlich 
starke  unregelmässige  dunkle  Mehrung  zeigt.  Sehr  constant  erscheinen 
andererseits  an  den  soeben  besprochenen  Exemplaren  die  Zeichnungen  des 
Kopfes,  Nackens  und  Halses  sammt  der  Oberbrust  und  die  sehr  charakte- 
ristische Färbung  des  Ohres,  welches  auf  seiner  Aussenseite  schwarz  gefärbt 
erscheint  und  einen  von  seiner  Aussenkante  vorspringenden  weisslichen  Fleck 
aufweist.  Der  dicke  buschige  Schwanz  ist  bald  stärker,  bald  schwächer  un- 
regelmässig schwarz  geringelt. 

Die  Chinesen  nennen  diese  Wildkatze  —  dsi-pao. 


CAJNnDA.E. 

Canis  lupus. 

Canis  luptis,  Linné,  Syst.  Nat.,  ed.  XH,  I,  p.  58  (1766). 

Herr  M.  Beresowski  erwarb  für  seine  Sammlung  zwei  Bälge  dieser 
Art  aus  der  Umgebung  von  Ssi-gu.  Der  Wolf  heisst  chinesisch  —  lan. 

Vulpes  alopez. 

Canis  alopex^  Linné,  Syst.  Nat.,  ed.  XII,  I,  p.  59  (1766). 
Vulpes  (dopeXy  Blanford,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.,  p.  635  (1887); 
Blanford,  Fauna  of  Brit.  India,  Mamm.,  p.  153  (1888). 

In  der  Sammlung  des  Herrn  M.  Beresowski  befinden  sich  vier  Bälge 
dieser  Art,  die  im  Bezirk  der  Stadt  Ssi-gu  erbeutet  wurden.  Der  chinesische 
Name  des  Fuchses  lautet  e-chu. 

Mustela  flavigula. 

Mustela  flavigula^  Boddaert,  Elench.  Animal.,  I,  p.  88  (1785) 
Mir  liegt  ein  Balg  dieser  Art  aus  den  Umgebungen  von  Ssi-gu  vor. 
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Futorlus  sabhemaolialanuB. 

Mustela  subhemachalana^  Hodgson,  Journ.  As.  Soc.  Beng.,  VI, 

p.  563(1837). 
Putorius  subhemachalanuSy  Blaoford,  Fauna  of  Brit.  India, 

Mamm.,  p.  166  (1888). 

Herr  M.  Beresowski  brachte  eine  ganze  Anzahl  von  Fellen  dieser  Art 
heim,  welche  er  auf  dem  Markte  in  Ssi-gu  erworben  hatte.  Dieses  Wiesel, 
das  die  Chinesen  schui-lar  nennen,  kommt  in  den  Umgebungen  von  Ssi-gu  in 
Büschen  der  Alpenzone  vor,  von  wo  es  bisweilen  auch  bis  in  die  Baum- 
region heruntersteigt. 

Futorius  astutuB. 

Putarius  astutuSy  A.  Milne-Edwards,  Nouv.  Arch.  Mus.,  VII, 
Bull.jp.  92  (1870);  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les  Mamm., 
I,  p.  346,  n,  tab.  LX,  fig.  3,  LXI,  fig.  2  (1868—74). 

Im  August  1886  erbeutete  Herr  M.  Beresowski  ein  Exemplar  dieser 
Art  im  Districte  der  Stadt  Ssi-gu,  in  den  Bergen  südlich  von  Tan-tschan.  P. 
astutiés  lebt  hier  auf  Alpenwiesen  in  den  Dickichten  einer  kleinen  Rhodo- 
dendron-Art. 

Lntra  vulgaris. 

Lutra  vulgaris^  Erxleben,  Syst.  Regn.  Anim.,  I,  p.  448  (1777); 
Thomas,  Proc-  Zool.  Soc.  London,  p.  195  (1889). 

Aus  der  Ausbeute  des  Hm.  M.  Beresowski  liegt  mir  der  Balg  eines 
ganz  jungen  Exemplars  vor,  welches  aus  der  Umgegend  von  Ghoi-ssjan 
stammt. 

Arctonyx  lenoolaemus. 

MelesleucolaemuSj  A,  Milne-Edwards,  Ann.  Sc.  Nat.,  (5),  VIII, 
p.  374  (1867);  A.  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les  Mamm., 
I,  p.  195,  II,  tab.  XXIV,  XXVI  — XXVffl  fig.  1—2 
(1868—74). 

Arctonyx  ohscurus^  A.  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les  Mamm. 
I,  p.  338,  II,  tab.  LXII,  LVIII  fig,  2  (1868—74). 

In  der  Sammlung  des  Hrn.  M.  Beresowski  befindet  sich  der  Balg  (mit 
dem  dazugehörigen  defecten  Schädel)  eines  Arctonyx^  welcher  im  Juli  1885 
im  Distrikte  der  Stadt  Ssi-gu  gesammelt  wurde.  Dieses  Thier,  welches  die 
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Chinesen  zwan-dshu  nennen,  lebt  hier  in  Wäldern  auf  einer  abs.  Höhe  von 
ungeföhr  9 — 10,000'  und  legt  seine' Höhlen  unter  grossen  Steinen  an. 

Der  erwähnte  Balg,  welcher  von  der  Nasenspitze  bis  zur  Schwanzwurzel 
760  mm.  misst  und  eine  Schwanzlänge  von  190  mm.  aufweist,  wobei  die 
letzten  Haare  des  Schwanzes  53  mm.  lang  sind,  gehört  einem  jungen  Thiere 
an  und  stimmt  mit  dem  von  Milne-Edwards  beschriebenen  Arctonyx  ob- 
scurtis  bis  in  die  kleinsten  Details  überein. 

Ausserdem  brachte  Herr  Beresowski  nochdn  Fell  dieser  Art  heim^  das 
er  auf  dem  Markte  in  Choi-ssjan  erworben  hatte  und  welches  meiner  Ansicht 
nach  einem  ausgewachsenen  Exemplare  angehört.  Dieses  Fell  ist  dem  er- 
wähnten jungen  EIxemplare  äusserst  ähnlich  und  unterscheidet  sich  von  ihm 
nur  dadurch,  dass  die  Behaarung  der  Oberseite  viel  länger,  dichter  und  straf- 
fer erscheint  und  dass  auf  dem  Hintertheile  die  Grannenhaare  lange  weissliche 
Endspitzen  tragen;  auch  ist  sein  Schwanz,. dessen  Länge  290  mm.  beträgt, 
von  denen  die  Endhaare  130  mm.  ausmachen,  mit  ungefähr  dreimal  länge- 
ren^ weisslichen  Haaren  besetzt.  Die  Zeichnung  des  Kopfes  und  des  Halses 
ist  bei  diesem  Exemplare  derjenigen  beim  jungen  Thiere  vollständig  ähnlich, 
nur  erscheinen  die  hellen  Stellen  weisslicher  gefärbt. 

Mit  Anderson^)  hsAte  ich  Arctonyx  obscurus  speciuschtür  nicht  verschie- 
den von  Arctonyx  leucolaernus^  sondern  nur  für  die  Jugendform  dieses  letz- 
teren. Beim  Vergleiche  meines  ausgewachsenen  Exemplares  mit  der  Abbil- 
dung (auf  Tafel  XXIV)  des  Ar<^(myx  leucdaemus^  erweist  es  sich  aber, 
dass  bei  meinem  Balge  der  weisse  Wangenfleck  vor  dem  Ohre  nicht  vorhan- 
den ist  und  das  weissliche  Halsband  sich  nicht  so  weit  auf  die  Oberbrust 
und  längs  den  Halsseiten  zu  den  Schultern  hinzieht,  wie  dieses  auf  der  Tafel 
von  Milne-Edwards  dargestellt  ist.  Dfese  Unterschiede  sind  wohl  durch 
den  Umstand  zu  erklären,  dass  das  Orginal  von  Milne-Edwards  einem 
überaus  alten  Individuum  angehörte. 

Aus  vollständigem  Mangel  an  Vergleichsmaterial  kann  ich  mir  über  das 
Verhältniss  des  Arctonyx  leucolaemus  zu  einigen,  ihm  sehr  nahe  stehenden, 
asiatischen 6attungsg€»ossen  leider  kein  eigenes  Urtheil  bilden.  Anderson^) 
hat  Ardov^x  leueohemus  rait  Metes  albôgularis  Blyth  ^eeifisch  vereinigt, 
während  Blanford^)  unlängst  diese  beiden  Arten  zu  Arctonyx  taoooides  Blyth 
gezogen  hat,  wobei  er  jedoch  eine  derartige  Identificiraiig  für  noch  frag- 
lich hillt. 


r)  Anderson,  Anat.  and  Zool.  Researches  Western  Tnmian  Exp.,  I,  p.  199  (1878). 

4)  Aidersom,  Anai.  and  Zooi  Reseanthes  Western  Yuuiftn  Ësp.,  T,  p.  196  (1878). 

5)  Blauford,  Faoaa  of  Brk.  India,  Hamm.,  p.  180  (1888). 
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UrmismekmolMcua,  Ar msLndDeLYiA y  Nouv.  Aroh.  Muséum  Y, 

Bull.  p.  13  (1869). 
JHuropus  melanolewus^  A.  Milne-Edwards,   Rech,  sur  les 

Mamm.,  I,  p.  321,  II,  tab.  L— LVI  (1868—74);  Gervais, 

Journ.  ZooL,  IV,  p.  79  (1875). 

Über  das  Vorkommen  dieser  seltenen  Bärenform  im  südlichen  Ganssu 
theilt  mir  Herr  M.  Beresowski  folgende  Notizen  mit.  Diese  Art  ist  den 
Bewohnern  längs  dem  Ssi-gu-Fluss,  von  der  Stadt  Ssi-gu  flussaufwärts,  nir- 
gaids  bekannt;  ebeoeo  kommt  sie  auch  in  den  Bergen  bei  Tan-tschan  nicht 
vor.  Höchst  seltœ  bewohnt  aber  Aüuropus  melcmoleucus  den  Gebirgszug, 
welcher  sich  im  Süden  von  Ssi-gu  hinzieht  und  die  Grenze  zwischen  den 
Provinzen  Ganssu  und  Sse-tschuan  bildet;  hier  verläuft  die  Nordgrenze  der 
geographischen  Verbeitung  dieser  Art  und  bildet  wohl  dieser  Fundort  gleich- 
zeitig den  westlichsten  Punkt  ihres  Vorkommens.  Aus  diesem  Gebirgszuge 
stammt  auch  der  sehr  schöne,  c.  140  cmt.  lange,  Balg  aus  der  Sammlung 
des  Hm.  Beresowski.  Aüuropus  melanoleucus  hält  sich,  nach  Mittheilungen 
von  Jägern,  mit  Vorliebe  in  dichten  Bambus-Beständen  auf  einer  abs.  Höhe 
von  10 — 12,000  Fuss  auf;  das  Bambusrohr  bildet  auch  seine  Hauptnah- 
rung. Dieser  Bär  soll  gleichfalls  einen  Winterschlaf  abhalten  und  wenn  er 
von  Hunden  verfolgt  wird,  so  klettert  er,  wie  dieselben  Jäger  erzählen,  auf 
Bäume.  Bei  den  Chinesen  heisst  diese  Art  pei-ssjun  (weisser  Bär)  oder  chua- 
s^un  (gescheckter  Bär). 


IlföBCnVOBA. 

mOlEUGïïDJLlB. 

Aniuroeorex  squamipes. 

Anourosorexsquamipes^,  A.Mîlne-Edwards,Reçh.  surlesMamm., 
I,  p.  264,  n.  tal).  XXXVIII,  XXXVIHA,  %  1  (1868-74). 

In  einem  sehr  schadliaften  getrockneten  Exemplare,  welches  von  M.  M. 
Beresowski  in  den  Umgebungen  von  Ssi-gu  todt  gefanden  worden  ist,  konnte 
ieh,  iiaehdem  kh  den  Schädel  herausprSparirt  hatte,  mit  Sicherheit  diese 
interessante  Art  erkennen. 

Mélanges  biologiques.  T.  Xm,  p.  151. 
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CHffiOPTERA. 

Synotus  darjelingensis. 

Pkcotus  darjelingensis,  Hodgson  in:  Horsfield,  Ann.  Mag.  Nat. 

Hist.,  (2),  XVI,  p.  103  (1855). 
Synotus  darjdingensiSj  D  ob  s  on,  Cat.  Chiropt.  Brit  Mus.,  p.  177 
(1878). 

Synotus  darjelingensis  liegt  mir  in  einem  Spiritus-Exemplare  vor,  wel- 
ches im  südlichen  Ganssu,  in  der  Stadt  Choi-ssjan  gefangen  worden  ist. 

Plecotus  auritOB. 

Vespertüio  atmtus,  Linné,  Syst.  Nat.,  ed.  Xu,  I,  p.  47  (1766). 
Plecotus  aurüusy  Dobson,  Cat.  Chiropt.  Brit.  Mus.,  p.    178 
(1878). 

Ein  Exemplar  der  langohrigen  Fledermaus  aus  der  Sammlung  des  Hm. 
G.  Potanin  wurde  am  29.  Juli  (10.  August)  1886  in  der  südlichen 
Mongolei,  im  Thale  des  Flusses  Ezsin,  bei  der  Stadt  Mumin  erbeutet. 

Vesperugo  serotinuB. 

Vespertüio  serotinus^  Schreber,  Säugeth.,  I,  p.  167,  tab.  LEI 

(1775). 
Vesperugo  seroHnus,  Dobson,  Cat.  Chiropt.  Brit.  Mus.,  p.  191 

(1878). 

Diese  Art  wurde  am  24.  Juli  (5.  August)  1884  in  Ordos,  im  Thale  des 
Chuan-che  nicht  weit  von  der  Stadt  Che-koû,  in  einem  Exemplare  gesammelt. 

ßODENTIA. 

Pteromys  melanopteniB. 

Pteromysmelanopterus,  A.  Milne-Edwards,  Ann.  Sc.  Nat.,  Zool., 
(5)  Vm,  p.  375  (1867);  A.  Milne-Edwards,  Rech,  sur 
les  Mamm.,  I,  p.  1 68,  II,  tab.  XV,  XV  A  fig.  2  (1868—74); 
Anderson,  Anat.  and  Zool.  Researches  Western  Tunn.  Exp., 
I,  p.  283  (1878), 

Pteromys  a^anthotiSj  A.  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les  Mamm., 
I,  p.  301  (1868—74). 

VAftiige«  biologiques.  T.  XTII,  p.  152. 
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Die  sieben  Bälge  des  grossen  Pt.  melanopteruSj  welche  M.  M.  Bere- 
sowski  aus  den  Umgebungen  von  Ssi-gu  heimbrachte^  sind  sämmtlich  im 
Winter  erbeutet  worden  und  gehören,  mit  Ausnahme  eines  alten  Männchens 
und  eines  sehr  alten  Weibchens,  mittelwüchsigen  Männchen  an. 

Diese  Exemplare  stimmen  in  allen  Charakteren,  wie  Färbung,  Grösse, 
Grössenverhältnisse  u.  s.  w.,  mit  den  Beschreibungen  dieser  Art  bei  Milne- 
Edwards  und  Anderson  überein;  doch  passt  die  Färbung  der  Oberseite 
und  des  Schwanzes  meiner  Bälge  nicht  gut  auf  die  Abbildung  dieser  Art  bei 
Milne-Edwards.  Dieser  Umstand  liess  mich  sogar  eine  Zeit  lang  in  den 
mir  vorliegenden  Bälgen  eine  neue  Art  vermuthen,  doch  da  mir  die  citirte 
Abbildung  bei  Milne-Edwards  in  Betreff  der  Färbung  nicht  correkt  zu 
sein  scheint  (jedenfalls  stimmt  sie  mit  seiner  Beschreibung  nicht.  Oberein) 
und  da  sich  femer  in  allen  anderen  Charakteren  keine  Unterschiede  auffin- 
den Hessen,  so  hatte  ich  mich  bald  ttber  die  Identität  meiner  Bälge  mit  Pt. 
mdanopterus  vergewissert.  Die  Bemerkungen  von  Milne-Edwards  über 
Pt.  xanthotis  femer  setzten  diese  Bestimmung  ausser  jeden  Zweifel.  Da  ich 
diese  Art  für  noch  nicht  genügend  charakterisirt  halte,  so  will  ich  eine 
kurze  Besprechung  meiner  Bälge  geben. 

Jedes  einzelne  Grannenhaar  auf  der  Oberseite  ist  im  basalen  Theile  weit 
über  die  Hälfte  seiner  ganzen  Länge  schwärzlich  gefärbt,  worauf  der  breite 
hellgelbliche  Ring  und  die  breite  schwarzgefärbte  Endspitze  folgt.  Diesen 
Grannenhaaren  sind  in  sehr  grosser  Menge  kürzere,  hellschiefergraue  WoU-, 
haare  mit  breiter  gelhbräunlicher  Endspitze  und  nur  in  sehr  geringem  Maasse 
einfarbige  schwarze  Stichelhaare  beigemischt.  Dank  dieser  Zeichnung  der  ein- 
zelnen Haare,  erscheint  die  ganze  Oberseite  auf  einer  hellen  graugelblichen 
Grandfärbung  (beim  alten  Weibchen  ist  sie  übrigens  hellbräunlichgelb)  mehr 
oder  weniger  dicht,  unregelmässig  und  grob,  glänzend  schwarz  oder  dunkel- 
bräunlichschwarz  melirt;  an  dieser  Grundfärbung  nehmen  die  gelbbräunli- 
chen Spitzen  der  Wollhaare  beinahe  gar  keinen  Antheil,  da  sie  von  den 

Grannenhaaren  verdeckt  werden  und  nur  zwischen  den  Schulterblättem  und 

», 

im  Nacken  zum  Vorschein  kommen.  Wenn  auch  die  Grannenhaare  der  Ober- 
seite an  und  für  sich  schon  weich  sind,  so  bedingt  doch  in  erster  Linie  das 
in  grosser  Menge  vorhandene  Wollhaar  die  auffallende  Weichheit  und  Dich- 
tigkeit des  Pelzes;  die  Höhe  dieses  letzteren  beträgt  35 — 50  mm.  Die 
Oberseite  meiner  Bälge  passt,  wie  schon  erwähnt,  nicht  vollständig  auf  die 
Abbildung  dieser  Art  bei  Milne-Edwards,  doch  stimmt  sie  im  Ganzen 
mit  seiner  Beschreibung  überein;  nur  ist  noch  zu  bemerken,  dass  bei  Be- 
sprechung der  Zeichnung  der  einzelnen  Haare  Milne-Edwards  dieselbe 
nicht  einzeln  für  die  Grannen-  und  Wollhaare  angegeben  hat,  welcher  Um- 

Helanges  biologiques.  T.  XTII,  p.  158. 
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Stand  auch  den  scheinbaren  Unterschied  in  der  H^iarzeichnong  der  Original- 
exemplare  und  meiner  Bälge  erklärt. 

Die  Oberseite  der  Flughäute  erscheint  nicht  besonders  dicht  von  schwarzen 
Haaren,  von  denen  nur  ein  geringer  Theil  rostgelbe  Endspitzen  trägt,  be- 
standen und  ist  au  ihrem  Aussenrande  von  einer  grauen  Kante  umsäumt.  Die 
Färbung  der  Oberseite  erstreckt  sich  über  den  Nacken  bis  zur  Kopfplatte. 
Stirn,  Nasenrücken,  Augenstreifen  und  Wangen  sind  grau,  fein  schwarz  oder 
dunkelbraunschwarz  gestichelt;  die  Seitentheile  der  Schnauze,  welche  die 
wenigen,  bis  c.  70  mm.  langen,  einfarbigen  schwarzen  Vibrissen  tragen,  er- 
scheinen etwas  heller.  Das  Auge  ist  von  einem  bräunlichen  Ringe  umgeben, 
Mundwinkel,  Ober-  und  ünterlippenrand  sind  gelblich  gefärbt,  während 
diesdben  beim  alten  Weibchen  grau  sind;  unter  der  Nase  stehen  viele 
schwärzliche  oder  braunschwarze  Härchen,  während  ein  grosser,  rundlicher, 
schwarzer  Fleck,  welcher  übrigens  beim  alten  Weibchen  nicht  so  auffallend 
ausgeprägt  ist  und  nur  verwaschen  erscheint,  das  Kinn  ziert.  Die  Basis  der 
Aussenseite  des  Ohres  trägt  beim  alten  Männchen  und  Weibchen  einen  ßusch 
rostgelber  oder  fuchsrother  Haare  mit  dunklen  Endspitzen;  bei  den  übrigen 
mittelwüchsigen  Exemplaren  erscheint  diese  Stelle  lange  nicht  so  intensiv 
und  ist  nur  gelbbräunlich  gefärbt.  Die  Unterseite  ist  rostgelblich  mit  durch- 
schimmerndem schiefergrauem  Haargrunde  ;  auf  der  Unterseite  der  Plughäute 
ist  die  Färbung  eine  mehr  intensive,  einfarbig  rostgelbe.  Beim  alten  Weib- 
chen ist  auf  der  ganzen  Unterseite  von  dieser  rostgelben  Färbung  keine  Spur 
zu  sehen  und  Brust  und  Bauch  erscheinen  durchweg  schmutziggrau,  mit  stellen- 
weise verwaschenem  gelblichem  Anfluge.  Der  Hinterfuss  ist  einfarbig  schwarz; 
seine  Sohle  ist,  mit  Ausnahme  der  langen  inneren  Sohlenwulst  und  der  Mnf 
grossen  Fussschwielen,  vollständig  und  dicht  behaart.  Der  Schwanz  ist  gelb- 
bräunlich mit  viel  Schwarz  und  sehr  dunklem  Braunschwarz  untermischt, 
welche  Töne  sich  vornehmlich  an  den  Seiten  und  auf  dem  letzten  Drittel 
des  Schwanzes  zeigen.  Die  Schwanzspitze  erscheint  immer  einferbig  dunkel. 

Aus  dieser  Besprechung  der  Beresowski'schen  Exemplare  ist  zu  er- 
sehen, dass  die  Charaktere  des  von  Milne-Edwards  aufgestellten  iY.  ooan- 
ihotiSy  den  er  später  übrigens  selbst  für  eine  Varietät  seines  iY.  mdanopterus 
erklärt,  sich  nur  als  vom  Alterszustande  des  Kleides  abhängige  Unterschiede 
der  letztgenannten  Art  erweisen.  Der  auffallende  rostgelbe  Fleck  hinter  den 
Obren  ist  nämlich,  wie  wir  gesehen  haben,  nur  dem  alten  Männchen  und 
dem  sehr  alten  Weibchen  eigen;  femer  weist  dieser  letztere  Balg  auch  alle 
anderen  Eigenthümlichkeiten  auf,  welche  für  Pt.  ocanthotis  charakteristisch 
sein  sollen. 

Ich  nehme  an  einigen  Bälgen  folgende  Ausmessungen: 
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<fad.      9  ad.      <fmed.        <fmed. 

Länge  von  der  Nasenspitze  bis  zur  Schwanz- 
wurzel    460  535     465  485  mm. 

Länge  des  Schwanzes  mit  den  Endhaaren  .  .  400  <390     455  400    » 

Letzte  Haare  des  Schwanzes 74  68       75  75    » 

Länge  des  Hinterfusses 76  77       72  70    » 

Nagellänge  am  Mittelfinger 10,6     12,i     10,8  10    » 

Nagellänge  an  der  Mittelzehe 11  12,i     10  9,6  » 

M.  M.  Beresowski  hat  zwei  Männchen,  die  er  im  südlichen  Ganssu 
bei  Ssi-gu  erbeutete,  im  Fleische  gemessen,  wobei  das  eine  Exemplar  eine 
Länge  (mit  dem  Schwänze)  von  71  cmt.  zeigte,  während  das  andere  68  cmt. 
lang  war,  von  welchen  33  cmt.  auf  den  Schwanz  kamen. 

Dieses  Flughörnchen,  welches  in  den  Bergen  der  Umgebungen  der 
Stadt  Ssi-gu  ziemlich  häufig  vorkommt,  wird  von  den  Chinesen  zui-ssyn 
genannt. 

Sciums  davidianus. 

Sdurus  davidianus,  A.  Milne-Edwards,  Rev.  Mag.  ZooL,  (2), 
XIX,  p.  196  (1867);  A.  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les 
Mamm.,I,  p.  160,  II,  tab.  XVI,  XVHI,  fig.  2  (1868-74). 

Sc.  davidianus  kommt  sehr  häufig  im  südlichen,  gebirgigen  Theile  der 
Provinz  Oanssu  vor,  wo  es  steiniges  Terrain  zu  seinem  Aufenthalte  wählt; 
dichte  Waldungen  werden  von  ihm  gemieden.  Mir  liegen  aus  der  Bere- 
sowski'schen  Ausbeute  drei  Exemplare  vor,  von  denen  eines  im  November 
1885  bei  Ssi-gu,  die  beiden  übrigen  bei  Choi-ssjan  erbeutet  worden  sind. 
Die  Chinesen  nennen  diese  Art  —  ngei-lou-tschu  (d.  i.  Felsmaus). 

Tamias  MoCleUandL 

Sciurus  McCleUandi,  Horsfield,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.,  p.  152 

(1839). 
Sciurus  macldlandiy  Anderson,  Anat.  Zool.  Researches  Western 

Yunnan  Exp.,  I,  p.  263  (1878). 

Diese  weitverbreitete  Art,  deren  Literatur  und  Synonymie  Anderson 
unlängst  sehr  eingehend  behandelt  hat,  ist  seinen  Untersuchungen  zu- 
folge vielfachen  Abänderungen  unterworfen.  Dieser  Umstand  hatte  auch  zur 
Aufstellung  neuer  Arten  und  Varietäten  geführt,  welche  Anderson  auf 
Grund  eines  bedeutenden  Untersuchungsmaterials  und  nach  Autopsie  der 
Originalexemplare  specifisch  vereinigt  hat.   Seiner  Ansicht  nach  bildet  die 
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von  A.  Milne-Edwards*)  unter  dem  Namen  Sc.  Swinhoei  beschriebene 
Varietät  noch  eine  am  besten  ausgesprochene  Rasse  dieser  Art.  Die  mir 
vorliegenden,  im  südlichen  Ganssu  gesammelten  Bälge,  von  denen  zwei  im 
Winter  1886  von  M.  M.  Beresowski  in  der  nächsten  Umgegend  von 
Ssi-gu  und  ein  weiterer  dritter  im  FrQhling  1885  von  G.  N.  Potanin  auf 
dem  Wege  zwischen  Ssi-gu  undU-pin  erbeutet  worden  sind,  stimmen  mît  der 
Beschreibung  dieser  tibetanischen  Varietät  ganz  gut  überein.  Doch  ist  bei 
meinen  Bälgen  von  den  drei  dunklen  Längsstreifen  des  Rückens  nur  die 
Mittelbinde,  welche  zwischen  den  Schulterblättern  ihren  Anfang  nimmt  und 
sich  bis  zur  Schwanzwurzel  hinzieht,  schwarz,  während  die  jederseitigen 
breiteren  dunklen  Binden  rostbraun  gefärbt  sind.  Von  den  vier  hellen  Längs- 
streifen  ist  das  äussere  Paar  breiter  und  hellgelblich  gefärbt.  Der  Schwanz 
ist  in  seiner  Behaarung  und  Zeichnung  vollständig  gleich  demjenigen  des 
Tamias  Pallasi. 

Ich  habe  in  Betreff  des  Tamias  McCldlandi  noch  zu  bemerken,  dass  ich 
dieser  Art  einen  Platz  in  der  Gattung  Tamias  angewiesen  habe,  und  zwar 
im  Gegensatz  zu  beinahe  allen  Mammologen,  welche  sie  als  zu  dem  Genus 
Sciurus  gehörig  ansprechen.  In  ihrem  ganzen  Habitus,  in  der  höchst  charak- 
teristischen Zeichnung  des  Rückens,  in  der  Kürze  und  Behaarung  des 
Schwanzes,  mit  einem  Worte  in  allen  äusseren  Kennzeichen  ist  die  in  Rede 
stehende  Art  zweifelsohne  ein  echter  Tamias  und  können,  meiner  Ansicht 
nach,  solche  Charaktere,  wie  der  Ohrpinsel  und  die  mehr  rudimentäre  Nagel- 
bildung an  der  Daumenwarze  nicht  gegen  eine  derartige  generische  Ver- 
einigung sprechen.  Wenn  auch  andererseits  der  Schädel  des  T.  McCldlandi 
in  seiner  Kürze  und  Gedrungenheit,  im  Baue  der  Stirnbeine  und  in  der  An- 
lage der  Jochbogen  stark  an  den  Sciurm-Typus  erinnert,  so  ist  doch  die 
Übereinstimmung  dieser  Art  in  ihren  äusseren  Charakteren  mit  den  typi- 
schen Vertretern  der  Gattung  Tamias  eine  derartig  grosse,  dass  ich  auf 
Grund  der  obigen  Eigenthümlichkeiten  im  Schädelbaue  eine  generische  Tren- 
nung nicht  zulassen  kann.  Zu  Gunsten  meiner  Ansicht  in  Betreff  der  Zuge- 
hörigkeit des  T.  McClellandi  zur  Gattung  Tamias  spricht  auch  noch  der 
umstand,  dass  diese  Art,  nach  den  Beobachtungen  von  M.  M.  Beresowski, 
in  ihrem  ganzen  Wesen,  in  der  Lebensweise,  in  ihrer  Stimme,  und  sogar  in 
solchen  Charakterzügen,  wie  z.  B.  ihrer  dummen  Neugierde  und  Zutraulich- 
keit dem  Menschen  gegenüber,  mit  dem  sibirischen  Burunduk  ganz  auf- 
fallend übereinstimmt. 


I  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les  Mamm  ,  I,  p  308  (1868—74). 
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TamiM  FaUasL 

Tamias  PaUasi^  Baird,  Ann.  Rep.  Smith.  Inst,  for  1856,  p.  55 
(1857);  Büchner,  Wissensch.  Res.  Reis.  Przewalski,  Zool. 
•  Th.,  I,  p.  5  (1888). 

^^  'loZii' ji:^\  '  884  erwarb  die  Expedition  mehrere  Exemplare  dieser 
Art  im  U-tai-schan,  bei  dem  Kloster  ü-tai,  in  der  Provinz  Schan-ssi. 
Höchst  auffallend  ist  hier  der  Aufenthaltsort  dieser  Art:  der  Burunduk  lebt 
nämlich  in  steilen,  mit  Geröll  bedeckten  Tbälern  und  in  der  Nähe  von  Fel- 
dern in  aufgeschütteten  Steinhaufen.  Chinesisch  heisst  diese  Art,  nachBere- 
sowski,  Ee-lin-dsa. 

Spermophilus  BversmaiuiL 

Spermophilus  Eversmannii^  Brandt,  Bull,  scient.  Acad.  St.-Pétersb., 
IX,  p.  43  (1841). 

Hr.  Potanin  erbeutete  diesen  Ziesel  am  6./18.  September  1886  im 
Changai,  bei  dem  Kloster  von  Lamyn-gegen. 

Spermophilus  mongolicus. 

Spermophilus  mongolkus^  A.  Milne-Edwards,  Ann.  sc.  nat., 
Zool.,  (5),  VII,  p.  376(1867);  Milne-Edwards,  Rech,  sur 
les  Mamm.,  I,  p.  157;  II,  tab.  XVII,  fig.  1—3,  tab.  XVIH, 
fig.  3  (1868—74). 

Spermophilus  mongolicus  wurde  1884  von  Hm.  Potanin  in  mehreren 
Exemplaren  in  der  Ebene  südlich  von  der  Stadt  Kuku-choto  (Guj-chua-tschen), 
in  der  Steppe  nördlich  vom  Gebirgszug  Mantou  (in  Schan-ssi)  und  in  Ordos 
(und  zwar  beim  Kloster  Schine-ssume,  bei  der  Residenz  des  Fürsten  Dshungor 
und  bei  Schibir-tschaidam)  gesammelt.  Dieser  Ziesel  heisst  mongolisch  — 
schara-tschilo. 

Gtorbillus  unguiculatus. 

QerUllus  unguiculatus^  A.  Milne-Edwards,  Ann.  Sc.  nat., Zool., 
(5),  VII,  p.  377(1867);  A.  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les 
Mamm.,  I,  p.  142;  H,  tab.  X  A,  fig.  2,  tab.  XI,  fig.  1,  2 
(1868—74). 

Ein  Männchen,  welches  am  ^^  ^l^  1885  am  Flusse  Dshanba  in 
Amdo  (nördliches  Ganssu)  gefangen  wurde,  befindet  sich  in  der  Ausbeute  des 
Hm.  M.  Beresowski. 

y AftngM  biologiques.  T.  Xm,  p.  157. 
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Meriones  opimits,  Lichtenstein  in:  Eversmann,  Reise  nach 
Buchara,  p.  122  (1823). 

Hr.  Potanin  erwarb  ein  Exemplar  im  October  1884  in  Ganssu,  im 
Thale  des  Chuan-che,  zwischen  Zsin-jüan  und  Lan-tschshéu. 

Siphneus  FontanierL 

Siphneus  Fontanierij  A.  Milne-Edwards,  Ann.  Sc*  Nat.,  (5), 
Zool.jVII,  p.  376  (1867);  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les 
Mamm.,  I,  p.  122;  II,  tab.  VII,  VIII,  fig.  6—9,  13,  et  IX, 

fig.  5—8  (1868—74). 

Am  4./16.  April  1886  sammelte  Hr.  Potanin  ein  Exemplar  dieser  häu- 
figen Art  in  der  Nähe  der,  östlich  vom  Kuku-nor  gelegenen,  Stadt  Donkyr 
(zwischen  den  Dörfern  Dshaik  und  Tschuntschsha).  Derselbe  Reisende  fand 
auch  im  Mai  1885  einen  vollständigen,  nur  der  Nagezähne  entbehrenden, 
subfossilen  Schädel  dieser  Art  in  quatemären  Ablagerungen  beim  Kloster 
Dshoni-Bombo  (Jan-tussy-mjao)  in  Ganssu  (nicht  weit  von  der  Stadt  Min- 
tschsheu). 

Hhizomys  sinensis. 

Bhizowys  sinensis^  Gray,  Proc.  Zool.  Soc.  Lond.,  p.  95  (1831); 
Gray,  111.  Indian  Zoology,  11,  p.  XVI  (1834);  Anderson, 
Anat.  Zool.  Researches  Western  Yunnan  Exp.,  I,  p-  330 
(1878).  . 

Bhizomys  vestitus^  A.  Milne-Edwards,  Nouv.  Arch.  Mus.,  VII, 
p.  93  (1871);  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les  Mamm.,  I, 
p.  292,  n,  tab.  XLVI,  XLVIA,  fig.  2    1868—74). 

Die  vier  Bälge  aus  der  Ausbeute  von  M.  M.  Beresowski  stimmen  mit 
der  Beschreibung  und  Abbildung  des  Rh.  vestitus  von  Milne-Edwards 
vollständig  überein  und  ziehe  ich,  nur  auf  die  Autorität  von  Anderson  hin, 
diese  Art  zu  Bhizomys  sinensis. 

Die  Angäbe  von  Milne-Edwards  in  Betreff  der  Schwanzlänge,  welche 
kaum  einem  Zehntel  der  Körperlänge  des  Thieres  gleich  sein  soll,  ist  ent- 
schieden eine  irrthümliche,  wie  aus  den  weiter  unten  gegebenen  Maassen 
zu  ersehen  ist.  Die  Färbung  der  mir  vorliegenden  Exemplare  stimmt  voll- 
ständig mit  derjenigen  der  Originalexemplare  von  Milne-Edwards  über- 

Helanges  biologiques.  T.  XIII.  p.  158. 
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ein;  meine  Bälge,  welche  grösser  sind  als  diejenigen  von  Milne-Edwards, 
gehören  dennoch  nicht  ausgewachsenen  Exemplaren  an;  die  alten  Thiere 
sollen,  wie  mir  M.  M.  Beresowski  mittheilt,  viel  dunkler  gefärbt  sein. 
An  drei  Bälgen  nehme  ich  folgende  Ausmessungen: 

Länge  von  der  Nasenspitze  bis  zur  Schwanz- 
wurzel   480  475  475  mm. 

Länge  des  Schwanzes  mit  den  Endhaaren  . .  108  77  70     » 

Letzte  Haare  des  Schwanzes 10  2  0     » 

Von  der  Nasenspitze  bis  zur  Mitte  des  Auges  38  31  32     » 

Von  der  Nasenspitze  bis  zur  Basis  des  Ohres  66  63  64     » 

Länge  des  Hinterfusses 64  55  53     » 

Länge  des  Nagels  an  dem  Mittelfinger 10,5  6  8     » 

Länge  des  Nagels  an  der  Mittelzehe 8  10  1 1,6  » 

Ein  Männchen  aus  Tan-tschan  (westlich  von  Ssi-gu),  welches  von 
M.  M.  Beresowski  im  Fleische  gemessen  und  ihm  von  erfahrenen  Jägern 
als  ein  dreijähriges  bezeichnet  wurde,  hatte  eine  Länge  (mit  dem  Schwanz 
gemessen)  von  535  mm.  Ein  Weibchen  aus  Choi-ssjan,  welches  Ende  April 
1885  erbeutet  wurde,  hatte  eine  Länge  (mit  dem  Schwanz  gemessen)  von 
465  mm.,  von  denen  80  mm.  die  Schwanzlänge  ausmachten.  Bei  diesem 
Weibchen  hielten  sich  drei  c.  150  mm.  lange  Junge  auf;  an  diesem  Balge 
nehme  ich  vier  Paar  stark  entwickelter  Zitzen  wahr,  von  welcheu  ein  Paar 
hinter  den  Vorderbeinen  und  drei  Paar  zwischen  den  Hinterbeinen  stehen. 

Die  drei  Bälge,  von  denen  ich  oben  die  Ausmessungen  gegeben  habe, 
stammen  aus  den  Umgebungen  von  Choi-ssjan,  aus  den  Ausläufern  des  Zin- 
lin  (auf  der  Grenze  der  Provinzen  Ganssu  und  Schen-si).  Im  Distrikt  von 
Ssi-gu  kommt  diese  Art  an  den  ihr  zusagenden  Stellen  überall  vor;  Bhüomys 
sinensis  lebt  ausschliesslich  in  grossen  zusammenhängenden  wilden  Bambus- 
beständen und  das  Bambusrohr  bildet  auch  die  ausschliessliche  Nahrung 
dieses  Nagers.  Die  Eingeborenen  benutzen  sein  Fleisch  zur  Nahrung  und 
veranstalten  aus  diesem  Grunde  specielle  Jagden  auf  dieses  Thier.  Der  chine- 
sische Name  dieses  Nagers  lautet  —  tschshu-ljudsa. 


Alaotaga  annnlata. 

Bipm  afi/ntdatm,  A.  Milne-Edwards,  Ann.  Sc.  Nat,  (5),  Vu, 
p.  376  (1867);  A  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les  Mamm., 
I,  p.  149,  II,  tab.  X,  XA  fig.  3  (1868—74). 

MâftBgM  biologiques.  T.  Xm,  p.  159.  8 
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Hr.  G.  Po  tan  in  brachte  diese  Art  aus  der  Provinz  Ordos  in  zwei 
Exemplaren  heim,  von  denen  das  eine  am  9./21.  August  1884  am  Flusse 
Ulan-morin  und  das  andere  am  8./20.  September  1884  bei  Boro-balgassun 
erbeutet  wurde.  Die  Ausmessung  dieser  Spiritus-Exemplare  lieferte  folgende 
Werihe: 

Länge  von  der  Nasenspitze  bis  zur  Schwanzwurzel. .  170  130  mm. 

Länge  des  Schwanzes  mit  den  Endhaaren 210  164  » 

Letzte  Haare  des  Schwanzes 26  21  » 

Von  der  Nasenspitze  bis  zur  Mitte  des  Auges 30  21  » 

Von  der  Nasenspitze  bis  zur  Ohrwurzel 41  29  » 

Länge  des  Ohres,  von  der  Basis  des  Aussenrandes  bis  zu 

seiner  Spitze 36  25  » 

Länge  des  Hinterfusses 72  56  » 


Lagomys  Boylei. 

Lagomys  Roylei ^  Ogilby  in:  Royle,  Illustr.  of  the  Bot.  etc.  of 
theHimal.  Mount.,  p.  LXIX(1833);  Büchner,  Wissensch. 
Res.  Reis.  Przewalski,  Zool.  Th.,  I,  p.  156  (1890). 

Am  2./14.  und  7./19.  Mai  1886  erwarb  Hr.  Potanin  mehrere  Exem- 
plare dieser  Art  für  seine  Sammlung  im  Nan-schanj,  im  Thale  des  Flusses 
Bärdun,  in  den  Gegenden  Ssolomô  und  Rdosskuj.  Dieser  Pfeifhase,  den  die 
Tanguten  Zsazsyk  nennen,  lebt  hier  hoch  in  den  Bergen,  oberhalb  der  Wald- 
grenze. 

Lagomys  melanostomus. 

Lagomys  mdanostomus^  Bächner,  Wissensch,  Res.  Reis.  Prze- 
walski, Zool.  Th.,  I,  p.  176  (1890). 

Ein  Exemplar  dieses  Pfeifhaasen  sammelte  Hr.  G.  Potanin  am  12./24. 
April  1886  am  See  Dere-nor,  nördlich  vom  Kuku-nor. 

UNÖUUTA, 

Gkusella  subgutturosa. 

Antilope  subguttwrosa,  Goldenstaedt,  Acta  Acad.  Petrop.,  I, 
p.  251  (1778). 

Mélanges  bioIogiqoM.  T.  XUI,  p.  160. 
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Die  Ghara-ssulta  ist  eine  häufige  Erscheinung  im  südlichen  Ordos;  im 
Gegensatze  zum  Dseren  (Ö.  PrzewaUkii  Büchner),  welcher  immer  in  gros- 
sen Heerden  lebt,  kommt  die  in  Rede  stehende  Antilope  nur  einzeln  oder  in 
kleinen  Trupps  vor. 

Gtasella  FrzewalskiL 

Antilope  guUuroaa^  Przewalski,  Mourojia  h  Crpana  TamyroBi», 
L,  p.  18,  II,  tab.  I  fig.  1  (1876)  [nee  Pallas]. 

Antilope  Ouvieri^  Przewalski,  Heraeproe  Ilyr.  wh  UeuTp.  AaÎH, 
p.  110(1888)  [necOgilby]. 

Die  Dseren-Antilope  wurde  von  der  Expedition  in  grossen  Mengen  im 
südlichen  Ordos  angetroffen  und  hier  in  mehreren  Exemplaren  für  die  Samm- 
lung erworben. 

Nemorhedos  EdwardsL 

Gapricornis  MUne-Edtmrdsiij  David,  Nouv.  Arch.  Muséum,  V, 

Bull.  p.  10  (1869). 
Antüqpe  Edwardsii^  A.  Milne-Edwards,  Rech,  sur  lesMamm., 

I,  p.  364,  II,  tab.  LXXn,  LXXIII  (1868—1874). 

Hr.  M.  Beresowski  erbeutete  am  20.  December  1885  ein  überaus  altes 
Weibchen  dieser  Art  im  Districte  der  Stadt  Ssi-gu,  und  zwar  im  Gebirgszuge 
zwischen  dem  Ssi-gu-Flusse  und  dem  Flusse  Chei-cho  (an  welchem  Nan-pin 
gelegen  ist).  N.  Edwa/rdsi  kommt  hier  ausschliesslich  in  Gebirgswäldern 
einzeln  oder  in  kleinen  Trupps  vor.  Der  chinesische  Name  dieser  Antilope 
lautet  ssan-ljui  (d.  h.  Gebirgs-Esel),  während  sie  tangutisch  chen-dse  heisst. 


ŒRVXDAJBL 

Oapreolos  oaprea. 

Capre6lM8  capraea^  Gray,  List.  spec.  Mamm.  Brit.  Mus.,  p.  176 
(1843). 

Das  Reh  kommt  im  südlichen  Ganssu  in  den  waldlosen  Verbergen  des 
Kesselthaies  von  Choi-ssjan  vor  und  zeigt  sich  hier  zuweilen  in  kleinen 
Trupps  von  5 — 7  Stück  auch  auf  Feldern.  Bei  den  Chinesen  heisst  das  Reh 
poû-lu.  Hm.  Beresowski  gelang  es,  drei  Exemplare  dieser  Art  für  seine 
Sammlung  zu  acquiriren. 

IMugM  biologiqvflt.  T.  Xm,  p.  161. 
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Mosohos  siftmioiis  n.  sp. 

N.  M,  Przewalski  hat  zuerst  dieses  neue  Moschusthier  im  Jahre  1872 
im  nördlichen  Ganssu  aufgefunden  und  dasselbe  auch  später,  während  seiner 
dritten  und  vierten  Reise,  in  mehreren  Exemplaren  für  unser  akademisches 
Museum  gesammelt.  Neuerdings  brachte  auch  Herr  M.  Beresowski  zwei 
Exemplare  dieser  noch  unveröffentlichten  Art  aus  dem  südlichen  Ganssu 
heim.  Moschus  sifanicus  kommt,  nach  Mittheilungen  von  Beresowski, 
überall  in  der  Waldregion  des  sudlichen  Ganssu  vor,  doch  nur  in  beschränk- 
ter Zahl,  da  er  seiner  MoschusbeuteP)  wegen  einer  schonungslosen  Verfol- 
gung von  Seiten  der  Bevölkerung  ausgesetzt  ist.  Die  Moschusthiere  überhaupt 
heissen  chinesisch  ssjan-dsa,  doch  da  die  Chinesen  die  einzelnen  Arten  zu  un- 
terscheiden wissen,  so  führt  bei  ihnen  Moschus  sifanicus  ausserdem  noch  den 
Namen  dshan-wo-dsy-ssjan,  während  sie  Moschus  moschiferus  ma-ssjan 
nennen®). 

Eine  eingehende  Beschreibung  dieser  neuen  Art  behalte  ich  mir  für  spä- 
ter vor  und  beschränke  mich  an  dieser  Stelle  nur  darauf,  die  hauptsächlich- 
sten Unterscheidungsmerkmale  dieser  vorzüglich  charakterisirten  Art  namhaft 
zu  machen. 

Das  Ohr  des  Moschus  sifanicus  ist  1%  mal  länger  als  dasjenige  des 
Moschus  moschiferus.  Die  Aussenseite  des  Ohres  erscheint  mehr  oder  weni- 
ger intensiv  schwarz  gefärbt  oder  dicht  schwarz  melirt  und  weist  eine  breite 
gelbliche  Endspitze  auf;  innen  ist  das  Ohr  zum  Rande  hin  von  gelblichen, 
zuweilen  rostfarben  getönten,  Haaren  bestanden.  Ausserdem  ist  die  obere 
Hälfte  des  Ohres  längs  dem  Rande  von  einem  auffallenden,  schwärzlichen 


7)  Ober  den  Moschas,  der  einen  sehr  bedeutenden  chinesischen  Handelsartikel  bildet, 
theilt  mir  Hr.  M.  Beresowski  folgende  Notizen  mit 

«Bei  der  Qualität  des  Moschus  spielt  die  Jahreszeit  absolat  keine  Bolle  und  h&ngt  die- 
selbe vollständig  vom  Alter  des  betreffenden  Individuums  ab.  Bei  jongen  Thieren  findet  sich 
Moschus  nicht  allein  in  sehr  geringer  Menge  vor,  sondern  ist  auch  sehr  schlechter  Qualität; 
erst  bei  Individuen,  die  ein  Alter  von  3 — 5  Jahren  erreicht  haben,  beginnt  der  Moschus  guter 
Qualität  zu  werden.  Ferner  soll  die  Quantität  des  Moschus  auch  von  der  Individualität  in  Ab- 
hängigkeit stehen  ;  so  besitzen  beispielsweise  alte  Individuen  zuweilen  nur  sehr  wenig  Moschus». 

«Die  Chinesen  unterscheiden  folgende  Moschus-Sorten: 

1.  Ju-8syan  —  eiförmiger  Moschus, 

2.  Mjan-ssjan  —  mehl-  oder  pulverförmlger  Moschus, 

8.  Toù-bei-ssjan  —  erbsenfôrmiger  Moschus  (in  kleinen  EOgelchen  mit  Beigabe 

von  pulverförmigem  Moschus), 
4.  Tin-dsy-ssjan  —  kugelförmiger  Moschus  (in  einem  einzigen  compacten  Stücke). 
Die  3.  und  4.  Sorte  sind  beinahe  gleicher,  sehr  hoher  Güte;  die  2.  Sorte  ist  schlechterer 
Qualität,  während  die  erstgenannte  Sorte,  welche,  wie  es  scheint,  nur  von  jungen  Individuen 
gewonnen  wird,  im  Handel  gar  keinen  Werth  repräsentirt». 

8)  Ausserdem  unterscheiden  die  Chinesen  noch  ein  drittes  Moschusthier,  welches  im  unter- 
sten Theile  der  Waldregion  vorkommen  soll  und  von  ihnen  chei-ssjan  genannt  wird.  Leider  ist 
in  der  Ausbeute  von  M.  Beresowski  dieses  Moschusthier  nicht  vertreten  und  bleibt  es  daher 
unentschieden,  ob  dasselbe  eine  selbstständige  Art  oder  (was  jedenfalls  wahrscheinliche^  sein 
dürfte)  nur  eine  Varietät  einer  der  obengenannten  Arten  darstellt. 

MeluigM  biologiqoM.  T.  XIU,  p.  162. 
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oder  bräunlichsehwarzem  Saume  umkantet.  Da  bei  Moschus  moschiferus  dage- 
gen die  Aussenseite  des  Ohres  mit  dem  Kopfe  gleichfarbig  und  zuweilen  zur 
Spitze  hin  dunkler  oder  schwärzlich  gefärbt  erscheint,  so  liefert  die  besprochene 
charakteristische  Ohrfärbung  des  M.  sifanicus  allein  schon  ein  yorzfigliches 
Kennzeichen  dieser  neuen  Art,  welche  im  Übrigen  den  eintönig  gefärbten 
Individuen  des  Moschus  moschiferus  ähnlich  erscheint.  Ferner  unterschei- 
det sich  unsere  neue  Art  auch  im  Schädelbaue  sehr  auffallend  von  Moschus 
moschiferus.  Der  massivere  Schädel  des  M.  sifanicus  erscheint  viel  länger 
ausgezogen,  namentlich  in  seiner  ganzen  vorderen  Partie,  als  derjenige  des 
M.  moschiferus.  Die  schmäleren  Nasenbeine  sind  bei  M.  sifanicus  auffallend 
länger^  als  beim  gewöhnlichen  Moschusthiere,  und  verengen  sich  innerhalb 
der  Stirnbeine  nur  ganz  unbedeutend,  so  dass  ihr  Frontalrand  gerade  abge- 
stutzt erscheint. 

MoBohiis  mosehifbruB. 

Moschus  moschiferus,  Linné,  Syst.  Nat.,  ed.  XII,  I,  p.  91  (1766). 

Herr  M.  Beresowski  hat  fQr  das  südliche  Ganssu  ausser  Moschus  si- 
fanicus B,nch  noch  das  gewöhnliche  Moschusthier,  Moschus  moschiferus^  nach- 
gewiesen und  vier  Exemplare  desselben  mitgebracht.  Diese  Art  wählt  hier 
zu  ihrem  Aufenthalte  Alpenwiesen  und  Geröll-Lager.  Die  mir  vorliegenden 
Exemplare  gehören  zur  ein&rbigen  Form. 


Sus  vittatoB. 

Sus  vütatus^  Müller  et  Schlegel,  Verband,  natürl.  Gesch.  Nederl. 
Overz.  Bezit.,  Zool.,  p.  172,  173,  tab.  XXIX,  XXXII 
(1839—44);  Forsyth  Major,  Zool.  Anz.,  VI,  p.  296 
(1883). 

Sus  moupinensiSy  A.  Milne^Edwards,  Nouv.  Arch.  Muséum, 
VII,  Bull.  p.  93  (1871);  Milne-Edwards,  Rech,  sur  les 
Mamm.  I,  p.  377,  II,  tab.  LXXX,  LXXXI(1868— 74). 

t)as  Wildschwein,  welches  chinesisch  e-tschshu  heisst,  kommt  in  grosser 
Menge  im  südlichen  Ganssu  vor,  wo  es  sich  hoch  im  Gebirge  aufhält  und 
nur  selten  in  die  Thäler  herabsteigt.  Inder  Sammlung  des  Hm.  M.  Bere- 
sowski findet  sich  nur  der  Balg  eines  ganz  jungen  Ferkels  aus  Choi-ssjan 

lUlangw  bkaogiquM.  T.  Xm,  p.  168. 
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vor;  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel,  dass  hier  die  Wildschwein-Form 
vorliegt,  welche  Milne-Edwards  als  Sus  moupinensis  beschrieben  hat  und 
die  nach  den  Untersuchungen  von  Forsyth  Major  mit  Sus  viüalus  iden- 
tisch ist. 


Mëlukgw  biologiqoM.  T.  Xm,  p.  164. 
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Nouveaux  faits  sur  la  relation  entre  les  variations  du  magnétisme  terrestre 
et  les  phénomènes  sur  le  soleil.  Par  H.  Wild.  (Lu  le  20  novembre 
1890.) 

Dans  une  communication  faite  à  la  classe  dans  sa  séance  du  8/20  octobre 
1885  et  publiée  après  dans  le  bulletin  j'ai  constaté  la  coïncidence  du  change- 
ment d'une  protubérance  sur  le  soleil,  observé  par  M'  Trouve  lot  à  Paris, 
avec  une  Pertubation  magnétique  enregistrée  par  le  magnétographe  à 
rObservatoire  de  Pawlowsk. 

Maintenant  les  comptes-rendus  de  l'Académie  de  Paris  du  1 7  novembre 
1890 renferment  une  note  de  M'  Jules  Fenyi,  par  laquelle  il  communique 
le  développement  extrêmement  rapide  d'une  protubérance  gigantesque 
observée  par  lui  le  6  octobre  entre  1  et  2  heures  p.  m.  à  Kalocsa  en 
Hongrie.  Aussitôt  que  j'ai  eu  connaissance  de  cet  article  j'ai  consulté  les 
courbes  enregistrées  par  le  magnétographe  à  Pawlowsk  pendant  ce  jour 
pour  voir  s'il  avait  de  nouveau  une  coïncidence  avec  une  perturbation 
magnétique.  Voici  les  résultats  de  cette  recherche. 

La  protubérance  mentionée  a  commencé  son  ascension  à  1*  18"  temps 
moyen  de  Kalocsa  ou  (comme  Pawlowsk  est  en  temps  46'"  plus  à  l'est)  2*4" 
temps  moyen  de  Pawlowsk,  a  atteint  sa  plus  grande  hauteur  savoir  236000 
Kilomètres  à  1*  49"  temps  de  Kalocsa  ou  2*  35"  temps  de  Pawlowsk  et  a 
disparu  quelques  minutes  après.  Or  par  l'inspection  des  courbes  du  magnéto- 
graphe à  Pawlowsk  du  5  et  6  octobre,  que  je  mets  sous  les  yeux  de  la 
classe,  on  voit  que  ni  pour  la  déclinaison  ni  pour  l'intensité  horizontale  et 
verticale  il  y  a  eu  entre  2  et  3*  p.  m.  du  6  octobre  la  moindre  perturbation, 
pendant  qu'une  telle  a  commencé  subitement  à  9*40"  a.  m.  du  5  octobre, 
a  atteint  sa  plus  grande  force  entre  1*  et  6*  a.  m.  du  6  octobre  et  a  déjà 
disparu  complètement  à  8*  a.  m.  Il  y  a  donc  eu  une  perturbation  magné- 
tique, mais  son  développement  maximal  a  devancé  environ  10  heures  celui 
de  la  protubérance  solaire,  pendant  que  le  16  août  1885  il  y  avait  une 
coïncidence  presque  parfaite  des  deux  phénomènes. 

Gomme  l'observation  des  protubérances  solaires  est  devenu  beaucoup 
plus  fréquente  dans  les  derniers  temps  il  est  à  espérer  que  la  possibilité  de 

lUIaiigM  pbys.  «i  eMm.  T.  xm,  p.  147. 
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telles  comparaisons  avec  les  perturbations  magnétiques  se  renouvelera  plus 
souvent  à  l'avenir  ainsi  qu'on  pourra  constater  plus  exactement  la  relation 
des  deux  phénomènes,  laquelle  dépend  peut-être  pas  seulement  de  la  grandeur 
mais  aussi  de  la  position  des  protubérances. 


Këlangw  pbjB.  et  ohim.  T.  Xni,  p.  14a. 
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Ober  diè  Rotation  des  Jupiter.  Von  A.  Belopolsky.  (Lu  le  6  novembre  1890.) 

(Mit  einer  Tafel.) 

Alle  Veränderungen  in  dem  Aussehen  der  Jupiterscheibe  können  über- 
haupt in  zwei  Classen  getheilt  werden,  von  denen  die  einen  als  zufällig, 
local  und  schnell  vorübergehend,  die  anderen  als  regelmässig  und  gewissen 
Gesetzen  unterworfen  zu  betrachten  sind. 

Die  Erscheinungen  erster  Art  deuten  darauf  hin,  dass  wenigstens  ein 
Theil  des  Planetenkörpers  flüssig  oder  gasförmig  ist.  Die  der  letzteren  sol- 
len den  Hauptgegenstand  dieses  Artikels  bilden  und  insbesondere  diejenigen, 
welche  mit  der  Rotation  des  Planeten  um  seine  Axe  zusammenhängen. 

Es  ist  ausser  Zweifel,  dass  die  rasche  Umdrehung  um  seine  Axe  auf 
das  Detail  der  Oberfläche  von  grossem  Einfluss  ist.  Ein  flüchtiger  Überblick 
der  Zeichnungen  von  Jupiter  vom  XVIII  Jahrhundert  bis  zu  den  jetzigen 
Zeiten  genügt,  um  das  beständige  Vorhandensein  von  dunklen  Streifen,  die 
oft  über  die  ganze  sichtbare  Oberfläche  vertheilt  sind,  zu  zeigen. 

Grösstentheils  sind  sie  unter  einander,  dem  dunklen  Aequatorialstreifen, 
sowie  dem  Aequator  des  Planeten  parallel. 

Der  Aequatorialstreifen  war  nur  ausnahmsweise  nicht  gesehen  worden. 
Die  anderen,  weit  feineren  Streifen  sind  weniger  constant,  verschwinden  und 
erscheinen  in  relativ  kurzem  Zwischenräume.  So  ist  z.  B.  auf  den  Zeich- 
nungen von  Lohse  (P.  des.  A,  P.  0.  zu  Pots.  B.  I.)  ein  scharf  begrenzter 
Streifen  in  der  nördlichen  Halbkugel  vom  Jahre  1872  bis  1876  leicht  zu 
verfolgen.  Während  des  letzteren  Jahres  wurde  er  schwächerund  am  20  Juni 
sind  kaum  noch  Spuren  von  ihm  sichtbar. 

Man  sieht  oft  5 — 6  solcher  Streifen  zu  gleicher  Zeit  und  zwar  zeigen 
die  Zeichnungen  eine  nahe  symmetrische  Lage  dieser  Streifen  gegen  den 
Aequator  des  Planeten,  weniger  deutlich  ausgesprochen  auf  der  südlichen 
Halbkugel  vielleicht  wegen  der  Einwirkung  hier  störend  auftretender  Pro- 
cesse;  diese  Symmetrie  zusammen  mit  ihrer  gegenseitigen  Parallelität  deutet 
darauf  hin,  dass  der  Hauptgrund  ihrer  Entstehung  in  der  Rotation  des  Pla- 
neten zu  suchen  ist. 

Uütakgm  matliëin.  et  utron.  T.  YII,  p.  108,  Q* 
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Bei  solcher  Annahme  lässt  sich  a  priori  erwart;en,  dass  die  aus  verschieden 
liegenden  Flecken  abgeleiteten  Rotationswerthe  nicht  constant  sondern  ver- 
änderlich und  vielleicht,  wie  bei  der  Sonne,  eine  continuirliche  Function 
der  Breite  sein  werden,  eine  Frage,  welche  schon  längst  die  Forscher  leb- 
haft beschäftigt  hat,  die  aber  noch  der  Entscheidung  harrt. 

Schon  früh  erkannte  man  wohl,  dass  jeder  Fleck  eine  andere  Umdre- 
hungszeit des  Planeten  giebt,  aber  das  Gesetzmässige  in  den  gefundenen 
Winkelgeschwindigkeiten  blieb  unentschieden.  Unter  den  gefundenen  üm- 
drehungszeiten  kommen  am  häufigsten  die  Angaben  9*50'" —  9*51'"  und 
9*  55*"  —  9*  56*"  vor.  Cassini  findet  aus  seinen  Untersuchungen,  dass  die 
Flecken  sich  desto  rascher  bewegen,  je  näher  sie  dem  Centrum  der  Scheibe  vor- 
übergehen. (Mém.  de  TAcad.  MDCXCII).  Eben  dasselbe  bemerkt  Schröter. 
(Beiträge  zu  den  neuesten  astronomischen  Entdeckungen  von  Bode  pag.  91 
und  121).  In  den  neuesten  Zeiten  fand  Lohse  eine  ähnliche  Yertheilung  der 
Rotationszeiten  und  StanlyWilliams  giebt  in  seinen  «Zenographical  Frag- 
ments» eine  Tabelle  der  Rotationszeiten,  die  ich  hier  reproducire: 


JoT.  Breite. 

Rot-Zelt 

Zahl  der  Flecken. 

-H  12« 

9*55-36î5 

17 

-1-     4 

9  50  40.1 

5 

—    8 

9  50  22.4 

21 

^30 

9  55  17.1 

3 

Aus  diesen  Daten,  wie  aus  vielen  anderen  ist  das  Gesetz,  welches  in  die- 
sen Umdrehungszeiten  herrscht,  nur  roh  zu  erkennen.  Ich  habe  mich  be- 
müht, mir  schon  bekanntes  Material  zu  ergänzen  und  zu  vervollständigen 
besonders  durch  solches,  welches  ich  auf  der  Pulkowaer  Bibliothek  vor&nd, 
es  in  Bezug  auf  die  Yertheilung  der  Winkelgeschwindigkeiten  hin  zu  unter- 
suchen und  so  dem  Gesetzmässigen  näher  zu  kommen.  Doch  war  die  Aus- 
beute nicht  so  gross,  als  ich  erwartete  und  Vieles  erwies  sich  fQr  meinen 
Zweck  als  unbrauchbar;  auch  erwiesen  sich  häufig  die  gemachten  Angaben 
als  lückenhaft  und  zu  wenig  genau. 

Ich  benutzte  Zeichnungen  des  Planeten  auf  denen  sieh,  wenn  sie  auch 
zu  vierschiedenen  Zeiten  gemacht  waren,  doch  bestimmte  Flecken  identificiren 
lassen,  und  bestimmte  die  Lage  dieser  Flecken  gegen  den  Polardurchmesser 
der  Scheibe  sowie  ihre  jovigraphische  Breite.  Die  Zeiten,  zu  welchen  die 
Zeichnungen  gemacht  waren,  sind  meist  sehr  unbestimmt  ang^eben  und  so 
konnte  ich  mich  in  den  Annahmen  der  Rotationszeit  mit  dem  Zehntel  der 
Minute  begnügen;  es  ist  dies  übrigens  auch  ganz  genügend  und  für  den 
grössten  Theil   der   Flecken   gilt  noch  bis  jetzt  Schröter 's  Äusserung 

MtflangM  nmthtfm.  et  Mtron.  T.  YII,  p.  104. 
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(pag.  115,  y.  I):  «so  ist  das  Resultat  zwar  insofern  etwas  unangenehm,  dass 
wir  aus  allen  dergleichen  Beobachtungen  der  Flecken  und  Streifen,  wenn 
auch  ein  und  eben  derselbe  Gegenstand  durch  sehr  viele  Perioden  hindurch 
sorgfältig  beobachtet  wird,  die  wahre  Dauer  der  Jupiter-Rotation  niemals 
mit  grosser  Zuverlässigkeit,  oder  bis  auf  Secunden  bestimmen  können». 

Die  Momente  der  Durchgänge  der  Flecken  durch  den  Polardurchmesser 
wurden  aus  Zeichnungen  auf  folgende  Weise  bestimmt.  Es  sei  CT  die  Ver- 
bindungslinie zwischen  Erde  und  einem  der  Punkte  auf  dem  Polardurchmes- 
ser der  Jupiterscheibe,  JMJ  der  Querdurchschnitt  der  Fläche  GMT  mit 
der  Oberfläche  des  Planeten.  M  ein  Fleck,  iS!  seine  Projection  auf  die 
Fläche  senkrecht  zur  Yisionslinie.  Aus  der  Grösse  Gi£^  die  man  aus  der 
Zeichnung  direct  erhält,  findet  man  den  Winkel 
TGM=x=BT.  sin.  -g-^;  2R  ist  der  Durchmes- 
ser des  Parallels.  Mit  Hülfe  von  x  kann  man  den 
Moment  des  Durchganges  des  Flecks  durch  den 
Polardiameter  bestimmen,  wenn  nur  annähernd 
die  Winkelgeschwindigkeit  anderswoher  bekannt 
ist.  Ist  z.  B.  die  Winkelgeschwindigkeit  nach  der 
Rotationszeit  des  rothen  Flecks  zu  36^  275  pro 
Stunde  oder  0°605  pro  Minute,  oder  nach  der 
Rotationszeit  9  5(r  zu  0^^610  angenommen,  so  giebt  die  einfache  Proportion 


0^61:a?=r:r 

den  Zeitraum  zwischen  der  gegebenen  Lage  des  Flecks  und  seiner  Lage  auf 
dem  Polardiameter,  t  wird  zu  dem  Momente,  zu  welchem  die  Zeichnung 
gehört,  hinzugefügt  oder  abgezogen,  je  nach  der  Lage  des  Flecks  auf  der 
Zeichnung. 

Ähnlich  verfuhr  ich  bei  der  Bestimmung  der  Jovigraphischen  Breite 
des  Flecks,  indem  ich  hierbei  die  Tafel  von  Lohse  benutzte  (P.  des  A.  P.  0. 
zu  Potsdam  9  H.). 

An  die  so  erhaltenen  Momente  wurden  die  Aberrationszeiten  angebracht 
und  die  Lage  des  Planeten  auf  dieselbe  geocentrische  Länge  reducirt. 

Der  Einfluss  der  Phase  ist  vernachlässigt  worden. 

Wenn  ein  Fleck  mehrere  Mal  beobachtet  war,  so  wurden  die  erhaltenen 
Momente  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate  behandelt  mit  Einführung 
von  Gewichten  proportional  den  Zwischenräumen  der  Beobachtungen. 

Ich  gebe  jetzt  eine  Zusammenstellung  der  sowohl  von  Anderen  als  von 
mir  bestimmten  Rotationszeiten. 

M^Uagw  nwtbén.  et  »stroii.  T.  VII,  p.  105. 
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Die  Columnen  bedeuten: 

R  —  die  Rotationszeit  im  Intervall  der  mittleren  Zeit. 
b  —  die  jovigraphische  Breite. 

N  —  die  Anzahl  der  Umdrehungen  zwischen  der  ersten  und  letzten 
Beobachtung,  oder  bloss  die  Zahl  der  Beobachtungen. 

Beobaohtongeii  von  Cassini  (1066—1689). 

(Mémoires  et  Histoire  de  l'Académie  des  Sciences). 
B  b  N  Bemerkangen. 

1  9*55-52'       —16''     16  Jahre    Schwarzer  Fleck  in  der  südlichen 

hellen  Zone  ;  er  scheint  später  von 
Maraldi  beobachtet  zu  sein  mit 
jB  =  9*55'"48'. 

2  9  51  —  8°...—  6^       —         Einige  weisse  Flecke  in  der  nörd- 

lichen Hälfte   des  Aequatorial- 
streifens. 
—         Eine  Unterbrechung  des  nördlichen 
Aequatorialstreifens. 
2  Monate  Drei  Flecke  in  dem  hellen  Aequa- 
torialstreifen. 
95  Mal   Flecke  in  derselben  Zone  wie  die 
vorigen. 
—      Zwei  dunkle  Flecke  am  inneren 
Rande  des  dunklen  Aequatorial- 
streifens. 
Zwei   dunkle    Flecken    auf  dem 
Aequatorialstreifen. 
8     9  55  ?  —       Grosser  Fleck, 


Beobaohtungen  von  W.  HerscheL 

(Phyl.  Trans,  v.  LXXI.  1781). 

N  Bemerkungen. 

1 7  Umdr.  Heller  Riss  in  dem  dunklen  Aequa- 
torialstreifen. 
12     »       Dunkler  Fleck,  dessen  Aussehen 

sich  änderte. 
12     »      Drei  Flecke. 
22     »       Weisser  Fleck. 

MâufM  mftthte.  6t  ftstron.  T.  YU,  p.  106. 


3 

9  55y3 

H-10*»...H 

4 

9  51 

0 

5 

9  51 

0 

6 

9  53 

— 

7 

r9  50 

19  51 

B 

9  9*55" 

h 

—  7 

10  9  55,4 

7 

11  9  51,5 

12  9  51,5 

0 
-*-  5 
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13 

7*36" 

-H   6° 

14 

8  — 

% 

15 

7  6 

— 
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Beobaolitaiigen  von  Sohröter. 

(Beobacht.  and  Folger.  über  die  Kotat.  etc.  1788). 

N  Bemerkungen. 

Va  Umdr.  Dunkler  Fleck. 

—  Ein  dem  vorigem  ähnlicher  Fleck. 

—  Bindern  13  ähnlicher  Fleck. 

Wenn  man  die  beiden  für  den- 
selben Fleck  annimmt,  so  erhält 
man  Ä  =  7'^7'"42'.  Die  Rotation 
dieser  Flecken  ist  sehr  ausführlich 
untersucht.  Schröter  meint  den 
Fleck  zum  dritten  Mal  gesehen 
zu  haben,  woraus  R=  7^7*'. 

16  9  50  30         -*-  6 Va     17  Umdr.  Weisser  Fleck. 

17  9  55  17,6      —  20    250     »       Ein  Riss  in  einem  südlichen  dunk- 

len Streifen.  Die  Rotation  die- 
ser Detail  varürte  von  9*5675 
bis  9'^5376. 

18  9  55  33,6      -i-  12    242     »       Weisser  Fleck  auf  dem  nördlichen 

Rande  des  Aequatorialstreifens. 
Nach  den  Zeichnungen  zu  urthei- 
len,  scheint  seine  Breite  -+-16° 
zu  sein. 

19  9  55  21         -♦-  30      3  Beobacht.  Langer  heller  Streifen. 

Beobaohtongen  von  Beer  und  Mädler. 

(As.  Nach.  B.  12). 
B  h  N  Bemerkungen. 

20  9*55"'26'5       -i- 5       432  u.  456  Zwei  dunkle  Flecke,  deren  relative 

Lage  sich  nur  wenig  änderte. 
Note.  Nach  der  Beschreibung  der  Flecken  zu  urtheilen  scheint  die  an- 
gegebene Breite  zu  klein  zu  sein.  Die  Verfasser  schreiben  nämlich:  «Gegen 
Ende  December  wurde  die  Intensität  der  beiden  Mittelstreifen  merklich  un- 
gleich, so  dass  der  nördliche,  der  die  Flecken  zeigte,  schwächer  und 
schmäler  erschien».  Wenn  man  die  systematischen  Messungen  der  Lage  der 
Ränder  vom  AequatorialgQrtel  ansieht,  so  scheint  es,  dass  im  Mittel  die 
Ränder  etwa  in  1 0°  Jov.  Breite  liegen.  Die  Tabelle  giebt  die  Breiten  des 
Aequatorialgürtels,  wie  sie  aus  den  Messungen  von  Lohse  und  Bredichin 
seit  1870  bis  1881  abgeleitet  sind.  (Pub.  des  A.  P.  0.  zu  Potsdam  und 
Ann.  de  TObserv.  de  Moscou.). 

Mëlug«8  msthtfm.  ei  Mtron.  T.  YU,  p.  107. 
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S 

N 

N-S 

Lohse 

1870 

— 11?2 

-H    7?7 

18?9 

» 

71 

—  10,6 

H-    6,7 

17,3 

» 

71 

10,0 

-*-    8,5 

18,5 

» 

72 

-    7,6 

H-    7,5 

15,1 

» 

73 

—  15,8 

-H    9,3 

25,1 

Bredichin 

74 

15,5 

-*-    9,3 

24,8 

» 

75 

-12,1 

-+-24,7 

36,8 

j» 

76 

16,6 

H-12,9 

29,5 

» 

77 

-    7,9 

-+-12,2 

20,1 

» 

78 

—  16,2 

H-    8,4 

24,6 

» 

79 

—  12,9 

H-    5,9 

18,8 

» 

80 

—  13,3 

-+-   4,7 

18,0 

» 

81 

—  13,0 

-+-    3,0 

16,0 

Beobaohtxmgen  von  Airy* 

B 

b 

N 

Bemerkungen. 

21     9*55"2i;3 

— 

255      Schwarzer  Fleck  über  dem  nörd- 

lichen  Streifen. 

Zeichnungen  von  LasseL 

(Mont  Not.  T.  XIX,  AS  2.) 

S  b  N  Bemerkungen. 

22  9*55^8  —  17  41      Kurzer  dunkler  Fleck. 

23  9  55,8  — 17  41      Etwss  länger  als  der  vorige  Fleck, 

Beoba<ditungen  von  Oledhill  1860—70. 

(Obserratory  J6  88, 1880). 


24     9*55"34' 


h  N  Bemerkungen. 

20  251      Elliptisch  ringförmiger  Fleck. 


Zeichnungen  von  Birmingham  186&— 70— 7L 

(Ast  Nach.  Bd.  77). 

N  Bemerkungen. 

65     Ende  eines  dunklen  Streifens. 
128      DreiEnotenan der  südlichen  Grenze 

des  Aequatorialgürtels. 
19      Ein  kurzer  Streifen  mit  Knoten 

dem  Südpol  zugewandt. 
31      — 

Htflaiigw  Bfttliëm.  et  Miroa.  T.  YII,  p.  108. 
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25 

9*56T2 

—  20 

26 

9  55,7 

—  10 

27 

9  57,2 

—  14 

28 

9  55,7 

—  11 
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29 

9*51^2 

3° 

5 

30 

9  54,4 

35 

5 

31 

9  48,2 

-H  6 

27 

32 

9  56,8 

-*-   14 

10 
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Âuf  den  Zeichnungen  7, 25  unter  30  findet  man  ein  Detail,  welches  zur 
Bestätigung  der  beschleunigten  Rotation  des  Aequators  dienen  kann.  In  der 
Sfldhalbkugel  trennt  sich  nämlich  vom  Âequatorialstreifen  ein  enger  dunkler 
Streifen,  ähnlich  dem  Bauch  aus  einem  beweglichen  Schornstein. 

Zeichnungen  von  Lohse. 

(Beob.  zu  Bothkamp). 

Bemerkangen. 

Drei  helle  Flecken,  von  denen  der 
mittlere  sich  am  wenigsten  ver- 
ändert hat. 

Drei  Querstreifen  zwischen  zwei 
Nordstreifen. 

Ein  Ausläufer  am  nördlichen  Rand 
des  Aequatorialstreifens. 

Ein  kurzer  Streifen  zwischen  dem 
Aequatorial-  und  Nordstreifen. 
Am  letzten  Beobachtungstage  ist 
der  Streifen  länger  geworden. 

Ein  dunkler  Streifen. 

Ein  Knoten  in  dem  nördlichen 
Streifen. 

Ein  gekrümmter  Streifen. 

Ein  heller  Busen  am  nördlichen 
Rande  des  Aequatorialstreifens. 

Zweifelhaft  identificirt. 

Donner  Streifen,  schräg  zum  Aequa- 
torialstreifen. Rotationszeit  des 
Ende  —  9°  angegeben. 

Ein  Streifen  vom  nördlichen  Rande 
des  Aequatorialstreifens  bis  zum 
Nordstreifen. 

Ein  dunkler  Streifen  schräg  zum 
Aequatorialstreifen.  Rotation  nach 
dem  Ende  —  9®  abgeleitet. 

Bestimmungen  von  Lohse. 

(Pab.  des  A.  P.  0.  zv  Potsdam). 
B  h  N  Bemerkungen. 

41  9*55"20'        —  30       151  Tage.  Dunkler  Streifen. 

42  9  50    8    •       —         500  ümdr.  Ein  weisser  Fleck  im  Aequatorial- 
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33 

9  55,3 

-H  31 

24 

34 

9  55,7 

H-  22 

24 

35 

9  56,0 

-H  18 

24 

36 

9  51,9 

-1-  8 

12 

37 

9  48 

■+-    4 

15 

38 

9  55,8 

—  »»...— 20» 

17 

39 

9  54,7 

H-  15 

17 

40 

9  54,5 

—  9 

17 
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128  A.  BELOPOUSKY,  [n.  8.  H 

^  h  N  streifen,  ans  Beobachtungen  wäh- 

rend 1879-80-81  abgeleitet; 
derselbe  Fleck  wurde  auch  von 
Denning,  Kortazzi  und  Hoügh 
zur  Bestimmung  von  R  benutzt. 
Unten  werden  wir  diese  Bestim- 
mungen näher  betrachten. 

43  9^55-35'       -#-  17*"  166       Helle  Wolke;  wenn  sie  mit  einem 

ähnlichen  Gebilde,  welches  1880 
beobachtet  war,  identisch  ist,  so 
erhält  man  R  =  9*55"27'.  4  aus 
900  ümdr. 

44  9  55  32         -^  34  99       Dunkler  Fleck. 

45  95542  —  159       Heller  Fleck  in  der  nördlichen  Po- 

larzone. 
Der  rothe  Fleck  wird  besonders  betrachtet. 

Bestimmungen  von  J.  Sotamidt 

(As.  Nach.  J^  1978  und  2853). 


B 

h 

N 

Bemerkungen. 

46 

9*55''25Î7 

— 

Isolirter  nördlicher  Fleck  x. 

47 

9  55  17,2 

128 
92 

Südlich  vom  grossen  Südstreifen, 
bildete  in  Zwischenstreifen  eine 
scharfe  Ecke  a. 

48 

9  52  55 

22 

Ein  grosser  runder  weisser  Fleck 
m  im  Nordstreifen. 

49 

9  51     5 

— 

80 

Ein  dunkler  Fleck  im  Südstreifen. 

50 

9  51  18 

— 

Fleck  ß  im  Südstreifen. 

51 

9  52     8 

— 

Weisser  Fleck  im  Nordstreifen. 

52 

9  55  18 

— 

138 

Weisser  runder  Fleck  im  Nordstrei- 
fen. 

53 

9  55  39 

17 

Weisser  Fleck  im  Nordstreifen. 

54 

9  54  51 

• 

— 

51 

Dunkler  Fleck  im  Nordrande  des 
Südstreifens. 

55 

9  47und9  50 

-f-  25 

Dunkle  Punkte  im  feinen  Nord- 
streifen (Vergl.  Beob.  von  Bredi- 
chin,  Kortazzi,  Denningetc.). 

56 

9  55-56 

^  45 

Dunkler  Punkt  z  in  einem  der  sehr 
feinen  Nordstrtifen. 
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N  Bemerkungen. 

—  Heller  Fleck  f  nahe  der  inneren 
Kante  der  südlichen  Grenze  des 
Aequatorialstreifens, 

—  Eine  dunkle  gegen  den  Aequator 

vorspringende  Spitze  im  Nord- 
rande des  Südstreifens. 
Schmidt  bemerkt,  dass  die  Flecken,  welche  in  den  Streifen  zu  sehen 
waren,  so  schnell  ihr  Aussehen  änderten,  dass  es  oft  unmöglich  war,  sie  zu 
identificiren. 

Beobachtungen  von  Rosa 

(Mont.  Not.  V.  XXXIV,  J\&  6). 
h  N  Bemerkangen. 

-18^..— 22^         —     Ein  weisser  Streifen. 
-4-12  70     Ein  weisser  Streifen. 

-f-  12  70     Ein  weisser  Streifen. 


Zeichnungen  von  EnobeL 

(^ont  Not  V.  XXXrV,  J^  8). 
B  b  N  Bemerkangen. 

62  9*50'"  5'  -f-  9?7  73  Weisser  Fleck  zwischen  dem  Aequa- 
tor und  dem  nördlichen  Rand  des 
Aequatorialstreifens . 

41      Die  Enden  eines  dunklen  Strßifens. 


B 

59 

9*55"14' 

60 

9  55     4 

61 

9  54  55 

—  35      1 
-16      / 


63  9  54,7  —  35 

64  9  55,4 

65  955,3  — 31  82     Weisser  Fleck  mit  einem  Ausläufer 

gegen  den  Aequatorialstreifen. 

66  9  54, 5  —  58     Ein  dunkler  Ausläufer  zwischen  2 

hellen  Streifen  der  Aequatorial- 
zone. 

67  9  55,6  —  81  94     Weisser  Fleck  im  südlichen  dunk- 

len Streifen. 

68  9  54,5  —19  29     Ein  schräger  dunkler  Streifen  zwi- 

schen dem  Aequatorialstreifen 
und  einem  dunklen  Streifen  in  der 
Südhalbkugel. 

69  9  55,1  —  19  94     Eine  dunkle  Brücke  zwischen  dem 

Aequatorial-und  Südstreifen— 31°. 
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130  A.  BKLOPOLBKT,  [k.  S.  Il 

Zeichnungen  von  Brediohin. 

(Ann.  de  TObs.  de  Moscou  v.  II— IX). 

Bemerkungen. 

Mehrere  Ausläufer  zum  Südpol  ge- 
richtet (1874). 

Weisser  Fleck  (1875). 

Weisser  Fleck  (1875). 

Weisser  Ausläufer  aus  dem  nord- 
lichen weissen  Streifen  in  die 
Aequatorialzone  (1876). 

Runder  Fleck  (1876). 

Drei  Ausläufer  auf  dem  südlichen 
Rand  der  Aequatorialzone. 

Weisser  Fleck  (1879). 

Weisser  Fleck. 

Weisser  Fleck. 

Ein  Riss  eines  in  der  Aequatorial- 
zone befindlichen  Streifens. 

Kleiner  weisser  Fleck, 

Weisser  Streifen. 

Weisser  Fleck. 

Ende  eines  Streifens. 

Weisser  Fleck. 

Weisser  Fleck  (1880). 

Weisser  Fleck. 

Ein  gegen  den  Aequatorialgürtel 
geneigter  Streifen. 

Schwarze  runde  Flecken  (Vrgl. 
Schmidt^  Denning  etc.). 

89  9  55,6  —  10        1190     Enger  schmaler  Streifen  dicht  am 

südlichen  Rande  der  Aequatorialzone 
(1881). 

90  9  50,1  0  7     Weisser  Fleck. 

Beobaohtongen  von  John  Brett 

(1876.  Mont.  Not.  XXXVI,  J\&  8). 
B  h  N  Bemerkungen. 

91  9*5 n  9'  0  29     Zwei  weisse  Flecke. 

929  48    7  0  17     Dieselben  Flecke  zu  einer  2-ten  Pe- 


R 

b 

N 

70 

9*54- 

—  34° 

58 

71 

9  50,9 

-*-  4 

56 

72 

9  50,8 

4 

56 

73 

9  50,2 

H-  11° 

73 

74 

9  50,1 

0 

73 

75 

9  52,1 

13 

34 

76 

9  53,5 

0 

2 

77 

9  52,8 

0 

2 

78 

9  52,6 

0 

12 

79 

9  52,1 

0 

7 

80 

9  54,6 

-  28 

2 

81 

9  47,7 

-f-  6 

7 

82 

9  49,7 

—  3 

14 

83 

9  48,4 

—  S 

7 

84 

9  52,0 

0 

19 

85 

9  53,4 

7 

5 

86 

9  53,3 

6 

5 

87 

9  55,6 

—  10 

77 

88 

9  45 

-*-  22 

riode. 
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Beobachtungen  von  EortasBL 

B  h  N  Bemerkungen. 

93  9*54'"-52'"-49T9  —  —     Weisse  Flecke  in  der  Aequatorial- 

zone. 

94  9*50-27'  —9         — 

Der  rothe  und  weisse  Flecken  sind  besonders  discutirt. 


Bestimmungen  von  Trouvelot 

(Proc.  of  the  Amer.  A.). 


h  N  Bemerkungen. 

Sin  Detail  im  nördlic 
der  Aequatorialzone. 


95     9*47"  0'  —  5     Ein  Detail  im  nördlichen  Theile 


96  2    0  —  Va 

97  9  55  40  —  576     Ein  Fleck  am  südlichen  Rande  des 

Aequatorialstreifens. 

98  9  55  37  —  2076     Ein  Fleck  am  südlichen  Rande  des 

Aequatorialstreifens. 

99  9  51    8  —  202     Heller  wolkenartiger  Fleck  in  der 

Aequatorialzone. 

100  9  47    6  —  49     Schwarze  runde  Flecke  (Vrgl.  Bre- 

dichin,  Schmidt  etc.). 

101  94731  —  66     Einer,  von  den  vorigen,  den  man 

besser  verfolgen  konnte. 

102  9  52  53  —  34     Weisser  Fleck  in  der  Aequatorial- 

zone, 

103  9  52  15  —  24     Weisser  Fleck  am  südlichen  Rande 

des  Aequatorialgürtels. 

104  9  55  23  —  68     Grauer  Streifen  etwas  südlicher  als 

der  rothe  Fleck. 

105  95515  —  164     Grosser  gräulicher  Fleck  in  der- 

selben Zone  wie  der  vorige. 

Beobachtmigen  von  Bamard  wid  Denning. 

B  h  N  Bemerkungen. 

106  9*55"3i;5       —22^         348      Weisser  Fleck. 
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A.  BlIiOPOLSKT,  [N.  8.  Il 

Beoba^ditungen  vou  Stanly  WilUama 

(Obseryatory  16  60). 

h  N  Bemerkangen. 

—     Ende  eines  dunklen  Streifens  in  der 
Südhalbkuge]. 
9  49  —  —     Sechs  runde  dunkle  Flecke  (vergl. 

Schmidt,  Bredichin,  etc.). 


107     g^SS^lBÎS         — 


BotationBBeit  des  rothen  Fleoki. 

Ich  gebe  hier  die  Werthe,  welche  H.  Sternberg  aus  einer  sehr  grossen 
Zahl  verschiedener  Beobachtungen  erhalten  hat.  (Ann.  de  l'Obs.  de  Moscou 
2'"*  Série,  v.  I,  L,  2). 


1879 

B  =  9*55"35U  db  0^05 

80 

35,0  ±  0,02 

81 

36,1  ±  0,03 

82 

37,3  ±  0,06 

83 

38,1  ±  0,04 

84 

39,2  ±  0,03 

85 

40,1  ±  0,08 

86 

40,1  ±  0,06 

87 

40,6  ±  — 

88 

43,9  ±  0,40 

±  0,40  Bamard,  Holden. 

Wie  man  sieht,  hat  sich  die  Rotationszeit  im  Zeitraum  von  9  Jahren 
etwas  vergrössert.  Über  die  Lage  in  der  Breite  während  der  Zeit  lässt 
sich  mit  Sicherheit  nichts  sagen.  Die  vorhandenen  Daten  dazu,  welche  sich 
übrigens  nur  über  4  Jahre  erstrecken,  sind: 


Lohse. 

Bredichin. 

EorUuL 

Ricco. 

Niesten. 

1879     —  20?7 

—  21^7 

20?1 

— 

—  22?6 

80          22,6 

—  22,4 

—  20,3 

—  20,9 

81     —  21,2 

—  22,6 

—  21,3 

—  17,2 

82          — 

— 

—  21,9 

23,4 

— 

Oder  im  Mittel 

1879 
80 

—  21^3 

—  21,5 

81 

—  21,7  Bestimm,  von 

Niesten  aus- 

82 

—  22,6 

geschlossen. 

Der  Schluss  auf  eine  Zunahme  der  Breite  mit  der  Zeit  wäre  zu  frühzeitig. 
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Der  Fleck  verschwindet  allmählich  und  ist  während  der  letzten  Zeit  nur 
durch  mächtigere  Femröhre  zu  sehen.  Auf  derLick-Stemwarte  beobachtete 
man  ihn  noch  im  Jahre  1889.  Denning  sah  ihn  in  1890;  er  erklärt 
(Observatory,  Jfe  110,  1886),  dass  der  Fleck  periodisch  verschwand  und 
wieder  erschien  und  dass  dieses  Verschwinden  durch  dunkle  Streifen  entsteht, 
welche  Ober  ihn  hinziehen  und  eine  schnellere  Rotationszeit  besitzen  als  er. 
Das  Verschwinden  wurde  nach  786,  781  und  804  Tagen  beobachtet  und 
hieraus  folgt  die  Rotationsdauer  der  verdeckenden  Streifen  =  9*55'"1 6' —  1 8'. 

BotationsBeit  des  weissen  Fleoks  in  der  Aequatorialzone. 

Lohse  findet  im  Zwischenräume  von  1879  bis  1881 

B  =  9*50"10'7 
Hough  1879  —  82        Ä  =  9  50    9,8. 

Denning  vereinigt  seine  eigenen  Beobachtungen  mit  denen  von  Schmidt, 
Corder,  Dennet,  Barnard  und  Anderen  und  findet  fttr 

1880  B  =  9^50"'  7'    (Auch  Kortazzi). 

1881  9  50    3,5 

1884  9  49  28,9  und  9*49-47î3  (Observatory  3.  93,  94). 

Seit  Januar  1885  ist  dieser  Fleck  verschwunden. 

Man  sieht  also,  dass  die  Rotationszeit  dieses  Gebildes  mit  der  Zeit  kleiner 
wurde  —  gerade  das  Gegentheil  von  dem,  was  für  den  rothen  Fleck  ge- 
funden war. 

Die  gegenseitige  Rotationszeit  des  rothen  und  des  weissen  Flecks 
änderte  sich,  nämlich  sie  war 

aus  Niesten's  Beobachtungen. 
-    aus  Denning^s  Bestimmungen. 
»  »  » 

»  »  » 

»  »  D 

»  »  » 


1879 

44*  2* 

80 

45   — 

» 

44Va 

81 

45   3 

» 

43  23 

82 

45   4 

» 

44  15 

Alle  von  mir  gesammelten  Rotationszeiten  habe  ich  in  Zonen  je  von 
5^  zu  5"^  vertheilt.  Beide  Halbkugeln  wurden  zuerst  zusammen  behandelt. 
Diejenigen,  bei  denen  die  Angabe  der  Breite  mangelhaft  ist,  gebe  ich  in 
besonderen Golumnen.  Es  sind:  «Die  Aequatorialzone»,  «Rand  der  Aequatorial- 
zone» und  «Unbekannte  Lage». 
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Tab.  A. 

oo— 50     ^    xJmdr.      Breite        6<*— 10®  Ki  Umdr.       Breite      1(P— 15®  J^   Umdr.       Breite 


9*51* 
51 
51 

51.5 
51.5 
51.2 
48 

50.9 
50.8 
50.1 
«53.5 
(52.8 
52.6 
52.1 
49.7 
48.4 
52.0 
50.1 
49.7 


2 

4 

5 
11 
12 
29 
37 
71 
72 
74 
76 
77 
78 
79 
82 
83 
84 
90 
9192 


50.7  StaiLWü.  5F. 


_    -3*...-6** 

—  0 

—  0 
0 

-  5 

-  3 

-  4 
>  4 

-  4 
0 

SI 

0 
0 
.  3 
■  3 
0 
0 
0 

-  4 


12 
22 

5 
15 
56 
56 
73 

2 

2 
12 

7 
14 

7 
19 

7 
46 


15®— 20®  J\&   Umdr.       Breite 


9*55?3 
55.8 
55.8 
55.6 
56.0 
55.6 
55.4 
54.5 
55.1 


17 
22 
23 
24 
35 
43 
64 
68 


250 
41 
41 

251 
24 

166 
41 
29 
94 


—20 
—17 
—17 
—20 
-+-18 
-f-17 
—16 
—19 
—19 


9*50"  I 

61     f 

52.9 

51.1 

51.3 

52.1 

55.3 

55.6 

56.1 

54 

52 

49 

47 

51.1 

52.9 


Aeqnatorialzone 


:.} 


7  — 

48  — 

49  — 

50  — 

51  ~ 

52  — 

53  — 
58  — 

93  — 


95 

99 

102 


5 

202 

84 


9*55" 
55.4 
50.5 
55.4 
48.2 
51.9 
55.8 
54.5 
50.0 
50.5 
47.7 
53.4 
53.3 
50.5 


9 
10 
16 
20 
31 
36 
88 
40 
57 
62 
81 
85 
86 
94 


17 
12 
17 
426 
27 
12 
17 
17 

73 
7 
5 
5 


50.4  SUii.Wil.  21F. 


—  7® 

—  7 

-♦-  5 

-f-  6 

-*-  8 

—  9 

—  9 

—  8 

-4-10 

-♦-  6 

—  7 

—  6 

—  9 

—  8 


20®— 25®  J^  Umdr.  Breite 

9*5672   25  65  —20 

55.7   34  24  -«-22 

55.2   59  —  -13...-22 

55.5  106  348  —22 

55.6  Rot.Fl.  —  —22 
(48    101  66  -1-22) 


Rand  der  Aequatorialzone 


•53" 

6 

— 

54.8 

54 

— 

55.7 

97 

676 

55.6 

98 

2076 

55.2 

103 

24 

9*55?7 

3 

__ 

-hlO".--i-12^ 

55.6 

18 

242 

-*-12 

55.7 

26 

128 

-10 

57.2 

27 

19 

—14 

55.7 

26 

31 

—11 

56.8 

32 

10 

-*-14 

54.7 

39 

17 

-♦-15 

55.1 

60 

70 

-1-12 

54.9 

61 

70 

-1-12 

50.2 

73 

73 

-4-11 

52.1 

75 

34 

—18 

55.6 

87 

77 

—10 

55.6      89    1190  ^10 

55 .6  Stan-WiL  17F.      -4-12 


250— 46®  Ae  Umdr.       Breite 


9*56T4 
54.4 
55.3 
55.5 
55.5 
54.7 
55.3 
55.6 
54 
54.6 


19 
30 
41 
44 
56 
63 
65 
67 
70 
80 


3Beob.  -4-30 
—    —85 


30 
99 

41 
82 
94 
28 
2 


—30 
-•-34 
-4-46 
—35 
—31 
—31 
—34 
—28 


55.3Staii.Wu.  3F.   —30 


Unbekannte  Lage 

9*öÖ?2  107 

106 

104 

105 

45 


55.5 
55.4 
55.2 
55.7 
55.4 
55.3 
55.4 

0 

7 


47 
21 
96 
16 


Die  eingeklammerten  Zahlen  sind  als'öehr  unsicher  anzusehen. 

Verwirft  man  hier  die  Schröter'sche  Rotationszeit  7*7",  die  Trouve- 
lot'sche  2*  und  die  der  kleinen  runden  dunklen  Flecken  auf  der  Breite  22^, 
so  lehrt  die  Tafel  Folgendes:  Die  Rotationszeiten  zerfallen  in  zwei  Classen: 
1)  Solche,  sehr  nahe  an  9*50"  und  2)  9*55".  Beide  zeigen  sich  nicht  gleich 
oft  auf  der  ganzen  Oberfläche  des  Planeten.  Die  ersteren  erscheinen  vor- 
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wiegend  in  der  Zone  0°-  5°.  Die  letzteren  allein  in  der  Zone  von  10^—45°. 
Nur  in  der  Zone  5° — 10°  kommen  beide  nebeneinander  vor  ohne  allmählichen 
Übergang  der  einen  in  die  andere,  sondern  vermfscht.  Dasselbe  findet  sich 
anch  in  der  Columne  aÂequatorialzone»  ausgesprochen  und  ist  erklärlich,  da 
die  Breite  der  Aequatorialzone  nicht  selten  über  1 5°  beobachtet  war.  Also 
verfallen  von  selbst  die  5-gradigen  Zonen  von  10°  bis  45°,  da  kein  wesentli- 
cher unterschied  in  den  Rotationszeiten  zu  bemerken  ist.  Das  fand  Hough 
(Chicago)  aus  seinen  Beobachtungen  im  Jahre  1880 — 81. 

Die  ausgeschlossenen  3  Rotationszeiten  können  wie  Erscheinungen  be- 
sonderer Art  angesehen  werden.  Es  kommen  noch  etwa  3*"  abweichende  Ro- 
tationszeiten fttr  die  Zone  0° — 5°  vor,  die  aber  nur  aus  2  Rotationen  bestimmt 
sind.  Trennen  wir  die  Halbkugeln  und  die  Rotationszeiten  besonders  zu 
Zonen  von  5°  zu  5°,  so  erhalten  wir  die  folgende  Tafel. 


Tab.  B. 

P^öirclUolie  Brette. 


0^-5^ 

J^ 

Umdr. 

Breite 

6O-.10O    J^ 

ümdr. 

Breite 

IOO--I60 

Je 

Umdr. 

Breite 

9*51:ö 

12 

22 

-«-  5*^ 

9*60?5        16 

17 

-•-eVt^ 

9*55T7 

3 

—  •|.10^...+12*^ 

48 

37 

15 

-+-4 

55.4        20 

426 

-H    5 

66.6 

18 

242 

-♦-12 

50.9 

71 

56 

-f-  4 

48.2        31 

27 

-♦-  6 

56.8 

32 

10 

-1-14 

50.7Stan.Wil.   6F. 

-t-  4 

51.9        36 

12 

-f-  8 

54.7 

39 

17 

-♦-15 

50.5        62 

73 

-*-io 

66.1 

60 

70 

-+-12 

47.7        81 

7 

-♦-  6 

64.9 
60.2 

61 
73 

70 
73 

-♦-12 
-♦-11 

56.6Stan.Wil.l7F. 

H-12 

16<>— 20^ 

20<*-25*' 

26^—46*' 

9*56T6 

35 

24 

-♦-18 

9*65T7        34 

24 

.♦-22 

9*56T4 

19 

3Beb.-^-30 

55.6 

43 

166 

-+-17 

48          101 

66 

-1-22 

55.6 
65.5 

44 
66 

99 

H-84 
-M5 

SüdHoHe  Breite. 

0^—5*^ 

5^— 10<* 

10^-15^ 

9*51'" 

2 



-.3«~6^ 

9*65'"           9 

17 

—  70 

9*55?7 

26 

128 

—10^ 

61.2 

29 

5 

—  8 

56.4        10 

12 

—  7 

57.2 

27 

19 

—14 

50.8 

72 

56 

—  4 

56.8        38 

17 

—  9 

66.7 

28 

81 

—11 

49.7 

82 

14 

—  3 

54.5        40 

17 

—  9 

62.1 

75 

34 

-13 

48.4 

83 

7 

—  3 

50.0        57 



—  8 

66.6 

87 

77 

—10 

53.4        85 

5 

-  7 

56.6 

89 

1190 

-10 

63.3        86 

5 

—  6 

60.5        94 



—  9 

60.4Staii.Wil.  21F. 

—  8 

15*^-20** 

20^—26° 

25^-45<> 

9*66?3 

17 

250 

—20 

9*56?ä        25 

65 

—20 

9*5474 

80 

_ 

—35 

55.8 

22 

41 

—17 

66.2        59 

.-~    . 

-13—22 

65.3 

41 

30 

—30 

55.8 

23 

41 

-17 

65.5      106 

348 

—22 

64.7 

68 

41 

-86 

55.6 

24 

251 

-20 

66.6  Rot. F. 

— 

—22 

65.3 

65 

82 

-31 

55.4 

64 

41 

-16 

56.6 

67 

94 

-81 

54.5 

68 

29 

-19 

54 

70 

28 

—84 

55.1 

69 

94 

-19 

54.6 

80 

2 

-28 

55.3Stan.WiL  3F. 

—80 

M^lu^ 
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Die  Vergleichung  dieser  Tafel  mit  Tafel  A  zeigt  uns  einen  Unterschied 
in  der  Vertheilung  der  Rotationszeiten  und  zwar  in  der  Zone  5° — 10°.  Die 
Rotationszeiten  mit  9'"50'"  fallen  nämlich  vorwiegend  in  die  nördliche,  die 
mit  9^55'"  dagegen  in  die  südliche  Halbkugel.  Daraus  könnte  man  vielleicht 
auf  eine  unsymmetrißche  Lage  der  Zone  der  Rotationszeiten  mit  9*50" 
gegen  den  Âequator  scbliessen  so,  dass  sie  grösstentheils  in  der  nördlichen 
Halbkugel  liegt. 

Tafel  G  giebt  die  graphische  Darstellung  der  Vertheilung  der  Rotations- 
geschwindigkeiten pro  Stunde,  die  Abscissen  stellen  die  Breiten,  die  Ordina- 
ten  —  die  Rotationsgeschwindigkeiten  ^  vor. 

Es  scheint  sonach  der  grösste  Theil  der  Jupiteroberfläche  mit  ziemlich 
constanter  Geschwindigkeit  zu  rotiren  und  nur  ein  enger  Gürtel  voranzu- 
eilen. Wenn  man  für  diesen  letzten  die  Rotationszeit  9*50T5  annimmt,  so 
wird  er  einen  ganzen  Umlauf  gegen  den  Planeten  in  46f875  machen. 

Diese  hier  erhaltene  Vertheilung  der  Rotationszeiten  findet  eine  Bestä- 
tigung in  den  neuesten  Beobachtungen  von  Eeeler,  die  am  36-Zöller  der 
Lick-Stemwarte  im  Jahre  1889  gemacht  wurden. 

Auf  den  Zeichnungen  der  Jupiterscheibe,  die  von  diesem  Astronom  her- 
rühren (Himmel  und  Erde  1890,  H.  11  und  12),  sieht  man  merkwürdige 
Details  in  Form  von  engen  weissen  Streifen  zu  beiden  Seiten  des  hellen 
breiten  Aequatorialgürtels.  Sie  haben  das  Aussehen  einer  aus  dem  Aequato- 
rialgürtel  ausfliessenden  Materie,  welche  von  der  nebenliegenden,  langsamer 
rotirenden  Oberfläche  des  Planeten  von  der  Quelle  zurückgehalten  wird.  Die 
Ränder  des  hellen  Aequatorialgürtels  reichen  nach  den  Zeichnungen  zu  ur- 
theilen  in  der  südlichen  Halbkugel  bis  zur  Breite  3?5 — 6°,  in  der  nördlichen 
bis  9^.  Dies  harmonirt  mit  dem,  was  für  die  Lage  der  Zone  der  kleinen  Ro- 
tationszeiten folgte  —  dass  sie  vorwiegend  in  die  nördliche  Halbkugel  fiele. 
Ich  führe  em  Gitat  aus  dem  Artikel  von  Eeeler  über  diese  Erscheinung  an: 

«Die  Lichtfäden,  welche  von  beiden  Seiten  des  Aequatorialgürtels  in  die 
anliegenden  rothen  Streifen  hineinreichten,  waren  das  wunderbarste  und  in- 
teressanteste Object  in  dieser  Region Sie  zeigen  sich  in  allen 

Zeichnungen.  Nahe  an  der  Verbindung  mit  dem  Aequatorialgürtel  waren 

diese  Fäden  weiss  und  scharf  begrenzt Waren  diese  Fäden  lang, 

so  waren  sie  unveränderlich  stets  nach  dem  nachfolgenden  Rand 
der  Jupiterscheibe  gerichtet,  und  nach  allen  Beobachtungen  zu  scblies- 
sen, stellten  sie  Wolkenmassen  dar,  welche,  von  den  Rändern  der  Aequato- 
rialzone  nach  aussen  strömend,  allmählich  hinter  dem  voraneilenden  Strom  der 
Aequatorialzone  zurückblieben.  Wenn  das  die  wahre  Natur  der  langen  Wol- 
kenfäden auf  den  rothen  Streifen  ist,  so  folgt  daraus,  dass  von  der  Aequato- 
rialzone ein  Abströmen  nach  aussen  stattfinden  muss^  und  in  einigen  Fällen 
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koDDte  ein  solcher  Strom  aach  durch  Beobachtungen  erhöhter  Punkte  oder 
Knoten  auf  den  Fäden  konstatirt  werden».  Spuren  solcher  Fäden  kann  man 
auch  auf  Zeichnungen  anderer  Beobachter,  z.  B.  von  Birmingham,  von 
Denn ing (The Joum.oftheLiv.  A.S.v.VI,  1888  und  v.  VI,  1887)  u.s.w. 
sehen. 

Das  behandelte  Material  zeigt  eine  Ähnlichkeit  in  der  Rotation  des 
Jupiter  und  der  Sonne  nur  insofern,  als  bei  beiden  der  Aequatorialgürtel  sich 
schneller  bewegt;  im  Übrigen  aber  stellt  die  Rotation  des  Planeten  eineErschei- 
nungdar,die  ohne  äussere  Ursachen  schwerzu  erklären  wäre.  Vielleicht  ist  es 
eine  Erscheinung,  zu  vergleichen,  wie  Schröter  schon  gethanhat,  den  Pas- 
saten und  Antipassaten  der  Erdatmosphäre,  in  der  Nähe  des  Aequators,  wo 
sie  Aber  den  Ocean  hin  dem  Aequator  nahe  parallel  sich  bewegen?  Dazu 
mfisste  man  eine  Annahme  machen,  die  fttr  die  Erde  nicht  statt  hat,  dass 
nämlich  die  Atmosphäre  des  Jupiter  dicke  Wolken  in  der  Höhe  der  Anti- 
passaten hat. 

Erklärt  sich  vielleicht  femer  die  oben  hervorgehobene  ünsymmetrie  der 
Gebilde  auf  der  Jupiterscheibe  ganz  wie  bei  der  Erde  durch  besondere  Ver- 
theilang  von  Materie  auf  den  Halbkugeln,  auf  welche  die  Sonnenwärme  ver- 
schieden einwirkt? 


lUlfti^M  vuÀhém.  et  astron.  T.  Vn,  p.  11».  9^ 
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Zur  Ammoneen-Fauna  der  Artinsk-Stiife.  Von  A.  Karpinsky.  (La  le  20  no- 
vembre 1890). 

Als  meine  Abhandlung  über  die  Ammoneen  der  Artinsk-Stufe*)  bereits 
gedruckt  war,  erhielt  ich  von  dem  Kasaner  üniversitätsprofessor,  Herrn 
A.  V.  Stuckenberg  eine  sehr  hübsche  Sammlung  von  Versteinerungen  aus 
den  Ablagerungen  der  eben  genannten  Stufe,  welche  von  ihm  am  westlichen 
Abhänge  des  mittleren  Urals  gesammelt  worden  sind.  Ausserdem  bekam 
ich  die  vom  Berg-Ingenieur  E.  Fedorow  1889  am  Petschora-Flusse  gefun- 
denen Exemplare  Artinskischer  Ammoneen.  Die  Untersuchung  des  bezeichne- 
ten Materials  bietet  nun  Ergänzungen  bezüglich  jener  in  meiner  Monographie 
beschriebenen  Formen.  Auf  diese  Weise  erlangt  das  Vorhandensein  der  in 
meiner  Monographie  auf  Grund  der  an  unvollständigen  Exemplaren  (z.  B. 
Parapronorites  ienuis)  durchgeführten  Untersuchungen  bloss  vorausgesetzten 
Merkmale  die  thatsächliche  Bestätigung.  Die  bisher  unbekannte  Ent- 
wickelung  des  Gehäuses  der  Arten  z.  B.  bei  Pronarües  postcarhonarius^ 
theilweise  bei  Medlicottia  Orbignyana  erwies  sich,  wie  zu  erwarten  war, 
mit  der  bei  anderen  Arten  derselben  Gattung  beobachteten  Entwicl^elung 
fibereinstimmend.  Höheres  Interesse  beanspruchen  in  dieser  Beziehung  die 
Anfengsstadien  von  3f.  Orbignyana^  bei  welcher  Foriù  die  Lobenlinie  früh- 
zeitiger erscheint,  als  bei  den  anderen  Medlicottien.  Zusammen  mit  M.  ar- 
tienais  stellt  diese  Art  die  am  genauesten  untersuchte  Form  d^  betrachteten 
Gattung  dar. 

Von  nicht  geringerem  Interesse  erscheint  auch  die  freilich  unvollständig 
untersuchte  Entwickelung  des  Gehäuses  von  Thalassoceras  Gemm.y  ohne 
den  muthmaasslichen  Verband  dieser  Gattung  mit  Olyphioceras  zu  beein- 
trächtigen. 

In  letzter  2feit  ist  die  merkwürdige  Entdeckung  einer  der  Artinskischen 
nahe  stehenden  Fauna  in  Texas^)  (Military  crossing  of  the  Big  Wichita)  ge- 


1)  Mém.  de  l'Acad.  Imp.  des  Sciences  de  St.-Pétersboarg,  VIP  sér.,  t.  XXXVII,  J^  2, 1889. 

2)  White:  On  the  permian  formation  of  Texas.  Americ  Natur.  1889,  Febr.,  pag.  109.  In 
meiner  Monographie  wurde  dieser  Entdeckung  nicht  erwähnt,  weil  die  betreffende  Nummer  der 
bezeichneten  Zeitschrift  nicht  zur  rechten  Zeit  in  St.  Petersburg  eingetroffen  war.  Bedauer- 
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macht  worden,  woher,  wie  bereits  früher  erwähnt,  von  einer  anderen  Stelle 
(Wise  County)  das  Vorkommen  des  Popanoceras  Parken  Heilprin  bekannt 
wurde.  In  Big  Wichita  fand  man  folgende,  bis  jetzt  noch  nicht  eingehend 
beschriebene  Ammoneen:  Ptychües  Gumminsi  White,  Medlicottia  Capei 
White,  Popanoceras  Walcotti  White  und  Ooniatites  baylorenais  White. 
Letztere  Form  wurde  bislang  gar  nicht  beschrieben.  Über  den  Grad  der 
Nahestellung  des  Pop.  Walcotti  zu  den  Artinskischen  Arten  können  wir 
uns  vorläufig  noch  keine  bestimmte  Vorstellung  machen,  doch  stellt  M.  Gopei 
augenscheinlich  eine  zu  Üf.  Orbignyana  sehr  nahestehende  Form  vor.  End- 
lich gehört  Ptychües  (?)  Cumminsii  zu  den  complicirten  Arcestiden,  deren 
Reste  bislang,  wie  dies  bereits  in  meiner  Monographie  bemerkt  wurde,  so- 
wohl im  Permo- Carbon  und  Perm,  als  auch  in  der  Trias,  bloss  in  den  süd- 
lichen Regionen  gefunden  worden  sind.  Diese  Art  gehört  nicht  zu  dem 
Genus  Ptychües.  Die  Lobenlinien  derselben  sind  sehr  ähnlicli  den,  dem 
Genus  Hyattoceras  Gemm.  eigenthOmlichen  ;  das  äussere  Ansehen  des 
Gehäuses  erinnert  mehr  an  andere  Arcestiden,  wie  z.  B.  an  Cydoklms 
(  Waagenoceras)^. 

Fronorites  postoarbonarias  Karp. 

Siehe  die  Synonymik  in  meiner  Monographie:  Über  die  Ammoneen  der  Artinsk-Stnfe,  1.  c,  p.  13. 

An  den  von  Prof.  v.  Stuckenberg  gefundenen  Exemplaren  konnten  die 
inneren  Windungen  dieser  Art  und  einige  von  den  ihnen  eigenthümlichen 
Suturlinien  untersucht  werden. 

Über  die  geringe  Involution  der 
ersten  Umgänge  geben   uns  die  bei- 
folgenden Abbildungen  (Fig.  1  und  2) 
^.    ,    ^  ,       ,  Aufschluss.  Der  vierte  Umgang  um- 

a    Flg.  1-    ^  (         J  o     o 

ürma.  5mai  vergr.  ^ — ^  fasst  den  vorangehenden  auf  Yj  seiner 

Fig.2.  ArtinskiyaPristan  Höhe.   Der  vorhergehende   ist  noch 
éVjmai  vergr.  weniger  involut.  Die  völlig  umfassen- 

den Umgänge  entstehen  am  Ende  der  5-ten  oder  am  Anfange  der  6-ten 
Windung. 


licher  Weise  gelangte  noch  nicht  hierher  die  Proceed.  of  the  Linuean  Soc.  of  N.  S.  Wales, 
part.  2,  1889,  wo  die  Abhandlang  von  Etheridge:  On  fossils  of  Permo -carboniferons  age  fr. 
NW.-Anstralia  erschienen  ist. 

3)  Die  neulich  erschienene  Beschreibung  der  Crustaceen  aus  den  Ablagerungen  des  Fluss- 
thales  Sosio  (Gemellaro:  I  Grostacei  dei  calcarei  con  Fusulina  della  valle  del  fiume  Sosio 
1890)  bestätigt  von  Neuem  die  merkwürdige  Mannigfaltigkeit  und  den  Reichthum  der  permo- 
oarbonischen  Fauna  Siciliens.  Die  Bekanntschaft  mit  derselben  füllt  dank  den  wichtigen  und 
unausgesetzten  Untersuchungen  des  Prof.  Gemellaro  eine  sehr  bedeutende  Lücke  in  unseren 
Kenntnissen  aus. 
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Bei  der  Umgangshöhe  von  beiläufig  0,35  mm.  stellt  die  Lobenlinie  das 
IbergkeraS'StÄaium  (Fig.  3  a.)  dar,  bei  der  ümgangshöhe  7on  0,43  mm. 
bildet  dieselbe  einen  Übergang  zwischen  ^ 

den  Stadien  Ibergiceras  und  Paraprolecanües      c  O  Q^J^"^^^>~f\n  O/j 
(Fig.  3  b),  dabei  kommt  an  der  Antisipho-  ^  ^       : 

nalseite  ein  durch  Sättel  begrenzter  Lobus      S.  I  O/^^^'^O' 
vor.  Bei  der  Höhe  von  beiläufig  7  mm.  be-  a/V 

merkt  man  die  Lobenlinien  des  Endstadiums  ^ 

(Prononces- Stadium),  doch  mit  einem  ein-  pig.  3 

fachen  Laterallobus.  Die  Abbildung  (Fig.  3c.)  «>  ^  -  ^rma;  c  —  Artinsk^a  PrisUn. 
zeigt,  dass  hiebei  auf  der  Umbonalwand  ein  kleiner  Suspensivlobus  und  an 
der  Innenseite  zungenartige  Loben  erscheinen,  von  denen  bloss  der  mittlere, 
der  antisiphonale,  gänzlich  symmetrisch  ist.  Eine  ähnliche  Darstellung  der 
Loben  an  der  Innenseite  der  Umgänge  bei  Pr.  postcarbonarius  gab  bereits 
Krotow. 

Zu  den  früher  angeführten  Dimensionen  können  noch  folgende  hinzuge- 
fügt werden: 

(Fig.  2)  (Fig.  1) 

Durchmesser 4,7  mm.  2     mm. 

Höhe  der  letzten  Windung . .  1,6     »  0,7     » 

Breite 3        »  1,1     » 

Nabel-Durchmesser 2,1      »  0,8     » 

Ausser  den  in  meiner  Monographie  angegebenen  Fundstellen  für  die 
in  Rede  stehende  Art  müssen  die  Artinsk- Anfahrtstelle  (Pristan)  am  Flusse 
Ufa,  die  Dörfer  Duwannoe  und  Urma  an  der  Sylwa  genannt  werden*). 

Sämmtliche  Exemplare  beziehen  sich  auf  die  gewöhnlichste  Varietät 
{v.  vulgaris), 

Pronorites  praepermioos  Karp. 

Siehe  die  Synonymik  in  meiner  Monographie:  Über  die  Ammoneen  der  Artinsk-Stufe,  p.  11. 

Die  in  der  Sammlung  des  Prof.  v.  Stuckenberg  vorhandenen  Exem- 
plare dieser  Art  stammen  aus  dem  Dorfe  Duwannoe  an  der  Sylwa. 


4)  Sowohl  diese  Fundorte,  als  auch  die  Mehrzahl  der  unten  angeführten  Fundstelleu  an- 
derer Arten  sind  bereits  in  der  Monographie  von  Krotow  (Artinsk-Stufe)  enthalten,  da  sich 
das  Material  des  Prof.  v.  Stuckenberg  bereits  früher  in  den  Händen  dieses  Gelehrten  befand; 
die  Bestimmungen  wurden  von  ihm  in  den  meisten  F&llen  richtig  ausgeführt. 

lUlanges  g^log.  et  paléontolog.  T.  I,  p.  67. 
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Parapronorites  tennis  Earp. 

Karpinsky:  Ammoneen  der  Artinsk-Stiife,  1.  c,  p.  17;  Taf.  Il,  Fig.  6a,  b. 

Die  Beschreibung  dieser  Art  geschah  nach  kleinen  und  überdies  veran- 
stalteten Bruchstücken,  daher  mochten  wohl  auch  Zweifel  bezüglich  ihrer 
Richtigkeit  entstanden  sein. 


Die  von  Professor  v.  Stuckenberg  gefundenen 
Exemplare  (von  denen  zwei  die  beiliegenden  Figuren 

4  und  5  darstellen)  bestätigen  fast  vollständig  die 
Voraussetzung  in  Betreflf  der  allgemeinen  Form  von 
dem  Gehäuse  des  Parapr.  tenuis,  nur  mit  dem  unbe- 
deutenden Unterschied,  dass  die  Siphonalseite  keine 
rundliche,  sondern  eine  flachgerundete  Form  besitzt. 

Die  Suturlinien  haben  anscheinend  den  gleichen 
Umriss,  sowohl  bei  der  Windungshöhe  von  beiläufig 
1 1  mm.,  14  mm.,  als  auch  bei  grösseren  Dimensionen 
(vergl.  Ammoneen  der  Artinsk-Stufe,  Taf.  II,  Fig. 

5  b,  wo  die  Windungshöhe  22 — 26  mm.  erreichen 
musste). 

Der  bereits  durchgeführten  Beschreibung  dieser 
Linien  kann  man  hinzufügen,  dass  die  Zahl  der  Late- 
ralloben, bei  der  bezeichneten  Höhe  der  Umgänge 
bis  auf  fünf  steigt;  von  denselben  ist  der  3 -te,  4-te 
und  5-te  Lobus  einfach.  An  der  Umbonalwand  macht 
sich  ein  ähnlicher  kleiner  Lobus  bemerkbar. 


Fig.  4. 


Fig.  5. 

Parap,  Unuis.  Fl.  Ufa.  Nat. 
Grösse.  Der  Siphonal-  und 
der  erste  Laterallobus  sind 
im  oberen  Theil  der  Fig.  5(a) 
in  ein  wenig  grösserem 
Maassstabe  gezeichnet. 


Die  in  den  Figuren  4  und  5  abgebildeten  Exemplare  zeigen  folgende 
Dimensionen: 


Durchmesser 

Höhe  des  letzten  Umganges  . . 

Breite ?8- 

Nabel-Durchmesser 


40  mm.  —  mm. 
22     »      11     » 
11?  »       6     » 
4     »        3     » 


Den  durch  Tschernyschew  entdeckten  Fundorten  des  Par.  tenuis 
nächst  der  Simskischen  Hütten  müssen  wir  auch  noch  das  Ufer  des  Flusses 
Ufa,  gegenüber  der  Upuda-Mündung,  beizählen. 
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Medlioottia  Orbignyana  Vem. 

Siehe  Synonymik:  Ammoneen  der  Artinak-Stofe,  L  c,  p.  32. 

Bei  meinen  üntersnchungen  Ober  die  Entwickelung  des  Gehäuses  von 
MecU.  Orhignyana  gelang  es  mir,  die  Suturlinien  von  dem  Sicanites-^taArnm 
an  zu  verfolgen.  Der  gegenwärtige  Bestand  des  Materials  ermöglicht  die 
Beobachtung  der  Suturen  aus  einigermaassen  früheren  Stadien.  Es  besteht 
die  Lobenlinie  bei  der  ümgangshöhe  von  0,26  mm.  (der  Querschnitt  des 
Umganges  ist  bei  der  Breite  von  0,31  mm.  querelliptisch)  aus  dem  ein- 
fachen Siphonallobus,  femer  aus  den  Extemsätteln  und  den  kaum  wahr- 
nehmbaren, sehr  flachen,  breiten  Lateralloben,  je  ein  Lobus  auf  jeder  Seite 
(Fig.  6  a).  Das  bemerkt  man  am  Ende  des 
ersten  Umganges.  Diese  Lobenlinie  ist  ahn-  ^ 
lieh  mit  der  zweiten  und  den  unmittelbar  fol-  ) 
genden  Lobenlinien  derPronoriten  und  geht  ' 

dem  Äaröftccros-Stadium  voraus.  Die  Sutur         n 
des  letzteren  ist  bis  jetzt  unbekannt,  da-  1 

gegen  wurde  die  nach  ihr  folgende  Loben-         ^ri    ^ 
linie  des  Parapro2ecant^-Stadiums  bei  der  > 

Umgangshöhe  von  0,63  mm.  (Breite  0,57  ^^«'  ^'  Artinsk-Pristan. 

mm.)  beobachtet  (Fig.  6  b).  Das  Prowonfes-Stadium  gelangte  zur  Beobach- 
tung bei  der  Umgangshöhe  von  1  mm.  (Breite  =  0,9  mm.,  Fig.  6  c). 

Die  vorgeführten  Abbildungen  zeigen  uns,  dass  M.  OrUgnycma  bereits 
im  PuraprolecanüeS'  und  Prononfes-Stadium  sehr  leicht  an  den  Lobenlinien 
von  M.  artiensis  durch  die  betreffenden,  durchaus  geringen  Dimensionen 
äusserer  Sättel  zu  unterscheiden  sei,  zumal  im  letzten  der  genannten  Stadien 
in  Folge  der  unsymmetrischen  Theilung  des  ersten  Laterallobus,  der  erste 
Abschnitt  desselben  viel  kleiner  erscheint,  als  der  zweite. 

Die  durch  Prof.  v.  Stuckenberg  gesammelten  Exemplare  stammen 
von  der  Artinskischen  Anfahrtstelle  (Pristan)  an  der  Ufa,  aus  den  Dörfern 
Duwannoe  und  Unna  an  der  Sylwa  und  endlich  aus  Krasnoufimsk. 

Der  Durchmesser  des  aus  der  letzten  Localität  herrührenden  Exemplars 
übertrifft  zweifelsohne  90  mm.  (Abdruck). 

Der  grösste  Durchmesser  seines  conservirten  Theiles  beträgt  85  mm., 
die  Höhe  der  letzten  Windung  ist  =  5 1  mm.  ;  der  Nabeldurchmesser  =  3  mm. 

Neuerdings  wurde  in  <(permischem>  Ablagerungen  von'  Texas  die  bislang 
noch  nicht  genauer  beschriebene  Medlicottia  Copei  White  entdeckt;  urtheilt 
man  aber  nach  der  der  vorläufigen  Anzeige  beigegebenen  Abbidung  (White: 
On  the  permian  form,  of  Texas.  Americ.  Nat.  Febr.  1889,  pag.  117,  pl.  I,  Fig. 
1 — 3),  so  besitzt  diese  Form  eine  auffallende  Ähnlichkeit  mit  M.  Orhignyana 
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und  unterscheidet  sich  von  der  letzteren  hauptsächlich  dadurch,  dass ausserhalb 
der  Projectionsspirale  des  vorhergehenden  Umganges  5  Lateralloben  liegen. 
Ausserdem  schliessen  diese  Linien,  falls  die  bildliche  Darstellung  der  Loben- 
linien  bei  M.  Gopei  eine  vollständig  correcte  ist,  einen  Laterallobus  mehr 
ein,  als  bei  M.  Orhignyana  (12  statt  1 1),  wobei  die  Mehrzahl  derselben,  ge- 
genüber der  letzteren  Art,  einfach  und  ungetheilt  erscheint  (6  statt  4). 

Medlioottia  artieiudB  Gruenew. 

Siehe  Synonymik:  Ober  die  Ammoneen  der  Artinsk-Stnfe,  1.  c»,  p.  26. 

Den  in  meiner  Monographie  erwähnten  Fundstellen  dieser  Species 
müssen  die  Dörfer:  Urma,  Duwannoe  und  Schamory  an  der  Sylwa  ange- 
reiht werden. 

In  der  letzteren  Localität  wurde  ein  grosses  leider  verdrücktes  Exemplar 
gefunden,  dessen  Durchmesser  HO  mm.  erreicht;  die  Höhe  der  letzten  und 
vorletzten  Windung  beträgt  beiläufig  65  und  22  mm. 

(ïastrioceras  Joesae  Vern. 
Gastriooeras  Suessi  Earp. 

Siehe  Synonymik  in:  Ammoneen  der  Artinsk-Stofe,  pag.  48  und  52. 

Die  inneren  Anfangsumgänge  dieser  Gastrioceraten,  sowie  des  G.  Fedo- 
rom  und  mancher  sicilischer  Formen  {G.  Zitteli)  zeigen  eine  so  grosse  Ähn- 
lichkeit unter  einander,  dass  man  sie  kaum  oder  fast  gar  njcht  zu  unter- 
scheiden vermag.  Bezüglich  der  erwähnten  uralischen  Formen^)  könnte  man 
glauben,  dass  sie  die  Verzweigung  einer  Art  darstellen.  Als  besonders  nahe- 
stehend erweisen  sich  Gastr.  Jossae  und  G.  Stiessi.  Die  Gehäuse  derselben 
sind  häufig  im  jugendlichen  Alter  nicht  zu  unterscheiden,  sowohl  nach  ihrer 
äusseren  Form,  als  auch  nach  den  Lobenlinien,  und  erst  im  Laufe  der  Ent- 
wickelung  erlangen  dieselben  einen  verschiedenen  Habitus,  der  hauptsächlich 
durch  die  Gestalt  des  Querschnittes  (trapezoidischen  bei  G.  Jossae  und 
halbelliptischen  bei  G,  Suessi)  und  durch  die  Anwesenheit  der  Höcker  bei 
der  ersteren  Art  bedingt  wird.  Desgleichen  erhebt  sich  mancherlei  Unter- 
schied auch  an  den  Lobenlinien, 
der  darin  besteht,  dass  die  Äste, 
0        ^V^  in  welche  der  Siphonallobus  durch 

den  Medianhöcker  getheilt  wird, 

Fig.  7.  G.  Jossae.  Nat.  Gr.  ^    .  ^     -r  j  i 

bei  G,  Jossae  enger  werden,  als 
der  Laterallobus,  und  dass  bei  G.  Suessi  die  Breite  dieser  Theile  und  der 


> 


5)  Auch  in  Bezug  auf  O-mtr,  indet,  (Ammon.  d.  Artinsk-St.  pag.  54,  Taf.  III,  Fig.  2a,  b,  c). 
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Laterallobus  sich  gleich  bleiben  (Fig.  7  und  8).  Abgesehen  von  einem  der- 
artigen Âuseinanderweichen  der  Merkmale  offenbart  sich  die  Verwandtschaft 
der  betrachteten  Formen  anschei- 
nend durch  eine  seltene  Erschei- 
nung, welche,  wie  mir  scheint, 
auf  den  Atavismus  bezogen  wer- 

,  „,         T^-  1:1      u   •  Fig.  8.  Q,  Suessu  Nat.  Gr. 

den  sollte.    Diese  Erscheinung 

äussert  sich  durch  die  mehr  oder  weniger  sichtbaren  Höcker  an  der  Wohn- 
kammer eines  Exemplars  von  O.  8ue$si{\)eiL  100  mm.)  vom  Flusse  Petschora. 
Die  inneren  Umgänge  dieses  Exemplars  bewahren  verhältnissmässig  längere 
Zeit  hindurch  den  Übergangscharakter,  der  bei  jugendlichen  Exemplaren 
ziemlich  vieler  Oastriocer as- Art&a  (unter  anderen  G.  Jossae  und  6.  Suessi)^ 
die  Entscheidung  über  Zugehörigkeit  des  gegebenen  Exemplars  zu  der  einen 
oder  der  anderen  Art  unmöglich  macht.  Die  mittleren  und  grösseren  Um- 
gänge erhalten  die  typischen,  Q.  Suessi  eigenthümlichen  Merkmale,  doch  die 
letzte  Windung,  welche  die  Wohnkammer  bildet,  verräth,  wie  bereits  er- 
wähnt, die  Tendenz  zur  Rückkehr  zum  primären  Rippen-  oder  Höckertypus. 
Ausser  den  in  meiner  Monographie  angeführten  Fundorten  der  besproche- 
nen Art  müssen  noch  die  folgenden  genannt  werden:  Erasnoufimsk  {G.  Jossae)^ 
Petschora,  nächst  der  Unja-Mündung  {G.  Jossae  und  G.  Suessi). 

Agathiceras  nralicnm  Karp. 

Siehe  die  Synonymik  in  :  Ammoneen  der  Artinfik-Stofe,  pag.  64. 

In  der  Sammlung  des  Prof.  v.  Stuckenberg  finden  sich  einige  Exem- 
plare dieser  Species,  welche  vom  Flusse  Ufa,  gegenüber  der  Üpuda-Mündung 
herrühren. 

Popanooeras  SobolewBkyanum  Verneuil.*) 

Ooniatües  Soholewskyanus  Vernenil,  Geol.  of  Rnsda  II,  672,  pl.  XXYI,  f.  6. 

Agamdes  Sobolewshyanus  (Yern.)  d'Orbigny,  Prodr.  116. 

Ämmonäes  SoboUwskyanua  (Yern.)  Giebel,  Fauna  d.  Yorw.,  XU,  484. 

Ooniatües  Soholewshyanus  (Yern.)  Eichwald,  Lethaea,  1, 1S26. 

Ooniatites  SoboUwsî^anus  (Jern.)  Earpinsky,  Yerh.  d.  Kaiserl.  Min.  Gesellschaft)  IX,  295, 

Taf.  XU,  Fig.  18  and  19. 
Papanoceras  Söbolewahyanum  (Yern.)  Hyatt,  Gen.  of  foss.  Geph.,  838. 
Oan.  (Popattoeerca)  Sobolewskyanus  (Yern.)  Erotow,  Artinsk-Stufe,  200. 
Oan,  {Popanoeeras)  Sobolewihyanus  (Yern.)  Erotow,  Mém.  du  Gomité  géol.,  YI,  478. 


6)  Seite  80  meiner  Monographie  der  Artinsk- Ammoneen  findet  sich  gelegentlich  der  Be- 
sprechung der  vermeintlichen  Unterscheidungsmerkmale  zwischen  den  Siacheoeeras  und  Po- 
panoeeras der  Satz:  <cDie  Merkmale  scheinen  mir  der  Ansicht  von  Mojsisovics  zuwider»  etc. 
Es  soll  anstatt  dessen  «zufolge»  heissen,  wie  es  ja  aus  dem  Seite  67  Dargelegten  ohne  Wei- 
teres hervorgeht. 
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Das  einzige,  mir  bekannte,  gut  erhaltene  und  grosse  Exemplar  von 
dieser  Art  befindet  sich  im  Museum  des  Berg-Instituts  und  ist  von  mir  im 
Jahre  1874  in  meiner  Abhandlung  über  das  Orenburger  Gebiet  beschrieben 
und  abgebildet  worden. 

Da  ich  den  innigen  Wunsch  hegte,  eine  genauere  Eenntniss  von  dieser 
zwar  seit  langer  Zeit  bekannten,  aber  wenig  untersuchten  Form  zu  erlangen, 
präparirte  ich  Vg  des  vorletzten  Umganges  an  demselben  Exemplar.  Urtheilt 
man  nach  der  äusseren  Form,  femer  nach  den  betreffenden  Dimensionen 
dieses  Theils  und  endlich  nach  der  halbelliptischen  Vertiefung  an  den  Flanken 
der  Windung  (an  dem  entblössten  Yg  des  Umganges  ist  eine  Vertiefung  be- 
merkbar), so  ist  der  in  Rede  stehende  innere  Umgang  sehr  ähnlich  mit  dem- 
jenigen des  durch  Verneuil  abgebildeten  Exemplars  von  P.  Kingianum 
(Géol.  de  la  Russie,  pi.  XXVH,  Fig.  5). 

Die  Abbildungen  von  der  Lobenlinie  am  vorletzten  Umgange  desselben, 
bei  einer  Höhe  von  12  mm.,  habe  ich  bereits  in  den  Verh.  d.  Min.  Gesell- 
schaft IX,  1874,  Taf.  XII,  Fig.  19  gegeben.  Daselbst  wird  diese  Linie  von 
Neuem  eingeftkhrt,  da  die  sorgfältige  Präparirung  vieler  Lobenlien  zeigte, 
dass  der  zweite,  dreizackige  Laterallobus  bei  der  erwähnten  Abbildung  bloss 
eine  locale  Verunstaltung  darstellt,  indem  derselbe  Lobus  an  den  benach- 
barten Lobenlinien  yierzackig  erscheint.  Hierin  besteht  der  ganze  Unter- 
schied der  gegenwärtig  vorgeführten  Abbildung  in  der  Lobenlinie  (Fig.  9). 
An  dem  vorhergehenden  Umgang  bei  der  Windungshöhe  von  beiläufig  6  mm., 
erscheint  die  in  Figur  10  gezeichnete  Lobenlinie.  Von  der  oben  abgebil- 
deten unterscheidet  sich  dieselbe  ausser  in  den  Dimensionen:  1)  durch  die 
dreizackige  Basis  der  Äste,  in  welche  der  Siphonallobus  durch  den  Median- 
höcker getheilt  wird,  2)  durch  den  zweifachgetheilten  ersten  Laterallobus 
und  3)  durch  die  minder  scharf  ausgeprägte  Dreizackigkeit  des  dritten 
Laterallobus. 

Figur  9  und  10. 


tîllVl/ip^-^^ 


Popanoeeras  Sobolewshyanum  Vern.   Beil&ufig  Smalige  Yergrösserung. 

Fundort.  Die  von  mir  untersuchten  Exemplare  des  P.  Sobolewshyanum 
MTurden  nächst  dem  Artinskischen  Hüttenwerke  (Kaschkobasch,  Artinskischer 
Pristan);  femer  an  den  Ufern  des  Flusses  Ufa  gegenüber  der  Upuda-Mün- 
dung  und  in  der  Umgebung  von  Krasnoufimsk  (im  Mergel)  gesammelt. 
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PopanooeraB  sp.  (P.  SobolewskTanum  Vem.?). 

Die  winzigen  Gehäuse,  welche  Prof.  v.  Stuckenberg  bei  der  Artinski- 
schen  Anfahrtstelle  des  Flusses  Ufa  gefunden,  haben  eine  merkwürdige  äus- 
sere Ähnlichkeit  mit  Pop.  Kingianum.  Dieselben  besitzen  eine  discoidale 
Form.  Die  an  der  Siphonalseite  abgerundeten,  seitlich  flach  gewölbten  und 
bei  sehr  jungen  Exemplaren  weniger  umfassenden  Umgänge  nehmen  mit  dem 
Alter  sehr  rasch  an  Umfang  zu,  dem  entsprechend  nehmen  hingegen  die  be- 
treffenden Dimensionen  des  Nabels  immer  mehr  und  mehr  ab. 

Die  sehr  jugendlichen  Umgänge  sind  glatt,  alsdann  erscheinen  bei  einem 
Durchmesser  von  beiläufig  3—4  mm.  an  den  Flanken  des  Gehäuses  winzige 
Vertiefungen,  anfangs  vereinzelt,  ungleichmässig  vertheilt  und  von  halb- 
sphärischer Form  (Fig.  11  e).  Daraufhin  werden  die  Vertiefungen  zahl- 
reicher, tiefer  und  erhalten  eine  halbelliptische  Form,  wobei  sie  sich  im  Bezug 
auf  den  Umbo  radiär  lagern  (Fig.  1 1  d).    Bei  noch  grösseren  Dimensionen 


£.©  f^-s> 


Fig.  11.  PapcmoeerM  sp,  indet,  (a,  b,  c  —  beil&ufig  16mal  yergrOssert;  d,  e  —  nat  Gr.). 

verwandeln  sich  die  Vertiefungen  in  mehr  oder  minder  verlängerte  Kadial- 
furchen,  die  weder  den  Nabel  noch  die  Siphonalseite  erreichen. 

Die  LobenUnien  wurden  bloss  an  einigen  Exemplaren  (unter  anderen  an 
dem  in  Fig.  1 1  d  dargestellten)  beobachtet,  wo  sie  an  drei  aufeinander- 
folgenden Umgängen  zu  sehen  sind.  An  den  jüngsten  derselben  ist  die 
Lobenlinie  bei  der  Höhe  von  2,1  mm.  an  der  in  Fig.  11,  d  mit  a'  bezeich- 
neten Stelle  sichtbar  (Fig.  11,  a).  Diese  Linie  wird  gebildet:  1)  von  dem 
Siphonallobus,  welcher  durch  den  Siphonaisattel  (mit  einem  Ausschnitt  auf 
dem  Gipfel),  der  kaum  bis  zur  Hälfte  des  Lobus  reicht,  in  zwei  einfache 
Äste  getheilt  ist;  2)  von  fttnf  (jederseits)  Lateralloben.  Der  erstere  von 
denselben  wird  nicht  besonders  scharf  durch  einen  beginnenden  Ausschnitt 
in  zwei  ungleiche  Zacken  getheilt  (in  der  zweiten  Sutur  vor  der  Loben- 
linie, gezeichnet  in  der  Fig.  IIa,  erscheint  derselbe  Lobus  noch  einfach, 
wie  dies  auf  der  Abbildung  unter  der  Lobenlinie  a  ersichtlich  ist).    Der 
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zweite,  tiefste  Laterallobus  zerfällt  an  der  Basis  in  zwei  Zacken.  Der  dritte, 
vierte  und  fünfte  Lobus  besitzen  einen  länglich  abgerundeten  Umriss,  dabei 
verringert  sich  die  Grösse  derselben  in  der  Richtung  gegen  den  ümbo;  3)  von 
den  abgerundeten  Sätteln,  deren  Höhe  sich  allmählich  von  den  höchsten 
Extemsätteln  in  der  Richtung  gegen  den  Nabel  vermindert. 

Bei  der  Windungshöhe  von  3  mm.  (an  der  in  Fig.  11  d  mit  V  bezeich- 
neten Stelle)  wird  die  auf  der  Fig.  IIb  dargestellte  Lobenlinie  beobachtet. 
Dieselbe  unterscheidet  sich  von  der  vorhin  beschriebenen,  bei  gleicher  Zahl 
der  sie  zusammensetzenden  Loben  und  Sättel,  durch  folgende  Merkmale. 
Der  Medianhöcker  beträgt  beiläufig  die  Hälfte  von  der  Tiefe  des  Siphonal- 
lobus. Die  Äste,  in  welche  er  diesen  Lobus  theilt,  sind  zweizackig,  wobei 
der  tiefere  Zacken  näher  zum  Sipho  lagert.  Der  erste  Laterallobus  erscheint 
an  der  Basis  zweizackig;  der  innere  Zacken  ist  grösser  als  der  äussere. 
Der  zweite  Laterallobus  wird  dreizackige).  Der  dritte  verhält  sich  wie  in 
der  Lobenlinie  der  Fig.  IIa.  Der  vierte  wird  2  Mal  breiter  und  zerfällt 
an  der  Basis  durch  den  kleinen  Secundärsattel  in  zwei  abgerundete  Theiie. 
Endlich  wird  der  fünfte  Lobus  breit  und  im  Vergleich  zur  Breite  klein. 

Im  erhaltenen  Abschnitt  des  nächstfolgenden  Umganges  bemerkt  man  bei 
der  Höhe  des  Abschnittes  von  beiläufig  éy^  mm.  (Fig.  1 1  d,  Punkt  c')  die 
auf  der  Fig.  1 1  c.  dargestellte  Lobenlinie,  welche  aus  5  Lateralloben,  dem 
Suspensivlobus  an  der  Umbonalwand  und  aus  den  sie  vereinigenden  Sätteln 
besteht.  Der  dem  Nabel  zunächst  gelegene  Lobus  entspricht  dem  letzten 
Lobus  der  Sutur  in  Fig.  IIb.  Die  zwei  vorhergehenden,  von  denen  der  vor- 
letzte die  Zweitheilung  in  der  Anfangsform  zeigt,  haben  sich  aus  dem  vor- 
letzten Doppellobus  der  Sutur  in  Figur  IIb  mittelst  der  Vergrösserung  des 
Secundärsattels  entwickelt.  Dem  mittleren  einfachen  Lobus  dieser  Sutur  ent- 
spricht an  der  Lobenlinie  in  flg.  11c  der  dreiüieilige  Lobus.  Endlich  ist 
der  vierzackige  Lobus  in  Folge  der  Entwickelung  eines  dreizackigen  Lobus 
in  Fig.  IIb  entstanden.  Der  Siphonallobus  und  der  erste  Laterallobus  ge- 
langten nicht  zur  Beobachtung. 

Vergleichung.  Dem  äusseren  Ansehen  nach  lässt  sich  das  in  Rede 
stehende  Exemplar,  wie  bereits  erwähnt,  kaum  vom  P.  jETin^ûmum  unter- 
scheiden. Allein  die  Anwesenheit  der  Vertiefungen  an  den  Flanken  der 
Umgänge,  die  hauptsächlich  die  Ähnlichkeit  bedingen,  ist  anscheinend  vielen 
jugendlichen  Umgängen  zahlreicher  Popanoceraten  eigen,  wie:  P.  Lahnsem 
Karp.,  P.  BcrobicvilQt,%im  Gemm.  und  wahrscheinlich  noch  vieler  anderer, 
bei  denen  im  erwachsenen  Zustande  ähnliche  Sculptur  besteht.  Aus  der 


7)  Leider  fehlt  au  der  Abbilduag  der  dritte  Zacken.  Der  winzige  Ausschnitt  mûsste  dort 
sein,  wo  an  der  Basis  des  Lobus  die  Punktlinie  sich  anschliesst,  welche  von  dem  zweiten  Lateral- 
lobus der  Linie  a  ausgeht. 
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Vergleichung  der  oben  beschriebenen  Lobenlinie  mit  den  Sutnren  des  P, 
Kingianum  (Taf.  V,  Fig.  8)  ergiebt  sich,  dass  bei  der  ersteren  Specîes  mit  der 
ümgangshöhe  von  3  mm.  5  Lateralloben  existiren,  wobei  der  zweite  Lohns 
dreizackig  nnd  der  vierte  zweizaekig  erscheinen.  Bei  P.  Kingianum  mit  der 
Umgangshöhe  von  4  mm.  finden  sich  6  I^teralloben;  ^er  zweite  Lohns  ist 
zweizackig.  Es  konnte  also  auf  diese  Weise,  wenn  einerseits  zugegeben  wer- 
den darf,  dass' der  zweifache  vierte  Lobus  bei  der  ersteren  Form  in  Folge  der 
Dimensionsvergrösserung  des  Secund&rsattels  in  zwei  Loben  übergeht  (wie  bei 
P.  Kingianum\  andererseits  der  zweigetheilte  zweite  Laterallobus  bei  der 
letzteren  Species  mittelst  der  Umwandlung  des  ihm  entsprechenden  drei- 
theiligen  Lobus  gebildet  worden  sein.  Immerhin  müssen  wir  bemerken,  dass 
derartige  unbedeutende  Verwicklungen  des  Lobus,  (wie  z.  B.  der  Über- 
gang des  zweizackigen  in  den  dreizackigen  oder  des  dreizackigen  in  den 
vierzackigen  Lobus),  sofern  dies  aus  der  Untersuchung  verschiedener  Popa- 
noceraten  hervorgeht,  bei  verschiedenen  Individuen  bald  etwas  früher,  bald 
später  entstehen  können.  Abgesehen  jedoch  von  dieser  eventuellen  Ver- 
gleichung beider  Formen,  gestattet  der  verschiedene  Charakter  der  in  der 
Nähe  des  Nabels  befindlichen  Lobenlinie  an  der  Identität  dieser  allenfalls 
nahestehenden  Arten  zu  zweifeln.  Doch  spricht  eine  ähnliche  Vergleichung 
mit  den  Lobenlinien  des  P.  Sobolewakyanum  zu  Gunsten  einer  Beziehung 
der  in  Rede  stehenden  Form  zu  dieser  Species.  Wenn  wir  nämlich  die 
Sutnren  bei  einer  Windungshöhe  von  beiläufig  5  mm.  (Fig.  11c)  und  bei 
einer  Höhe  von  6  mm.  (Fig.  10)  vergleichen,  so  erfahren  wir,  dass  die 
Anzahl  und  Form  der  Loben  sich  gleichmässig  bleiben,  ausgenommen  den 
4-ten  Laterallobus,  der  in  zwei  Zacken  zerfällt;  dabei  ist  die  Zweitheilung 
des  fünften  Lobus  schärfer  ausgeprägt.  Mit  einem  Wort,  es  kommt  die  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  voraussichtliche  Complizirung  der  Lobenlinie  zu  Stande. 
Demnach  möchte  ich  fast  gar  nicht  daran  zweifeln,  dass  in  der  nächsten  Zu- 
kunft die  Identität  beider  verglichenen  Formen  nachgewiesen  werden  wird. 

Dimensionen.  I.  II. 

(Fig.  11  d).  (Pig.  11  e). 

Durchmesser —  5 

Höhe  d.  letzten  Umganges 5  ?  2 

Dessen  Breite —  2 

Nabeldurchmesser —  1,5 

Durchm.  d.  vorl.  Umganges 7 

Höhe       x>     »  » 4 

Breite      »    »  » 3 

Nabeldurchmesser 1,5 
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Fundort.  Artinskische  Anfahrtstelle  (am  Flusse  Ufa),  wo^  wie  bereits 
erwähnt,  auch  die  typischen  Exemplare  von  P.  Soboletvskyamm  vorkommen. 

Popanooeros  ErasnopolBkTi  Karp. 
Fopanooeras  sabinterraptam  Erot 

Siehe  die  Synonymik  in  :  Amm.  d.  Art-Stufe  1.  c,  pag.  78  u.  ^S. 

Der  in  meiner  Monographie  angeführte  Unterschied  zwischen  den  be- 
zeichneten Formen  basirte  auf  den  Litteraturangaben.  Indessen  haben  die 
von  Prof.  V.  Stuckenberg  zugesandten  und  in  Beziehung  zu  dem  P.  »uh- 
interruptum  stehenden  Exemplare  die  Identität  mit  der  von  mir  beschrie- 
benen Art  erwiesen.  Die  Untersuchung  dieser  Exemplare  ergab  nämlich, 
dass  der  früher  von  mir  angegebene  Unterschied  in  Betreff  des  Schärfe- 
grades von  den  Querstreifen,  in  der  Wirklichkeit  gar  nicht  existirt,  indem 
derselbe  bald  durch  die  individuellen  Unterschiede,  bald  durch  den  Erhal- 
tungszustand hervorgerufen  wird. 

An  einem  winzigen  Exemplar  vom  Flusse  Sylwa  (Dorf  Urma)  aus  der 
von  Prof.  V.  Stuckenberg  zugesandten  Sammlung  bemerkt  mau  bei  der 
Umgangshöhe  von  2  mm.  die  in  der  Fig.  1 2  gezeichneten  Lobenlinien.  Die- 
selben stellen,  wie  dies  zu  erwarten  war,  ein  Mittelding  zwischen  den  Suturen 

der  Fig.  10  g  und  denen  der  Fig.  10  h  (Ammon. 
*|^lv/A/^Vv^      d.  Artinsk-Stufe.  Mém.  de  l'Acad.  Imp.  des  sc. 
Fig.  12,  vergrössert.        ^«  St.-Pétersbourg.  T.  XXXVH,  JI&  2,Taf.V)  vor. 
Ein  gewisser  Unterschied  besteht  darin,  dass  die 
zwei  letzten  Lateralloben  genähert  erscheinen.  An  einem  zweiten  Exemplar 
vom  Flusse  Sylwa  (Dorf  Urma),  mit  der  Umgängshöhe  von  5,5  mm.,  be- 
sitzen die  Lobenlinien  jene 
in  der  Fig.  13  abgebildete 
Form.  Diese  Linien  stellen 
^.    ,^  ^r     .     .  den  Übergang  zwischen  den 

Flg.  13.  Vergrössert.  .       ° 

in  meiner  Monographie  in 
der  Fig.  10  j  und  Fig.  10  k  auf  der  Tafel  V  dargestellten,  vor.  Von  der 
ersteren  derselben  unterscheiden  sich  die  in  Rede  stehenden  Linien 
dadurch,  dass  die  Äste  des  Siphonallobus  und  der  dritte  Laterallobus  sich 
von  einfachen  in  zweifache  umgewandelt  haben.  Bezüglich  der  Entwicke- 
lung  der  Lobenlinie  muss  ich  jedoch  bemerken,  dass  die  von  mir  gemachte 
Voraussetzung:  «dass  die  2  letzten  Lateralloben  einfach  bleibend,  in  den 
immer  späteren  Lobenlinien  sich  mehr  und  mehr  einander  nähern  und  durch 
einen  allmählich  kleiner  werdenden  Sattel  verbunden  sind,  so  dass  den  2  Lo- 
ben der  jüngeren  Suturen  gleichsam  ein  zweitheiliger  Lobus  der  Lobenlinien 
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auf  erwachsenen  Umgängen  entsprichti>,  anscheinend  unrichtig  sei.  Es  ist 
mir  jetzt  wahrscheinlicher,  dass  die  Vermehrung  der  Lateralloben  derart 
geschieht,  dass  der  Extemsattel  im  letzten  zweifachen  Lobus  seine  Dimen- 
sionen allmählich  vergrössert  und  nachdem  er  die  Grösse  anderer  Sättel  er- 
reicht, d.  h.  der  zweifache  Lobus  in  zwei  Abtheilungen  zerfällt,  gleichzeitig 
der  dem  Umbo  nächste  sich  an  seiner  Basis  in  zwei  Zweige  theilt,  welche 
alsdann  den  Anfang  von  zwei  gesonderten  Loben  bilden  oder  bilden  können. 

In  Folge  der  an  den  von  Prof.  v.  Stuckenberg  zugesandten  Exemplaren 
durchgeführten  Untersuchungen,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Prof. 
Krotow  in  Händen  hatte,  zweifle  ich  beinahe  gar  nicht  daran,  dass  die 
von  ihm  und  mir  unter  dem  Namen  Pùp.  Krasnopolshyi  Karp.  und 
Waagemna  submterrupta  Erot.  beschriebene  Form  dieselbe  Art  darstelle; 
doch  kann  ich  mich  nicht  entschliessen,  beide  zu  vereinigen,  da  Unter- 
schiede zwischen  den  in  der  Monographie  von  Krotow  abgebildeten  Loben- 
linien  seiner  Species  und  den  beobachteten  Suturen  der  von  mir  untersuchten 
Exemplare  bestehen. 

Ausser  dem  bereits  angeführten  Fundort  am  Flusse  Sylwa  (Dorf  Urma), 
ist  zu  erwähnen,  dass  Prof.  v.  Stuckenberg  noch  ein  Exemplar  des  P. 
Krasnopolshyi  aus  dem  Dorfe  Duwannoe  an  demselben  Flusse  erwarb. 

Thalassoceras  GtommeUaroi  Karp. 

Karpinsky:  Ammoneen  der  Artinsk-Stufe)  pag.  80,  Taf.  IV,  Fig.  8a— d. 

Prof.  V.  Stuckenberg  fand  bereits  vor  langer  Zeit  an  der.Artinsk- 
Anfahrtstelle  (Pristan)  einige  kleine  Ammoneen,  welche  er  mit  vollem  Recht 
auf  den  Etiquetten  als  Ooniatües  n.  sp,  bezeichnete.  Die  Form  erwies  sich  iden- 
tisch mit  der  von  mir  unlängst  beschriebenen  Art,  Thciassoceras  OemmeUaroi. 
An  den  Exemplaren  von  Prof.  v.  Stuckenberg  erscheinen  die  Lobenlinien 
in  einem  früheren  Stadium,  als  dies  in  meiner  citirten  Monographie  (Taf.  IV , 
Fig.  3  c — d)  dargestellt  worden  ist.  Bei  der  Windungshöhe  von  beiläufig 
1,3  mm.  zeigen  dieselben  jene  in  Fig.  14  gezeichnete 
Gestalt.  Der  breite  Siphonallobus  wird  durch  den  \/tf\/^\y^ 
Medianhöcker  mit  dem  Ausschnitt  an  der  Spitze  in  ^.    ,, 

^  Flg.  U. 

zwei  Äste  getheilt;  der  breite  Extemsattel  verbindet 

diesen  Lobus  mit  dem  gleichfalls  breiten  Laterallobus.  Darauf  folgt  der  an 

den  Umbonalrand  sich  anschliessende  Lateralsattel. 

EUeraus  ergiebt  sich,  dass  das  Gehäuse  jugendlicher  Exemplare,  nach 
dem  Charakter  der  Lobenlinie,  sowie  auch  nach  allen  anderen,  wahrnehm- 
baren Merkmalen  von  dem  Gehäuse  des  Genus  QlypMoceras  nicht  unter- 
schieden werden  könne;  die  Lobenlinien  des  späteren  Endstadiums  wurden 
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in  derselben  Weise  beobachtet,  wie  sie  in  meiner  Monographie  zur  Darstel- 
lung gelangten.  Bedauerlicher  Weise  gelang  es  nicht,  die  Lobenlinie  des 
Zwischenstadiums  in  der  erwünschten  Deutlichkeit  zu  präpariren.  Nichts* 
destoweniger  zweifle  ich  fast  gar  nicht  daran,  dass  die  Sutur  in  diesem  Sta- 
dium eine  Ähnlichkeit  mit  der  Lobenlinie  von  Dimorphoceras  diacrepums 
Bronn  besitzt,  indem  die  letzteren  Suturen,  nach  den  Erfahrungen  von  Prof. 
GemmellarOy  auch  den  jugendlichen  Exemplaren  von  Thal,  microdiscus 
Gemm.  zukommen. 

Gemmellaro  nimmt  an,  Dimorphoceras  nähme  eine  Zwischenstellung 
bezüglich  des  Glt/phioceras  und  Thalassoceras  ein®).  Nach  der  ganz  rich- 
tigen Bemerkung  des  Prof.  Holzapfel  dürfen  wir  jedoch  die  letztere  Gat- 
tung nicht  unmittelbar  von  Dimorphoceras  ableiten,  da  die  Gehäuse  des 
letzteren  einen  Kiel  auf  der  Siphonalseite  und  nächst  dieser  an  den  Gehäuse- 
flanken je  eine  Spiralfurche  besitzen*). 

Entfernt  man  also  von  diesem  Genus  den  typischen  und,  wie  bereits 
bemerkt,  dem  Genus  Thalassoceras  angehörenden  Qon,  Looneyij  so  bleibt 
immer  noch  ein  Complex  von  nicht  übereinstimmenden  Formen  übrig.  Die 
Gehäuse  einiger  von  ihnen  smd  mit  Kiel  und  Lateralfurchen  ausgestattet 
und  haben  einfache,  schmale  Lateralloben  (Dim.  Gübertsoni  Phill.  und 
D.  Brcmcoi  Holzapf.);  doch  es  erübrigt  noch  die  Form  Oon.  discr^Mns 
Brown,  bei  welcher  das  Gehäuse  des  Kiels  und  der  lateralen  Spiralfurchen 
anscheinend  entbehrt,  und  bei  welcher  der  Laterallobus  zweizackig  erscheint. 
Sind  die  Merkmale  dieser  Species  thatsächlich  von  solcher  Beschaffenheit, 
so  darf  man  dieselbe  erstens  nicht  zu  einer  Gattung  mit  D.  Oübertsoni  und 
D.  Brancoi  bringen,  sondern  man  kann  sie  zweitens  als  eine  Zwischenform 
bezüglich  des  Qlyphioceras  und  Thalassoceras  betrachtend^). 

Die  Verwandtschaft  der  typischen  Dimorphoceraten  mit  den  Glyphioce- 
raten  ist  sehr  wahrscheinlich,  da  die  Jugendformen  ersterer  nach  der  Gestalt 
ihrer  Gehäuse  und  wahrscheinlich  auch  nach  den  Suturen  dem  Qlyphioceras 
ähnlich  sind. 

Auf  der  beifolgenden  Skizzentabelle,  welche  wahrscheinlich  in  der  Folge 
einer  vielfachen  Veränderung  bedarf,  ist  annähernd  die  genetische  Beziehung 
des  Genus  Glyphioceras  mit  einigen  ihm  nahestehenden  generischen  Typen 
dargestellt,  von  denen  ich  grösstentheils  bereits  in  meiner  citirten  Mono- 
graphie und  in  den  vorliegenden  Bemerkungen  gesprochen  habe. 


8)  Gemmelaro:  Fauna  dei  calcari  con  Fusulina  d.  v.  d.  f.  Sosio.  1  fasc.  p.  60. 

9)  E.  Holzapfel,  Gephalop  führ.  Kalke  d.  nnt  Carbon  y.  Erdbach-Breitscheid.  Pal.  Abb- 
von  DamcB  und  Kayser,  N.  F.  I,  Héft  1,  p.  25  und  88. 

10)  Wie  bereits  in  meiner  früheren  Abhandlung  bemerkt,  sind  die  Lobenlinien  jugendlicher 
Umgänge  von  Thalassoceras  microdiscus  Gemm.  fast  identisch  mit  den  Suturen  des  Qon,  dis- 
crepans  Brown. 
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Auf  dieser  Tabelle  (es  fehlen  hier  einige  anscheinend  mit  Olyphioceras 
genetisch  verbundene  Formen,  wie  z.  B-  BrancoceraSj  Nomismoceras^  Para- 
ceUües  (?)  und  andere)  wird  unter  anderen  eine  Art  aufgefUhrt,  welche  de 
Eoninck  aus  den  Ceratiten-Schichten  (?)  Indiens,  Geratües  Flemingianus^^) 
beschrieb;  dieselbe  ist  wahrscheinlich  den  evoluten  und  längsgestreiften 
Gastrioceraten  ähnlich,  von  denen  sie  sich  durch  den  gezackten  Laterallobus 
unterscheidet.  Zweifelsohne  gehört  diese  Art  einem  anderen,  bislang  noch  nicht 
aufgestellten  Grenus  an. 


Cerak  Flemmgiamus 


Ttychües 


Paraiegoeeraa  Oastricoceras 


Pericydus 


3 
•c 

H 


o 

ä 


^ 

p^ 


ThäUwsoeeras 
Gon.  diêcrepans      Dimorp 


00 

« 

a 

ioceraa  2 

o 


00 


Olyphioceras 


(Die  dicken  senkrechten  Linien  bezeichnen  die  voraussetzliche  Dauer  der  Genera,  deren 
Namen  am  unteren  Ende  der  einseinen  Linien  angemerkt  sind.) 

Apt70liU8(?)  sp. 

Das  Vorkommen  des  Äptyekus  und  Jnaptyckus  in  palaeozoischen  Abla- 
gerungen gehört  bekanntlich  zu  den  ausserordentlichen  Seltenheiten.  Letz- 
tere dieser  Fossilien  sind  in  Russland  zuerst  vom  Grafen  Keyserling  in 
den  Goniatiten-Sedimenten  des  Petschora-Landes  gefunden  worden.  Als  be- 
sonderer Ausnahmsfall  erscheint  die  Entdeckung  der  echten  zweiklappigen 
Aptychen,  die  niederen  Ammoneen  (Goniatiten)  angehören.  Ein  ähnlicher 
Aptychus,  z.  B.  A.  vetustus  Ar  eh.  Vern.^^  ist  seit  langer  Zeit  aus  den 
devonischen  Ablagerungen  der  Eifel  bekannt.  Im  verflossenen  Jahre  sammelte 


ll)deKoninck:  Mém.  s.  1.  foss.  pal.  rec.  dans  l'Inde,  pag.  12;  PL  YII,  Fig.  7. 
12)  Einige  Fachgenossen  (Wo  od  ward,  Glarke  etc.).  rechnen  solche  Fossilreste  zu  den 
Crustaceen. 
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ähnliche  Exemplare  in  ziemlich  grosser  Menge  Tschernyschew  im  Bassin 
des  Petschora-Flusses. 

In  den  Ârtinsk- Ablagerungen  kommen  stellenweise  besondere,  von  Ero- 
tow  (Artinsk-Stufe,  pag.  196)  als  Aptychen  des  O.  Jossae  beschriebene 
Fossilien  vor.  Dieselben  bestehen  aus  einer  Klappe  and  stellen  eigentiiich 
Anaptychen  dar.  Unter  den  Exemplaren,  welche  Prof.  v.  Stackenberg  in 
der  Nähe  von  Erasnoufimsk  (Mergel  mit  Oastrioceras  JossaCy  Medlicottia 
Orbignyana  und  Popanoceras  Sobolewskyanum)  gesammelt,  befindet  sich  der 
Abdruck  der  Innenseite  einer  Schale,  dessen  Umriss  an  der  beiliegenden 
Abbildung  (Fig.  15)  dargestellt  wurde.  Dieser 
Abdruck  dürfte  kaum  für  etwas  anderes,  als  für 
einen  solchen  vom  wirklichei\  Aptychus  gehalten 
werden.  (Auch  ist  es  möglich,  dass  diese  Schale  zu 
den  Crustaceen  gehört,  und  zwar  zu  den  Phyllo- 
carideu).  Die  Abbildung  zeigt  in  ziemlich  klarer 
Weise  den  Grad  der  Einbiegung  des  vorderen 
Randes,  ferner  den  convexen  Hinter-  und  Lateral- 
rand und  die  Vereinigung  des  letzteren  mit  dem 
Vorderrand  in  der  Gestalt  einer  verlängerten  und 
scharfen  Ecke.  Die  Convexität  der  Schale  ist  an 
der  Abbildung  (oben  an  der  Fig.  1 5)  genau  an- 
gegeben. Ich  bemerke  noch,  dass  die  Harmonie- 
linie ein  wenig  gekrümmt  erscheint,  so  dass  der 
die  Verbindung  der  Schalen  vermittelnde  Leistenrand  schwach  gewölbt  er- 
scheint und  dass  die  Innenfläche  der  Klappen,  dem  Abdrucke  nach,  glatt  ge- 
wesen sein  musste. 

Dimensionen.  Die  grösste  Entfernung  von  der  vorderen,  freien  Ecke 
bis  zu  dem  Hinterrande  beträgt  57  mm.;  die  Schalenbreite  38  mm.  und  die 
Länge  der  Harmonielinie  34  mm. 


Fig.  15. 
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Ober  ein  neues  Verfahren  zur  Trennung  des  Eisenoxyds  von  der  Thonerde. 
Von  F.  Beilstein  und  R.  Luther  (Lu  le  4  décembre  1890). 

*  Die  Trennung  des  Eisenoxyds  von  der  Thonerde  ist  eine  der  gewöhn- 
lichsten Aufgaben  des  Analytikers  und  doch  ist  eine  direkte  und  genaue 
Scheidung  dieser  Basen  eine  so  umständliche,  dass  man  es  allgemein  vor- 
zieht beide  Basen  zusammen  zu  wägen,  das  Eisenoxyd  volumetrisch  zu  be- 
stimmen und  die  Thonerde  ans  der  Differenz  zu  berechnen.  Im  Folgenden 
theilen  wir  nun  ein  Verfahren  mit,  welches  gestattet  diese  Basen  in  der  denk- 
bar einfachsten  Weise  von  einander  zu  scheiden  und  gewichts-analytisch  zu 
bestimmen.  Das  Verfahren  beruht  auf  der  ungleichen  Löslichkeit  der  basi- 
schen Nitrate  des  Eisenoxyds  und  der  Thonerde  in  Wasser.  Wir  stiessen  auf 
diese  bemerkenswerthe  Thatsache  gelegentlich  einer  systematisch  durchge- 
führten Untersuchung  der  Zersetzung  von  Nitraten  in  der  Hitze.  Die  Nitrate 
wurden  auf  konstant  gehaltene  Temperaturen  erhitzt  und  dabei  der  Ver- 
lauf der  Zersetzung  genau  verfolgt;  blieb  das  Nitrat  bei  einer  bestimmten 
Temperatur  schliesslich  unverändert,  so  wurde  bis  zur  Gewichtskonstanz 
weiter  erhitzt  u.  s.  f.  Dabei  stellte  sich  nun  heraus,  dass,  bis  zu  einer  ge- 
wissen Grenze,  aus  dem  Thonerdenitrate  basische  Salze  entstehen,  die  in 
Wasserlöslich  bleiben,  während  das  Eisenoxydnitrat  rasch  in  ganz  unlösliche 
basische  Salze  übergeht.  Indem  wir  diesen  Unterschied  bei  immer  niedereren 
Temperaturen  verfolgten,  kamen  wir  zu  der 'Beobachtung,  dass  schon  eine 
Wasserbadhitze  genagt  um  beide  Basen  völlig  zu  scheiden.  Bekanntlich 
hat  schon  vor  läifgerer  Zfeit  Deville*)  ein  Verfahren  bekannt  gemacht  zur 
Trennung  der  Thonerde  von  den  Erden,  das  auf  der  Bildung  von  basischen 
Nitraten  beruht.  Die  neutralen  Nitrate  werden  auf  200—250°  erhitzt, 
wobei  dann  die  Thonerde  unlöslich  zurück  bleibt.  Unser  Verfahren  beruht 
im  Gegentheil  darauf,  dass  das  Thonerdesalz  löslich  bleibt. 

Ehe  wir  an  die  Beschreibung  unseres  Verfahrens  gehen,  beschreiben  wir 
zunächst  die  Eigenschaften  der  basischen  Nitrate. 


1)  Joarn.  f.  prakt  Chem.  (1858)  60,  9. 
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L  BasiBch-salpetenaure  Thonerde. 

Wir  benutzten  za  unseren  Versuchen  käufliches  Thonerdenitrat,  das  wir 
aus  Wasser  umkrystallisirten.  Von  der  Reinheit  unseres  Präparates  über- 
zeugten wir  uns  durch  eine  Analyse. 

1.  2,6461  g  gaben     0,3583  g  Al^O«. 

2.  0,9258  g  gaben     0,3963  g    Efi. 

3.  0,3232  g  gaben  63,6cc  feuchtes  Stickoxyd  bei  21°  und  758  mm. 

Die  Wasserbestimmung  wurde  ausgeführt  durch  Erhitzen  der  Substanz 
mit  geschmolzenem  und  pulverisirtem  E^CrgO,,  im  Porzellanschiffchen,  im 
trockenen  Luftstrome.  Die  entweichenden  Gase  strömten  zunächst  durch 
ein  auf  180 — 200°  erhitztes  Rohr,  das  mit  Bleiglätte,  Bieisuperoxyd  (und 
Asbest)  gefüllt  war  und  dann  durch  ein  Chlorcalciumrohr. 


Berechnet 

Gefdnden. 

fttr  A1(N0,),-^9H,0 

1. 

2. 

A1,0, 

102,1         13,6 

13,55 

SNA 

324           43,2 

— 

18HaO 

324           43,2 

42,8 

42,9 


750,1       100,0 

1,0130g  nentrales  Thonerdenitrat  wurden  etwa  40  Stunden  lang,  in  einer 
Schale,  auf  dem  Wasserbade  erhitzt.  Das  Gewicht  blieb  schliesslich  konstant. 
Der  Gewichtsverlust  betrug  0,6393  g  =  63,17o. 

Yen  dem  Rückstände  lösten  wir  0,3737  in  Wasser  zu  100  cc.  Davon 
lieferte  die  Hälfte  (50cc)  0,0684  g  ÂI3O,.  Aus  den  anderen  50cc  erhielten 
wir  47,3  cc  feuchtes  Stickozyd  bei  22°  und  760  mm. 

Demnach  besitzt  der  auf  lOO''  erhitzte  Rückstand  die  Formel  2A1,0„ 
3N,06  H-  2H80. 

Gefnndea. 
36,59 
58,07 

564,2  100,00 

Gewichtsverlust  für  2  (AlgOg.  3  NgOj  -^  18HaO)  —  2  AlaOj.  3  NgOj. 
2HjO  =  3Nj08  -I-  34HaO  =  62,4%  berechnet,  63,1  gefunden. 

Für  ein  auf  die  gleiche  Weise  bereitetes  basisches  Thonerdenitrat  giebt 
Ordway  ")  die  Formel  2A1,0,.  3NjOj  -h  3H,0. 


Berechnet. 

2A1,03 

204,2 

36,20 

3N,05 

324 

57,43 

2H,0 

36 

6,37 

2)  Americ.  Joarn.  of  sc.  and  arts  [2]  26, 197. 
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Das  erhaltene  basische  Nitrat  löste  sich  vollständig  in  Wasser.  Neutra- 
les Thonerdenitrat  wurde  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdunstet,  der  Rück- 
stand mit  Wasser  übergössen  (wobei  völlige  Lösung  erfolgte)  und  abermals 
im  Wasserbade  verdunstet.  Wir  wiederholten  diese  Operation  im  Ganzen 
6  Mal.  Auf  etwa  2  g  Nitrat  verbrauchten  wir  etwa  150  g  Wasser.  Im 
Rückstande  bestimmten  wir  Thonerde  und  Salpetersäure.  Der  Rückstand 
wurde  in  Wasser  zu  20  cc  gelöst;  10  cc  dieser  Lösung  gaben  0,1390  g 
A1,0,  und  aus  den  anderen  1 0  cc  wurde  erhalten  89  cc  feuchtes  Stickoxyd 
bei  15®  und  764  mm.  Daraus  berechnet  sich  das  Verhältniss  von  Al^Og: 
Nfi^=2:  2,8. 

Wie  man  sieht,  verliert  das  Thonerdenitrat,  selbst  bei  wiederholtem  Ab- 
dampfen mit  Wasser,  nur  die  Hälfte  seiner  Salpetersäure.  Das  erhaltene  ba- 
sische Nitrat  löst  sich  stets  leicht  in  Wasser.  Diese  Lösung  wird,  in  der 
Kälte,  durch  Alkallsulfate  nicht  gefällt.  Die  wässrige  Lösung  kann,  für 
sich,  ohne  Zersetzung  gekocht  werden.  Kocht  man  die  Lösung  aber  mit 
schwefelsaurem  Ammoniak,  so  fällt  ein  Niederschlag  aus,  der  sich,  beim  Er- 
kalten, theilweise  wieder  löst.  Dieser  Niederschlag  erwies  sich,  nach  ge- 
hörigem Waschen,  als  schwefelsäurefrei. 

Wir  lösten  Niederschläge  von  3  verschiedenen  Darstellungen  in  ver- 
dünnter Salzsäure  und  bestimmten  jedesmal  den  relativen  Gehalt  an  Thon- 
erde und  Salpetersäure. 

1.  Auf  0,0475  g  AljOg  wurden  erhalten  6,4  cc  feuchtes  Stickoxyd  bei 
23®  und  760  mm. 

2.  Erhalten  0,0988  g  Al^O,  und  14  cc  feuchtes  Stickoxyd. 

3.  Erhalten  0,0515  g  A1,0,  und  0,5  cc  NO. 

Im  ersten  Niederschlage  ist  das  Verhältniss  von  Al^O,.  :  Nfi^  =7:2; 
die  anderen  beiden  Niederschläge  waren  offenbar  Thonerdehydrat. 

Aus  Gründen,  die  wir  später  anführen  werden,  untersuchten  wir  das 
Verhalten  der  salpetersauren  Thonerde  gegen  salpetersaures  Ammoniak.  2  g 
Nitrat  wurden  mit  5cc  einer  20-prozentigen  Lösung  von  NH^-NOj  und  mit 
40  cc  Wasser  übergössen  und  im  Wasserbade  zur  Trockne  verdunstet.  Der 
Rückstand  wurde  nochmals  mit  40  cc  Wasser  verdunstet.  Dann  bestimmten 
wir  im  Rückstande  die  Thonerde,  das  Ammoniak  und  die  Salpetersäure. 

1.  80  cc  der  wässrigen  Lösung  des  Rückstandes  gaben  0,1076  gAl,0,. 

2.  20  cc  derselben  Lösung  gaben  23,6  cc  feuchten  Stickstoff  bei  16,5^ 
und  753  mm. 

3.  40  cc  gaben  66,7  cc  feuchtes  NO  bei  16,5®  und  763  mm.  Aus  dem 
gefundenen  Stickstoff  berechnet  sich  die  Menge  des  vorhandenen  Ammoniaks. 
Ziehen  wir  von  der  Gesammtmenge  der  gefundenen  Salpetersäure,  die  an 
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NHg   gebundene  Menge  ab,  so  hinterbleibt  für  das  Verbältniss  AI3O3: 
NA  =  2:  3,1. 

Also  auch  in  diesem  Falle  hatte  die  salpetersaure  Thonerde  die  Hälfte 
ihrer  Säure  verloren. 

2L  Bacdsoh-salpetersanres  Eisenozyd. 

Wir  bereiteten  uns,  in  bekannter  Weise,  neutrales  Eisennitrat'). 

1.  1,0246  g  gaben  0,2028  g  FeA- 

2.  0,2502  g     »   45,1  ce  feuchtes  Stickoxyd  bei  20''  und  767  mm. 

3.  0,3827g^    »      0,1519g  HaO. 


Berechnet  fttr 

Gffimden. 

Fe(N03),-*.9ttjO. 

1. 

2. 

3. 

FesO,     159,6         19,8 

19,8 

SNjOß  324            40,1 

— 

40,0 

18HaO  324            40,1 

— 

— 

39,7. 

807,6       100,0 

Beim  Erhitzen  des  festen  Salzes  auf  dem  Wasserbade,  bis  zum  Ver- 
schwinden der  sauren  Dämpfe,  entstehen  Salze  von  wechselnder  Zusammen- 
setzung. 

a.  0,1820  g  lufttrockenes  Salz  wurde  mit  überschüssiger,  titrirter 
Natronlauge  gekocht  und  das  nicht  gebundene  Natron  mit  Salzsäure  zurück 
titrirt.  Das  ausgeschiedene  Eisenoxyd  wurde  in  Salzsäure  gelöst,  mit 
Ammoniak  ge&Ut  und  gewogen.  Erhalten  0,1100g  FegO,  und  gefunden 
0,0440  g  N3O,. 

b.  0,5206  g  wurden  mit  BaCO,  und  Wasser  gekocht,  im  Filtrate  der 
Baryt  durch  Schwefelsäure  ausgefällt  und  das  Eisenoxyd  in  bekannter 
Weise  vom  Baryumcarbonat  getrennt  gewogen.  Erhalten  0,4470  g  BaSO^ 
und  0,2566  g  Fe^Oj.  Dass  dieses  Verfahren  der  Analyse  zu  genauen  Resul- 
taten führt  hat  Scheurer-Kestner*)  nachgewiesen. 

c.  0,1299  g  gaben  9,2  cc  feuchtes  Stickoxyd  bei  22°  und  764  mm. 
0,5264  g  gaben  0,3374  g  Fe^O,. 

a.  b.  c. 

Fe^Oj  60,4%  48,8  64,1 

NA  25,07o  39,8  15,5 

Wie  man  sieht,  werden  Salze  von  sehr  schwankender  Zusammensetzung 
erhalten. 


3)  Ordway,  Sill.  amer.  Journ.  [2]  IX,  30  (1860). 
4)Schearer-Eerstiier,  Ann.  chim.  phys.  [3]  55,  p.  338  (1^9). 
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Folgende  Zahlen  lehren,  wie  sich  das  Eisenoxydnitrat  bei  mehrfachem 
Verdunsten  tnit  Wasser  verhält.  Es  wurde  dabei  zunächst  das  Salz  für  sich, 
in  einer  Schale,  auf  dem  Wasserbade  erhitzt,  so  lange  noch  saure  Dämpfe 
entwichen  und  dann  —  in  dem  einen  Versuche  (d)  — '•  zweimal,  in  dem  an- 
deren Versuche  (e)  5  Mal  mit  Wasser  zur  Trockne  verdunstet. 

d.  0,1608  g  gaben,  nach  dem  Kochen  mit  BaCO,  u.  s.  w.,  0,1236  g 
FCgOs  und  0,0382  g  BaSO^. 

e.  0,2208  g  gaben,  nach  dem  Kochen  mit  Normal-Natronlauge  u.  s.  w., 
0,1933g  FegOg  und  0,0257g  NgO^.  0,1790g  desselben  Salzes  gaben  0,1380 
Fe^Os  und  0,0138  g  NA 

d.  e. 

Fe^Oj  75,1  87,5  77,1 

NgOß  11,0  11,6  7,7 

Durch  das  wiederholte  Abdampfen  des  Eisenoxydnitrates  mit  Wasser 
entweicht  also  Salpetersäure  und  es  entstehen  noch  basischere  Salze.  Dass 
man  es  dabei  mit  Gemengen  verschiedener  Salze  zu  thun  hat  beweist 
deutlich  die  Analyse  des  Produktes  e.  Antheile  desselben  Salzes,  verschie- 
denen Stellen  der  Schale  entnommen,  zeigten  eine  ganz  bedeutende  Diffe- 
renz in  der  Zusammensetzung.  Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  beim  Über- 
giessen  des  Schaleninhaltes  mit  Wasser  ein  Theil  des  Salzes  in  Lösung  geht 
und  daher  in  anderer  Weise  der  Wirkung  des  Wassers  unterliegt,  als  der 
nicht  gelöste  Antheil. 

Alle  diese  basischen  Eisenoxydnitrate  sind  gelbe  bis  rothe  und  braune 
Pulver,  die  sich  theilweise  in  Wasser  zu  einer  trüben,  dunkelrothen  Flüssig- 
keit lösen.  Beim  Kochen  mit  Wasser  erfolgt  die  Lösung  rascher,  doch  wird 
sie  dabei  trüber.  Sie  geht  trübe  durchs  Filter  und  setzt,  selbst  nach  wochen- 
langem Stehen,  nichts  ab.  Diese  Lösungen  enthalten  das  Eisenoxyd  in  kol- 
loidalem Zustande;  wie  schon  Scheurer-Eestner^)  nachwies,  lässt  sich 
darin  das  Eisenoxyd  durch  gelbes  Blutlaugensalz  und  Rhodankalium  nicht 
nachweisen.  Selbst Anmioniak  bewirkt  nur  allmählich  eine  Fällung;  Schwefel- 
ammonium scheidet  aber  sofort  Schwefeleisen  ab.  Vergebens  versuchten  wir 
durch  Kochen  dieser  Lösung  mit  NH^Cl,  NaCl,  KNO,  oder  NH^-NOg  das  ge- 
löste Eisenoxyd  zu  fällen.  Dieses  gelang  aber  sofort  als  wir  nur  wenige 
Tropfen  einer  Sulfatlösung  zusetzten.  Es  eignen  sich  hierzu  schwefelsau- 
res Ammoniak,  Glaubersalz  und  selbst  Kupfervitriol.  Die  Fällung  des  ge- 
lösten Eisenoxyds  geschieht  durch  die  Sulfate  schon  in  der  Kälte.  Hierbei 
werden  nur  basiche  Nitrate  gefällt,  jedenfalls  sind  die  Niederschläge,  nach 


6)  Schenrer-Eerstner,  Ann.  chim.  pfays.  [8]  67,  281  (1859). 
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Völligem  Auswaschen  mit  Wasser,  schwefelsäurefrei.  Beim  Waschen  mit  rei- 
nem Wasser  lösen  sich  die  Niederschläge  etwas,  in  Salzlösungen  sind  sie 
aber  ganz  unlöslich.  Sie  lösen  sich  leicht  in  verdünnter  Salzsäure,  schwerer 
in  verdünnter  Salpetersäure  und  noch  schwerer  in  verdünnter  Schwefelsäure. 
Die  über  Schwefelsäure  getrockneten  Niederschläge  verschiedener  Dar- 
stellung wurden  analysirt. 

1.  0,1843  g  gaben  0,1286  g  Fe^Og. 

2.  0,1403  g     »      5,0  cc  feuchtes  Stickoxyd  bei  22°  und  738  mm. 

3.  Von  einem  anderen  Salze  wurde  eine  nicht  gewogene  Menge  in  ver- 
dünnter Salzsäure  gelöst  und  darin  das  Verhältniss  vonFCgOg:  ^fi^  bestimmt. 
Erhalten:  0,1631  g  Fe^Og  und  5,7  cc  feuchtes  Stickoxyd  bei  21,5''  und 
780  mm. 

4.  Von  einer  ferneren  Darstellung  wurde  eine  ungewogene  Menge  mit 
titrirter  Natronlauge  gekocht.  Erhalten:  0,2514g  Fe^Og  und  0,0117g  NgO^. 

Verh&ltniss  von  1,2.  3.  4. 

Fe^Og:  NA         5,8:  1         8,7:  1  14,1:  1. 

Wie  beim  Thonerdenitrat  wurde  auch  das  Eisenoxydnitrat  mit  einer  Lö- 
sung von  salpetersaurem  Ammoniak  auf  dem  Wasserbade  verdunstet  und 
der  Rückstand  direkt  analysirt  oder  Vorher  wiederholt  mit  Wasser  abge- 
dampft. 

1.  Nur  einmal  eingetrocknetes  Salz.  1,5300  g  wurden  in  salzsäure- 
haltigem, kaltem  Wasser  zu  250  cc  gelöst.  10  cc  dieser  Lösung  gaben  8  cc 
feuchten  Stickstoff  bei  21,5°  und  780  mm. 

20  cc.  Lösung  gaben  32,9  cc  feuchtes  Stickoxyd  bei  21,5°  und  767  mm. 
150  g  cc  gaben  0,0367  Fe^Og. 

2.  Sechsmal  mit  Wasser  abgedampftes  Salz.  a.  Vom  Boden  der  Schale: 
0,4295  g  gaben  0,2157  g  FCgOg,  0,2667  g  NOg  (als  Salpetersäure  volume- 
trisch  bestimmt)  und  0,0647  g  NH^  (das  Ammoniak  volumetrisch  bestimmt). 

6.  Von  der  Oberfläche  des  Rückstandes  :  0,2750g  gaben  0,071 5  g  Fe^Og, 
0,1779  N3  05(als  Salpetersäure  volumetrisch  bestimmt)  und  0,0415  g. 
NHg  (das  Ammoniak  volumetrisch  bestimmt). 

Von  der  Gesammtmenge  der  gefundenen  Salpetersäure  wurde  die  m 
Ammoniak  gebundene  abgezogen.  Es  verbleibt  dann  ein 

Yerhältniss  von  1.  2. 

Yefi^:¥ifi^  19:1  3,8:1  1:1 

Die  mitgetheilten  Zahlen  lassen  keine  Begelmässigkeiten  wahrnehmen. 
Es  entstehen  basische  Nitrate  von  der  verschiedensten  Zusammensetzung. 
Ihre  Bildung  hängt  ab  von  dem  Grade  der  Erhitzung,  Dauer  derselben 
u.  s.  w.  Unterschiede  im  Verhalten  dieser  basischen  Nitrate^  von  den  ohne 
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Zusatz  Yon  salpetersaurem  Ammoniak  bereiteten,  haben  wir  nicht  wahrge- 
nommen. 

Trennung  des  Eisenoxyds  von  der  Thonerda 

Die  im  Obigen  niedergelegten  Beobachtungen  führen  zu  folgender  Tren- 
nungsweise beider  Basen.  Man  löst  die  gefällten  Oxyde  in  Salpetersäure, 
verdunstet  die  Lösung  auf  dem  Wasserbade  und  lässt  den  Rückstand  so  lange 
auf  dem  Wasserbade  stehen  als  noch  saure  Dämpfe  entweichen.  Um  solche 
nachzuweisen  hält  man  ein  mit  Schnee  (oder  einer  Eältemischung)  gefülltes 
Reagenzglas  Ober  die  Schale  und  prüft  die  Reaktion  des  am  Reagenzglase 
kondensirten  Wassers. 

Man  übergiesst  den  Schaleninhalt  mit  heissem  Wasser,  zerdrückt  den 
festen  Rückstand  gehörig  mit  Wasser  und  spült  —  falls  eine  kleine  Schale 
angewendet  wurde  —  das  Ganze  in  ein  Becherglas,  in  welchem  man  das  Ge- 
misch etwa  10  Minuten  lang  kocht.  Dann  lässt  man  erkalten,  giesst  2 — 3  cc 
einer  10-prozentigen  Lösung  von  schwefelsaurem  Ammoniak  hinzu  und  fil- 
trirt,  nach  dem  Absetzen,  das  basische  Eisennitrat  ab.  Weil  dieses  Salz  sehr 
leicht  die  Filter  verstopft,  ist  es  besser,  den  Niederschlag  nicht  mit  der  Was- 
serpumpe abzusaugen,  sondern  man  sammelt  ihn  auf  einem  doppelten  Filter 
oder  filtrirt  ihn  durch  eine,  auf  einen  Platinkonus  gebrachte,  Asbestschicht. 
In  diesem  Falle  muss  der  filtrirte  Niederschlag  in  Salzsäure  gelöst  und  durch 
Ammoniak  gefällt  werden.  Man  wäscht  den  Niederschlag  —  zunächst  am 
besten  durch  Dekantation  —  mit  verdünnter  kalter  und  schliesslich  mit 
heisser  Ammoniumnitratlösung  aus.  Da  es  nie  gelingt  den  Niederschlag 
quantitativ  von  der  Schale  abzureiben,  so  löst  man  die  anhaftenden  Theile 
in  verdünnter- Salzsäure  und  fällt  mit  Ammoniak. 

Wiederholt  ist  es  uns  begegnet,  dass  die  anfangs  durchfiltrirte  Flüssig- 
keit, trotzdem  sie  klar  und  farblos  war,  etwas  Eisenoxyd  enthielt.  Wurde 
dieselbe  mit  Salzsäure  angesäuert  und  Rhodankalium  hinzugesetzt,  so  trat 
zuweilen  die  bekannte  blutrothe  Färbung  ein.  Die  späteren  Antheile  des 
Filtrâtes  gaben  dann  keine  Reaktion  auf  Eisen  mehr.  Wir  haben  daher  spä- 
ter immer  die  zuerst  durchfiltrirten  Flüssigkeitsmengen  (etwa  100  cc)  durch 
dasselbe  Filter  nochmals  filtrirt.  Die  Filtrate  waren  dann  immer  absolut  ei- 
senfrei. 

Zu  den  nachfolgenden  Bestimmungen  dienten  Lösungen  von  bekanntem 
Gehalt  6  cc  der  Thonerdenitratlösung  lieferten  0,1001  g  Al^O,  und  0,0987  g 
AljOj;  im  Mittel  =  0,0994  g  AI3O3. 

5  cc  der  Eisenoxydnitratlösung  gaben  0,0778  und  0,0769  g  Vefi^; 
hn  Mittel  =  0,0774  g  Fe^O,. 

Zn  den  Versuchen  1 — 7  benutzten  wir  je  5  cc  der  beiden  Lösungen. 
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Fe^Og  Angewandt    Gefunden. 


Al^O,  Angewandt. 

Gefdnden. 

1. 

0,0994 

0,0993 

2. 

0,0994 

0,0990 

3. 

4. 

0,0994 

0,0999 

5. 

0,0994 

0,0984 

6. 

0,0994 

0,0993 

7. 

0,0994 

0,0960 

8. 

0,0199 

0,0187 

9. 

0,1988 

0,1972 

0,0774 

0,0772 

0,0774 

0,0772 

0,0774 

0,0790 

0,0774 

0,0776 

0,0774 

0,0815 

0,1548 

0,1556 

0,0155 

0,0169 

Bei  Versuch  8  wurde  1  cc  der  Thonerdenitratlösung  mit  10  cc  der  Ei- 
sennitratlösung vermischt,  bei  Versuch  9  nahmen  wir  10  cc  Thonerdelösung 
auf  1  cc  Eisenoxydlösung.  Die  Resultate  sind  befriedigend.  Im  Allgemeinen 
gewahrt  man  einen»  geringen  Verlust  anThonerde  und  dem  entsprechend  ei- 
nen schwachen  Überschuss  an  Eisenoxyd.  Es  erklärt  sich  dies  vollkommen 
aus  den  Eigenschaften  des  basischen  Eisenoxydnitrates.  Dieses  Salz  schliesst 
etwas  Thonerdesalz  hartnäckig  ein  und  es  gelingt,  auch  nach  längerem  Kochen, 
nicht  diese  Spur  Thonerdesalz  auszuziehen. 

Die  nachgewiesene  geringe  Fehlerquelle  lässt  sich  übrigens  gänzlich 
vermeiden.  Es  ist  dazu  nur  nöthig  den  Eisenniederschlag,  durch  Erwärmen, 
in  verdünnter  Salpetersäure  zu  lösen,  die  Lösung  im  Wasserbade  zu  verdun- 
sten und  zu  trocknen  und  dann  wieder,  ganz  wie  beschrieben,  weiter  zu  be- 
handeln. 

Angewandt  wurden  wieder  je  5  cc  der  Thonerde-  und  der  Eisenoxyd- 
lösung (S.  10). 

Angewandt:  0,0774g  Fe^Oa  gefunden:  0,0775  g  FCgOg 

»  0,0994  g  AI3O3        »   im  ersten  Filtrate  0,0980 

»    im  zweiten    »       0,0011 

=  0,0991  g  Al^Oa- 

Angewandt  :  1  cc  =  0,01 55  g  FegOg;  gefunden  0,01 58  g  Pe^Og 
»         lOcc      0,1988g  AlgOg;       »  im  ersten  Filtrate  0,1 973 

»   »  zweiten     »      0,0010 

=  0,1983g  AljOj. 

Die  erhaltenen  Resultate  lassen  an  Genauigkeit  nichts  zu  wünschen 
übrig.  Dabei  ist  es,  wie  man  sieht,  völlig  gleichgültig  ob  das  Eisenoxyd  oder 
die  Thonerde  im  Überschuss  vorhanden  sind. 

Um  womöglich  diese  doppelte  Fällung  zu  umgehen,  versuchten  wir  eine 
vollkomm^iere  Trennung  der  basischen  Nitrate  dadurch  zu  ermöglichen,  dass 
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wir  die  Lösung,  unter  Zusatz  von  salpetersaurem  Ammoniak,  verdunsteten. 
Dadurch  glaubten  wir  die  Theilchen  des  basischen  Eisennitrates  mit  einer 
Hülle  eines  löslichen  Salzes  zu  umgeben  und  dadurch  eine  innigere  Durch- 
dringung des  Lösungsmittels  zu  bewirken. 

Wir  benutzten  wieder  gemessene  Mengen  von  Eisenoxyd-  und  Thonerde- 
lösungen  und  fügten  jedesmal  5  cc  einer  20-prozentigen  Lösung  von  sal- 
petersaurem Ammoniak  hinzu.  25  cc  der  Thonerdelösung  gaben  0,1090  und 
0,1092  g,  im  Mittel  0,1091g  Al^Og.  Aus  25  cc  der  Eisenlösung  erhielten 
wir  0,1080  und  0,1081  g  Fe^Og. 

Die  mit  salpetersaurem  Ammoniak  vermischten  Lösungen  wurden  auf 
dem  Wasserbade  zur  Trockne  verdunstet,  der  Rückstand  mit  Wasser  über- 
gössen, dann  nochmals  verdunstet  und  hierauf  noch  so  lange  erwärmt  als 
noch  saure  D&mpfe  entwichen. 

AljOg.  Angewandt.  Gefunden.  ^^i^s  Angewandt.    Gtefiinden. 


0,1091 

0,1085 

0,1091 

0,1097 

0,1080 

0,1084 

0,1091 

0,1113 

0,1080 

0,1058 

0,0218 

0,0230 

0,1080 

0,1066 

0,1091 

0,1085 

0,0217 

0,0223 

Die  Resultate  sind  weniger  genau  als  bei  der  Methode  des  doppelten 
Fällens  des  Eisens.  Auch  bemerkt  man,  dass  die  Fehler  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  verlaufen,  als  bei  dem  blossen  Abdampfen  der  salpetersauren 
Lösung.  Wir  glauben  diese  Erscheinung  dem  Umstände  zuschreiben  zu  müs- 
sen, dass  das  salpetersaure  Ammoniak  durch  das  Abdampfen  und  Erhitzen 
etwas  Ammoniak  verliert.  Die  frei  werdende  Salpetersäure  löst  dann  auch 
etwas  von  dem  basischen  Eisennitrat  auf.  War  diese  Vorstellung  begründet, 
so  mussten  genaue  Zahlen  erhalten  werden,  wenn  wir  ein  beständiges  Nitrat 
anstatt  des  salpetersauren  Ammoniaks  benutzten.  Wir  versetzten  deshalb  ge- 
messene Volumen  der  zuletzt  bereiteten  Eisenoxyd-  und  Thonerdelösungen 
mit  je  5  cc  einer  20-prozentigen  Lösung  von  Kalisalpeter  und  verfuhren 
wieder  wie  früher,  nur  wurde  die  Fällung  des  gelösten  Eisennitrates  nicht 
durch  schwefelsaures  Ammoniak,  sondern  durch  Glaubersalz  bewirkt.  Der 
Eïsenniederschlag  wurde  mit  verdünnter  Salpeterlösung  gewaschen,  dann  in 
verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  durch  Ammoniak  geMt. 

Angewandt  Gefanden. 

ro,1091g  AljOg  /0,1090g  AljOg 

\  0,1080  g  Fefi,  \  0,1079  g  Fe^Oa 

/  0,1091  g  AljOj  r  0,1092  g  AljOs 

\0,0217g  Fe^O,  \ 0,0214 g  Fe,0,. 
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In  dieser  Weise  gelingt  es  also  wirklich  darch  nur  einmalige  Fällung 
eine  völlig  genaue  Trennung  des  Eisenoxyds  von  der  Thonerde  zu  bewirken. 

Übergiesst  man  den  eingetrockneten  Rückstand  mit  Wasser  und  erwärmt, 
so  löst  sich  Alles  auf  und  man  erhält  eine  mehr  oder  weniger  dunkelroth 
gefärbte  Lösung,  mit  einer  oft  kaum  wahrnehmbaren  Trübung.  So  wie  das 
Glaubersalz  hinzugefügt  wird  —  etwa  15 — 20  Tropfen  einer  gesättigten 
Natriumsulfatlösung  —  so  fällt  sofort  alles  Eisen  quantitativ  aus.  Daher  ist 
auch  in  diesem  Falle  die  Trennung  eine  so  vollkommene. 

Als  eine  Anwendung  unseres  Verfahrens  theilen  wir  eine  Analyse  von 
Bauxit  mit.  0,5890  g  Bauxit  (a)  wurden  mit  der  6-fachen  Menge  kohlen- 
sauren Natron-Kali's  geschmolzen,  die  Schmelze  mit  überschüssiger  verdünn- 
ter Salpetersäure  verdunstet,  der  Rückstand  mit  verdünnter  Salpetersäure 
erwärmt  und  die  Kieselerde  abfiltrirt.  Das  Filtrat  verdunsteten  wir,  auf 
dem  Wasserbade,  zur  Trockne  und  dunsteten  den  Rückstand  noch  zweimal 
mit  Wasser  ab.  Dann  wurde  der  Schaleniuhalt  mit  Wasser  gekocht  und  die 
abgekühlte  Lösung  mit  einigen  cc  Ammoniumsulfatlösung  gefällt.  Der  Nie- 
derschlag von  basischem  Eisenoxydnitrat  wurde  mit  salpetersaurem  Ammo- 
niak gewaschen  und  weil  er  möglicherweise  Kali  enthalten  konnte  —  noch- 
mals in  verdünnter  Salzsäure  gelöst  und  durch  Ammoniak  gefällt.  Erhalten: 
0,3559  g  AlgOg  und  0,121 5  g  ¥efi^. 

In  einer  anderen  Portion  (&)  desselben  Bauxits  wurden  Eisenoxyd  und 
Thonerde  zusammen  gefällt  und  das  Eisenoxyd  volumetrisch  bestimmt 

a.  b. 

Al,Os         60,34%  60,78% 

FeaO,         20,63%  20,39% 

Ferroaluminium.  a.  Von  einer  Probe  käuflichen  Ferroaluminiums 
wurden  0,1 120  g  in  Salpetersäure  gelöst  und  me  bei  der  Bauxitanalyse  ver- 
fahren. Die  abgeschiedene  Kieselerde  und  Kohle  haben  wir  nicht  gewogen, 
sondern  nur  das  Eisenoxyd  und  die  Thonerde  bestimmt.  Erhalten: 

0,0226  g  AI3O3  und  0,1336  g  Fe^Oj. 
b.  Eine  andere  Probe  desselben  Ferroaluminiums  wurde  in  gewöhnlicher 
Weise  analysirt,  das  Eisenoxyd  mit  der  Thonerde  zusammen  gewogen  und 
das  Eisenoxyd  volumetrisch  bestimmt. 

a.  b. 

Fe  83,527o       83,72 
AI  10,75%       10,82 
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De  réquUibre  chimique  entre  l'acide  chlorhydrique  et  l'hydrogène  par  rapport 
aux  métaux,  2^"'  article  —  argent,  par  M.  Ribalquine.  (La  le 

19  décembre  1889). 

Dans  mon  premier  article  sur  Péqnilibre  chimiqae  entre  Tacide  chlor- 
hydrique et  l'hydrogène  par  rapport  au  cuivre  (Bulletin  de  l'académie  Im- 
périale des  sciences  de  St.  Pétersbourg,  nouv.  série  I.  (XXXTTT),  1849  Jfe  2, 
p.  279 — 282)  j'ai  indiqué  le  fait  intéressant,  qu'il  parait  exister  une  certaine 
relation  entre  la  quantité  de  chaleur  dégagée  par  l'action  de  l'acide  chlor- 
hydrique sur  le  cuivre  et  l'argent  (pour  former  leurs  chlorures)  et  l'intervalle 
de  température  depuis  le  commencement  de  l'action  de  l'acide  et  le  commen- 
cement de  l'action  inverse  de  l'hydrogène  sur  les  chlorures  des  métaux 
indiqués. 

Ainsi  la  formation  du  chlorure  d'argent  par  l'action  de  l'acide  chlor- 
hydrique sur  l'argent  dégage  7  grd.  calories,  tandisque  la  réaction  analogue 
de  la  formation  du  chlorure  de  cuivre  en  dégage  10  calories  et  l'intervalle 
de  température  depuis  le  commencement  de  l'action  de  l'acide  chlorhydrique 
sur  l'argent  à  117°  jusqu'au  commencement  de  l'action  de  l'hydrogène  sur 
le  chlorure  à  200°  n'est  que  de  83  degrés  tandisque  que  pour  le  cuivre 
ces  deux  réactions — la  première  à  100°  et  la  seconde  à  230° — cet  intervalle 
est  de  130  degrés,  c'est  à  dire  à  une  plus  grande  différence  de  l'action 
thermochimique  correspond  un  plus  long  intervalle  de  température  de  deux 
réactions  contraires. 

C'est  pour  appuyer  cette  proposition  qu'ont  été  exécutées  les  expériences, 
qui  font  l'objet  de  cette  note. 

L'argent  pur  à  l'état  moléculaire,  préparé  par  la  méthode  de  S  tas  et 
parfaitement  sec  a  été  exposé  à  l'action  de  l'acide  chlorhydrique  gazeux  en- 
tièrement desséché  et  pur  dans  des  tubes  scellés  à  différentes  températures 
et  pendant  des  temps  différents.  A  la  température  ambiante  du  laboratoire 
entre  18° — 25°  l'action  avait  été  nulle,  quoique  l'expérience  avait  duré 
5  mois.  A  100°  aussi  on  n'a  pu  constater  aucune  action,  puisque  après 
286  heures  de  chauffage  le  poids  de  l'argent  et  le  volume  de  l'acide  chlor- 
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hydrique  n'ont  subi  aucun  changement.  Ce  n'est  qu'à  117°,  que  j'ai  pu 
constater  la  décomposition  de  l'acide  chlorhydrique  par  l'argent  en  quantité 
de  57o  pendant  les  premières  60  heures  de  chauffage;  à  des  températures  plus 
hautes  cette  décomposition  augmente  et  à  150°  elle  a  été  trouvée  complète 
après  385  heures.  En  général  on  doit  admettre  que  la  décomposition 
complète  de  l'acide  chlorhydrique  par  l'argent  est  possible  entre  117°  et 
200°,  puisque  ce  n'est  qu'à  cette  dernière  température  que  commence 
l'action  inverse  de  l'hydrogène  sur  l'acide  chlorhydrique.  La  différence  de 
l'action  chimique  entre  ces  températures  ne  se  manifeste  que  par  le  temps 
plus  ou  moins  long,  que  demande  la  réaction  pour  arriver  à  l'état  final. 
Pour  donner  une  idée  plus  exacte  de  la  réaction  je  représente  la  marche  de 
la  décomposition  de  l'acide  chlorhydrique  par  une  courbe,  rapportée  à  une 
abscisse  de  température  et  à  une  coordonnée  en  quantité  d'acide  chlorhydrique 
décomposé  pour  cent.  Le  temps  de  l'action  est  pour  tous  les  cas  le  même;  il 
est  de  60  heures. 


ffl^         iso""  zoo' 


265**  ZlO^ 


féW^ 


En  augmentant  le  temps  de  chauffage  àces  températures — par  ex.  jusqu'à 
180  heures  —  on  constate,  que  la  quantité  d'acide  chlorhydrique  dé- 
composé augmente  seulement  jusqu'à  265°,  tandisque  aux  températures  de 
310°  et  440°  cette  quantité  ne  change  pas;  parce  que  à  310°  l'état 
d'équilibre  est  déjà  atteint  après  60  heures,  et  à  440°  après  30  heures. 
Ainsi  après  60  heures  pour  la  température  130°  on  a  27,7%  d'acide  chlor- 
hydrique décomposé,  après  87  heures  27,57o  ®*  ^V^^  200  heures  27,5% 
c'est  à  dire  qu'il  n'y  a  pas  d'augmentation.   Pour  la  température  de  440° 
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après  30  heures  on  a  13,6%  d'acide  chlorhydrique  décomposé  et  cette 
quantité  reste  constante  après  45  et  60  heures  de  chauffage. 

Mais  à  265^  après  60  heures  l'équilibre  n'est  pas  encore  atteint,  puisque 
la  quantité  d'acide  chlorhydrique  décomposé  pendant  ce  temps — 23,4%, 
augmente  après  180  heures  jusqu'à  37,5%  et  reste  alors  stationnaire. 
Enfin  pour  la  température  de  200*^  la  quantité  maximum  d'acide  chlor- 
hydrique décomposé  atteint  jusqu'à  99%  et  ne  va  pas  plus  loin. 

Les  expériences  inverses  de  l'action  de  l'hydrogène  sur  le  chlorure 
d'ai^ent  m'ont  donné  de  résultats  concordants  avec  celles  de  l'action  de  l'acide 
chlorhydrique  sur  l'argent — c'est  à  dire,  que  la  quantité  d'acide  chlor- 
hydrique formé,  quand  l'équilibre  a  été  atteint,  présentait  des  quantités 
complémentaires  de  l'acide  chlorhydrique  décomposé  dans  les  premières 
expériences. 

Ainsi  à  200°  l'hydrogène  par  son  action  sur  le  chlorure  d'argent  n'a 
formé  que  0,5%  (99%  décomposé)  d'acide  chlorhydrique,  à  265°  il  s'est 
formé  61,87o  (37,57o  décomposé)  d'acide  chlorhydrique,  à  310^—73% 
(27,57o  décomposé)  et  à  440"^— 87%  (13,67o  décomposé)  d'acide  chlor- 
hydrique. 

En  construisant  une  courbe  des  états  d'équilibres  (stationnaires  pour  diffé- 
rentes températures  et  pour  les  deux  séries  d'expérience)  et  en  prenant  pour 


la  seconde  série  la  quantité  d'hydrogène  non  combiné,  qui  correspond  A 
l'acide  chlorhydrique  décomposé  dans  la  première  série,  nous  aurons  deux 
courbes,  qui  se  confondent, 
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J'ajouterai  en  terminant,  que  la  quantité  de  chaleur  dégagée  par  Faction 
de  l'acide  chlorhydrique  sur  les  métaux  influe  aussi  sur  la  vitesse  de  la 
réaction  —  elle  est  plus  grande  pour  le  cuivre,  que  pour  l'argent.  Ce 
travail  a  été  exécuté  au  laboratoire  chimique  de  l'Académie  Impériale  des 
sciences. 
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Sur  la  réduction  du  Césium,  par  N.  BékéXoll.  (Lu  le  13  février  1890). 

L'illustre  R.  Bunsen,  qui  a  découvert  le  Césium  en  1860,  n'a  pas  ob- 
tenu le  métal  lui-même  et  ce  n'est  que  20  ans  plus  tard,  que  Setterberg 
l'a  obtenu  en  petite  quantité  par  l'électrolyse  du  cyanure  de  Césium.  Pour 
avoir  une  plus  grande  quantité  de  ce  métal  indispensable  pour  des  recherches 
thermochimiques,  j'ai  employé  mon  ancienne  méthode,  qui  m'a  réussi 
pour  la  préparation  du  Rubidium,  c'est  à  dire  l'action  de  l'Aluminium  sur 
l'hydrate.  La  réaction  s'accomplit  très  bien  et  le  Césium  se  réduit  tout 
aussi  facilement,  que  le  Rubidium.  Par  malheur  l'appareil  en  nickel,  que 
j'avais  fait  construire  exprès  pour  cette  expérience  n'a  pas  bien  résisté  à  la 
température  de  l'expérience  et  laissait  échapper  de  la  vapeur  de  Césium  par 
ses  joints.  Pour  éviter  la  perte  d'une  substance  aussi  rare  j'ai  dû  arrêter  la 
distillation  et  par  cette  raison  je  n'ai  pas  obtenu  toute  la  quantité  possible 
du  métal,  mais  cependant  une  dizaine  de  grammes — je  crois  la  plus  grande 
quantité  qu'on  ait  obtenu  jusqu'à  présent.  Tout  de  même  cette  expérience 
démontre,  que  le  Césium  peut  être  très  ÊLcilement  réduit  et  que  son  hydrate 
ne  résiste  pas  plus  que  les  hydrates  des  autres  métaux  alcalins  à  l'action  ré- 
ductrice de  l'Aluminium.  Néanmoins  Mr.  Cl.  "Winkler  a  publié  récemment 
dans  le  premier  numéro  de  cette  année  (1890)  des  «Berichte  der  Deutschen 
Chemischen  Gesellschaft»  un  mémoire  sur  l'action  réductrice  du  Magnésium, 
sur  les  oxydes  métalliques  et  principalement  des  métaux  alcalins.  De  ces  ex- 
périences l'auteur  conclut,  que  l'énergie  de  combinaisons  de  ces  métaux  avec 
l'oxygène  croît  avec  le  poids  atomique  et  il  cite  à  plusieurs  reprises  mes 
expériences  sur  ce  sujet  en  observant  qu'elles  confirment  les  siennes.  De  ma 
part  je  ne  puis  adhérer  aux  conclusions  de  l'auteur,  par  la  raison  toute  na- 
turelle, que  mes  recherches  sur  l'énergie  de  combinaison  tant  thermochi- 
miques que  chimiques  m'ont  conduit  à  une  conclusion  diamétralement  contraire 
aux  conclusions  de  l'auteur.  Si  Mr.  Winkler  aurait  pris  en  considération 
mes  déterminations  de  la  chaleur  de  formation  des  oxydes  alcalins,  que  j'ai 
publié  et  qu'il  devait  connaître  puisqu'il  cite  mes  recherches,  il  ne  devait 
pas  conclure  à  une  concordance  de  ses  expériences  avec  les  miennes.  Les 
nombres  exprimant  la  quantité  de  chaleur  de  formation  des  oxydes  anhydres 
des  métaux  alcalins,  que  j'ai  déterminé  pour  toute  la  série  excepté  le  Césium, 
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forment  une  série  décroissante  en  sens  contraire  des  poids  atomiques  depuis 
le  Lithium  (poids  anatomique  — 7)  jusqu'au  Rubidium  (p.  at.  85):  pour  le 
Li  140  calories;  Na  100;  K  96;  Rb  94,  et  comme  l'énergie  de  combinaison 
doit  être  mesurée  par  la  quantité  de  chaleur  de  formation  —  on  doit  en 
conclure  que  pour  les  oxydes  des  métaux  cités  cette  énergie  baisse  avec 
l'élévation  du  poids  atomique.  Du  reste  Mr.  Winkler  n'a  pas  fait  des  expé- 
riences sur  les  oxydes  anhydres;  il  a  observé  l'action  du  Magnésium  ou  sur 
les  carbonates  ou  sur  les  hydrates.  D'après  lui  le  carbonate  de  Césium  n'est 
pas  réduit  par  le  Magnésium,  tandis  que  par  exemple  le  carbonate  de  Li- 
thium chauffé  avec  le  même  métal  produit  une  réaction  très  vive,  le  car- 
bone de  l'acide  carbonique  et  le  Lithium  sont  réduits.  L'auteur  oublie  que 
le  carbonate  de  Lithium  est  de  tous  les  carbonates  alcalins  le  moins 
stable,  puisqu'il  commence  à  perdre  son  acide  carbonique  à  une  température 
un  peu  supérieure  à  100  degrés,  tandis  que  le  carbonate  de  Césium  doit 
être  très  stable.  Quant  aux  oxydes  anhydres  c'est  le  contraire  qui  doit  avoir 
lieu.  J'avais  fait  moi-même  des  expériences  avec  le  Magnésium  et  j'avais 
observé  une  réaction  très  vive  avec  l'hydrate  de  potasse  et  de  Rubidium, 
et  c'est  pour  cela  que  je  ne  me  suis  pas  servi  de  cette  réaction  pour  la  ré- 
duction des  métaux  alcalins.  Après  la  publication  des  recherches  de  Mr. 
Winkler  j'ai  fait  un  de  ces  jours  une  expérience  sur  l'action  du  Magnési- 
um sur  l'hydrate  de  Césium  et  j'ai  constaté  une  réaction  très  vive;  j'ai 
répété  cette  expérience  en  plus  grande  quantité,  en  ajoutant  de  l'oxyde  de 
Magnésium  pour  modérer  la  réaction,  comme  le  recommande  Mr.  Winkler 
à  propos  de  l'hydrate  de  potasse,  néanmoins  la  réaction  a  été  très  vive  et  au 
commencement  du  chauffage,  quand  la  température  était  encore  assez  basse, 
il  s'est  dégagé  une  certaine  quantité  d'hydrogène  et  de  Césium  métallique, 
mais  le  métal  retenu  par  la  masse  d'oxyde  de  Magnésium  a  distillé  difficile- 
ment; il  s'en  suit  cependant,  que  l'hydrate  de  Césium  est  tout  aussi  bien 
réduit  que  l'hydrate  de  potasse. 

Toutes  mes  recherches  sur  l'énergie  de  combinaison  de  métaux  alcalins 
avec  l'oxygène  ont  été  entreprises  pour  confirmer  mes  vues  théoriques  sur 
la  relation  de  l'énergie  de  combinaison  avec  le  poids  atomique  et  l'équiva- 
lent des  deux  corps,  qui  se  combinent.  Dans  ce  cas  l'équivalent  de  l'oxy- 
gène =  8;  avec  les  masses  atomiques  (  ^  j  23»  39'  86^33)5  ^'^P^^^  ^^  P™' 
cipe  plus  les  poids  des  masses  qui  se  combinent  sont  égaux,  plus  l'énergie  de 
leur  action  mutuelle  (la  quantité  de  chaleur  dégagée)  doit  être  grande.  Cette 
chaleur  d'oxydation  n'était  pas  connue;  j'ai  cherché  à  la  déterminer  et  j'ai 
obtenu  des  nombres,  qui  ont  confirmé  pleinement  mes  prévisions  théoriques. 
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Des  propriétés  physico-chimiques  du  Césium  et  de  son  hydrate.  Par  N. 
Bél(étoff.  (Lu  le  8  mai  1890.) 

Pour  compléter  mes  recherches  sur  la  série  des  métaux  alcalins  j'ai 
dû  diriger  mes  expériences  sur  le  Césium  métallique  et  ses  oxydes.  J'ai 
l'honneur  de  présenter  à  l'Académie  les  résultats  de  mes  premières  recherches 
sur  ce  sujet.  —  La  matière  première,  qui  m'a  servi  pour  obtenir  le  métal 
et  ses  oxydes  consistait  en  sul&te  de  Césium  très  pur  (de  la  fabrique  de 
Marquart);  son  analyse  par  le  nitrate  de  barium  a  fourni  une  quantité 
presque  théorique  de  sulfate  et  l'analyse  spectrale  a  montré  des  traces  à 
peine  perceptibles  de  Rubidium.  —  L'hydrate  de  Césium  a  été  préparé  en 
décomposant  le  sul&te  par  l'hydrate  de  baryte;  la  solution  assez  étendue  à 
57o  &  été  concentrée  avec  le  plus  grand  soin  dans  un  vase  en  argent,  placé 
dans  un  alambic  en  métal  —  de  cette  manière  la  solution  pendant  tout 
le  temps  de  son  évaporation  a  été  garantie  de  l'accès  de  Pacide  carbonique 
de  l'air.  La  solution  ainsi  concentrée  a  été  rapidement  transvasée  dans  une 
petite  capsule  en  argent,  où  elle  a  été  évaporée  définitivement  et  chauffée  au 
rouge  naissant.  Pendant  cette  dernière  opération  les  parois  du  vase  en  argent 
sont  légèrement  attaquées  par  l'hydrate  de  Césium — probablement  par  suites 
de  l'absorption  de  l'oxygène  de  Pair;  l'oxyde  de  Pargent  formé  se  dissout 
dans  l'hydrate  sans  troubler  sa  transparence  parfaite,  mais  pendant  la  solidi- 
fication de  l'hydrate  l'oxyde  d'argent  s'en  sépare.  La  quantité  de  l'oxyde 
d'argent  est  d'ailleurs  insignifiante.  — La  quantité  de  l'oxyde  de  Césium  ainsi 
obtenu  s'élevait  à  120  gr.;  il  m'a  servi  à  déterminer  le  poids  spécifique,  la 
chaleur  de  dissolution  dans  l'eau,  la  chaleur  de  neutralisation  par  l'acide 
chlor-hydrique  et  enfin  la  plus  grande  partie  fut  employée  à  obtenir  le 
métal  lui-même. 

Le  poids  spécifique  de  l'hydrate  ^o  a  été  déterminé  dans  de  la  vaseline 
liquide;  ce  poids  spécifique  à  la  température  de  16^  par  rapport  à  la  vase- 
line a  été  trouvé  =  4,615  et  comme  le  poids  spécifique  du  liquide  par  rap- 
port à  Peau  à  la  température  de  4^  a  été  déterminé  par  moi  à  0,8706,  on 
obtient  le  poids  spécifique  de  l'hydrate  par  rapport  à  Peau  à  h-  4^  égal  à 
=  4,0178.   En  calculant  le  volume  moléculaire  —  c'est  à  dire  pour  150 
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on  obtient  le  nombre  37,3.  Ce  nombre  comparé  à  la  série  des  volumes  ato- 
miques des  autres  hydrates  des  métaux  alcalins  montre  un  accroissement 
progressif  avec  l'augmentation  du  poids  atomique  ce  qui  dépend  certainement 
de  ce  que  le  volume  atomique  des  métaux  alcalins  croit  assez  rapidement 
avec  le  poids  atomique.  Le  volume  atomique  du  Césium  métallique  (74)  est 
le  plus  grand  non  seulement  de  tous  les  métaux  alcalins,  mais  de  tous  les 
éléments. 

La  série  de  volumes  moléculaires  des  hydrates  est  la  suivante: 

^*0  =  18;   gO  =  27;  ^^^0  =  32(?);    g  0  =  37. 

Ce  volume  spécifique  quoique  assez  grand  correspond  cependant  à  une 
très  grande  diminution  de  volumes  pendant  la  formation  de  l'oxyde  en  par- 
tant des  éléments  Cs  et  0  et  l'eau;  la  somme  des  volumes  atomique  et 

moléculaire  pour  Cs  -#-  -g-  h — |--  est  égale  à  90;  elle  diminue  jusqu'à  37,3; 

ce  qui  donne  une  diminution  de  volume  de  öOYo;  c'est  à  dire,  que  par  suite 
de  la  réaction  chimique  il  y  a  un  tel  resserrement  de  matière,  que  le  pro- 
duit n'occupe  presque  que  le  tiers  du  volume  antérieur  à  la  combinaison. 
Ce  phénomène  s'explique  certainement,  comme  je  m'efforce  à  le  démontrer 
depuis  longtemps,  par  la  quantité  de  chaleur  dégagée  pendant  la  formation 
de  la  combinaison. 

La  chaleur  de  dissolution  de  l'hydrate  dans  l'eau  a  été  déterminée  dans 
un  calorimètre  en  platine,  contenant  400  gr.  d'eau;  la  quantité  d'hydrate 
presque  10  gr.  —  9,965  a  produit  une  élévation  de  température  de  2°62; 

ce  qui  donne  pour  la  réaction  ^0  -h  aq  (dissoute)  et  la  molécule  (150)  le 

nombre  =  15,876  plus  fort  que  la  même  réaction  pour  tous  les  autres 
hydrates  alcalins.  On  pouvait  prévoir  cela  d'après  les  recherches  antérieures 
de  Berthelot,  Thomson  et  les  miennes,  puisque  la  chaleur  d'hydratation 
suit  une  marche  contraire  à  la  chaleur  d'oxydation  des  métaux  alcalins,  — 
c'est  à  dire  qu'elle  augmente  avec  le  poids  atomique. 

La  chaleur  de  neutralisation  de  la  dissolution  de  l'hydrate  de  Césium 
par  l'acide  chlorhydrique  étendu  a  été  trouvée  par  moi  égale  à  1 3790,  nombre, 
qui  se  confond  presque  avec  le  nombre  trouvé  par  Thomsen  pour  l'hydrate 
de  potassium  (13750)  et  qui  est  du  reste  à  peu  près  égale  à  la  chaleur  de 
neutralisation  de  presque  tous  les  hydrates  alcalins  en  dissolution.  Cette 
détermination  de  la  chaleur  de  neutralisation  de  la  dissolution  de  l'hydrate 
de  Césium  vient  donc  une  fois  de  plus  confirmer  le  phénomène  thermo- 


*)  Ce  nombre  et  calculé  et  correspondrait  au  poids  spécifique  de  Phydrate  —  3,185. 
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chimique  remarquable,  que  la  réaction  thermochimique  de  la  neutralisation 
des  alcalis  caustiques  est  une  constante  indépendante  de  la  nature  de  l'alcali. 
Ce  phénomène  est  d'autant  plus  remarquable,  que  les  chaleurs  de  formation 
des  oxydes  anhydres  et  la  chaleur  de  leur  hydration  sont  très  différentes, 
comme  cela  ressort  de  toutes  mes  recherches  sur  l'énergie  d'oxydation  des 
métaux  alcalins. 

Quant  à  la  détermination  de  la  chaleur  de  réaction  du  métal  Césium  sur 
l'eau  j'ai  dû  commencer  par  la  préparation  du  métal.  L'hydrate  de  Césium 
en  quantité  de  1 14  gr.  a  été  mélangé  à  l'abris  de  l'humidité  de  l'air  avec 
27  gr.  (2  fois  la  quantité  théorique)  d'aluminium  en  limaille,  le  mélange 
introduit  dans  une  retorte  en  nickel  et  chauffé  jusqu'au  rouge  claire.  La  ré- 
action a  très  bien  marchée  et  le  métal  distillé  s'est  condensé  dans  un  récipient 
en  verre  en  quantité  de  15  gr.,  et  en  quantité  de  5  gr.  dans  un  second  réci- 
pient. En  tout  j'ai  obtenu  de  20 — 25  gr.  de  métal  environ  la  moitié  de  la 
quantité  théorique  (50  gr.).  Le  métal  introduit  dans  des  petits  tubes  en  verre 
par  aspiration  m'a  servi  à  déterminer  son  action  thermochimique  sur  l'eau. 
J'ai  fait  plusieurs  expériences  (5),  dont  la  plupart  n'ont  pas  réussi  — 
cependant  quelques  unes  ont  donné  des  nombres,  qui  varient  entre  50  et  52 
grandes  calories;  pour  le  Rubidium  j'ai  obtenu  49,8  un  peu  plus  fort,  que 
pour  le  potassium  —  il  était  donc  naturel  à  s'attendre  pour  le  Césium  à  une 
plus  grande  quantité  de  chaleur  —  le  nombre  moyen  est  de  51  calories, 
que  je  propose  provisoirement,  puisque  les  nombres,  que  j'ai  obtenu  ne  sont 
pas  assez  concordants  et  je  me  propose  de  reprendre  l'étude  de  cette 
réaction.  Le  nombre  de  51  calories  est  d'ailleurs  assez  vraisemblable  et 
s'expliquerait  par  la  grande  quantité  de  chaleur  dégagée  par  l'hydratation 
de  l'oxyde  formé. 
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Expériences  sur  rinfluence  de  la  vapeur  d'eau  et  de  différents  gaz  sur  la 
combustion  d'un  mélange  d'oxyde  de  carbone  et  d'hydrogène  par 
N.  Bél(étoff.  (Lu  le  4  décembre  1890). 

Mr.  Dixon  découvrit  en  1864  une  propriété  inconnue  de  la  vapeur 
d'eau  —  celle.de  transmettre  l'inflammation  dans  un  mélange  d'oxyde 
de  carbone  et  d'oxygène.  Le  mélange  de  ces  deux  gaz  desséché  presque 
absolument  par  l'anhydrite  phosphorique  ne  s'enflamme  pas  par  l'étin- 
celle électrique,  suivant  l'observation  du  savant  chimiste  anglais,  mais 
dès  qu'on  introduit  une  quantité  minime  de  vapeur  d'eau,  la  propriété 
de  s'enflammer  est  restituée  à  ce  mélange  de  gaz.  Ce  fait  inattendu  et 
très  intéressant,  surtout  au  point  de  vue  des  théories  de  l'action  chimique, 
a  soulevé  l'attention  de  plusieurs  savants  auteurs:  Moritz  Traube,  Arm- 
strong et  Loth.  Meyer,  qui  ont  répété  et  confirmé  l'expérience  de  Dixon, 
mais  qui  ont  donné  différentes  explications  à  l'action  de  la  vapeur  d'eau  dans 
l'acte  de  la  combustion  de  l'oxyde  de  carbone.  C'est  surtout  Mr.  Traube, 
qui  a  donné  une  théorie  toute  particulière  pour  expliquer  le  rôle  de  la  vapeur 
d'eau.  D'après  lui  les  molécules  d'eau  sont  décomposées,  leur  oxygène  se 
combine  à  l'oxyde  de  carbone  et  l'hydrogène  se  combine  à  une  molécule  en- 
tière d'oxygène,  c'est  à  dire  avec  deux  atomes  pour  former  le  peroxyde  d'hy- 
drogène, qui  de  son  côté  oxyde  deux  molécules  d'oxyde  de  carbone  et  se 
change  de  nouveau  en  peroxyde.  Mr.  Dixon  n'est  pas  de  son  avis  et  per- 
siste à  se  tenir  à  sa  première  interprétation  de  la  décomposition  et  de  la 
recomposition  de  l'eau  sans  peroxyde,  qui  n'apparait  que  fortuitement  pen- 
dant la  combustion.  Pour  élucider  la  question  Mr.  Dixon  a  exécuté  une 
nouvelle  série  d'expériences  en  1886,  qui  démontre,  que  l'oxyde  de  carbone 
est  susceptible  de  décomposer  les  molécules  d'eau,  en  mettant  l'hydrogène  en 
liberté.  La  question  de  la  combustion  des  gaz  secs  ou  humides  me  parut 
tellement  intéressante,  que  j'entrepris  de  mon  côté  une  série  d'expériences 
dans  l'espoir  de  jeter  quelque  jour  sur  ces  phénomènes. 

Je  commençai  par  la  répétition  de  la  combustion  d'un  mélange  d'oxyde 
de  carbone  avec  de  l'oxygène  desséché  par  de  l'anhydrite  phosphorique.  Les 
mélanges  contenaient  de  72  jusqu'à  98%  de  gaz  explosif  —  c'est  à  dire  2 
volumes  d'oxyde  de  carbone  pour  1  volume  d'oxygène  —  le  reste  était  de 
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l'oxygène  en  excès.  Tous  ces  mélanges  ne  s'allumaient  pas  par  le  passage 
de  plusieurs  étincelles  d'une  bobine  de  Rumkorf.  Mais  il  suffisait  d'intro- 
duire une  petite  quantité  d'eau  dans  l'eudiomètre  et  d'abandonner  l'appareil 
pendant  une  dizaine  de  minutes  pour  que  la  vapeur  d'eau  se  diffusa  dans  le 
mélange  gazeux  pour  que  la  première  étincelle  produise  une  explosion.  Pen- 
dant le  cours  de  ces  expériences  j'ai  remarqué  cependant,  que  la  vitesse  de 
la  combustion  dépendait  de  la  quantité  de  la  vapeur  d'eau,  que  contenaient 
les  gaz.  Si  les  gaz  n'étaient  pas  desséchés  complètement,  par  exemple  non 
par  de  l'anhydrite  phosphorique,  mais  seulement  par  de  l'acide  sulphurique, 
il  restait  assez  d'humidité  pour  transmettre  la  combustion  —  mais  cette 
combustion  n'avait  pas  alors  l'apparence  d'une  explosion,  mais  l'inflammation 
se  propageait  de  haut  en  bas  de  l'eudiomètre  assez  lentement  pour  qu'on 
puisse  la  suivre  des  yeux.  Si  au  contraire  le  mélange  gazeux  était  saturé  de 
vapeur  d'eau,  la  combustion  était  instantanée  et  avait  l'apparence  d'une  ex- 
plosion. Je  m'assurais  ensuite  par  d'autres  expériences,  que  les  gaz  ne  con- 
tenaient pas  d'hydrogène  dans  leurs  molécules  comme  par  exemple  l'acide 
sulphureux  —  SOg  —  ou  le  sousoxyde  d'azote  —  NgO  —  tout-à-fait  sec, 
ajouté  au  mélange  d'oxyde  de  carbone  et  d'oxygène  ne  pouvait  pas  remplacer 
la  vapeur  d'eau,  puisqu'il  ne  donnait  pas  au  mélange  la  faculté  de  s'en- 
flammer par  une  étincelle  électrique.  C'est  du  reste  ce  qu'avait  déjà  an- 
noncé Mr.  Dixon  dans  son  second  mémoire  (Ghem.  News,  49  t.,  1886). 
Cependant  un  seul  gaz  fait  exception  —  c'est  le  cyanogène  —  gaz  ne  con- 
tenant pas  d'hydrogène  et  qui  cependant  ajouté  au  mélange  gazeux  en  quan- 
tité dépassant  un  peu  10%  lui  conununique  la  propriété  de  produire  une 
explosion  momentanée.  Cela  dépend  probablement  de  la  haute  température 
de  combustion  de  ce  gaz,  qui  est  formé,  comme  on  sait,  avec  absorption  de 
chaleur,  qu'il  abandonne  pendant  la  combustion  et  qui  s'ajoute  à  la  chaleur 
de  combustion  de  son  carbone.  Cette  circonstance  peut  jeter  un  certain  jour 
sur  le  rôle  de  la  vapeur  d'eau  dans  la  combustion  de  l'oxyde  de  carbone.  Il 
est  certain,  que  l'étincelle  électrique  en  passant  à  travers  les  molécules  du 
mélange  d'oxyde  de  carbone  et  d'oxygène  doit  produire  la  formation  de 
l'acide  carbonique,  formation,  qui  cependant  sans  les  molécules  d'eau  inter- 
posées ne  se  propage  pas  —  c'est  là  le  fait  principal.  Pour  appuyer  la  for- 
mation de  l'acide  carbonique  par  une  expérience  directe,  j'ai  fait  traverser 
des  étincelles  électriques  pendant  20  minutes  un  mélange  desséché  d'oxyde 
de  carbone  et  d'oxygène,  présentant  une  composition  presque  théorique  de  2 
vol.  d'oxyde  de  carbone  avec  1  vol.  d'oxygène  —  il  ne  s'est  pas  fait  d'ex- 
plosion, mais  il  s'est  formé  de  l'acide  carbonique,  soluble  par  une  dissolution 
de  potasse  en  quantité,  représentant  un  tiers  de  l'oxyde  de  carbone  contenu 
dans  le  mélange.  Je  pense  que  cette  expérience  ne  peut  s'expliquer,  que  de  la 
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manière  suivante:  l'étincelle  électrique  ne  traverse  qu'un  très  mince  filet  de 
molécules,  qui  sont  entourées  d'une  grande  quantité  d'autres  molécules,  qui 
en  raison  de  leur  quantité  ne  peuvent  s'échauffer  assez  pour  propager  la  com- 
bustion, c'est  à  dire  pour  désagréger  les  molécules  d'oxygène  en  atomes,  qui 
seuls  peuvent  se  combiner  aux  molécules  d'oxyde  de  carbone;  mais  quand  sur 
le  trajet  de  l'étincelle  et  à  l'alentour  il  y  a  des  molécules  d'eau  interposées, 
celles-ci  se  dissocient  non  seulement  dans  l'étincelle  elle-même,  mais  aussi 
dans  le  voisinage.  Les  expériences  mémorables  de  Henri  B.  Claire-Deville 
sur  la  dissociation  de  la  vapeur  d'eau,  qui  est  déjà  sensible  entre  700  et  800*^, 
confirment  cette  supposition.  Tandisque  les  expériences  de  Victor  May  er  sur 
la  dissociation  atomique  des  éléments  haloides  et  la  non-dissociation  des 
molécules  d'oxygène  aux  plus  hautes  températures  —  (plus  de  2000^  — 
expliquent  pourquoi  les  molécules  d'eau  sont  plus  capables  de  fournir  l'oxy- 
gène indispensable  à  la  combustion  de  l'oxyde  de  carbone,  que  les  molécules 
d'oxygène  elles-mêmes.  Cette  explication  est  d'ailleurs  soutenue  par  le  fait, 
qu'une  spirale  de  platine  (et  d'autres  métaux)  soutenue  au  rouge  par  un  cou- 
rant électrique,  en  échauffant  un  nombre  considérable  de  molécules  du  mé- 
lange gazeux  peut  entretenir  la  combustion,  et  un  mélange  d'oxyde  de  car- 
bone et  de  la  vapeur  d'eau  sans  oxygène,  comme  l'a  prouvé  Dixon,  dans  les 
mêmes  conditions  produit  une  certaine  quantité  d'acide  carbonique  et  d'hy- 
drogène libre.  En  m'appuyant  sur  toutes  ces  expériences  je  ne  crois  pas 
nécessaire  d'admettre  la  théorie  de  Mr.  Traube  de  la  formation  du  per- 
oxyde d'hydrogène,  qui  seul  d'après  lui  est  capable  de  transmettre  la  com- 
bustion dans  le  mélange  d'oxyde  de  carbone  et  d*oxygène. 
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Ober  die  Benutzung  des  electrischen  GlOhlichts  fOr  photographisch-selbst- 
registrirende  Apparate.  Von  H.  Wild.  (Lu  le  16  janvier  1891.) 

Bei  den  photographisch-selbstregistrirendeD  Apparaten  hat  man  bisher 
hauptsächlich  zwei  Lichtquellen  verwendet,  nämlich  das  Leuchtgas  und  das 
Petroleum.  Beide  sind  nacheinander  im  physikalischen  Central-Observato- 
rium  beim  Adie'schen  Magnetographen  verwendet  worden,  wobei  sich  fol- 
gende Übelstände  ergaben. 

Leuchtgas.  In  Folge  der  Unreinheit  unseres  Leuchtgases  bildeten  sich 
beim  längeren  Brennen  an  den  umgebenden  festen  Körpern  —  bei  freier 
Flamme  an  den  Spalt-Diaphragmen  der  Collimatoren,  später  bei  Umhüllung 
der  Flammen  durch  Kupfer-Cylinder  mit  Glas-  oder  Glimmerblatt-Einsätzen 
an  diesen,  und  ebenso  an  den  Brennern  selbst  —  weisse  Ansätze  von  Yer- 
brennungsproducten,  welche  die  Wirkung  des  Lichtes  hemmten  und  deshalb 
häufig  entfernt  werden  mussten. 

Die  Druckschwankungen  in  den  Gasleitungen,  obschon  sie  durch  einen 
eingeschalteten  Regulator  gemässigt  wurden,  hatten  bald  das  Eintreten  zu 
hoher  und  daher  russender  Flammen,  bald  die  Verminderung  der  letzteren 
in  solchem  Grade  zur  Folge,  dass  die  Registrirung  ganz  ausblieb. 

Petroleum.  Die  Ersetzung  der  Gasbrenner  durch  Petroleumlampen  hatte 
die  Beseitigung  wohl  der  Druckschwankungen,  aber  doch  nicht  ganz  ihrer 
EfTecte  zur  Folge.  Trotz  aller  Vorsicht  beim  Einstellen  des  Dochtes  kam  es 
nämlich  doch  bisweilen  vor,  dass  die  allmähliche  Steigerung  der  Flammen- 
höhe durch  die  Erwärmung  des  Brenners  und  der  Lampe  zu  stark  wurde 
und  schliesslich  ein  Russen  der  Flamme  bis  zur  Abbiendung  des  Lichts  zur 
Folge  hatte;  oder  es  blieb  wegen  zu  kleiner  Bemessung  der  Flammenhöhe 
im  Anfang  auch  wohl  weiterhin  die  Flamme  zur  Erzeugung  einer  deut- 
lichen Registrirung  zu  schwach.  Wenn  ein  solcher  Fehler  sich  nach  dem 
Wechsel  der  Lampen  zur  Zeit  des  letzten  Beobachtungstermins  um  10^  p.  m. 
einstellte,  so  fiel  dann  die  Registrirung  fttr  die  ganze  Nacht  aus,  bis  eben 
um  8^  a.  m.  des  folgenden  Tages  der  Beobachter  den  Fehler  beseitigen 
konnte.  —  Erst  nach  vielfiUtigen  Versuchen  und  Verbesserungen  bei  dem, 
inzwischen  in's  Observatorium  zu  Pawlowsk  mit  den  Petroleum-Lampen 
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übergeführten  Magnetographen  gelang  es  schliesslich,  eine  einigermaassen 
befriedigende  Schärfe  der  Curven  mit  diesen  Lichtquellen  zu  erzielen  und 
trotz  der  Anwendung  mikrometrischer  Einstellungen  der  Brenner  Hess  sich 
bis  zuletzt  nicht  ganz  eine  kleine  Verschiebung  der  Bilder  beim  täglichen 
Wechsel  der  Lampen  vermeiden. 

Bei  den  beiderlei  Lichtquellen  war  femer  die  gleichzeitige  bedeutende 
Wärmeproduction  sehr  störend^  indem  diese  durch  einseitige  Wirkung  auf 
die  die  Apparate  umhüllenden  Glocken  innerhalb  dieser  Luftströmungen 
und  damit  eine  Beunruhigung  der  suspendirten  Magnete  bewirkten.  Nur 
durch  Anbringung  dreifacher  Blechschirme  zwischen  Flamme  und  Apparat, 
welche  wieder  für  die  directe  Scalen- Ablesung  und  die  Empfindlichkeitsbe- 
stimmungen Inconvenienzen  darboten,  konnte  dieser  Übelstand  beseitigt 
werden. 

Trotz  der  Anwendung  der  Ventilationsröhren  über  den  Flammen  er- 
zeugten endlich  bei  beiden  Lichtquellen  die  Verbrennungsproducte  Ver- 
unreinigungen der  Luft  im  betreffenden  Local,  welche  ein  gelegentliches 
längeres  Verweilen  darin  sehr  erschwerten. 

Die  Erfahrungen  nun,  welche  ich  bei  der  Einführung  der  electrischen 
Beleuchtung  im  physikalischen  Central-Observatorium  während  der  letzten 
Jahre  zu  machen  die  Gelegenheit  hatte,  legten  mir  die  Idee  nahe,  ob  nicht 
der  grossere  Theil  dieser  Übelstände  durch  Anwendung  des  electrischen 
Glühlichts  als  Lichtquelle  beim  Magnetographen  zu  beseitigen 
wäre.  Dabei  verhehlte  ich  mir  nicht,  dass  die  Benutzung  so  starker  elec- 
trischer  Ströme  in  der  Nähe  magnetischer  Instrumente  eine  neue  Quelle  von 
Störungen  werden  könnte  und  dass  also  jedenfalls  in  dieser  Richtung  be- 
sondere Vorsicht  zu  beobachten  sein  werde.  Immerhin  schien  aber  in  Folge 
einiger  günstiger  Umstände,  welche  die  Kosten  sehr  verminderten,  die  Sache 
eines  Versuches  werth,  so  dass  ich  im  Sommer  1890  an  die  Ausführung 
schritt.  Der  Erfolg  war  ein  so  über  Erwarten  günstiger,  dass  ich  jetzt, 
nachdem  die  neue  Einrichtung  während  mehrerer  Monate  zu  voller  Zufrie- 
denheit functionirt  hat,  eine  kurze  Beschreibung  derselben  für  nützlich  halte. 

Als  Lichtquelle  habe  ich  die  sogenannten  Photophoren  von  Trouvé 
in  Paris  benutzt.  Es  sind  dies  kleine  kugelförmige  Glflhlämpchen  von  6 
Volt  mit  geradlinigtem  Kohlenfaden  von  5 — 15  mm.  Länge,  welche  in 
Messingröhren  von  36  mm.  Durchinesser  so  eingeschlossen  sind,  dass  sich 
der  Kohlenfaden  im  Focus  eines  Hohlspiegels  einerseits  und  einer  biconvexen 
Linse  andererseits  befindet  und  so  beim  Glühen  desselben  ein  paralleles 
Lichtstrahlenbündel  durch  die  letztere  aussendet.  Auf  der  Messingröhre 
sind  isolirt  zwei  Drahtklemmen  zur  Zuleitung  des  Stromes  zum  Glühl&mp- 
chen  befestigt,  indem  zwei  federnde,  von  den  Klemmen  ausgehende  Messing- 
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drahte  durch  Platindrahtösen  gesteckt  sind,  die  in  die  Glasampullen  einge- 
schmolzen und  in  bekannter  Weise  mit  dem  Kohlenfaden  verbunden  sind. 

Beim  Adie'schen  Magnetographen  nach  dem  Kew-Modell  hat  bekannt- 
lich jedes  der  drei  Variationsinstrumente  eine  besondere  Lichtquelle.  Es 
wurden  also  statt  der  Petroleum-Lampen  vor  den  spaltförmigen  Oeffnungen 
der  3  Collimatoren  solche  Lämpchen  so  aufgestellt,  dass  sie  erstlich  um 
ihre  Längsaxe  wie  auch  um  eine  horizontale  und  vertikale  Axe  drehbar, 
zweitens  seitlich  und  in  der  Höhe  verstellbar  sind,  endlich  der  Spalte  mehr 
oder  minder  angenähert  werden  können.  So  ist  es  möglich,  ihnen  stets  eine 
solche  Stellung  zu  geben,  dass  der  Kohlenfaden  genau  parallel  der  Spalte 
orientirt  ist,  in  die  Verlängerung  der  optischen  Axe  des  Collimators  ftUt 
und  nur  ein  Bild  auf  dem  photographischen  Papier  giebt.  Ebenso  wurde 
hinter  jeder  der  drei  transparenten  Elfenbein-Scalen,  welche  für  die  directe 
Ablesung  der  Magnetspiegelstände  bei  diesem  Magnetographen  dienen,  je 
ein  solches  Lämpchen  so  angebracht,  dass  es  längs  der  Scale  auf  einem 
horizontalen  Holzlineal  verschiebbar  ist,  wobei  zwei  seitliche  Messing- 
schienen die  Stromzuleitung  vermitteln.  Ein  Gommutator  gestattet  den 
Strom  entweder  dem  einen  oder  anderen  System  dieser  3  Lampen  zuzu- 
schicken. Dabei  konnten  nun  die  3  Lampen  je  entweder  parallel  oder  hinter- 
einander geschaltet  sein;  ich  entschied  mich  fOr  die  letztere  Schaltungsweise 
aus  drei  Gründen:  erstlich  weil  bei  Parallel-Schaltung  in  der  unverzweigten 
Hauptleitung  ein  Strom  der  3-fachen  Stärke  von  dem  für  die  einzelne  Lampe 
zu  gutem  Glühen  erforderlichen  circuliren  würde,  was  die  Vermeidung  von 
störenden  Einwirkungen  auf  die  Magnete  erschwert  haben  würde  und  zweitens 
weil  trotz  der  3-fachen  Zahl  von  nöthigen  Volts,  18  Volt  in  Summa,  doch 
damit  durch  eine  bessere  Ausnutzung  der  Dynamomaschine  ein  Vortheil  er- 
zielt wurde.  Endlich  gestattete  die  Verfügung  über  18  Volt  in  diesem  Falle, 
mitten  über  dem  Magnetographeu,  d.  h.  über  dem  Kasten,  in  welchem  sich 
die  Cylinder  mit  den  empfindlichen  Papieren  befinden,  eine  mit  Reflector 
und  einem  rothen  Glase  versehene  18  Volt-Lampe  aufzuhängen,  die  ein 
hinlänglich  starkes  rothes  Licht  giebt,  um  alle  beim  täglichen  Wechsel 
der  photographischen  Papiere  nöthigen  Manipulationen  sicher  und  ohne 
Gefahr  für  diese  ausführen  zu  können.  Derselbe  Gommutator,  der  den 
Strom  sei  es  zu  den  3  Collimatoren  sei  es  zu  den  3  Scalen-Lampen  führt, 
gestattet,  denselben  auch  statt  durch  diese  durch  die  obige  18  Volt-Lampe 
zu  leiten. 

Da  hier  .zur  Beleuchtung  ein  möglichst  constanter  Strom  von  0,5  bis  1 
Ampère  Stärke  continuirlich  Tag  und  Nacht  hindurch  erfordert  wird,  so 
konnte  selbstverständlich  nur  an  Accumulatoren  als  unmittelbare  Stromes- 
quelle gedacht  werden.  Anfänglich  beabsichtigte  ich,  dieselben,  nämlich  für 
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unseren  obigen  Bedarf  deren  9,  im  unterirdischen  Pavillon  selbst,  in  wel- 
chem sich  der  Magnetograph  befindet,  aufeustellen  und  dieselben  nach  Be- 
darf alle  2 — 4  Tage  gegen  9  andere  auszuwechseln,  welche  inzwischen  in 
dem  150  m.  entfernten  Hauptgebäude  mit  der  Dynamomaschine  geladen 
worden  wären.  Nach  einiger  Überlegung  entschied  ich  mich  indessen  zur 
Vermeidung  des  häufigen  umständlichen  Transports  der  Accumulatoren  da- 
zu, dieselben  im  Hauptgebäude  in  der  Nähe  der  Dynamomaschine  fest  auf- 
zustellen und  ihren  Strom  zu  den  Lampen  im  unterirdischen  Pavillon  hin- 
zuleiten. Diese  Leitung  besteht  aus  zwei  blanken  Kupferdrähten,  der  eine 
von  3,  der  andere  von  5  mm.  Durchmesser,  die  nur  da,  wo  sie  im  Innern 
der  Gebäude  längs  der  Wände,  auf  Holzklötzen  befestigt,  verlaufe,  zur 
besseren  Isolation  mit  Kautschoukschlauch  überzogen,  und  sonst  an  6,  nahe 
aequidistantenPfählen  zwischen  beiden  Gebäuden  auf  gewöhnlichen  Porzellan- 
Isolatoren  befestigt  sind.  Da  die  Leitung  um  den  unterirdischen  Pavill(m 
herum  zu  dem  nach  Nord  gewendeten  Eingang  desselben  herumgef&hrt 
werden  musste,  so  beträgt  die  Länge  jedes  Drahtes  rund  200  m.  Im  Innern 
des  unterirdischen  Pavillons  sind  die  beiden  Drähte  zur  Vermeidung  einer 
magnetischen  Wirkung  überall  möglichst  nahe  einander  gelegt;  auf  den 
Pfählen  im  Freien  stehen  sie  dagegen  um  0,3—0,5  m.  (der  eine  hängt 
zwischen  den  Pfählen  tiefer  herab  als  der  andere)  von  einander  ab.  Da  nun 
in  der  Nähe  des  unterirdischen  Pavillons  die  Leitung  bloss  16  m.  im  Hori- 
zont vom  Centrum  des  Magnets  der  Lloyd'schen  Wage  für  directe  Ablesung 
absteht,  nahe  parallel  diesem  verläuft  und  nur  2,5  m.  höher  liegt  als  der 
Magnet,  so  war  durch  den  obigen  Abstand  beider  Drähte  bereits  ein  stö- 
render Einfluss  auf  diesen  Magnet  veranlasst,  indem  derselbe  um  nahe  0,5 
Scalentheile  abgelenkt  wurde,  wenn  man  in  der  Leitung  einen  Strom  von 
2  Ampère  circuliren  Hess.  Es  wurde  daher  in  der  Nähe  dieses  Pavillons 
der  dünnere  Eupferdraht  auf  25  m.  Länge  durch  ein  gut  isolirtes,  um  den 
dickeren  Draht  unmittelbar  herumgeschlungenes  Gabel  ersetzt,  worauf  jede 
merkliche  Wirkung  auf  die  Magnete  sämmtlicher  Yariationsinstrumente  im 
Pavillon  beim  Schliessen  oder  öffnen  des  Stromes  verschwand. 

Der  Verlust  an  Spannung  durch  diese  Leitung  betrug  nahe  2  Volt,  so 
dass  jetzt  zur  Erzielung  genügenden  Glühens  der  Lampen  10  Accumula- 
toren resp.  20  Volt  als  Stromquelle  erforderlich  waren.  Die  Isolation  der 
Leitung  erwies  sich  als  ganz  genügend,  indem  nur  bei  sehr  regnerischem 
feuchten  Wetter  eine  schwache  Ableitung  bemerkbar  wurde. 

Die  Accumulatoren  sind  von  Jablotschkow  und  Comp,  iç  St.  Peters- 
burg verfertigt  und  haben  11  Platten  von  zusammen  23  Eilogr.  Gewicht  in 
bleigefütterten  Holzkasten,  deren  äussere  Dimensionen  170  mm.  Länge, 
309  mm.  Breite  und  400  mm.  Höhe  sind.  20  Stück  derselben  sind  in  zwei 
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Serien  zu  10  angeordeet,  deren  Pole  vermittelst  zweier  Commutatoren  ab- 
wechselnd von  der  einen  Serie  mit  der  Leitung  zürn  unterirdischen  Pavillon 
resp.  also  mit  den  Glfihlampen  und  von  der  anderen  Serie  mit  den  Polen 
der  Dynamomaschine  behufs  Aufladung  za  verbinden  sind.  Als  Dynamo- 
maschine wird  eine  kleine  ältere  Maschine  von  Siemens  à  Halske  benutzt, 
welche  wir  in  der  Werkstätte  des  physikalischen  Central-Observatoriums 
durch  neue  Bewicklung  der  Electromagnete  in  eine  recht  brauchbare  Neben- 
schloss-Maschine  verwandelt  haben.  Sie  wird*  von  einem  Lilienthal'schen 
2y3-pferdigen  Dampfmotor  mit  inexplosibelm  Kessel  betrieben,  der  be- 
reits vorhanden  war  und  bisher  bloss  zum  Betrieb  einer  Wasserpumpe  ver- 
wendet wurde.  Hiemit  in  Bewegung  gesetzt  giebt  die  Dynamomaschine  leicht 
50  Volt  Spannung.  Gewöhnlich  erfolgt  die  Ladung  der  einen  oder  anderen 
Serie  von  9  Accumulatoren  bloss  mit  36  Volt  Spannung  und  mit  einem 
Strom  von  8  Ampère.  In  die  Leitungen  eingeschaltete  Rheostaten,  Ammeter 
und  Voltmeter  gestatten  in  fiblicher  Weise  die  Regulirung  sowohl  des  Lade- 
stroms, als  des  Beleuchtungsstroms,  sowie  die  Spannungsmessung  der  Dy- 
namomaschine und  der  in  Ladung  wie  in  Entladung  begriffenen  Batterie. 

In  die  Leitung  zum  unterirdischen  Pavillon  sind  sowohl  bei  diesem,  wie 
beim  Hauptgebäude  Blitzplatten  eingeschaltet  und  ausserdem  noch  im  letz- 
teren ein  Signal-Apparat,  um  eine  eventuelle  Unterbrechung  des  Stromes 
z.  B.  durch  das  Durchbrennen  einer  Lampe  anzuzeigen.  Er  besteht  in  einem 
Electromagnet  mit  dickem  Draht,  in  welchem  der  Strom  circulirt  und  so 
die  Anziehung  des  federnden  Ankers  bewirkt.  Der  letztere  wird  durch  dieFeder 
abgezogen,  sobald  die  Stromstärke  in  der  Beleuchtungs-Leitung  unter  0,4 
Ampère  fällt,  und  schliesst  dann  den  Strom  fflr  zwei  electrische  Läutwerke, 
von  denen  das  eine  in  der  Nähe  der  Dynamomaschine  resp.  in  der  Werkstätte 
des  Observatoriums  und  das  andere  im  Schlafzimmer  des  Verwesers  des- 
selben sich  befindet.  Hierdurch  wird  also  eine  gänzliche  Unterbrechung  des 
Stroms  oder  eine  Verminderung  seiner  Stärke  bis  zu  einer  Grenze,  wo  keine 
gute  Begistrirung  mehr  erfolgen  wQrde,  angezeigt  und  kann  somit  eine  so- 
fortige Beseitigung  der  Störung  erfolgen. 

Die  ersten  Glühlampen  mit  kurzen  Kohlenfaden,  welche  uns  Herr  Trouvé 
lieferte,  verlangten  durchweg  einen  Strom  von  1,8  Ampère,  um  ein  gutes 
Licht  zu  geben.  Da  sich  indessen  auch  einige  mit  doppelt  so  langen  (10  mm.) 
Faden  dabei  befanden,  die  nur  1  Ampère  Strom  zu  befriedigendem  Glühen  er- 
forderten, so  schien  eine  Verbesserung  möglich.  In  der  That  besorgte  uns  dann 
Herr  Trouvé  gleich  grosse  Lämpchen  mit  15  mm.  langem  Kohlenfaden, 
die  nur  0,4  bis  0,5  Ampère  Strom  verlangen.  In  Folge  dessen  verbrauchen 
wir  täglich  nur  12  Ampere-Stunden  im  Maximum,  so  dass  es  also  voll- 
kommen genügt,  täglich  ungefthr  2  Stunden  mit  8  Ampère  zu  laden,  um 
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den  Verbrauch  zu  decken.  Da  nun  durchschnittlich  die  Dampfina^chine  auch 
2  Stunden  zu  pumpen  hatte»  um  den  täglichen  Wasserbedarf  der  Anstalt 
zu  decken,  und  dieselbe  sehr  bequem  zugleich  die  Pumpe  und  die  Dynamo- 
maschine treibt,  so  beschränkt  sich  der  Mehrverbrauch  für  diese 
clectrische  Beleuchtung  des  unterirdischen  Pavillons  bloss  auf 
einen  geringen  Mehrbedarf  von  Kohle,  der  auf  çtwa  25  Rbl.  jähr- 
lich anzuschlagen  ist,  was  den  6.  Theil  der  jährlichen  Ausgabe 
für  die  Petroleum-Beleuchtung  beträgt^). 

Ausser  für  den  Magnetographen  wurden  aber  im  unterirdischen  Pavillon 
im  zweiten  Saal  auch  zur  Erleuchtung  der  Scalen  der  Variationsapparate 
für  directe  Beobachtung  und  zur  Scalenablesung  der  beiden  Galvanometer 
für  Messung  der  Erdströme  resp.  zu  deren  Registrinuig  auf  photographi- 
schem Wege  Petroleum-Lampen  verwendet.  Um  den  Gebrauch  des  Petro- 
leums in  diesem  (Gebäude  ganz  zu  beseitigen,  Hess  ich  daher  eine  Abzwei- 
gung der  obigen  Leitung  auch  noch  in  diesen  zweiten  Saal  einfahren,  wo 
dann  durch  Stromesschliesser  resp.  Commutatoren  nach  BedUrfniss  ein 
Zweigstrom  des  alsdann  auf  das  Doppelte  ansteigenden  Stammstroms  ent- 
weder zu  drei  analogen  6-voltigen  Glühlampen,  welche  die  Scalen  der  3 
Variationsapparate  erleuchten  oder  zu  drei  anderen  gleichen  Lampen  geleitet 
werden  kann,  von  denen  eine  das  Zifferblatt  der  Uhr  und  die  beiden  anderen 
die  Scalen  der  Erdstrom-Galvanometer  beleuchten.  Zwei  weitere  Commuta- 
toren gestatten,  statt  der  letzteren  beiden  Lämpchen  zwei  andere  in  den 
Stemkreis  zu  bringen,  welche  dann  die  CoUimatorspalten  der  betreffenden 
photographischen  Registratoren  beleuchten,  wenn  man  diese  in  Function  zu 
setzen  wünscht.  Es  bedarf  kaum  der  Erwähnung,  dass  die  Lämpchen  zur 
Scalenbeleuchtung  längs  dieser  verschiebbar  gemacht  sind.  Weitere  Com- 
mutatoren erlauben  endlich  statt  der  einen  oder  anderen  der  drei  Magneto- 
meter-Lampen eine  entsprechende  einzuschalten,  welche  dann  den  Tisch  vor 
dem  Beobachter  zum  Einschreiben  der  Ablesungen  erleuchtet.  So  bedarf  der 
Beobachter  zum  Betreten  des  unterirdischen  Pavillons  und  zu  seinen  Ar- 
beiten daselbst  ausser  den  vorhandenen  und  einzuschaltenden  electrischen 
Lampen  bloss  seiner  kleinen  messingenen  Beobachtungslat^rne ,  die  ihm 
auch  zum  Ablesen  der  Thermometer  in  den  Heiz-Corridoren  und  bei  den 
Instrumenten  dient.  Dies  hat  noch  den  weiteren  grossen  Vortheil,  dass  bei 
den  mit  den  absoluten  magnetischen  Messungen  correspondirenden  Beob- 
achtungen an  den  Variationsapparaten  in  diesem  Saal,  welche  oft  mehrere 
Stunden  dauern,  die  Temperatur  des  Raumes  und  damit  der  Instrumente 


1)  Die  Gesammtausgabe  für  den  Kohlenbedarf  sowohl  zum  Wasserpumpen  als  zur  electri- 
schen Beleuchtung  beträgt  jetzt  75  Rbl.  pro  Jahr,  was  der  Hälfte  der  jährlichen  Ausgabe  für 
die  frohere  Petroleum-Beleuchtung  im  unterirdiseheii  Pà?illon  allein  entspricht. 
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nicht  mehr  erheblich  steigt,  wie  dies  bei  Benutzung  der  Petroleum-Lampen 
der  Fall  war. 

Auch  beim  Magnetograph  ist  die  Erwärmung  durch  die  Glühlampen 
eine  so  geringe,  dass  alle  oben  erwähnten  Schutzschirme  beseitigt  werden 
konnten.  Ebenso  wurden  auch  die  Ventilationsröhren  entfernt,  da  jetzt  keine 
Ursache  zur  Luftverunreinigung  mehr  vorhanden  ist. 

Alle  diese  Vortheile  würden  aber  nicht  viel  zu  bedeuten  haben,  wenn 
nicht  die  Schärfe  der  erzielten  Curven  mindestens  ebenso  gross  wäre  wie 
bei  Gas-  oder  Petroleum-Beleuchtung.  Wir  können  nun  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  sagen,  dass  die  Schärfe  und  Gleichförmigkeil  mit  electrischer 
Beleuchtung  sehr  viel  grösser  ist  als  bei  den  besten  Curven,  welche  wir  je 
mit  den  bisherigen  Lichtquellen  erhalten  haben.  Überdies  findet  eine  Ver- 
rückung des  Normalstandes  durchschnittlich  nur  je  ein  Mal  im  Monat  statt, 
wenn  nämlich  eine  Lampe  in  Folge  Durchbrennens  des  Kohlenfadens  durch 
eine  andere  ersetzt  werden  muss. 

Da  also  durchschnittlich  monatlich  mindestens  3  Lampen  zerstört  wer- 
den, so  kommen  zu  den  obenerwähnten  jährlichen  Kosten  noch  36 — 40  Rbl. 
für  Glühlampen  hinzu;  trotzdem  haben  wir  gegen  Petroleum  immer  noch 
eine  grosse  Ersparniss. 

Die  Vortheile,  welche  uns  also  die  Einführung  der  electrischen  Glüh- 
licht-Lampen bei  den  magnetischen  Variations  -  Apparaten  gebracht  hat, 
sind  kurz  zusammengefasst  folgende: 

1 .  Gleichförmigere,  schärfere  und  viel  schmälere  Curven  auf  dem  photo- 
graphischen Papier  und  somit  Erhöhung  der  (Genauigkeit  der  Registrirung. 

2.  Vollständige  Vermeidung  störender  Temperatursteigerungen  und  ein- 
seitiger Erwärmungen  der  Apparate. 

3.  Vermeidung  jeglicher  Luftverderbniss  im  betreffenden  Local. 

4.  Möglichkeit,  die  Unterbrechungen  in  den  Registrirungen  auf  ein 
Minimum  zu  beschränken  durch  die  erwähnten  Signale. 

5.  Grosse  Bequemlichkeit  aller  Manipulationen  bei  den  directen  Beob-. 
achtungen  sowohl  als  beim  Wechseln  der  Papiere  im  Magnetographen,  so 
dass  jetzt  der  Beobachter  ohne  Gehülfe  Alles  machen  kann. 

6.  Eine  Ersparniss  gegenüber  Petroleum-Beleuchtung  und  somit  in  noch 
höherem  Maasse  gegenüber  der  Benutzung  von  Leuchtgas.  Diese  Ersparniss 
würde  selbstverständlich  noch  erheblich  grösser  werden,  wenn  es  durch 
eine  geringe  Abänderung  unseres  Magnetographen  gelänge,  ähnlich  wie  beim 
Mascart'schen  bloss  eine  Lichtquelle  für  alle  drei  Instrumente  anzuwenden. 
Vorversuche  in  dieser  Richtung  berechtigen  zu  der  Hoffnung,  dass  dies  nicht 
allzuschwer  zu  erzielen  sein  werde. 
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Dass  hier  überhaupt  durch  Anwendung  des  electrischen  Glfihlichts  eine 
Ersparniss  erzielt  wird,  ist  offenbar  dem  Umstände  beizumessen,  dass  bei 
diesem  gemäss  dem  vorliegenden  Bedürfniss  wirklich  bloss  eine  leuchtende 
Linie  erzeugt  wird,  während  wir  bei  Petroleum-  und  Gaslampen  es  stets 
mit  einer  mehr  oder  minder  grossen  leuchtenden  Fläche  zu  thun  haben,  die 
nicht  voll  ausgenutzt  wird. 
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Ober  kOnstliGhe  Hornblende.  Von  K.  von  Chrustschoff.  (Lu  le  23  octobre 

1890.) 

(Mit  1  Tafel.) 

Die  Mineralsynthese  bat  zum  Zweck  die  in  der  Natur  mögliche  Bildungs- 
weise und  Evolution  der  Mineralkörper  zu  erläutern  sowie  die  zur  induc- 
tiven  geogenetischen  Spéculation  nothwendigen  Daten  festzustellen.  Das  im 
Auge  behaltend,  habe  ich  mich  stets  bemüht  alle  genau  tarirten  Gemische, 
sowie  complicirten  unter  den  aussergewöhnlichsten  Verhältnissen  nur  im 
Laboratorium  gelingenden  Prozeduren  auszuschliessen:  denn  die  Natur 
arbeitet  mit  einfachen,  wiewohl  gewaltigen  Factoren  und  sicherlich  nicht  mit 
abgewogenen  Substanzmengen,  wie  dies  besonders  gern  bei  Mineralsynthesen 
in  Frankreich  practicirt  zu  werden  pflegt;  vielmehr  muss  man  beim  Bil- 
dungsprocess  der  Mineralien  in  erster  Linie  die  gerade  obwaltenden  Umstände, 
sowie  Neigungen  gewisser  Substanzen  unter  den  manigfaltigsten  Bedingun- 
gen die  verschiedenartigsten  Gombinationen  untereinander  einzugehen,  in 
Betracht  ziehen.  Wie  viele  der  besten  Mineralsynthesen  sind  daher  zwar  für 
die  Chemie  von  der  grössten,  für  die  Geologie  hingegen  von  der  unterge- 
ordnetsten Bedeutung.  Hier  wiederholt  sich  offenbar  dasselbe  Moment  wie 
bei  manchen  Synthesen  organischer  Körper:  es  werden  eine  unendliche 
Menge  neuer  organischer  Molecularverbindungen  dargestellt,  ohne  dass  man 
an  dieselben,  was  wohl  die  Hauptsache  sein  müsste,  ein  bestimmtes  Raison- 
nement zu  knüpfen  für  nöthig  findet.  Gewiss  sind  auch  solche  Synthesen  zu 
verwenden,  doch  unendlich  mehr  Werth  besitzen  diejenigen,  die  nach  einer 
bestimmten,  vorher  schon  vorgezeichneten  Richtung  hin  unternommen  wor- 
den waren.  Man  vergisst  eben  auch  in  der  "Wissenschaft  nur  zu  leicht  in  der 
Handhabung  der  Mittel  den  Endzweck:  denn  die  Mineralsynthesen  sollen  ja 
eigentlich  vor  allem  die  zur  inductiven  Spéculation  über  den  Bildungs- 
process,  i.  e.  Differenzirung  der  Erdmasse  nothwendigen  Detailmomente 
liefern.  Dies  müsste  wenigstens  der  chemisch  ausgebildete  Mineraloge  stets 
im  Auge  behalten,  wobei  auch  die  rein  chemisch  bedeutsamen  und  inter- 
essanten Daten  zur  Geltung  gelangen  könnten. 

Die  meisten  der  in  der  Natur  vorkommenden  Silicate  sind  theils  auf  rein 
pyrogenem,  theils  auf  hydrothermischem  Wege  bereits  dargestellt  und  in  den 
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80er  Jahren  in  mehreren  Sammelwerken  *)  systematisch  beschrieben  worden. 
Von  mir  sind  folgende  Synthesen: 

Quarz  auf  nassem  Wege  (American  Chemist  1872,  t.  III,  p.  281). 

Desgleichen  (Comptes  Rendus,  février  1887). 

Quarz  auf  trockenem  Wege  (Tschermak's  Petr.  u.  Min.  Mitth. 

Band  IX,  p.  55). 
Tridymit  auf  trockenem  Wege  (Bull.  Soc.  Min.  t.  X,  p.  33). 
Tridymit  auf  nassem  Wege  (American  Chemist  1872,  t.  III,  p.  281). 
Orthoklas  auf  nassem  Wege  (Comptes  Rendus,  février  1887). 
Glimmer  auf  trockenem  Wege  (Tsch.'s  Petr.  u.  Min.  Mitth.  BandX, 

p.  55). 

Die  besonders  interessanten  Minerale  Turmalin  und  Hornblende  konnten 
bis  jetzt  in  keiner  Weise  künstlich  dargestellt  werden.  Vor  einiger  Zeit  ge- 
lang mir  nun  die  Amphibolsynthese  auf  hydrothermischem  Wege;  mein  Ver- 
fahren war,  wie  schon  bei  früheren  Versuchen,  im  Wesentlichen  folgendes: 
da  die  an  beiden  Enden  zugeschmolzenen  Röhren  zwei  schwache  Stellen 
aufweisen  und  daher  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bei  denselben  ein  Bersten 
öfters  vorkommen  muss  als  bei  nur  an  einer  Stelle  zuschmelzbaren  Gefässen, 
so  bediente  ich  mich  einer  Art  länglicher  Birnen  aus  sehr  dickem  Glase,  die 
etwa  25  Cc.  Flüssigkeit  fassen  konnten.  Dieselben  wurden  aus  einer  beson- 
deren, experimentell  ausprobirten,  leichtschmelzbaren  Glasmischung  ange- 
fertigt, besassen  etwa  ^  g  Ctm.  dicke  Wandungen  und  waren  mit  einem  zur 
leichteren  Einfüllung  der  Beschickung  dienenden  Trichterchen  versehen  ^). 
Ihre  Wandungen  sind  durchgehend,  d.  h.  auch  an  dem  ausgezogenen,  zum 
Zuschmelzen  bestimmten  Halse  gleich  dick. 

Zur  Aufnahme  12  solcher  Birnen  wurde  ein  besonderer  Ofen  construirt. 
Zunächst  kommt  je  eine  Birne  in  die  mit  Bajonettverschluss  versehenen 
Eisenkapseln,  welche  sodann  in  den  Ofen  neben  einander  gestellt  werden. 
Der  Ofen  ist  aus  starkem  Eisenblech  zusammengenietet;  in  einem  äusseren 
cylindrischen  Gefäss  mit  flach  gebogenem  Boden,  das  auf  einem  Dreifuss  steht, 
kann  ein  zweiter  gleichfalls  cylindrischer  Einsatz  eingehängt  werden,  so  dass 
zwischen  beiden  ein  Spielraum  von  5 — 7  Ctm.  frei  bleibt;  derselbe  dient  je 
nach  Bedürfniss  leer  als  Luftbad  oder  mit  Sand  angefüllt  als  Sandbad;  in 
den  inneren  Einsatz  kommen  die  Eisenkapseln  mit  den  beschickten  Glas- 
birnen. Der  ganze  Ofen  ist  von  innen  und  aussen  mit  Asbestkarton  gefüttert 


1)  Fouqué  et  Michel  Lévy,  Synthèse  des  Minéraux  et  des  roches  1882.  —  Bourgeois, 
Keproduction  artificielle  des  minéraux  in  Frémy's  Encyclopédie  chimique.  T.  II,  1  Ap. 

2)  welches  beim  Zuschmelzen  abgetrennt  wird. 

MAangM  phys.  et  ohim.  T.  xm,  p.  182. 
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und  ausserdem  noch  von  einem  dickwandigen  Chamottecylinder  umgeben, 
der  ebenfalls  auf  einem  eisernen  Dreifuss  steht.  Als  Verschluss  von  oben 
dient  eine  mit  Sand  gefüllte  eiserne  Trommel  mit  übergreifendem  Randring, 
die  eine  verschliessbare  Öffnung  zum  Einführen  des  Thermometers  besitzt. 
Zum  Heizen  des  Ofens  wurden  je  nach  der  zu  erzielenden  Temperatur 
2-  bis  6fache  Bunsenbrenner')  benutzt,  die  mit  einem  Regulator  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden  konnten.  Sollten  höhere  Temperaturen  als  360"^  C. 
angewandt  werden,  so  wurden  dieselben  vermittelst  als  Zeugen  eingelegter 
Metalllegirungen,  deren  Schmelzpunkt  bekannt  ist,  geschätzt. 

Die  Birnen  wurden  mit  folgenden  Substanzen  beschickt: 
I.  Eine  etwa  3%  SiOg  haltende  wässerige  Lösung  von  coloidaler  Kiesel- 
säure; in  der  bekannten  Weise  durch  Dialyse  hergestellt. 

n.  Eine  wässerige  Lösung  von  Thonerde;  Thonerdehydrat  wird  in  wäs- 
serigem Chloraluminium  gelöst  und  auf  den  Dialysator  gebracht,  wobei  HCl 
diffundirt  und  wässerige  Thonerde  bleibt. 

III.  Wässerige  Eäsenoxydhydratlösung;  Eisenchlorid  wird  mit  kohlen- 
saurem Ammon  versetzt,  solange  sich  die  Niederschläge  noch  mit  rother 
Farbe  lösen,  und  dialysirt. 

IV.  Eisenoxydulhydrat;  unter  besonderen Vorsichtsmaassregeln  präparirt 
(fast  weiss). 

V.  Kalkwasser. 

VI.  Frischbereitetes  Magnesiahydrat  in  Wasser  suspendirt. 

VII.  Einige  Tropfen  Natron-Kali-Lauge. 

Diese  Ingredienzen  in  der  Birne  zusammengebracht  bildeten  eine  ziemlich 
steife  gelatinöse  Masse;  nun  wurde  die  Birne  vermittelst  einer  SprengeP- 
schen  Quecksilberpumpe  evacuirt  und  zugeschmolzen.  Mehrere  der  in  dieser 
Weise  beschickten  Birnen  wurden  in  meinem  Ofen  mit  vielen  Unterbrechungen 
während  3  Monaten  auf  etwa  550°  C.  erhitzt.  Zwei  derselben  platzten  gleich 
am  ersten  Tage,  3  Stück  aber  hielten  wacker  bis  zuletzt  aus.  Nach  Be- 
endigung des  Experiments  zeigte  es  sich,  dass  die  Birnen  von  innen  matt 
geworden  waren;  ihr  Inhalt  war  zu  einem  schmutzig  braun-grttnlichen  Brei 
geworden,  worin  man  schon  beim  Verreiben  mit  dem  Finger  harte  Körner 
erkennen  konnte;  diese  letzteren  Hessen  sich  sehr  leicht  auswaschen  und 
erwiesen  sich  als  deutliche,  glänzende,  dunkelfarbige,  prismatische  Kry- 
stäUchen;  darunter  fanden  sich  solche,  die  etwa  1""  lang,  %"*"  dick  und 
messbar  sind. 


3)  oder  ein  modificirter  Perrot*8cher  Brenner. 


HUÊngOÊ  phyi.  et  èhim.  T.  Xm,  p.  188. 
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Die  im  dnrchfalleDden  Lichte  dunkelgrfinbräuDlichen  ErystftUchen  sind 
flach-schilfartig  ausgebildet  und  hie  und  da  mit  deutlichen  Endflächen  ver- 
sehen. Man  erkennt  daran: 

b    (010)  vorherrschend, 
mm  (110)  sehr  gut  ausgeprägt. 
1    (011)  ziemlich  oft  gut  ausgebildet. 

Der  Winkel  (1 10)  :  (1 10)  konnte  nur  annähernd  gemessen  werden;  hin- 
gegen erwies  sich  (Ol  1)  :  (Ol  1)  genau  148°28';  Spaltbarkeit  sehr  versteckt. 

Auslöschung  c  :  c^  =  17°56'  (Zwillingsnicol). 

Optischer  Charakter  negativ;  Pleochroismus  nicht  sehr  stark: 
II  c  bläulich  grün. 
II  b  gelblich  grfln. 
II  a  gelblich  grün  (etwas  blässer). 

Absorbtion  demnach  c  =  b>a;  Dispersion  p<v;  y  —  a  =  0,025  (Babinet 
Compensator);  der  mittlere  Brechungsexponent  wurde  zu  1,648  gefanden 
(Sorby's  Methode);  2V  etwa  82°, 

Die  chemische  Analyse  dieser  Kryställchen  ergab  folgende  Resultate. 

Volum-Gewicht  bei  15°  C.  =  3,2452. 

Sauerstoff. 


6.162 


SiO, 

42.S-, 

=          22.586 

AlA 

8.U 

=            3.779 

Fe,0, 

7.91 

=            2.373 

FeO 

10.11 

=            2.246 

MgO 

14.33 

=            5.732 

CaO 

13.21 

=            3.774 

Na,0 

2.18 

=            0.662 

KgO 

1.87 
.     0,91 

=            0.818 

iverlusl 

Samma  41.370 

11.762 


0.880 


12,682. 


Summa    1 00.98 

SauerstoflF  der  Kieselsäure     22,686 

—  der  Sesquioxyde      6,i62 

—  der  Monoxyde       12,682 

Sauerstofffrerhältniss  =22,686:12,682:6,162 

=  12,682-1-6,162 

22,686 

Sauerstoffquotient  (J.  Roth)    =    0,88i. 
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AtomTerhiltniM: 

Si 

19.768 

= 

0.7068 

Al 

4.880 

= 

0.1674 

F'ë 

5.687 

= 

0.0988    i 

0.2662 

Fe 

7.868 

=: 

0.1404 

Mg 

8.698 

= 

0.8682 

0.7846 

Ca 

9.486 

= 

0.2869 

0.9907 

Na 

1.617 

= 

0.0862 

0.0662 

K 

1.662 

= 

0.0200 

0 

41.870 

= 

2.8866 

1.9627  :  2.8866 

= 

= 

1.M27  Summe  der  QaoUenten 

-  -^    (\  QQit 

24»se  Quotient  des  Sauerstoffi 

U.OOO. 

1.9627. 


1.  e. 


Ausser  der  eben  beschriebenen  Hornblende  hatten  sich  noch  folgende 
krystallinischen  Produkte  gebildet: 

I.  Lichtgrfinliche,  beinahe  farblose,  offenbar  monokline  prismatische 
Krystalle,  woran  (110),  (100),  seltener  (010)  und  domatische  Endigungen 
identificirt  werden  konnten.  Der  mittlere  Brechungsquotient  beträgt  1,65 
(Sorby's  Methode);  Auslöschung  theils  gerade,  theils  sehr  schief  bis  zu  37^; 
"Y  —  «  =  0.027  (Babinet  Compensator);  optischer  Charakter  positiv.  Dem- 
nach scheint  ein  diopsidartiger  Pyroxen  vorzuliegen. 

n.  Farblose  Kömer  und  KrystäUchen,  deren  Flächen  undeutlich  ent- 
wickelt sind,  scheinbar  nach  (100);  völlig  isotrop  und  demnach  wohl  regulär 
(Analcim?). 

in.  Sehr  schöne  bis  zu  0,2""  grosse QuarzkrystäUchen:  (lOTl)-(OlTl)- 
(lOlO),  einige  derselben  sind  mit  bläschenführenden  Flüssigkeitsinterposi- 
tionen  ausgestattet. 

lY.  Dünne  rautenförmige  Täfelchen;  ihre  optischen  Eigenschaften  so- 
wie Ähnlichkeit  mit  dem  von  mir  bereits  froher  gewonnenen  und  beschrie- 
benen Produkte  (Comptes  Rendus,  février  1887)  lassen  keine  andere  Deutung 
zu,  als  dass  dieselben  wie  jene  dem  Orthoklas  (Adular)  angehören. 

Die  Bedeutsamkeit  einer  derartigen  Association  fällt  von  selbst  in  die 
Augen  und  braucht  deshalb  nicht  weiter  commentirt  zu  werden. 
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Erkl&rong  der  TafèL 

Links  Gasregolator. 

In  der  Mitte  der  angewandte  Ofen  im  Qnerschnitt. 

Rechts  oben  das  zuschmelzbare  Glasgef&ss;  unterhalb  des  zor  bequemeren  Einfall oag  der 
Ingredienzien  dienenden  Trichterchens  wird  dasselbe  ausgezogen  und  zugeschmolzen. 
Rechts  unten  einer  der  Hornblendekrystalle  (jedoch  nicht  der  beschriebene). 


Para  le  I  avril  1891. 
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Vorläufige  Mittheilung  über  die  von  Herrn  J.  Lopatin  an  der  Steinigen 
(Podicamennaja)  Tunguska  gesammelten  Gesteine.  Von  K.  von 
ChrustSChoff.  (Lu  le  4  décembre  1890.) 

(Mit  einer  Tafel). 

Die  früher  allgemein  zum  Dolerit  gerechneten  eigentlichen  archäischen 
und  paläozoischen  Trappe  ^)  besitzen  im  Norden  Russlands  und  Sibiriens  eine 
ganz  ungeheuere  Verbreitung;  ja  sie  scheinen  mit  gewissen  Unterbrechungen 
um  die  ganze  Erde  herum  eine  Zone  zu  bilden,  die  zwischen  der  50^^  und 
70teii  Parallelen  zu  liegen  kommt  und  somit  20  Grade  umfasst.  Vom  euro- 
päischen Russland  beginnend  haben  wir:  das  Timan'sche  Gebiet^),  ganze 
Länderstrecken  am  oberen  Jenissej,  Tschulym,  an  der  Angara,  am  Wilui^), 
längs  des  Amur's,  Kamtschatka,  Bering's  Halbinsel,  dann  quer  durch  Nord- 
amerika, wobei  ein  Vorsprung  nach  Süden  in  der  Gegend  des  Lake  Superior 
hinzutritt,  endlich  Südgrönland,  Irland,  die  schottischen  Trappfelder,  Vor- 
komnisse  in  Schweden  und  Norwegen  und  schliesslich  die  basischen  Erup- 
tionen im  Gouvernement  Olonetz  *).  Dass  ein  so  ungeheuerer  Verbreitungs- 
bezirk dieser  eigentlichen  lYappgesteine  nicht  etwa  zufällig  sein  kann,  liegt 
auf  der  Hand  und  ich  will  diesmal  nur  das  Factum  constatirt  wissen,  um 
später  ausführlicher  darauf  zurückzukommen. 

Die  sogenannten  Trappe  Herrn  Lopatin 's  bilden  an  der  Podkamennaja 
Tunguska  (und  in  vielen  anderen  Gegenden  Sibiriens)  mächtige  Decken  und 
Gänge  in  und  über  Silur,  indem  sie  dieses  in  eigenthümlicher  und  intensiver 


1)  Die  alte  Benennang  Tr^p  habe  ich  mit  Absicht  beibehalten,  weil  dieselbe  schon  an  und  für 
aich  eine  allgemeine  Bedentang  besitzt  und  gleichsam  ein  grosses  Ganzes  repräsentirt.  Es 
acheint  mir  ganz  und  gar  nnthnnlich  diese  grosse  Gesteiusgruppe  zn  zergliedern  und  ich  hebe 
daher  nur  Typen,  die  in  einander  gradatim  übergehen,  hervor.  Die  basischeren,  AnorthitfQh- 
renden  Glieder  könnte  man  allenfalls  noch  füglich  zu  den  tellurischen  Eucriten  stellen. 

2)  Dank  der  Liebenswürdigkeit  des  Herrn  Kollegen  Th.  N.  Tschernyscheff  konnte  ich 
die  von  ihm  in  diesem  Jahre  gesammelten  Timan'schen  Eruptivgesteine  mit  den  sibirischen  ver- 
gleichen; wir  beide  vermochten  uns  zu  aberzeugen,  dass  die  Gesteine  beider  Gebiete  zn  derselben 
grossen  Familie  gehören. 

8)  Allem  Anscheine  nach  hat  Herr  Polenoff  ähnliche  Gesteine  vom  Wilui  beschrieben.  Cf. 
R.  Maack,  der  Wilui'sche  Bezirk,  St.-Peterb.  1886.  Band  II,  p.  847. 

4)  die  erst  kürzlich  von  Herrn  Löwin  so  n-Lessing  beschrieben  worden  sind. 

MtfUngM  gtfolog.  et  palëontolog.  T.  I,  p.  81.  13  . 
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Weise  metamorphosiren.  Von  diesen  Gesteinen  liegen  mir  über  450  Schliffe 
vor.  Es  sind  typische  Plagiokas-Pyroxen-Olivingesteine^),  bei  denen 
man  in  structueller  Beziehung  eine  vollständig  ununterbrochene  Evolution 
Schi-itt  für  Schritt  zu  verfolgen  vermag.  Einerseits  haben  virir  aphanitisch 
dichte,  zu  %  glasige,  andererseits  holokrystallin-gabbroartig-granitische 
Yai'ietäten  und  zwischen  beiden  porphyrische  und  ophitische  Glieder. 

Da  die  gegenwärtige  Mittheilung  nur  den  Zweck  hat  einen  ganz  allge- 
meinen und  vorläufigen  Überblick  über  einen  Theil  der  mir  von  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zur  Untersuchung  überwiesenen  Lopatin'- 
sehen  Sammlungen  (speciell  von  der  Podkamennaja  Tunguska*)  zu  liefern, 
so  werde  ich  aus  der  grossen  Menge  von  interessanten  Daten,  die  übrigens 
später  eine  Besprechung  in  extenso  finden  werden,  nur  einige  hervorheben. 
Am  zweckentsprechendsten  scheint  es  mir  einfach  eine  Anzahl  typischer 
Repräsentanten  dieser  Serie  herauszugreifen  und  zu  beschreiben.  Somit 
können  die  im  Folgenden  näher  beschriebenen  Vorkommnisse  als  typische 
Strukturformen  gelten,  um  oder  an  welche  sich  die  übrigen  Gesteine  grup- 
piren  oder  anschliessen. 

Iter  Typus.  (r8>rü))'\ 

Schliff  3639  —  Gestein  III.  771. 

Holokrystallin,  mittel-  bis  grobkörnig  von  gabbroartig  granitischem 
Gefttge  ohne  oder  mit  sehr  wenig  Olivin.  Das  dunkdgrüne  aussergewöhnlich 
frisch  aussehende  Gemein  lässt  im  Handstücke  deutlich  einen  fast  durch- 
sichtigen grauen  Plagioklas  in  breit  leistenfürmigen  Krystallen  mit  Andeu- 
tungen von  P  (001),  M(OIO),  t(lTO),  1(110),  y  (201),  x(roi),  einen  etwas 
gefaserten  dunkelgrünen  Pyronen,  sehr  seltene  Olivinkörner  sowie  Erzpar- 
tien erkennen. 


5)  WofQr  die  allgemeiae  Formel  gilt: 

6)  Über  die  Gesteine  vom  Tschulym^  von  der  Angara  etc.  werde  ich  demnichat  der 
Kaiserl.  Akademie  zu  berichten  die  Ehre  haben. 

7)  Rechtes  Ufer  der  Podk.  Tunguska,  10  Werst  von  der  ersten  Insel  oberhalb  des  Flusses 
Welme. 


Utflangea  gëolog.  et  paltfontolog.  T,  I,  p.  8â. 
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Mikroskopische  Zusammensetzung: 

Plagioklas  (t) 

Wesentliche 
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Primäre  Gemengtheile , 


Accessorische 


Augit  (P,). 
Diallâg  (P3). 
Titaneisen  (Fg). 
rhombischer  Pyroxen  (H^). 
Olivm  (0). 
Orthoklas  (a^). 
Mikropegmatit  (Mpg). 
ApatitCPj). 
l  Zirkon  (FJ. 
faserige  u.  compakte  Hornblende. 
Magnesiaglimmer. 
Chlorit. 

Serpentin  (gelb). 

Nach  der  neuen  von  Michel -Lé  vy')  in  Vorschlag  gebrachten  Methode 
wäre  dieses  Gestein  folgendermaassen  zu  schreiben: 


Secandäre  Gemengtheile. 


r8>r(o 


.(FJ.3.;.;)(±:0)(H,P3.JtF,a,(qiMpg)«>. 


In  Bezug  auf  die  Ausscheidungsreihenfolge  lässt  sich  nach  dem  Vor- 
gange Tschermak's  folgendes  Schema  aufstellen*): 

Prim&r:  Secundär: 


Zirkon 

Apatit 

a-Erz 

Olivin 

Augit 

rhomb.  Pyroxen 
a-Plagioklas. . . 
ß-Plagioklas. . . 

Orthoklas 

ß-Erz 

Mikropegmatit. 

.    « 

.  .gelber  Serpentin. 

*;. 

i  Hornblende. 
*  c  Magnesiaglimmer. 
(  Chlorit. 

•    • 

•     • 

7)  c£  Michel-Levy,  Stmctore  et  classification  des  roches  eruptives  1889, 

8)  An  den  nrsprQnglichen  Formeln  (1.  c.)  Michel-Levy's  habe  ich  folgende  geringe  Modi- 
ficationen  Torgenommen:  ein  Punkt  über  dem  Buchstaben  bedeutet  accessorisch;  das  Zeichen 
X  deutet  an,  welcher  Struktur  das  Oestein  niUier  steht;  die  untergestellte  griechische  Letter 
(s.  B.  tù\  dass  die  betreffende  Ansbildungsweise  ganz  untergeordnet  und  selten  hinzutritt;  das 

übergeschriebene  ü>,  pi,  v  (z.  B.  P^  Zeigt  an  welchem  Qemengtheile  hauptsächlich  die  ophitische, 
mikrolitische  oder  variolitische  Struktur  zukommt. 

9)  Tschermak,  Entstehungsfolge  der  Mineralien  in  einigen  Graniten.  Sitzungsber.  d.  k. 
k.  Akad.  d.  Wiss.  Wien,  19  März  1868....  «die  Entstehungsfolge  der  Minerale  am  selben  Orte 

MAangM  g^log.  tt  p*l<{ontolog.  T.  I,  p.  88.  l^* 
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oder  in  Worten: 

I  Zirkon,  Apatit^  a-Erz. 
II  Olivia,  Pyroxene. 
m  Feldspath,  ß-£rz. 
IV  Mikropegmatit. 

Eigenthümlich  ist  der  Umstaid,  dass  Olivin  und  Plagioklas  zum  Theil 
gleichzeitig  zur  Ausscheidung  gelangen;  dies  documentirt  sich  unzweifelhaft 
dadurch,  dass  Plagioklas  öfters  mit  idiomorphen  Formen  in  den  Olivin  ziem- 
lich tief  einschneidet.  Sodann  fallen  zwei  Erzgenerationen  auf:  die  erste  ist 
gegen  alle  übrigen,  der  zweiten  gegenüber  ist  dagegen  der  Plagioklas  idio- 
morph.  Die  mikroskopische  Struktur  ist  eine  gabbroähnlich  granitische  mit 
Annäherung  an  die  ophitische. 

Plagioklas;  bildet  gerundet  isometrische  oder  breit  leistenfiyrmige 
Durchschnitte,  an  welchen  man  zuweilen  die  Formen  P  (001),  M  (010), 
t  (ITO),  1(110),  y  (501),  X  (Toi)  vermuthen  kann;  randlich  in  dieselben 
dringt  der  Pyroxen  mit  idiomorphen  Contouren  ein;  doch  findet  auch 
das  umgekehrte  Verhältniss  statt.  Die  meisten  Plagioklase  sind  nach  dem 
Albitgesetze  verzwillingt  mit  gewöhalich  breiten  Lamellen,  doch  kom- 
men auch  nicht  zu  selten  nach  dem  Periklingesetze  eingeschaltete  Quer- 
lamellen vor;  Doppelzwillinge  nach  dem  Carlsbader  Gesetze  sind  verbreitet. 
Zahlreiche  Messungen  an  orientirten  Präparaten  sowie  in  Schli£feii  haben 
ergeben,  dass  offenbar  zweierlei  Mischungsglieder  von  verschiedener  Basi- 
cität  voriiegen. 

I  Auslöschung  auf  P(OOl)  =  -^17^  . . .  —18*" 


lO 


—  30° 

—  5° 

—  15^ 


»  »  M (010)  =  —29° 

undn  »  »    P(OOl)  =  —  4° 

»  »  M(010)=  —14° 

Hierbei  muss  ich  darauf  aufmerksam  machen,  dass  diese  Daten  keinen 
Anspruch  auf  definitive  Genauigkeit  machen  können;  die  Resultate  der  mit 
Präctsionsinstrumenten  ausgeführten  möglichst  genauen  Bestimmungen  werde 
ich  q}äter  in  meiner  ausführlichen  Abhandlung  mittheilen.  Einige  Individuen 
zeigen  im  pol.  Licht  einen  recht  schönen  zonalen  Aufbau;  von  der  centralen 
Partie  aus  ergeben  die  aufeinander  folgenden  sehr  verschieden  breiten  2onen 
gegen  die  Peripherie  immer  abnehmende  Auslöschungsschiefen  (im  Allge- 


lässt  sich  in  der  Weise  graphisch  darstellen,  dass  man  die  relative  Dauer  der  Bildung  durch 
Horizontalstriche  andeutet  und  die  letzteren  in  ein  System  von  senkrechten  Linien  einträgt, 
welche  die  Zeit  andeuten».  —  Diese  Methode  habe  ich  mit  Yortheil  bereits  in  meiner  Arbeit 
aber  die  yolhynischen  Perthitophyre  durchgeführt  (cf.  Tschermak's  Min.  u.  Petr.  Mitth. 
Band  IX,  p.  478  sq.). 
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m^nen  mit  geringen  Phasenunterscliièden),  ein  Umstand,  der  ebenfalls  dar* 
auf  hinzudeuten  scheint,  dass  hier  um  einen  ursprünglich  basischeren  Kern 
immer  weniger  basische  Lagen  anschössen.  Die  Ausscheidung  des  ß-Plagio-^ 
klases  ist  um  eine  Phase  später,  d.  h.  während  des  weiteren  Verlaufes  der 
Individualisation  des  a-Plagioklases  eingetreten.  Interpositionen:  ErzkOrner, 
gerundete  hellgrtine  Partikel  wahrscheinlich  pyroxenischer  Natur;  glomeror 
porphyrische  Gruppen  dieser  beiden;  s^r  kleine  bläschenfahrende  hyaline 
und  fluidale  Poren.  Brechungsindex  1.5569;  Differenz  y  —  a  =;:  0.0078 -:- 
0.008;  optischer  Charakter  positiv. 

Orthoklas.  Zwischen  den  Plagioklasindividuen  beider  Generationen 
findet  sich  zuweilen  in  kleinen  Mengen  als  Ausfüllung  ein  einheitlich  aus- 
löschender Feldspath;  gegenOber  allen  Gemengtheilen  ist  er  stets  aJlotrio- 
morph;  Auslöschung  nidit  recht  bestiinmbar,  da  die  Spaltrisse  sehr  undeut^ 
lieh  sind.  Brechungsindex  1.530;  Differenz  y  —  «  =  0.006  —  0.007; 
optischer  Charakter  anscheinend  negativ. 

Pyroxene.  Augit.  Meist  idiomorphe,  selten  gegen  Feldspath  allotrio«^ 
morphe  und  dann  gewöhnlich  lappige  Durchschnitte;  im  Allgemeinen  rühren 
dieselben  von  bald  langprismatischen,  bald  gedrungenen  Erystalloiden  mit 
scharf  achteckigem  Querschnitt  [also  in  der  Prismenzone  begrenzt  von 
a(100),è(010),m(110)]  und  abgerundeten  Endigungen  her;  ausnahmsweise 
wurden  aber  auch  terminale  Flächenpaare,  wahrscheinlich  ^(lll)  beob- 
achtet. Ihre  Farbe  ist  eine  gelbliche  mit  einem  Strich  in's  Grünliche;  keine 
Spur  von  Pleochroismus.  In  Längschnitten  giebt  sich  die  Spaltbarkeit  durch 
grobe,  verhältnissmässig  seltene,  in  Querschnitten . dagegen  durch  sehr 
scharfe  und  zahlreiche  sich  unter  beiläufig  87"^  kreuzende  Risse  kund. 

Auslöschung  c  :  Cna  =  40°  35'. 

Interferenzfarben  hoch:  grün-roth-blau  11^' und IIP«'^  Ordnung;  Brechungs- 
index  1.720;  Differenz  y  —  a  =  0.030;  optischer  Charakter  positiv.  Im 
convergenten  Licht  Längsschnitte:  kein  Axenbild  oder  Axenringe  ganz  am 
Rande  des  Sehfeldes;  Querschnitte:  Austritt  einer  Axe  schief  im  Gesichtsfeld. 

Zwillingsbildungen  nach  dem  Gesetze:  Zwillingsebene  a (100)  sehr  hau-* 
fig;  es  resultiren  entweder  zwei  in  Zwillingsstellung  zu  einander  orientirte 
Hälften  oder  es  sind  zwischen  beiden  grösseren  Hälften  eine  oder  zwei  un- 
gewöhnlich breite  Lamellen  eingeschaltet;  hingegen  scheinen  rhombische 
Lamellen,  wie  dies  sonst  sehr  oft  der  Fall  zu  sein  pflegt,  hier  durchaus  zu 
fehlen. 

Diallag.  Der  sonst  homogene  Pyroxen  nimmt  hie  und  da  eine  fein- 
schalige  Struktur  an,  die  zuweilen  geradezu  kaum,  d.  h.  nur  mit  Hülfe  eines 
homogenen  Objectivs  y^  Zoll  (Vergrösserung  mit  Ocular  V  bis  2000)  und 
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sehr  schiefer  Beleuehtang  wahrnehmbar  wird.  Diese  Struktur  verleiht  dem 
Durchschnitte  eine  in's  miichig-Trttbe  gehende  Nuance.  Brechungsindex 
etwa  1.65,  also  geringer  und  ebenso  die  Differenz  y  —  a  =  0.025;  Aus- 
löschung wie  beim  Augit. 

Bhombischer  Pyroxen.  In  der  Farbe  unterscheidet  ach  derselbe 
wenig  vom  Augit,  ist  nur  vielleicht  noch  blSsser;  er  liefert  ebensoldie 
Durchschnitte  und  ist  zum  Theil  wenigstens  jRnger  als  dieser;  in  L&ngs- 
schnitten  bemerkt  man  eine  sehr  feine  Biefnng,  die  besonders  markant  im 
polarisirten  Licht  wird  und  möglicherweise  von  Zwillingslamellen  herrOhren 
mag.  In  Querschnitten  ist  meistens  allein  die  prismatische  scharf,  doch  hie 
und  da  auch  die  pinakoidale  Theilbarkeit  angedeutet.  Von  Pleochroismus 
nicht  die  leiseste  Spur;  Ausiöschung  normal  rhombisch;  Brechungsindex 
1.658;  Interferenzfarben  bis  roth  I*«'  Ordnung;  Differenz  y  —  a  =  0.012; 
optischer  Charakter  positiv;  im  convergent  polarisirten  Lichte;  Längsschnitte: 
kein  Axenbild  oder  ein  verwaschenes  undeutliches  Kreuz  (Austritt  der  nega- 
tiven Mittellinie);  in  Querschnitten:  ähnlich  wie  bei  den  ersteren,  d.  h.  Aus- 
tritt der  positiven  Bissectrix. 

Alle  Pyroxene  beherbergen  dieselben  Interpoeitionen  bald  in  geringer, 
bald  in  grosser  Menge:  Erzpartikel;  leere  und  hyaline  Poren;  verschiedaie 
sekundäre  Produkte  in  den  Discontinuitäten  des  Wirthes;  diese  letzteren 
bieten  einiges  Interessante  und  sollen  daher  weiter  unten  genauer  besprochen 
werden. 

Olivin;  sehr  selten,  in  vielen  Schliffen  gar  nicht  anzutreffen.  Unregel- 
mässig gelappte,  meist  gerundete  Durchschnitte^^;  grösstentheils  ganz  frisch, 
lichtgelblich,  ausnahmsweise  von  einem  Saum  einer  braungelben,  isotropen 
oder  sehr  schwach  doppelbrechenden,  serpentinösen  Substanz  umgeben; 
umschliesst  manchmal  idiomorphe  Plagioklase.  Optisches  Verhalten  wie  ge- 
wöhnlich; Differenz  y  —  «  =  0.0365  (Babinet  Gompensator);  Brechungs- 
index 1.659.  Interpositionen:  Hohlräume  und  wohl  charakterisirte  bläschen- 
ftlhrende  Glaseinschlflsse. 

Titaneisen;  erste  Generation:  in  Säuren  unlösliche,  gerundet  lappige, 
bis  zu  1 — 2  mm.  grosse  Partien;  Krystalloide  mit  idiomorphen  Umrissen 
und  endlich  gitterartig  durchbrochene,  sogenannte  gehakte  Complexe.  Zweite 
Generation:  stets  allotriomorphe  Partien;  umschliesst  idiomorphe  Plagioklase 
und  schmiegt  sich  an  Pyroxen  sowie  Olivin  an.  Dem 

Magneteisen  scheinen  die  in  allen  Gemengtheilen  eingeschlossenen 
Kömer  oft  von  staubartiger  Beschaffenheit  anzugehören. 


10)  Wie  z.  B.  in  den  Tolhynischen  Perthitophyren,  cf.  Tschermak's  Min.  o.  Petr.  MitÜi. 
Band  IX,  p.  478  sq. 
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Apatit:  gedrungen  kurze  Säulchen  und  schlanke  Nadeln  wie  in  Gra- 
niten, hier  jedoch  sehr  selten;  führt  vereinzelte  grosse  Glaspören  sowie  £rz- 
Partikel. 

Zirkon;  ausserordentlich  selten;  V^^  Typus");  ziemlich  scharfe,  stark 
verzerrte  (nach  der  a-Axe)  Krystalle  nach  (111),  (100),  (110)  mit  An- 
deutungen von  (311).  Interpositionen:  Hohlräume,  Glaseinschlûsse,  dunkle 
Kömer. 

Mikropegmatit;  als  letzter  sauerster  Mutterlaugenrest  fungirend,  d.h. 
in  den  kleinsten  Lücken  zwischen  anderen  Gemengtheilen  steckend  kommt 
in  kleinen  Mengen  ein  echter,  feinstruirter  Mikropegmatit  vor,  der  nach  mei- 
nem Dafürhalten  als  primär  zu  betrachten  ist. 

Zersetzungsprodukte.  Eine  gelbe  bis  braune,  stellenweise  grünliche, 
isotrope  oder  allenfalls  äusserst  schwach  doppeltbrechende,  bald  strukturlose, 
bald  radialfaserige  Masse  ist  zuweilen  als  Hof  um  den  Olivin  sowie  in  groben 
Rissen  innerhalb  desselben  angetroffen  worden. 

Die  Pyroxene  liefern  dreierlei  wohlcharakterisirte  Derivationsprodukte; 
in  Discontinuitäten  siedeln  sich  zahlreiche,  ausgefranzte  Blättchen  emes 
stark  pleochroitischen  Magnesiaglimmers  an:  ||  c  dunkelrothbraun,  ||  B  die- 
selbe Farbe  etwas  heller,  ||  a  strohgelb;  Absorption  demnach  normal  c>6>û; 
Differenz  y  —  «  =  0.049;  optischer  Charakter  negativ;  p<u.  Andererseits 
gehen  die  Pyroxene  besonders  an  der  Peripherie  in  eine  grüne  compakte, 
auch  faserige  Hornblende  über;  sie  bildet  fetzenartige  Anhängsel  oder  greift 
ziemlich  tief  in  die  Augitsubstanz  ein;  stark  pleochroitisch:  ||  c  dunkelgrün 
in*8  Bräunliche  ;  ||  h  dieselbe  Farbe  heller  ;  ||  a  gelblichgrün  ;  Absorption 
c>J>a.  Brechungsindex  1,656;  Differenz  y  —  a  =  0.025;  optischer 
Charakter  negativ.  Magnesiaglimmer  und  Amphibol  gehen  ihrerseits  in  fase- 
rigen Chlorit  über,  der  sidi  zwischen  die  übrigen  Gemengtheile  hineinzieht. 

!!*•'  Typus.  (rS  <  rco)^«. 

Schliflf  8616  —  Gestein  III. 592. 

Holokrystallin,  mittelkömig,  gabbroartig-granitisches  Ansehen  mit  deut- 
lichem Übergang  in  die  ophitische  Struktur  mit  Olivin.  Mit  blossem  Auge 
oder  mit  der  Loupe  erkennt  man  im  ganz  frischen  dunkelgrünlichen  Gestein 
feingeriefte  Feldspäthe,  woran  man  gelegentlich  P(OOl),  M (010),  t(lTO), 
1(110),  y  (201),  x(T01)  findet,  opakes  Erz,  Olivinkörner  mit  glasig-musche- 
ligem Bruch  und  Pyroxenpartien.  Diese  letzteren  erreichen  beträchtliche 


11)  cf.  Bull.  Soc.  Min.  1888,  t  XI,  p.  173  sq. 

12)  Rechtes  Ufer  der  Podk.  Tunguska  an  der  unteren  StromsehneHe. 

MéUuigM  geolog.  et  pal^nkolog.  T.  I,  p.  87. 
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Dimensionen,  spiegeln  daher  bei  gewissen  Incidenzen  auf  der  ganzen  Fl&che 
ein  und  umschliessen  Plagioklaslamellen,  eine  Erscheinung,  welche  die  ophi- 
tische  Struktur  kennzeichnet. 

Mikroskopische  Zusammensetzung: 

i  Plagioklas  (t). 
Augit  (PJ. 
Olivin  (0). 
^  Rhombischer  Pyroxen(H,). 
Orthoklas  (aj). 
Titaneisen  (F^. 
Magnetit  (Fj). 
Apatit  (F^. 
Zirkon  (Fe). 

Secundäre  Gemengtheile /    erpe 

\  Magnetit. 

Nach  Michel-Levy*s  Schreibweise  hätten  wir  demnach: 


Primäre  Gemengtheile .  , 


Accessorische 


r8<r(o-(F,.;.;.;)otâ,H,p,F3. 


Folgendes  Schema  giebt  die  Paragenesis  dieser  Minerale  wieder: 

Primär:  Secand&r: 


Zirkon 

Apatit 

a-Erz 

Olivin 

Plagioklas 

Orthoklas 

Rhomb.Pyroxen 

Augit 

ß-Erz 

i  Serpentin. 
.    Magnetit. 

.  • .  -• 

(chlorit 

l  Magnesiaglimmer. 
•  {  Hornblende. 
l  Chlorit. 

•    . 

.    . 

Daraus  ersehen  wir,  dass  hier  die  Bisilicatç  jünger  sind  als  Feldspath, 
also  umgekehrt  wie  beim  ersten  Typus.  Auch  die  Erscheinung,  dass  Olivin 
zum  Theil  gleichzeitig  ist  mit  dem  Feldspath,  indem  jener  idiomorphe  Ery- 
stalle  dieses  umschliesst,  kehrt  hier  wieder;  desgleichen  eine  zweite  Erz- 
generation, worin  ganze  Plagioklasprismen  schwimmen.  Die  Struktur  nähert 
sich  der  ophitischen  noch  mehr  als  in  der  ersten  Varietät. 

Plagioklas;  zum  Theil  tafelförmig  nach  M(OIO),  zum  Theil  prismatisch 
nach  der  brachydiagonalen  Axe  ;  im  Allgemeinen  besitzt  er  die  Tendenz  in 

MtfUngM  gtfolog.  et  pftltfontolog.  T.  I,  p.  88. 
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geâningenen  Individuen  zu  krystallisiren,  welche  in  der  Prismenzone  recht 
scharfe,  hingegen  in  der  Zone  (100):  (001)  öfters  abgerundete  Contouren 
liefern.  Zwillingsverwacbsungen  nach  dem  Albitgesetze  gewöhnlich  in 
Combination  mit  dem  Carlsbader  Gesetze  bilden  die  Regel,  hingegen  sind 
periklinartige  Querlamellen  nur  in  vereinzelten  Fällen  constatirt  worden. 
Recht  häufig  bestehen  die  Individuen  bloss  aus  zwei  Hälften  oder  es  schieben 
sich  zwischen  dieselben  noch  eine  Anzahl  sehr  feiner  hemitroper  Lamellen 
ein.  Em  von  Zwillingslamellirung  durchaus  unabhängiger,  doch  besonders 
schön  in  einfachen  Erystallen  aufiretender  zonaler  Aufbau  scheint  sehr  ver- 
breitet zu  sein;  dabei  löschen  die  einzelnen  Zonen  nach  einander  unter  ge- 
ringen Phasenunterschieden  aus.  Die  von  aussen  nach  innen  immer  wach^ 
Salden  Auslöschungs-Werthe  deuten  wiederum  darauf  hin,  dass  um  einen 
basischen  Kern  sich  Schalen  mit  abnehmender  Basicität  abgelagert  haben. 

Messungen  in  Präparaten  und  orientirten  Schliffen  haben  zwei  ziemlich 
aoseinandeiigehende  Reihen  von  Werthen  für  die  Auslöschungsschiefen  er- 
geben, so  dass  man  gezwungen  ist  ebenfalls  in  diesem  Gestein  zweierlei 
Mischungsglieder  der  Plagioklasgruppe  anzunehmen: 

I  Auslöschung  auf  P(OOl)  =  — 12°  .  .  .  — 13"^ 

»  »  M(OIO)  =  —26^..— 27° 

und  II  »  »   P(OOl)  =  — 22°.  ..— 23° 

»  »  M(OIO)  =  —31°  . . .  —32°. 

Demnach  hätten  wir  für  I  eine  zwischen  Ab^  Axi^  und  Abj  AUg,  für  II 
eine  zwischen  Ab^  An^  und  Ab^  An^  liegende  Mischung  ^').  Zwei  Plagioklasge- 
nerationen  wie  im  Gestein  As  77 1  konnten  hier  nicht  auseinandergehalten  wer- 
den. Brechungsindex  1.562;  Differenz  y — a  =  0.009;  optischer  Charakter 
anscheinend  positiv. 

Interpositionen:  sehr  seltene  rundliche  Olivinkömer;  opake  Partikel; 
winzige  Hohlräume,  unzweifelhafte  FlOssigkeiteeinschlttsse  mit  spontan  be- 
weglichen Libellen  und  schliesslich  sehr  kleine  Glasporen;  bei  lOOfacher 
Yergrösserung  bleiben  diese  Poren  von  staubartiger  Beschaffenheit  und  siud 
ziemlich  gleichmässig  über  die  innere  Partie  der  Durchschnitte  vertheilt 
und  zwar  so,  dass  ein  schmaler  äusserer  Saum  relativ  frei  davon  zu  bleiben 
pflegt. 

Orthoklas.  Sehr  auffallend  ist  das  unzweifelhafte  Vorhandensein  des 
monoklinen  Feldspaths  vom  glasigen  Habitus  des  Sanidins  in  einem  solchen 
basischen  Gestein.  Derselbe  stellt  idiomorphe  nach  den  drei  Axen  fast  iso- 


18)  e£  M.  Schnster,  Über  d.  optische  Orientirang  d.  Plagioklase,  Tscfaermak's  Min.  a. 
Petr.  Mitth.  Band  III,  p.  117  sq. 

MtfUngM  g^log.  ei  psltfontolog.  T.  I,  p.  89. 
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metrische,  seltener  hyptdiomorplie  Individuen  d^;  er  besitzt  jene  far  die 
trachytischen  Sänidine  so  charakteristische,  grobe,  krummscbalige  Absende* 
rung  beiläufig  nach  (  1 00)  ;  die  Spaltbarkeiten  P  (00 1)  und  M  (0 1 0)  oft  deutlich 
ausgeprägt;  Carlsbader  und  Bavenoer  Zwillinge  nicht  selten.  In  basischen 
Schnitten  beträgt  die  Auslöschung  gegen  die  Trace  von  M  (0 1 0)  0,  in  Schnitten 
nach  M  (010)  zur  Trace  von  P(OOl)  bis  zu  8^,  gegen  die  grobe  Absonde- 
rung circa  22°.  Auslöschung  in  Carlsbader  Zwillingen  beiderseits  von  der 
Zwillingsnaht  44°.  Brechungsindex  1.525;  Differenz  y  —  «  =  0.0075; 
optischer  Charakter  negativ;  im  convergent  polarisirten  Licht;  auf  der 
Fläche  M  (010)  tritt  die  stumpfe  positive  Mittellinie  aus,  demnach  liegt  ein 
normaler  Orthoklas  vor.  Interpositionen  wie  im  Ptagioklas. 

Pyroxcne;  Augit:  stets  allotriomorphe  an  den  Feldspath  sich  abfc»*- 
mende  Partien  und  grössere  Individuen,  die  in  allen  Richtungen  von  idio- 
morphen  Plagioklasen  dnrchspickt  werden.  Blassgelbe  in's  Graue  gehende 
Färbung;  Pleochroismus  nicht  wahrnehmbar;  Zwillingsbildungen  nach  (100) 
verbreitet;  das  Individuum  besteht  entweder  aus  zwei  Hälften  oder  es 
schieben  sich'  dazwischen  noch  eine  oder  zwei  feine  Zmllingslamellen  ein. 
Interferenzfarben  hoch  :  grün-roth-blau  IV^^  und  III*«'*  Ordnung. 

Auslöschung  c  :  Cna  =  43°  15'. 

Brechungsindex  1.725;  Differenz  y  —  «  =  0.025;  optischer  Charakter 
positiv;  im  convergent  polarisirten  Licht;  Austritt  einer  Axe  schief  im  Ge- 
sichtsfeld in  Querschnitten,  in  Längsschnitten  dagegen  entweder  kein  Axen- 
bild  oder  nur  Axenringe  am  Rande  des  Sehfeldes.  Interpositionen:  eiförmig 
runde  sowie  tropfenähnliche  Olivinkörner;  es  scheint,  dass  die  Pyroxensub- 
stanz  die  älteren  Olivine  corrodirt  habe;  Erzpartikel,  Hohlräume  und  end- 
lich seltene  aber  deutliche  hyaline  Poren. 

Rhombischer  Pyroxen;  unterscheidet  sich  vom  monoklinen  Pyroxen 
weder  durch  die  Farbe  noch  durch  die  Form  dçr  Durchschnitte");  vollkommen 
ist  nur  die  prismatische  Theilbarkeit  und  die  rhombische  Natur  wird  erst  im 
polarisirten  Licht  ersichtlich.  Interferenzfarben  niedrig:  gran-weiss-braun 
und  seltener  bis  roth  I^^ Ordnung;  Brechungsindex  1 .667.  Differenz  y — «  = 
0.0 12;  optischer  Charakter  positiv;  im  convergent  polarisirten  Licht  zeigen  die 
Längsschnitte  (ein  verwachsenes  Kreuz)  den  Austritt  der  negativen,  die  Quer- 
schnitte denjenigen  der  positiven  Bissectrix.  Interpositionen  wie  beim  Augit. 

Olivin  ist  ganz  frisch,  gelblich,  doch  viel  blässer  als  Pyroxen;  die 
hypidiomorphen  Durchschnitte  besitzen  im  Allgemeinen  gerundete,  auch 


14)  Im  Gegensatz  znm  Aogit  enthält  der  rhombische  Pyroxen  viel  seltener  idiomorphe 
Plagioklase  und  besitzt  daher  weniger  Neigung  zur  ophitischen  Ausbildongsart. 
Mélange«  g^log.  et  pd^niolog.  T.  I,  p.  90. 
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lappige  Formen,  seltener  finden  sich  Andeutungeii  von  Krystallbegrenzung; 
der  Plagioklas  schneidet  mit  idiomorphen  Contouren  gelegentlich  randlich 
in  dieselben  ein.  Besonders  instruktiv  konnten  hier  Zwillingsverwachsungen 
beobachtet  werden.  Dieselben  entsprechen  offenbar  den  von  Kalkowsky  ^*) 
beschriebenen  nur  im  polarisirten  Licht  zum  Ausdruck  gelangenden  Durch- 
dringungen, wobei  (Ol  1)  als  Zwillingsebene  fungirt.  Brechungsindex  1.669; 
Differenz  y  —  «  =  0.036;  sonstige  Eigenschaften  wie  gewöhnlich.  Inter- 
positionen:  Erzpartikel,  Hohlrftume,  grosse  Glaseinschlttsse  mit  1 — 3  Bläs- 
chen und  endlich  in  Reihen  und  aufwänden  augeordnete  fluidale  Poren  mit 
spontan  beweglichen  Libellen. 

Erz;  rundliche  Körner  in  sämmtlichen  Gemengtheilen  eingeschlossen, 
wohl  meistens  Magnetit.  IP^'' Generation:  ausgedehnte,  zusammenhängende, 
in  den  Bäumen  zwischen  Plagioklasen  steckende  Partien,  die  wohl  Plagioklase 
allseitig  umhüllen,  jedoch  niemals  in  die  Pyroxene  eingreifen;  diese  opake 
Substanz  löst  sich  in  Säuren  kaum  und  gehört  daher  dem  Titaneisen  an. 

Apatit:  in  Form  von  abgerundeten  gedrungenen  Säulchen;  sehr  selten; 
führt  GHaseinschlüsse. 

Zirkon;  ausserordentlich  selten;  V*er  Typus ^*);  lichtgelbliche  Krystalle 
nach  (111)  (100),  seltener  (1 10)  mit  Andeutung  von  (31 1);  sehr  verzerrt; 
ftlhrt  opake  Könier,  leere  und  hyaline  Poren. 

Zersetzungsprodukte.  Um  etliche  Olivine  herum  und  darin  auf  Spal- 
ten hat  sich  hie  und  da  intensiv  grüner  Serpentin  nebst  secundärem  Magnetit 
angesiedelt.  Die  Pyroxene  liefern  bei  ihrer  Umwandlung:  Grüne,  faserige 
Hornblende,  Magnesiaglimmer  (stark  pleochroitisch:  strohgelb  und  dunkel- 
braunroth)  und  Chlorit;  diese  Substanzen  bleiben  nicht  allein  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Pyroxens,  sondern  ziehen  sich  auch  sehr  tief  zwischen  andere 
Gemengtheile  hinein. 

m**'  Typus.  (r8  <rco)"\ 

Schliff  8644  —  Gestein  III. 670. 

Holokrystallin ,  mittelkörnig,  von  doleritisch  körnigem  Habitus  mit 
Übergängen  in  die  ophitische  Struktur;  enthält  soviel  Olivin,  dass  man  das 
Gestein  füglich  zu  den  plagioklasreichen  Peridotiten  rechnen  könnte.  Im 
Handstück  dunkelgrün  und  sehr  frisch;  mit  der  Loupe  erkennt  man  femge- 
rieften  Feldspath  und  Olivin. 


16)  Ealkowskf,  Groth*8  Zeitselirift  BandX,  p.  17— 24. 

16)  a.  a.  0. 

17)  Rechtes  Ufer  d.  Podk.  Tunguska  zwischen  den  ersten  zwei  Stromschnellen  oberhalb 
der  länmundnng  des  Fhisses  Welme. 

MéUttfW  f^kg.  «i  ptlioitolog.  T.  I,  p.  91. 
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Mikroskopische  Zusammensetzung: 

I  Olivin  (0). 
Plagioklas  (t). 
Rhombischer  Pyroxen  (H^). 
Augit.  (P,) 
DiallaglPj). 
Orthoklas  (aj). 
Titaneisen,  Magnetit  (Fy^. 
Apatit  (FJ. 
Zirkon  (F^. 
Grüne  Hornblende, 
farblose  Hornblende, 

Secundäre  Gemengtheile {  Magnesiaglimmer. 

Serpentin, 
Magnetit. 

Dieser  Mineralbestand  Hesse  sich  vermittelst  Formeln  folgendermaassen 
ausdrücken: 


o>      u>     u> 


Die  folgende  graphische  Darstellung  erläutert  die  Paragenesis  dieser 
Gemengtheile: 

Primär:  Secnnd&r: 


Zirkon 

Apatit 

flc-Erz 

a-Plagioklas . 

Olivin 

ß-Plagioklas . 
Orthoklas . . . 

ß-Erz 

Rhomb.  Pyroxen 
Augit ........ 


I  Serpentin. 
Magnetit. 
Tremolith. 
i  Grüne,  faser.  Hombl. 
•c  Magnesiaglimmer, 
.•'(chlorit 
.  .  Di&Hag. 


Audi  hier  wieder  beginnt  die  Individualisation  des  Hauptplagiokltses 
(ß)  gegen  Ende  der  Olivinbildung,  daher  schneidet  derselbe  mit  idiomorphen 
Formen  randlich  in  Olivin  ein  ;  kleine  allseitig  scharfe  KrystäUchen  des  a- 
Plagioklases  schwimmen  im  Olivin;  der  Pyroxen  kommt  ganz  nach  Ab- 
schluss  der  ß-Plagioklasausscheidung  zur  Individualisation  und  steckt  dem- 
zufolge in  eckigen  Räumen  zwischen  Feldspäthep.  Die  ß-Erzgeneratioa 

MéUiiges  g^log.  et  paltfontolog.  T.  I,  p.  02. 
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umschliesst  Plagioklaskrystalle  und  sdineidet  in  den  allotriomorphen  Pyro* 
xen  ein. 

Plagioklas.  Sämmtliche  trikline  Feldspäthe  scheinen  einem  einzigen 
sehr  basischen  Misdinngsgliede  anzugehören,  denn  die  Ausiösohungsschiefe, 
die  leider  nur  in  Schliffen  gemessen  werden  konnte,  ist  bedeutend:  im  Maxi- 
mum 37°  (symmetrisch  zur  Zwillingsgrenze).  Krystalle  prismatisch  nach 
der  Klinodiagonale  und  daher  leistenförmig;  Zwillingsbildungen  mit  meist 
breiten  Lamellen  nach  dem  Albitgesetze,  Carlsbader  Doppelzwillinge;  aus- 
nahmsweise gesellen  sich  Querlamellen  nach  dem  Periklingesetze  hinzu. 
Brechungsindex  1.560;  Differenz  y — a  =  0.010;  optischer  Charakter 
anscheinend  positiv.  Interpositionen  :  ein  äusserst  feiner  Staub  ist  in  den 
Durchschnitten  central  angeh&uft,  so  dass  dn  schmaler  Saum  relativ  frei 
davon  zu  bleiben  pflegt;  derselbe  löst  sich  bei  starker  Vergrösserung  in  opake 
Partikel,  leere  und  wahrscheinlich  hyaline  Poren  auf;  etwas  grössere  opake 
Nftdelchen  sind  parallel  der  Spaltbarkeit  eingebettet.  Im  polarisirten  Lichte 
kommt  sehr  häufig  eine  prächtige  Zonarstruktur  zum  Ausdruck,  wobei  die 
Zonen  eine  nach  jnnen  wachsende  Auslöschungsschiefe  zeigen. 

Orthoklas.  Das  Vorhandensein  des  monoklinen  Fetdspaths  in  einem  sol- 
chen olivinreichen  Gestein,  woselbst  dazu  noch  mit  vieler  Wahrscheinlichkeit 
ein  dem  Anorthit  nahestehender  Plagioklas  eine  wesentliche  Rolle  spielt,  ist 
schon  an  und  für  sich  höchst  bemerkenswerth;  derselbe  tritt  ineinfeu^hen  oder 
nach  den  Carlsbader  sowie  Bavenoer  Gesetzen  verzwillingten  Individuen  auf, 
die  in  Längsschnitten  breitere  Leisten,  in  Querschnitten  Rechtecke  darstel- 
len. Allein  ihre  Begrenzung  ist  nicht  so  geradlinig  wie  bei  Plagioklasen,  son- 
dern mehr  oder  weniger  gerundet;  der  Plagioklas  greift  oft  mit  scharf  idio- 
morphen  Formen  randlich  in  denselben  ein,  während  das  umgekehrte  Ver- 
hältniss  nicht  stattfindet;  der  monotome  ist  daher  allem  Anscheine  nach  um 
eine  Phase  jünger  als  der  asQ^mmetrische  Feldspath.  Der  ganze  Habitus  des- 
selben erinnert  wiederum  einigermaassen  an  den  S&nidin  trachy tischer  Ge- 
steine; ausser  dem  glasigen  Ansehen  besitzt  derselbe  die  für  jene  so  charak- 
teristischegrobe, krummschalige  Absonderung.  In  einem  Garlsbader  Zwillinge 
wurde  die  Auslöschung  zur  Zwillingsnaht  zu  44°  gemessen  (zwischen  beiden 
Hälften).  Sonstige  optische  Eigenschaften  normal. 

Olivin  tritt  in  gerundeten  Kömern,  die  aussehen  als  ob  sie  das  später 
erstarrte  Gesteinssubstrat  corrodirt  und  zum  Theil  resorbirt  hätte,  sowie  in 
deutlichen  Krystalldurchschnitten,  die  von  folgenden  Formen  abgeleitet  wer- 
den können:  k  (021),  b  (010),  oP  (001)  oder  d  (101),  m  (1 10),  a  (100),  oP 
(001)  auf.  Vollständig  frisch,  fast  gänzlich  farblos  oder  mit  einem  Stich  in's 
Gelbliche.  Spaltrisse  (fein  und  scharf)  nach  b  (010)  und  oP  (001)  mitunter 
recht  deutlich,  so  dass  in  manchen  Individuen  zwei  sich  rechtwinklig  schnei- 

Uelutfea  gtfolog.  et  palëontolog.  T.  I,  p.  98. 
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dende  Risssysteme  ausgeprägt  sind.  Durchkreozungszwillinge  viel  seltener 
als  anderwärts.  Brechungsindex  1.669;  Differenz  y  —  a  =  0.036.  Inter- 
positionen:  Erzpartikel,  leere  und  hyaline  Poren;  rundliche  Kömer  oder 
kleine  zierlich-idiomorphe  Plagioklaskryställcben  der  I  Generation;  endlich 
fraglich  Flfissigkeitseinschlüsse. 

Pyroxene;  Augit:  stets  allotriomorph,  die  eckigen  Räume  zwischen  den 
Plagioklasen  ausfällend  und  Olivine  einhflUend;  so  ein  acht  ophitisches  nach 
allen  Richtungen  von  Plagioklasleisten  durchspicktes  Augitindividnum 
polarisirt  stets  einheitlich  und  stellt  zugleich  mit  dem  Titaneisen  der  n^°  Ge- 
neration den  zuletzt  erstarrten  Mutterlaugenrest  dar.  Er  besitzt  eine  licht- 
braungelbliche  Färbung,  keine  Spur  von  Pleochroismus  und  mitunter  eine 
fast  submikroskopische  feinschalige  Struktur,  die  hier  wahrscheinlich  auf 
gewisse  secundäre  Einwirkungen  zurflckzufflhren  sein  dOrfte.  Zwillingsver- 
wachsungen nach  (100)  häufig;  Interferenzfarben  hoch:  grfin-roth-blau  11^^ 
undlll*«'  Ordnung:  Auslöschung  bis  40"^;  Brechungsindex  1.720;  Differenz 
Y  — a  =  0.025;  optischer  Charakter  positiv;  im  convergenten  Licht  nor- 
mal. Interpositionen:  Erzpartikel,  Hohlräume,  glasige  Einschlösse. 

Rhombischer  Pyroxen:  herrscht  vor  dem  monoklinen  bedeutend  vor 
und  ist  als  wesentlicher  Gemengtheil  dieses  Gesteins  zu  betrachten;  gegen- 
über den  anderen  Gemengtheilen  eine  mit  dem  Augit  identische  Rolle  spie- 
lend erweist  er  sich  um  eine  Phase  älter  als  dieser,  denn  oft  kann  man  be- 
obachten, wie  der  rhombische  Pyroxen  mit  idiomorphen  Formen  in  jenen 
eingreift,  während  das  umgekehrte  Verhältniss  nicht  stattfindet.  Wie  der 
Olivin  erscheint  derselbe  fast  farblos  und  lässt  kemerlei  Pleochroismus  er- 
kennen; Spaltbarkeit  meist  wie  beim  Augit;  in  Querschnitten  manchmal 
Andeutungen  der  pinakoidalen  Theilbarkeit.  Bei  Dunkelstellung  gewisser 
Individuen  bleiben  eine  grosse  Anzahl  rundlicher  und  unregelmässiger,  in 
gewöhnlichem  Licht  nicht  difierenzirbarer  Flecken  hell,  so  dass  der  Durch- 
schnitt ein  weiss  gesprenkeltes  Ansehen  gewinnt;  welcher  Substanz  diese 
anders  orientiiten,  erst  bei  einer  Neigung  von  25^  gegen  die  Spaltrisse  des 
Wirthes  dunkel  werdenden  Partien  angehören,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Interferenzforben  niedrig:  grau-weiss-gelb  I^"^  OrAiung;  Brechnngsmdex 
1.662;  Differenz  y  — «  =  0.010;  optischer  Charakter  positiv.  In  conver- 
gentem  Licht  kein  Axenbild,  Austritt  der  negativen,  in  Querschnitten  Antritt 
der  positiven  Mittellinien.  Interpositionen:  opake  Partikel  und  Staub;  winzige 
Poren.  Der  ganze  Habitus  erinnert  lebhaft  an  die  meteoritischen  Eustatite. 

Erz.  Zur  ersten  Generation  gehören  die  in  allen  Gemengtheilen  einge- 
schlossenen Kömer  (in  Säuren  meist  auflöslich  und  daher  zum  Theil  Mag- 
netit); zur  zweiten  dagegen  die  grösseren  in  Säuren  schwerlöslichen  Partien, 
worin  Plagioklase  schwimmen  (Titaneisen). 

UHtMgdB  gtfolog.  et  pal^ntolog.  T.  I,  p.  94. 


Digitized  by 


Google 


(XXXr?)]    J.  LOPATIN  AK  DRU  STBINIOBN  (PODKAIENNAJA)  TUK6U8KA  ORS.  «E8TEIKB.  207 

Apatit  in  nmdlichen  Körnern;  sehr  selten. 

Zirkon  au88a*ordentlieh  selten;  Y^i*  Typus  ^^;  fast  farblose  bis  gelbliche 
Krystalle  nach  (111),  (100),  seltener  (1 10);  sehr  verzent;  ffthrt  leere,  hya- 
line Poren  und  opake  Partikel. 

Zersetzungsprodukte.  Oberflächlich  etwa  2 — 3  mm.  tief  (wahr- 
scheinlich die  Wetterseite)  erscheint  das  Gestein  zersetzt,  der  Olivin  stark 
zerklfiftet  und  zum  Theil  in  eine  braungelbe,  fast  isotrope  strukturlose  oder 
divergentfaserige,  aggregatpolarisirende  Substanz  umgewandelt;  stellenweise 
wird  dieselbe  lebhaft  grün  und  dichroitisch;  Hand  in  Hand  mit  der  Serpen- 
tinisirung  geht  die  Ausscheidung  des  secundären  Magnetits  vor  sich;  wieder 
an  anderen  Stellen  ist  das  Umwandlungsprodukt  fast  farblos  mit  Magnetit-, 
staub  impr&gnirt  und  schliesslich  kommen  Fetzen  von  faserigem  Tremolith 
hinzu.  Der  Pyroxen  liefert  zuerst  grüne,  faserige  Hornblende  und  dann 
Chlorit;  die  Derivation  des  stark  pleochroitischen,  lichtgelb-rothbraunen 
Biotits,  der  gerne  an  die  Titaneiseupartien  anschiesst,  bleibt  fraglich. 

IVter  Typus  {Tiù^K 

SchUffe  8661. S674  —  Gesteine  in.678,  III. 705. 

Holokrystallin,  mittelfeinkömig,  rein  ophitisch  von  echt  basaltischem 
Habitus.  Der  ophitische  Charakter  gelangt  schon  makroskopisch  zum  Aus- 
druck und  zwar  dadurch,  dass  die  bis  zu  %  cm.  messenden  ophitischen 
Pyroxenplatteu  durchweg  in  einer  gewissen  Richtung  einspiegeln,  während 
die  eingelagerten,  unter  verschiedene  Incidenzen  aufleuchtenden  Plagio- 
klase  naturgemäss  zum  Theil  matt  bleiben  ;  dadurch  kommt  ein  wohl  mar- 
kirter  Kontrast  zu  Stande.  Der  Pyroxen  ist  tafelig  nach  (100)  ausgebildet 
und  liegt  mit  (100)  Flache  im  Gestein  vorzugsweise  in  einer  Richtung  ge- 
streckt; in  der  darauf  senkrechten  Richtung  giebt  derselbe  in  Folge  dessen 
leistenförmige  Durchschnitte  und  bedingt  eine  Art  fluidaler  Struktur.  Mit 
blossem  Auge  oder  mit  der  Loupe  lassen  sich  sonst  noch  identificiren:  Oli- 
vin- und  Erzkömer. 

Bei  den  Repräsentanten  des  rein  ophitischen  Typus  entsteht  durch  Ver- 
witterung eine  höchst  eigenthOmliche  Strukturmodification:  dadurch,  dass 
eine  sphäroidale  Partie  um  die  <^hitischen  Pyroxenindividuen  den  Atmo- 
sphtrilien  ofifenbar  länger  zu  widerstehen  vermag  als  die  übrige  Geistdns- 
masse,  erscheint  das  Gestein  zuerst  fleckig;  im  Gentrum  dieser  rundlichen 
nur  durch  ihr  relativ  frischeres  Aussehen  hervortretenden  Partien  befindet 


18)a,a.O. 

19)  Rechtes  Ufer  der  Podk.  Tunguska,  6  Werst  oberhalb  der  Einmündung  des  Flusses 
Kudelma  (Kondreme). 

MëlftDgM  gtfolog.  ft  pAl^ntolof.  T.  I,  p.  95. 


Digitized  by 


Google 


208         K.  VON  CHRUSTBCHOFF,  YORLlOFIOK  MITTHSILUN6  UBSE DIE  VCW  HERRN  [n.  8.  II 

sich  die  ophitische  Pyroxenplatte;  sodann  lockert  sich  die  Zwischenmasse 
noch  mehr  and  schliesslich  besteht  das  ganze  Gestein  aus  lauter  iaometri- 
schen bis  %  cm.  grossen  rundlichen  Körnern,  die  mehr  oder  weniger  fest 
zusammenhängen . 

Mikroskopische  Zusammensetzung. 

IPlagioklas  (t)« 
Augit  (P^). 
Olivin  (0). 

Khomb.  Pyroxen  (Hg). 
Orthoklas  (a^). 
Titaneisen  (F^). 
Magnetit  (Fl). 
Apatit  (Fg). 
K  Zirkon  (FJ. 
Grüne,  faserige  Hornblende. 
Chlorit. 
Serpentin. 
Magnetit. 
Wir  hätten  demnach  nach  der  neuen  Schreibweise: 


Primäre  Gemengtheile . 


Accessorische 


Secundäre  Gemengtheile, 


•    ^ 


rco-(F,.;.;.;)otâ,^^H^,. 

Die  Ausscheidungsfolge  sowie  die  reciprokenVerhältnisse  dieser  Gemeng- 
theile illustrirt  folgende  Tabelle: 


Primär: 


Secandär: 


Zirkon ....... 

Apatit . . . 

a-Erz 

Plagio-Orthokl. 

Olivin 

p-Erz 

Rhomb.  Pyroxen 
Augit. 

— 

f  Serpentia. 

.    « 

•    « 

y  Magnetit. 

.    j  grflne,  faser.  Hornbl. 
.-'^  Chlorit 

Auifallender  Weise  iöt  hier  der  Olivin  entschieden  jünger  als  der  Feldspath, 
denil  er  umschliesst  zahlreiche  und  grosse  idiomorphe  Krystalle  desselben^ 
die  zweite  Erzgeneration  (Titaneisen)  kommt  zwischen  Plagioklas  und  den 
Bisilicaten  zur  Ausscheidung;  die  Pyroxene  entsprechen  dem  zuletzt  er- 
starrten Mutterlaugenantheil.  Die  mikroskopische  Struktur  dieses  Gesteins- 
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typns  ist  besonders  beachtenswerth:  nach  den  mikrolithischén  intratelluri- 
schen  Elementen  (Apatit,  Magnetit,  Zirkon)  kommen  die  panidiomorphen 
Feldspäthe  (hier  äusserst  scharf  entwickelt  nach  P  (001),  M  (010),  t  (ITO), 
1(110),  X  (Toi),  prismatisch  gestreckt  nach  der  Klinodiagonale  und  beinahe 
isometrisch  nach  den  beiden  anderen  Âxen)  zur  Ausscheidung,  meist  ganz  ohne 
Zwischenmasse,  oder  es  sind  doch  nur  ganz  vereinzelte  kleinste  Fugen  und 
Winkel  mit  Pyroxensubstanz  ausgefällt;  an  gewissen  gleichmässig  porphy- 
risch in  dieser  plagioklastischen  Grundmasse  vertheilten  Orten  sind  die 
Räume  zwischen  den  Feldspathindividuen  sehr  viel  umfangreicher  und  mit 
einheitlichen  Bisilicat-,  zum  Theil  auch  Olivinpartien  erfüllt;  oder  man 
könnte  dies  Verhältniss  allenfalls  auch  so  ausdrücken:^  an  gewissen  gleich- 
mässig porßhyrisch  im  Gestein  vertheilten  Stellen  befinden  sich  grosse  ein- 
heitlicbe  Pyroxenindividuen,  die  nach  allen  möglichen  Richtungen  von  idio* 
morphen  Feldspathen  durchspickt  werden. 

Plagioklas;  die  meisten  bestehen  aus  nur  2 — 3  verhältnissmässig 
breiten,  Seltener  vielen  feinen  Lamellen  nach  dem  Albitgesetze;  dagegen 
smd  die  nach  dem  Periklingesetze  eingeschalteten  immer  nur  vereinzelt  und 
sehr  selten;  einfache  Erystalle  scheinen  häufig  vorzukommen.  Viel  seltener 
als  in  den  vorhergehenden  Typen  sind  zonar  struirte  Durchschnitte.  Maximal- 
auslöschungsschiefe  symmetrisch  zur  Zwillingsgrenze  bis  32^ — 33"^.  Bre- 
chungsindex 1.560;  Differenz  y  —  «  =  0.0085;  optischer  Charakter  an- 
scheinend positiv.  Interpositionen:  Erzpartikel,  winzige,  leere  und  hyaline 
Poren. 

Orthoklas.  In  den  orthoklastischen  sanidinartigen  Durchschnitten  sind 
beide  Hauptspaltbarkeiten  P  (00 1  )  und  M  (0 1 0)  sowie  eine  prismatische  (110) 
[vielleicht  auch  (100)]  deutlich  und  scharf  ausgeprägt;  dazu  gesellt  sich 
recht  häufig  jene  für  Sanidine  so  typische  grobe,  krummschalige  Absonde- 
rung. Einige  Durchschnitte  löschen  gerade,  andere  unter  7°  zur  Trace  der 
basischen  und  unter  etwa  22^  zu  den  Tracen  der  prismatischen  Spaltbar- 
keit ans.  Carlsbader  Zwillinge  häufig,  seltener  Bavenoer.  Verwachsungen 
oder  Durchwachsungen  mit  offenbar  triklinen  Lamellen  wurden  gleichfalls 
beobachtet.  Brechungsindex  1.525;  Differenz  y  — «  =  0.007;  optischer 
Charakter  negativ,  Interpositionen  wie  im  Plagioklas. 

Olivin;  meist  noch  frisch;  er  kommt  zum  Theil  noch  während  der  letz- 
ten Bildungsphase  des  Plagioklases,  doch  hauptsächlich  nach  Abschluss  der- 
selben zur  Individualisation;  in  Folge  dieser  Altersbeziehungen  besitzt  er 
entschieden  mehr  Tendenz  zu  hypidiomorphen  Formen,  umschliesst  aber 
doch  noch,  obschon  weniger  häufig  als  der  Pyroxen,  idiomorphe  Plagioklas- 
krystalle.  Fast  völlig  farblos  ;  Spaltbarkeit  nach  (0 1 0)  sehr  deutlich  ;  Zwillings- 
bildungen kommen  vor;  Brechungsindex  1.668;  Differenz  y — a  =  0.0362. 
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Interpositionen:  in  Folge  einer  Anhäufung  gewisser  eigentbümlicher  Gebilde 
nehmen  die  Olivine  dieser  Gesteinsgruppe  eine  graue  Färbung  an  und  kön- 
nen gelegentlich  fast  ganz  opak  erscheinen.  Bei  SOOfacber  Yergrösserung 
Hessen  sich  dieselben  als  cylindriscb  gewundene  und  verzweigte,  mit  braunem 
Glase  angefällte  Canäle  erkennen;  durchaus  identische  GlaseinscblOsse  kom- 
men in  meteorischen  Olivinen  vor^).  Ihre  Streckungsaxe  liegt  stets  parallel 
zur  Auslöschungsrichtung;  in  diesem  Fall  enthält  das  Olivinindividuum  je- 
doch nicht  bloss  ein  einziges  zusammenhängendes  System  solcher  Canäle, 
sondern  unzählige  winzig-kleine  von  einander  gänzlich  getrennte  und  daher 
mit  einander  nicht  communicirende  Systeme,  deren  Streckungsaxen  allein 
stets  parallel  bleiben.  Bemerkenswerth  ist  ausserdem  die  Erscheinung,  dass 
diese  Einschlüsse  auch  in  Olivinen,  die  in  eine  gelbbraune  serpentinöse 
Masse  umgewandelt  erscheinen,  noch  erhalten  sind.  Ausserdem  wurden 
noch  grosse  leere  und  hyaline  Poren  wahrgenommen. 

Hier  muss  ich  noch  einer  höchst  eigenthümlichen  Ausbildungsweise  des 
im  Olivin  eingeschlossenen  Plagioklases  gedenken,  welche  wahrscheinlich 
auf  eine  ruckweise  stattgefundene  Erstarrung  des  Gesteinsmagmas  zurttck- 
2tuführen  ist:  die  eingeschlossenen  Plagioklaspartien  sind  zuweilen  nicht  zu 
einheitlichen  Individuen,  sondern  zu  einem  regellosen  Mosaik  winziger,  in- 
einander verzahnter  Körner  erstarrt. 

Pyroxene.  Allem  Anscheine  nach  sind  dreierlei  Bisilicattypen  zugegen; 
sie  sind  sämmtlich  allotriomorph,  erfüllen  kleinere  Fugen  zwischen  Feld- 
späthen  oder  stellen  grössere  ophitische,  d.  h.  mit  Plagioklasleisten  vollge- 
pfropfte Platten  dar. 

Pyroxen  I;  lichtgelb  bis  farblos,  nicht  pleochroitisch  ;  Theilbarkeit 
prismatisch;  Zwillinge  und  Zwillingslamellen  nach  (100)  häufig;  Inter- 
ferenzfarben hoch:  grün-roth-blau  11*^^  und  IW^^  Ordnung; 

Auslöschung  c  :  Cna  =  42^  25'. 

Brechungsindex  1.715;  Differenz  y  —  «  =  0.025;  optischer  Charakter 
positiv;  in  convergentem  Licht;  Querschnitte:  Austritt  einer  Axe  ganz 
schief  im  Gesichtsfeld;  Längsschnitte:  kein  Axenbild  oder  Axenringe  am 
Rande  des  Sehfeldes. 

Pyroxen  II.  Farbe  wie  bei  I;  kein  Pleochroismus;  Spaltbarkeit  viel 
weniger  scharf  und  Spaltrisse  ganz  grob  und  selten;  Interferenzfarben  nie- 
drig: grau-weiss- braun  P^r  Ordnung;  Auslöschung  im  Maximum  bis  zu  25^ 
gewöhnlich  nur  7° — 9°;  Brechungsindex  1.670;  Differenz  y  —  a  =  0.018; 


20)  cf.  Tscbermak's  Lehrb.  d.  Mineralogie  p.  585,  Fig.  10  u.  11.  Diese  Abbfldungen  pas* 
sen  genau  zu  unserem  Fall. 

MelADges  g^log.  et  paleoatolog.  T.  I,  p.  98. 
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optischer  Charakter  anscheinend  positiv;  in  convergentera  Licht  in  Längs- 
schnitten kein  Axenbild  oder  Axenringe  am  Rande  des  Sehfeldes;  in  Quer- 
schnitten dagegen  offenbar  Austritt  einer  Axe  sehr  schief  im  Gesichtsfeld. 

Pyroxen  III  (rhombisch).  Farbe  gelblich,  vielleicht  mehr  in's  Röth- 
liche  spielend  ;  nicht  pleochroitisch  ;  Theilbarkeit  prismatisch,  nur  in  Quer- 
schnitten deutlich,  in  Längsschnitten  versteckt  und  schlecht  ausgebildet; 
mehrmals  wurde  eine  eigenthümliche  Zwillingsverwachsung  mit  Pyroxen  II 
beobachtet:  zwischen  zwei  parallel  den  Spaltrissen  auslöschenden  unzweifel- 
haft rhombischen  Zwillingshälften  schiebt  sich  eine  breite  Lamelle  des 
Pyroxens  II  ein;  dieselbe  besitzt  eine  ganz  undeutliche,  doch  im  Ganzen 
zur  scharfen  Zwillingsnaht  anscheinend  parallele  Spaltbarkeit  und  löscht 
ungefähr  unter  13^  zu  dieser  aus. 

Interpositionen  in  allen  Pyroxenen  dieselben  :  Erzkörner,  leere  und  hya- 
line Poren. 

Erz.  Zur  ersten  Generation  sind  die  in  allen  Gemengtheilen  vorhande- 
nen Magnetitkömer  zu  zählen;  grössere,  in  Säuren  unlösliche,  also  Titan- 
eisenmassen, worin  Plagioklase  schwimmen,  sind  gegen  die  Bisilicate  öfters 
hypidiomorph  und  daher  jünger  als  Feldspath,  jedoch  zum  Theil  älter  als 
die  Pyroxene. 

Apatit;  äusserst  seltene,  gerundete  Körner. 

Zirkon;  V*«^  Typus;  gelblich  stark  verzerrte  Krystallc  nach  (111),  (100), 
seltener  (110);  führt  leere  und  hyaline  Poren. 

Zersetzungsprodukte.  Der  sonst  durchaus  frische  Olivin  ist  stellen- 
weise in  eine  braune  aggregatpolarisirende  Masse  umgewandelt;  auf  Sprün- 
gen findet  sich  etwas  grünlichen  mit  secundärem  Magnetit  imprägnirten 
Serpentins.  Die  in  den  kleinen  Fugen  zwischen  dem  Feldspatli  eingeklemm- 
ten Pyroxene  zersetzen  sich  leicht  zu  grünem  faserigem  Amphibol  und 
Chlorit;  dagegen  bleiben  die  grossen  ophitischen  Pyroxenindividuen  voll- 
ständig verschont  von  irgend  welchen  Umwandlungserscheinungen. 


Vter  Typus.  (Fco  <  nco) 


21) 


Schliflfe  3681.3787  —  Gesteine  III. 332,  III.10C8. 
Schliffe  3697.8788  —  Gesteine  III. 779,  111.1075. 

Hypokrystallin,  feinkörnig  ophitisch  mit  eingeklemmten  Glasresten; 
rein  basaltischer  Habitus.  Die  ophitischen  Pyroxene  sind  tafelig  nach  (100) 
und  liegen  mit  (100)  öfters  nach  einer  Richtung  gestreckt  als  in  einer 


21)  jg^^s-  Rechtes  Ufer  der  Podk.  Tunguska,  16  Werst  unterhalb  der  Einmündung  des 
Flusses  Tschana. 
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anderen;  die  leistenförmigen  Durchschnitte  bedingen  daher  eine  Art  grober 
Fluidalstruktur.  In  dem  fast  schwarzen,  recht  frisch  aassehenden  Gestein 
lassen  sich  makroskopisch  folgende  Bestandtheile  identificiren:  Plagioklas 
und  Pyroxen. 

Mikroskopische  Zusammensetzung: 

(  Plagioklas  (t) 

Wesentliche 


Primäre  Gemengtheile . 


Accessorische 


Augit(PJ. 

Olivin  (0), 

Glas. 

Rhomb.  Pyroxen  (Hg). 

Magnetit  (Fl). 

ApatitCFg). 

Orthoklas  {^). 

Zirkon  (F^). 


Secundäre  Gemengtheile /  Serpentin. 

^  \  Chlorit. 

Dieser  Bestand  lässt  sich  nach  der  Methode  von  Michel-Lé vy  folgen- 
dermaassen  ausdrücken: 


To)  <  no)  —  (Fj.;.;)  Ota,  HaP^-f-_Glas. 

Die  genauen  reciproken  Verhältnisse  der  Gemengtheile  unter  einander 
giebt  die  folgende çaragenetische  Tabelle: 


Primftr: 

Second&r: 

Zirkon 

Apatit 

Erz 

•  ■■■IM 

•  • 

•  • 

.  •  RAmAntin 

Olivin 

a-Plagioklas 

ß-Plagioklas 

Rhomb,  Pyroxen . 
Monokl.  Pyroxen. 
Glas 

•     • 

•     • 

— 

Eine  solche  Ausscheidnngsfolge  ist  für  Basalte  constatirt  worden  und 
bietet  nichts  Ungewöhnliches.  Was  die  Struktur  des  Gesteins  betriflFt,  so  ist 
dieselbe  besonders  dadurch  beachtenswerth ,  dass  hier  der  a-Plagioklas 
grosse  idiomorphe  porphyrische  Einsprenglinge  bildet  und  es  kommt  daher 
eine  hypokrystallin-porphyrische  Strukturform  zum  Ausdruck, 

Mtflanges  gëolog.  et  palëontolog.  T.  I,  p.  100. 
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a-Plagioklas  tafelig  nach  M  (010);  vollkommen  idiomorphe  Durch- 
schnitte, an  welchen  man  P  (001),  M  (010),  t  lîO),  1(110),  x(TOl)  oder 
j(20l)  eruiren  kann;  zeigen  einen  prächtigen  zonaren  Aufbau  und  beste- 
hen gewöhnlich  nur  aus  2 — 4  breiten  nach  dem  Âlbitgesetze  verzwillingten 
Lamellen,  wozu  sich  hie  und  da  Keile  nach  dem  Periklingesetze  hinzuge- 
sellen. Maximalauslöschung  symmetrisch  gegen  die  Zwillingsnaht  bis  17°, 
in  homogen  dunkel  werdenden  ungestreiften  Individuen,  die  wahrscheinlich 
parallel  M  (010)  getroffen  sind  bis  zu  27''.  Spaltbarkeiten  nach  P  (001), 
M  (010),  t  (HO)  oder  1  (HO)  stets  gut  ausgebildet.  Brechungsindex  1.563; 
Differenz  y  —  a  ==  0.008;  optischer  Charakter  positiv.  Interpositionen: 
aller  winzigste,  bläschenführende,  wahrscheinlich  hyaline  Poren;  kleinste 
Hohlräume;  die  negative  (restait  des  Wirthes  besitzende  Basiseinschlttsse, 
Magnetitkömer. 

ß-Plagioklas.  Prismatisch  nach  der  Klinodiagonale  gestreckt  und  fast 
isometrisch  nach  den  beiden  anderen  Axen,  daher  meist  mehr  oder  weniger 
schmale  Leisten  (seltener  Quadrate)  liefernd,  die  aus  2 — 5  Lamellen  zu 
bestehen  pflegen.  Zonarstruktur  kommt  selten  vor.  Gktgen  die  Längsaxe 
gemessen  erreicht  die  Auslöschung  ein  Maximum  von  18° — 19°.  Brechungs- 
index 1.559;  Differenz  y^— a  =  0.008;  optischer  Charakter  positiv.  Inter- 
positionen: winzige  Poren,  Basisfetzen. 

Orthoklas  wie  in  den  anderen  Varietäten,  jedoch  nicht  so  gut  charak- 
terisirt  und  daher  fraglich. 

Pyroxene.  I.  ophitisch-allotriomorphe,  gegen  Glas  idiomorphe  Indivi- 
duen von  blassgelblicher  Farbe;  Interferenzfarben  bis  roth  IF^^  Ordnung;  kein 
bemerkbarer  Pleochroismus;  Spaltbarkeit  prismatisch;  Auslöschung  zu  den 
Spaltrissen  bis  zu  38°;  Brechungsindex  1.708;  Differenz  y  —  a  =  0.022; 
optischer  Charakter  positiv.  In  convergent  polarisirtem  licht;  in  Längs- 
schnitten: kein  Axenbild  oder  nur  Axenringe  am  Rande  des  Gesichtsfeldes; 
in  Querschnitten  dagegen  Austritt  einer  Axe  schief  im  Sehfeld.  Es  liegt 
also  ein  deutlich  monokliner  Augit  vor. 

IL  Form  der  Durchschnitte,  Farbe  und  Theilbarkeit  wie  bei  I;  nicht 
pleochroitisch;  Interferenzfarben  niedrig:  grau-weiss-braungelb  P«"*  Ordnung; 
Auslöschung  zu  den  Spaltrissen  bis  zu  25°  (öfters  nur  7° — 9°).  Brechungs- 
index 1.670;  Differenz  y  —  a  =  0.018;  optischer  Charakter  anscheinend 
negativ.  In  convergentem  Lichte  ähnlich  wie  bei  I,  jedoch  scheint  der  Aus- 
tritt der  Axe  noch  schiefer  im  Sehfeld  stattzufinden. 

III.  Deutlich  rhombisch;  Durchschnitte,  Farbe,  Theilbarkeit  wie  bei  I 
und  II;  Interferenzfarben  grau-weiss-gelb  I^^  Ordnung;  nicht  pleochroitisch; 
Auslöschung  parallel  den  Spaltrissen;  Brechungsindex  1.662;  Differenz 
Y  —  a  =  0.010;  optischer  Charakter  positiv.  In  convergentem  Licht  so- 

UÜEngm  géolog.  «t  palëontolog.  T.  I,  p.  101. 
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wohl  in  Längs-  als  auch  in  Querschnitten  Austritt  der  Mittellinien.  Inter- 
Positionen  :  Hohlräume,  Magnetitkörner,  hläschenführende  Glaseinschlüsse. 

Olivin;  farblose,  stark  zerklüftete  Kömer,  oft  umgeben  von  lebhaft 
gelben,  aggregatpolarisirenden,  serpentinösen  Partien;  sonstige  Eigenschaften 
wie  gewöhnlich.  Interpositionen  :  grosse  entglaste  Glaseier. 

Magnetit;  in  Säuren  lösliche  Partikel  und  scharf  idiomorphe  Krystalle 
so\sie  Krystallskelette;  dieselben  scheinen,  wenn  sie  nicht  in  anderen  Ge- 
mengtheilen  liegen,  im  Glase  weiterzuwachsen  und  in  diesem  Falle  können 
Plagioklase  randlich  von  Erz  umhüllt  werden. 

Apatit;  sehr  selten  in  Säulchen. 

Zirkon;  sehr  selten;  V*®^  Typus;  verzerrte  Krystalle  nach  (111),  (100). 

Glasbasis;  sie  füllt  etliche  Räume  zwischen  idiomorphen  Feldspathen 
aus  und  umschliesst  gelegentlich  auch  die  übrigen  Gemengtheile.  An  und 
für  sich  beinahe  farblos  bis  blassgelblich  kann  dieselbe  in  Folge  von  An- 
häufung dunkler  Arborescenzgebilde  stellenweise  völlig  impellucid  erschei- 
nen. Bei  schwacher  Vergrösserung  unterscheidet  man  auf  hellerem  Grunde 
streckenweise  parallel  gestreckte  schwarze  Striche;  bei  starker  Vergrösse- 
rung lassen  sich  folgende  Strukturen  wahrnehmen:  die  farblose,  hyaline 
Substanz  zeigt  sich  zusammengesetzt  aus  streckenweise  parallel  liegenden 
kurzen  Fäserchen;  ganz  unabhängig  von  dieser  Faserung  sind  die  aus  opa- 
ken bis  braun  pelluciden  Körnchen,  Keulchen,  Stäbchen  kämm-  oder  rechen- 
artigen Gebilde;  fadendünne  farblose  Leistchen  wahrscheinlich  dem  Plagio- 
klase angehörend;  achteckige  Augitrahmen  und  endlich  Dinge,  die  ich  kaum 
für  etwas  Anderes  als  für  Flüssigkeitseinschlüsse  halten  kann^*).  Es  sind 
dies  unregelmässig  verzerrte  oder  länglich  ovale  Räume  mit  ziemlich  breit 
abschattirten  Rändeni,  worin  eine  deutlich  sichtbare,  bei  Erwärmung  des 
Präparates  auf  100"^  C.  ihren  Ort  verändernde  Libelle  liegt. 

Zersetzungsprodukte;  zu  diesen  gehört  die  berdts  erwähnte  serpen- 
tinöse  Masse. 

VIter  Typus,  (rito  >  nHi)«^>. 

Schliflf  8790  —  Gestein  III.  1077. 

Anaraesitisch-basaltischer  Habitus;  sehr  frisch;  fast  ganz  schwarz; 
makroskopisch  wahrnehmbar:  Feldspathleisten,  Olivinkörner,  Augit, 


22)  Zirkel,  Mikroskopical  Petrography,  Washington  Taf.  16,  Fig.  1.  Schmidt,  Geologie 
des  Münsterthals,  Porphyre  p.  10. 

23)  Hechtes  Ufer  der  Podk.  Tunguska,  12  Werst  unterhalb  der  EinmOndong  des  Flusses 
Tschuna. 

Xelftnges  geolog.  et  paleontolog.  T.  I,  p.  102* 
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Mikroskopische  Zusammensetzung: 


Primäre  Gemengtheile 


i  Plagioklas  (t). 
Wesentliche    !Augit(P,). 

l  Magnetit  (Fi). 


Accessorische 


Olivin  (0). 

Rhomb.  Pyroxen  (H^). 
Titaneisen  (Fj). 
Apatit  (F5). 
Zirkon  (F,). 
Glasmasse. 


Secuiidäre  Gemengtheile <       ^ 

l  Chlorit. 


Mit  Formeln  wäre  dies  also  zu  schreiben: 


•   "> 


Uio  <  njx  —  {F,.lll)  Ot  (H,P,)  -♦-  Glas 


Die  Paragenesis  dieser  Gemengtheile  scheint  bei  oberflächlicher  Be- 
trachtung leicht,  bei  eingehender  jedoch  sehr  schwer  zu  entziffern.  Die 
Summe  der  gewonnenen  Resultate  über  die  reciproken  Verhältnisse  der 
Mineralbestandtheile  unter  einander  zeigt  folgende  graphische  Tabelle: 


Primär  : 


Secundär: 


Zirkon 

Apatit 

Erz 

Olivin  ...... 

Plagioklas. . . . 

Pyroxen 

Glas 



i  Serpentin. 
.  .  <  Magnetit 

.•    •    • 

(  Chlorit. 
.  .  •  Chlorit. 

•    • 

•  • 

•  • 

•    • 

' 

Gegen  Ende  der  Plagioklasbildung  beginnt  Pyroxen  sich  zu  individua- 
lisireu.  Die  Struktur  ist  immer  noch  eine  vorwiegend  ophitische,  indem 
die  Bisilicate  grösstentheils  eine  interstitielle  Rolle  spielten,  doch  bedingt 
der  hypidiomorphe  Pyroxen  die  Neigung  der  Endglieder  der  Gruppe  sich 
mehr  und  mehr  der  mikrolithischen  Ausbildungsweise  zu  nähern;  damit  ist 
eine  büschelähnliche  Gruppirung  der  Plagioklasleisten  und  Pyroxensäulchen 
verbunden  (Übergang  in  die  variolithische  Struktur). 

Mtflftng«e  géolog.  «t  pal^nfcolog.  T.  I,  p.  108. 
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Plagioklas;  selten  scharfe,  meist  randlich  ausgefranzte  Leistchen 
(formes  arborisées),  die  aus  2,  höchstens  3  nach  dem  Albitgesetze  ver- 
wachsenen Lamellen  zu  bestehen  pflegen.  Maximalauslöschung  25° — 27*^; 
Differenz  y  —  a  =  0.008;  optischer  Charakter  anscheinend  positiv.  Inter- 
positionen:  Magmaeinschlüsse,  Magnetitkömer,  leere  und  hyaline  Poren. 

Pyroxen  (monoklin);  grünlichgelb,  nicht  pleochroitisch;  zum  Theil  als 
AusftiUungsmasse  zwischen  Plagioklasen,  zum  Theil  als  idiomorphe  .zierliche 
Wachsthumsformen  und  dann  in  den  Feldspath  einschneidend;  diese  letz- 
teren erscheinen  im  Längsschnitt  als  spiessige,  oft  gegabelte  Nadeln  mit 
einem  centralen  Glasfaden,  im  jjuerschnitt  meist  als  sehr  scharfe  achteckige 
Rahmen  mit  Glasausfüllung.  Durch  Aneinanderreihung  solcher  Individuen 
entstehen  stengelige,  Zickzack-  und  sägenartige  Gebilde.  Gewöhnlich  ist 
die  Pyroxenmasse  so  sehr  mit  Einschlüssen  erfüllt,  dass  die  Theilbarkeit 
fast  gänzlich  maskirt  wird.  Selbst  bei  diesem  sonst  offenbar  monoklinen 
Augit  sind  die  Interferenzfarben  sehr  niedrig:  bis  rothorange  P®""  Ordnung; 
Maximalauslöschung  33°;  Differenz  y  —  a  =  0.022;  optischer  Charakter 
positiv;  in  convergentem  Licht  normal. 

Rhombischer  Pyroxen;  sehr  selten;  Farbe,  Form,  Spaltbarkeit  wie 
beim  Augit;  gerade  Auslöschung;  noch  niedrigere  Interferenzfarben:  grau- 
weiss;  nicht  pleochroitisch;  Interpositionen:  leere  und  Magmaporen  (stone 
cavities),  Magnetitkömer;  schlauchartige,  wahrscheinlich  glasige  Ein- 
schlüsse und  endlich  bläschenftihrende  hyaline  und  fluidale  Poren;  die 
Libelle  in  diesen  letzteren  scheint  sich  sehr  langsam  zu  bewegen. 

Olivin;  fast  farblos  und  sehr  frisch;  Durchschnitte  gerundet,  seltener 
mit  Andeutungen  von  Krystallelementen;  randlich  und  auf  Sprüngen  zu- 
weilen serpentinisirt;  optisches  Verhalten  wie  gewöhnlich;  führt  Erzkömer, 
grosse  devitrificirte  Glaseier  und  wahrscheinlich  ebenfalls  Flüssigkeitsein- 
schlflsse. 

Magnetit  in  Körnern  und  scharfen  Krystalloiden;  so  reichlich  und 
gleichmässig  im  Gestein  verbreitet,  dass  man  denselben  zu  den  wesentlichen 
Gemengtheilen  rechnen  muss.  Daneben  kommen  auch  vereinzelte  opake 
Nadeln  vor,  die  wohl  zum  Titaneisen  gehören. 

Apatit  in  kurzen  gedrungenen  Säulchen  gehört  zu  den  grössten  Selten- 
heiten. 

Zirkon  noch  viel  seltener;  V*®^  Typus;  verzerrt  nach  (111),  (100),  sel- 
tener (110). 

Glasresiduum  nur  in  geringer  Menge  vorhanden  ;  bald  faserig,  bald 
globulitisch  entglast  mit  bräunlichen  bis  opaken  Keulchen  und  kammartigen 
Gebilden. 

Melanges  géolog.  et  paléontolog.  T.  I,  p.  104. 
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ZersetzuDgsprodukte;  grünlicher  verworrenfaseriger  Serpentin  als 
Saum  um  OlivinkOmer  und  auf  Rissen  in  denselben;  chloritische  Substanz, 
die  offenbar  aus  dem  Glase  derivirt  ist. 


Vnter  Typus.  (n(i,)^\ 

Schliff  8707  —  Gestein  III. 826. 

Apbanitisch-porphyriscb  mit  kleinen  Einsprengungen;  rein  basaltischer 
Habitus;  ganz  frisch  und  dunkelblauschwarz;  makroskopisch  nur  die  klein- 
porphyrischen  Feldspftthe  zu  erkennen. 

Mikroskopische  Zusammensetzung: 

iPlagioklas  (t). 
Augit  (P^), 
rnmiiri,  uemengiueite  •  /  Magnetit  (F,). 

1  Olivin  (0). 
Zirkon  ÇP^). 
Glasresiduum. 

Secundäre  Gemengtheile /  Serpentin. 

\  Kalzit. 

Die  Formel  dieses  Gesteins  ist  demnach: 


•  1^ 


n[x  —  (Fl.;)  OtP^  -*-  Glas 


Folgende  Tabelle  illustrirt  die  Paragenesis: 


Primär: 

Sectmd&r: 

Zirkon 

Erz 



Olivin 

a-Plagioklas . . 
ß.Plagioklas . . 

Augit 

Glas 

.  .  .Kalzit 

•  • 

•  • 

.  .  .  Chlorit. 

•     • 

•     • 

•     • 

•  — 

24)  Rechtes  Ufer  der  Podk.  Tungaska,  18  Werst  oberhalb  der  Einmundiing  des  Flusses 
Ingida. 

MâaiigM  gtfolog.  «t  paWontolog.  T.  I,  p.  105. 
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Die  mikroporphyrischen  intratellurischen  a-Plagioklase  abgerechnet  ist 
diese  AusscheiduDgsfolge  dieselbe  wie  beim  vorher  beschriebenen  YV^^  Ge- 
steiustypus,  die  Struktur  dagegen  eine  ausgesprochen  mikrolithische. 

a-PIagioklas;  prismatisch  nach  der  Klinodiagonale;  solche  bis  0,1  mm. 
breite  und  ^^ — 1  mm.  lange  Leistchen  vereinigen  sich  zu  mehreren  und 
stellen  die  makroskopisch  sichtbaren  Gruppen  dar.'  Die  einzelnen  Individuen 
bestehen  gewöhnlich  aus  nur  2  nach  dem  Albitgesetze  verzwillingten  Hälf- 
ten oder  es  schieben  sich  dazwischen  eine  und  mehrere  feinere  Lamellen 
ein;  nicht  selten  sind  auch  einheitliche  Krystalldurchschnitte  mit  inter- 
ponirten  haarfeinen  Lamellen.  Die  Auslöschungsschiefe  wurde  in  solchen, 
die  beiderseits  von  der  Zwillingsnaht  fast  gleiche  Werthe  gaben,  zu  27° 
gefunden  (öfter  wiederkehrende  Zahlen:  24®,  25°,  26°);  Differenz  y  —  a 
=  0.008;  optischer  Charakter  positiv;  Interpositionen:  Magnetitkömerund 
winzige  Poren. 

ß-Plagioklas  der  Grundmasse;  leistenförmige,  O.Ol  mm.  breite  und 
0.1  mm.  lange  Mikrolithe  mit  ausgefranzten  Rändern  (formes  arborisées), 
eine  Erscheinung,  die  durch  das  randliche  Übergreifen  der  Pyroxensäulchcn 
und  Körner  zu  Stande  kommt;  viele  derselben  sind  einheitlich  oder  meist 
aus  zwei  Hälften  bestehend  und  löschen  bald  anscheinend  parallel  oder 
mindestens  unter  sehr  kleinen  Winkeln  zur  Längsaxe,  bald  unter  22° — 26° 
zur  Zwillingsgrenze  (symmetrisch)  aus;  Vorzeichen  der  Längsrichtung 
negativ.  Interpositionen:  wurst-schlauchartige,  leere  und  hyaline  Poren, 

Eine  gewisse  Anzahl  rechteckiger  (fast  quadratischer)  sowie  uuregel- 
mässiger  einheitlicher  Individuen  löschen  entschieden  parallel  zu  den  Seiten 
aus  und  sind  vielleicht  Orthoklas. 

Pyroxen;  hellgelblich,  nicht  pleochroitisch;  in  zweierlei  Formen: 

1)  0.1  mm.  lange  und  0.05  mm.  dicke  KrystäUchen  mit  scharf  octo- 
gonalem  Querschnitt,  woran  man  zumeist  deutlich  die  gewöhnliche  Combi- 
nation  (100),  (010),  (110),  (llT)  zu  erkennen  vermag. 

2)  abgerundete  Körner,  Säulchen,  Keulchen  und  versdriedwte  theils 
gerad-,  theils  krummlinig  begrenzte  Wachsthumsgebilde;  Theilbarkeit  nur 
in  Querschnitten  ausgeprägt.  Hier  werden  auSsergewöhnlich  schöne  soge- 
nannte canduhrähnliche  Durchdringungszwillinge  nach  (122)  sowie  solche 
nach  (100)  wahrgenommen.  Interferenzfarben  ziemlich  niedrig  (doch  wahr- 
scheinlich in  Folge  der  grossen  Dünne);  bis  rothorange  P®^  Ordnung;  Diffe- 
renz Y  —  a  =  0.023;  optischer  Charakter  positiv.  Interpositionen:  Mag- 
netitkörner, wurst-schlauchförmige  leere  und  hyaline  Poren. 

Olivin;  scharf  hexagonale  Durchschnitte  von  der  gewöhnlichen  Art; 
enthalten  keine  unzersetzte  Olivinsubstanz  mehr  und  bestehen  aus  ganz 
hell  grünlichem  Maschenserpentin  mit  etwas  Kalzit. 

XelMgM  geolog.  et  palôoniolog.  T.  I,  p.  106. 
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Magnetit  gleichmässig  verbreitet;  theils  Körner,  theils  scharfe  Kry- 
stalle  sowie  Krystallskelette. 

Zirkon;  ausserordentlich  selten;  V*«"*  Typus;  verzerrte  KrystäUchen  nach 
(111),  (100). 

Glasresiduum  nur  in  unbedeutender  Menge  als  Häute  zwischen  den 
Gemengtheilen  und  Ausfüllung  der  Interstitien  in  Skelettbildungen. 

Zersetzungsprodukte;  wie  erwähnt,  ist  der  Olivin  gänzlich  in  einen 
mit  etwas  Kalzit  untermengten  Serpentin  umgewandelt;  in  den  Plagioklasen 
der  ersten  Generation  hat  sich  gleichfalls  ein  wenig  Kalzit  angesiedelt. 


Vmter  Typus.  (U\L  >  Ylyy'K 

Schliff  3705  —  Gestein  IIÏ.822. 

Ganz  aphanitische  Grundmasse  mit  kleinporphyrischen  Einsprenglingen; 
Habitus  basaltisch;  äusserst  frisch,  seh warzgrUn;  mit  blossem  Auge  oder 
mit  einer  starken  Loupe  lassen  sich  allenfalls  einige  Feldspatheinspreng- 
linge  identificiren. 

Mikroskopische  Zusammensetzung. 


Primäre  Gemengtheile . 


Wesentliche 


(  Plagioklas  (t). 
Pyroxen  (P^). 
Magnetit  (F^). 
Glasbasis. 

(Olivin  (0). 
Orthoklas  (?)(ai). 
Zirkon  (F-). 


Secundäre  GemengtheUe /  Serpentin, 

l  Kalzit. 


Demnach  ist  die  Gesteinsformel  : 


n|ii>  nv  —  (Fl.;)  Ô  t  ]p,  -*-  Glas. 


25)  Rechtes  Ufer  der  Podk.  Tungaska,  18  Werst  oberhalb  der  EinmQodung  des  Flusses 
Ingida. 

MtfUigM  gé>log.  ei  p«l«ontolog.  T.  I,  p.  107. 
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Die  Paragenesis  ist  nicht  schwer  zu  entziffern: 

Primär: 


Secimd&r  : 


Zirkon 

Erz 

Olivin 

a-Plagioklas . 
ß-Plagioklas . 

Aagit 

Glas 


/  Serpentin. 
•\  Kalzit. 


'  Kalzit. 


Nach  Rosenbusch  ist  die  Struktur  eine  typisch  hyalopilitisch-mikro- 
porphyrische ,  nach  Michel-Levy  eine  rein  mikrolithische  mit  älteren 
porphyrischen  Ausscheidungen  mit  Hinneigung  zur  variolithischen  Anord- 
nung der  mikrolithischen  Elemente. 

a-Plagioklas;  bis  zu  0.2  mm.  breite  und  0.5 — 1.0  mm.  lange,  idio- 
morphe,  meist  aus  nur  zwei  nach  dem  Albitgesetze  verwachsenen  Hälften 
bestehenden  Individuen  (prismatisch  nach  der  Klinodiagonale  gestreckt);  aus 
mehreren  derselben  bestehen  die  mikroporphyrischen  Complexe.  Auslöschung 
gegen  die  Zwillingsnaht  (symmetrisch)  bis  29°;  Differenz  y  — «  =  0.0085. 
Interpositionen:  Magmaeinschlüsse  und  winzige  Poren. 

ß-Plagioklas  (Mikrolithe)  0.006  mm.  breite  und  0.6  mm.  lange  Leist- 
chen mit  ausgefranzten  Rändern  (formes  arborisées);  die  unregelmässigen 
Ränder  entstehen  durch  Übergreifen  anderer  Grundmassenelemente;  die 
Feldspathnadeln  vereinigen  sich  gern  zu  garbenartigen  divergentstrahligen 
Gruppen;  symmetrische  Auslöschung  zur  Zwillingsnaht  25°.  Interpositionen: 
winzige  Poren. 

Orthoklas  (?).  Etliche  breitere  einfache  Einsprengunge  sowie  eine  An- 
zahl der  Mikrolithe  löschen  gerade  oder  unter  6°  aus,  besitzen  eine  etwas  ge- 
ringere Differenz  y  —  a  =  0.007  und  mögen  wohl  hierher  zu  rechnen  sein. 

Olivin;  aus  farblosem  bis  grünlichem,  maschig  strairtem  Serpentin  und 
etwas  Kalzit  bestehende  Pseudomorphosen  besitzen  die  charakteristische 
Form  der  Olivindurchschnitte  (210),  (011),  (110);  auf  den  Rändern  der- 
selben findet  eine  Anhäufung  von  secundärem  Magnetitstaub  statt. 

Pyroxen;  in  zwei  Ausbildungen;  a)  als  bis  O.Ol  mm.  X  0.001  mm. 
messende  idiomorphe  Krystalldurchschnitte;  Spaltbarkeit  nur  in  Quer- 
schnitten scharf;  Interferenzfarben  niedrig  bis  roth-orange  I^'  Ordnung; 
Auslöschung  37°;  b)  als  mikrolithisches  Element  der  Grundmasse:  abge- 
rundete Säulchen,  Keulchen,  stengelige  Individuen  und  Körner,  die  eine 
in's  Auge  fallende  Neigung  zu  gebogen  garben-  und  büschelartigen  Grup- 

XéUngM  géolog.  «t  paléontolog.  T.  I,  p.  108. 
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piroDgen  verrathen;  Wachâthumsformen  sind  mit  Glas  getränkt;  gelb- 
bräunlich; nicht  pleochroitisch;  Auslöschung  37°;  führt  Glaseinschlflsse. 

Magnetit  in  Körnern,  Krystallen,  Erystallskeletten;  reichlich  und 
gleichmässig  eingestreut. 

Zirkon;  äusserst  selten;  V*®""  Typus;  flache  KrystäUchen  nach  (111), 
(100). 

Glasresiduum;  dasselbe  bietet  bei  schwacher  Yergrösserung  folgendes 
Bild  dar:  in  einer  mit  dunklem  Staub  erfüllten  Basis  liegen  die  Mikrolithe; 
in  scharf  abgegrenzten  gerundeten  Partien  vermindert  sich  die  Zahl  der- 
selben und  die  Struktur  der  Basis  erscheint  noch  feiner,  wodurch  eine 
schlierige  Beschaffenheit  zum  Ausdruck  gelangt;  die  Plagioklasmikrolithe 
gruppiren  sich  gern  zu  garbenartigen  und  divergentstrahligen  Figuren.  Die 
dunklen  feinkörnigen  runden  oder  länglichen  Flecke  erweisen  sich  bei 
starker  Yergrösserung  als  sphärolithische  und  axiolithische  Gebilde:  an  ein 
Magnetitkörnchen,  Pyroxen-  oder  Plagioklasnädelchen  schiessen  radial- 
strahlig  unendlich  dünne  Pasern,  welphe  zum  Theil  durch  Aneinander- 
reihung von  opaken  punktartigen  Elementen  entstanden  sind,  %n. 


IXter  Typus.  (n(i,)^\ 

Schliff  8848  —  Gestein  III.  1823. 

Aphanitisch,  stellenweise  mikroporphyrisch;  basaltisch  dichter  Habitus; 
sehr  frisch,  schwarz;  nur  hie  und  da  sieht  man  ganz  feine  Plagioklas- 
nädelchen. 

Mikroskopische   Zusammensetzung: 

iPlagioklas  (t). 
Magnetit  (FJ. 
Glasresiduum. 
iPyroxen  (P^). 
Olivin  (0). 
Zirkon  (F^. 
(Serpentin. 
Magnetit 
Kalzit. 


Primäre  Gemengtheile 


26)  linkes  Ufer  der  Podk.  Tunguska,  7  Werst  unterhalb  der  ersten  Stromschnelle  ober- 
halb des  Flosses  Welme. 

Maugw  gtfolog.  «t  p»l^ntolog.  T.  I,  p.  109. 
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Mit  Formeln  ist  dies  folgendermaassen  zu  schreiben: 


n(jL  —  (Fiî)  Ôt  P4  -I-  Glas. 


Die  Paragenesis  wird  durch  folgende  Tabelle  zur  Anschauung  gebracht: 

Primär:  Secund&r: 


Zirkon 

Olivin 

Plagioklas 

Augit 

Magnetit 

Glas 

i  Serpentin. 
.  .  '  Magnetit. 

[  Kalzit. 

•    • 

•    • 

•    • 

•    • 

•    • 

Die  Âusscheidungsfolge  ist  wesentlich  dieselbe  wie  im  VIII*^^ Typus;  der 
meiste  Magnetit  gehört  der  Glasmasse  an,  obgleich  er  auch  in  den  krystal- 
linischen  Elementen  vorkommt;  die  Ausscheidung  desselben  beginnt  ganz 
früh  und  dauert  bis  zuletzt  fort.  Da  die  Gesteinsmasse  zu  Yj  glasiger  Natur 
ist,  so  kann  die  Struktur  eine  hyalopilitisch-mikrolithische  genannt  werden; 
in  Folge  der  sehr  seltenen  grösseren  Olivine  und  Plagioklase  können  Par- 
tien einen  mikroporphyrischen  Charakter  annehmen. 

Plagioklas.  In  der  dunklen,  feingeköruelten  Grundmasse  fallen  zu- 
nächst nur  lange,  dünnspiessige,  kreuz  und  quer  durch  einander  liegende 
Feldspathnadeln  in's  Auge;  dieselben  erreichen  eine  Länge  von  0.05  mm. 
(bei  einer  Breite  von  etwa  0.005  mm.)  und  sind  an  den  Endungen  oft 
dijihotom  gespalten,  gebogen  und  beherbergen  einen  axialen  Basisfaden, 
offenbar  Wachsthumsformen.  Gewöhnlich  bestehen  sie  aus  zwei  nach  dem 
Albitgesetze  verzwillingten  Hälften.  Symmetrische  Auslöschung  zur  Zwil- 
lingslinie bis  zu  27°,  Vorzeichen  der  Streckungsaxe  negativ. 

Pyroxen  steckt  in  der  Grundmasse  und  lässt  sich  als  solcher  nur  mit 
starken  Objektiven  identificiren  ;  winzige  abgerundete  Säulchen  und  Körn- 
chen; Auslöschung  der  Sjlulchen  etwa  37°. 

Olivin;  aus  farblosem  Serpentin,  secundärem  Magnetit  nebst  wenig 
Kalzit  bestehende  Pseudomorphosen  von  gerundeten  Contouren. 

Magnetit;  Körner,  seltener  Krystalloide;  als  feinster  Staub. 

Zirkon;  ausserordentlich  selten;  V^"*  Typus;  verzerrte  Kryställchen 
nach  (111),  (100). 

Zersetzungsprodukte;  ausser  dem  Serpentin  ist  noch  hier  und  da 
aus  Plagioklas  derivirter  Kalzit  zugegen. 
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Glasresiduum;  macht  etwa  %  des  Gesteinskörpers  aus;  an  und  für 
sich  fast  farblos,  erscheint  dasselbe  namentlich  bei  schwächeren  Vergrösse- 
rungen  beinahe  impellucid  in  Folge  der  feinen  und  feinsten  Magnetitparti- 
keln; bräunlich  pellucide  Flocken  einer  unbestimmbaren  Substanz  nebst 
Magnetit  bilden  jene  bereits  mehrmals  erwähnten  rechen-  und  kammähn- 
lichen Gebilde. 

Dass  die  in  dieser  Mittheilung  flüchtig  skizzirten  Gesteine  Evolutions- 
glieder eines  und  desselben  Magmas  repräsentiren,  ist  besonders  instruktiv 
an  der  specifischen  Beschaffenheit  des  in  grösserer  oder  geringerer  Menge 
vorhandenen  Glasresiduums  zu  ersehen.  Einerseits  haben  wir  Gesteine  von 
gabbroartigem  und  ophitischem  Habitus,  die  nur  verschwindend  kleine 
Mengen  des  hyalinen  Krystallisationsrückstandes  führen,  und  andererseits 
zu  Yjj  und  sogar  "/j  daraus  bestehende  Endglieder.  Allein  der  glasige  Mut- 
terlaugenrest ist  überall  bis  in's  feinste  Detail  absolut  identisch  ausgebildet. 

St.  Petersburg,  November  1890. 
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ErklAmng  der  TàlbL 

I^  Typas,  ^^f*  Zwei  idiomorphe  Angitkrystalle  im  Pl^gioklas;  links  oben  eine  grössere 

Titaneisenpartie. 
Hier  Typus,  j^^.  Grosse,  mit  Plagioklas  dordiwachsene  (oi^tische)  Pyroxenplatten;  rechts 

oben  ein  OliTinkom,  welches  einen  Plagioklaskrystall  nmschliesst 
niter  Typns^  ^j       .  Rhombischer  Pyroxen  mit  idiomorphem  Plagioklas  and  randlichen  Olirin- 
körnem  darchwachsen;  einige  der  OlivinkOrner  amschliessen  idio- 
morphe Plagioklase  der  I^^  Oeneration. 

8A51 

iyt«r  Typus,  ^nviB  '  ^^^^  panidiomorphe  Plagioklase  ûtst  ohne  Zwischenmasse  oder  nnr 
wenige  und  kleine  eingeklemmte  Pyrozenpartien;  links  unten  ein 
grösseres Orthoklasindividuum,  welches  ziemlich  deatlich  die  krumm- 
schaalige  Absonderung  zeigt;  die  schwarzen  Stellen  sind  Titaneisen 
der  IIt«n  Generation. 
Die  Figur  stellt  eine  an  Glas  besonders  reiche  Stelle  im  Gestein  dar;  wir 
sehen  zonftchst  panidiomorphe  Plagioklase,  Titaneisen,  Aagit  and 
Glasmasse;  diese  letztere  ist  durch  die  paralle^  angeordneten«  opaken 
Leisten  und  Striche  bemerkenswerth. 
Plagioklasleisten  mit  dazwischen  eingeklemmten  Augitpartien;  die  Mo- 
dalität der  Anordnang  dieser  beiden  Hauptgemâi^eile  verleiht 
dem  Gestein  eine  Art  grober  Fluidalstruktur. 
.  Eine  mikropofphyrische  Gruppe    Ton  Plagioklasleisten   nebst   einer 
wesentlich  aus  Plagioklas,  Augit,  Magnetit  und  Glas  bestehenden 
feinkörnigen  Grundmasse. 
-.  Mikroporphyrische  Plagioklasgruppe  mit  deutlicher  Tendenz  zur  strahlen- 
förmigen Anordnung;  die  krystallinischen  Elemente  der  sehr  fein- 
kömigen  Grundmasse,  Augit  und  Plagioklas,  yereinigen  sich  sehr 
hftufig  zu  yariolithischen  und  axiolithischen  Gebilden. 

IXi«r  Typus,  -^^-  Wesentlich  Plagioklaswachsthumsformen  und  Glasresiduum;  rechts  onten 
eines  der  seltenen  grösseren  Plagioklasindividuen. 


V*«'  Typus, 

OiOi 

in.l068* 

VI*«  Typus, 

8790 
in.l077* 

Vllter  Typus, 

8707 
ni.886' 

hinter  Typus, 

8705 
ni.8S8 

IXi«  TVDUS. 

8848 

MélADgM  géolog.  et  paUontolog.  T.  I,  pu  119. 


*^,  Digitizedby  vnOOQlC 

V 


Buljritn  de  TAead  îfnp  itrs 


Se  î 


I"''  Tvpus 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


(xxxiY)]  225 


Ober  ein  neues  aussereuropäisches  Leucitgestein.  Von  K.  von  Chr ustschof f. 

(Lu  le  18  décembre  1890.) 

(Mit  einer  Tafel.) 

I^iteiratiiir. 

Jaya  1875  —  F.  Zirkel,  Lencitbasalt  Yon  Gunung  Bantal  Soesoem  anf  Java.  Neues  Jahrb., 

p.  175. 
N.- America,  Wyoming  1876  —  F.  Zirkel,  Mikroakopical  Petrography  of  the  40^^  Parallel. 

Washington  1876. 
Java  1882  —  Verbeek  and  Fenemma,  Neue  geol.  Entdeck,  auf  Java.  Neues  Jahrb.  B.  B.  II, 

p.  169  sq. 
Africa,  Capverden  1882  —  C.  Dölter,  Die  Vulcane  der  Capverden.  Gratz  1882. 
üntercalifomien  1884  —  K.  von  Chrnstschoff,  Ober  ein  neues  aussereurop.  Leucitgestein. 

Tschermak's  Petr.  n.  Min.  Mitth.  Band  VI,  p.  160. 
S.- America  1884  —  G.  Lallemand,  Apnntos  mineralogicos  de  la  repûblica  oriental.  An.  Soc. 

Cient.  Argent  vol.  XYII,  p.  49  sqq.  Buenos- Ayres  1884. 
Java  1887  —  H.  Behrens,  Gesteine  der  Vulcane  auf  Java.  Natuurk.  Verh.  Kon.  Vet.  Acad., 

Amsterdam.  XXIII. 
N.-America  1889  —  Hague,  Lencite  rock  in  the  Absaroka  Range,  Wyoming  Territory.  Ame- 
rican Journal  of  Sc.  Vol.  XXXVIII,  1889,  p.  43. 
Brasilien,  Serra  dei  Tinguà  1890  —  Hussak,  Ober  Leucitpseudokrystalle  im  Phonolith  (Tinguait) 

d.  Serra  de  Tinguà,  Brasilien,  Neues  Jahrb.  1890. 1,  p.  160. 

Unter  den  von  Herrn  J.  Lopatin  an  der  Podkamennaja  Tunguska  ge- 
sammelten Felsarten,  worüber  ich  jüngst  der  Kaiserlichen  Akademie 
einen  kurzen  Bericht  vorzulegen  die  Ehre  hatte,  befindet  sich  ein  hellgrün- 
lichgranes,  feinkörniges  und  sogar  fast  aphanitisches  Gestein,  welches 
seinem  ganzen  Habitus  nach  von  den  gewöhnlichen  daselbst  sehr  verbreiteten 
Trappen  durchaus  verschieden  ist.  Dasselbe  stammt  vom  rechten  Ufer  der 
Steinigen  Tunguska,  61 — 62  Werst  oberhalb  der  5.  Stromschnelle  oberhalb 
des  Flusses  Welme,  und  erinnert  lebhaft  an  gewisse  Phonolithe  vom  Hohen- 
twiel  im  Högau.  In  der  makroskopisch  kryptomeren,  etwas  rauhen  grünlich- 
grauen Hauptmasse  des  Handstficks  erkennt  man  schon  mit  blossem  Auge 
bis  1  mm.  grosse^  weisse,  rundliche  Leuciteinsprenglinge. 
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Mikroskopische  Zusammensetzung: 

Schliff  3772  —  Gestern  m. 970. 


f  Wesentliche 


Primäre  Gemengtheile . 


Accessorische 


(  Sanidin  (a^). 
Augit  (PJ. 
Nepheliû  (n). 
Leucit  (1). 
AnorthoklasCa^). 
Apatit  (F,). 
Zirkon  (P^). 
Magnetit  (F,). 
Glasresidnnm. 
ZeoUth. 
Ealcit. 
Natrolitii. 
Aklinolitii. 

Mit  Michel-Lé vy 's  ^)  Formeln  ist  dieses  Gestein  folgendermaassen 
auszudrücken: 


Secnndäre  Gemengtheile. 


n[^  —  (Fî.;.;)  (In)  P,  (a^.saj  P,-f-  Glas. 


Die  Paragenesis  versinnlicht  folgende  graphische  Darstellung'): 

Prim&r:  Secmidftr: 


Zirkon 

Apatit 

Erz 

Leucit 

Nephelin  .  . . 

a-Augit 

Anorth.  Sanidin 
ß-Sanidin . . . 
ß- Augit .... 
Glasresiduum 


I  ZeoUth. 
'  Aktinolith. 


I 


Ealeit. 
ZeoUth. 


Natrolith. 


Der  An£Gtng  der  Individualisirung  des  Leucits  gehört  einer  frfih^ren 
intratellurischen  Periode  an  als  die  des  Nephelins,  welcher  auch  nach  Ab- 


1)  M.  Lévy,  Strnctare  et  classification  des  roches  éraptiYes.  Paris  1889. 

2)  Tschermak,  Sitzungsber.  d.  E.  E.  Ahad.  d.  Wiss.  Wien,  19  März  1868. 
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schloss  derselben  eine  Zeit  lang  sich  fortzubilden  scheint.  Ebenso  ist  intra- 
tellurisch  ansgeschiedener  und  der  Effusiyperiode  angehörender  Sanidin  und 
Âugit  vorhanden:  dieser  als  mikroporphyrischer  Einsprengung  (sehr  spär- 
lich) und  Grundmassenelement,  jener  als  Mikrolith  und  Ausfüllung  zwischen 
den  ß-Sanidinleisten. 

Die  Struktur  ist  eine  eminent  phonolithoide,  d.  h.  porphyrisch-mikro- 
lithische. 

a-Sanidin  (Einsprenglinge);  schlank  prismatisch  nach  P  (001)  à;  scharf 
idiomorphe,  etwa  0,5  mm.  lange  und  0,05  mm.  breite,  leistenförmige  Durch- 
schnitte, an  welchen  gelegentlich  folgende  geradlinigen  Elemente  zu  con- 
statiren  sind:  P(OOl),  M(OIO),  1(110),  y (501).  Beide  Hauptspaltbar- 
keiten  (P,  M)  sind  meist  durch  Interpositionen  angedeutet;  Carlsbader 
Zwillinge  nicht  selten.  Auslöschung  gegen  die  Längsaxe  entweder  0  oder 
bis  6^,  in  Zwillingen  zur  Zwillingsnaht  beiderseits  circa  22^;  Differenz 
a  —  Y  =  0.006  —  0.007;  optischer  Charakter  negativ.  Interpositionen: 
Nftdelchen  und  Fetzen  einer  grünlichen  Substanz;  Erzpartikel;  hyaline  Ein- 
schlüsse. 

Anorthoklas;  wasserhelle,  unregelmässig  abgerundete  Kömer  oder  sel- 
tener scharfe  Krystalldurchschnitte,  deren  geradlinige  Elemente  sich  etwa  auf 
P(OOl),  M(OIO),  t(lTO),  1(110),  y(201),  x(T01)  beziehen  lassen.  Gegen- 
über  den  Sanidinen  erscheinen  dieselben  isometrisch  nach  allen  Richtungen 
und  bis  zu  0.5  mm.  X  0.5  nmi.  gross.  Durchaus  homogen  und  ohne  Spur 
irgend  welcher- Theilbarkeit.  Im  polarisirten  Licht  kommt  eine  mikroklin- 
ähnüche,  sehr  feine  Zwillingslamellirung  zum  Ausdruck,  doch  scheint  die- 
selbe in  diesem  Fall  unendlich  viel  complicirter  zu  sein  als  sonst  das  be- 
kannte Gitterwerk  granitischer  Mikrokline.  Die  in  Descloizeaux's  Ab- 
handlung über  den  Mikroklin^)  gegebenen  Photographien  3,  4,  5  und  6 
geben  einen  Begriff  der  hier  beobachteten  Verhältnisse:  der  Durchschnitt 
erseheint  geflammt  oder  bisweilen  gewundenfaserig  nach  einer  oder  nach 
zwei  sich  unter  einem  spitzen  Winkel  d.  h.  V-förmig  schneidenden  Rich- 
tungen hin.  In  den  ersteren  findet  die  Auslöschung  unter  0  oder  allenfalls 
sehr  kleinen  Winkeln,  in  solchen  mit  V-förmiger  Anordnung  der  Zwillings- 
elemente anscheinend  parallel  einem  der  V-Schenkel  statt.  Differenz  a  —  y 
=  0.008;  optischer  Charakter  negativ. 

ß- Sanidin.  Kleine  und  kleinste,  etwa  0.03  mm.  lange  und  0.003  mm. 
breite  Leistchen;  dieselben  Eigenschaften  wie  der  a-Feldspath.  Der  ortho- 
t6me  Feldspath  besitzt  hier  durchaus  nicht  jene  glasige  Beschaffenheit, 


3)De8C]oizeaaz,  Mém.  sur  l'existence,  les  propr.  opt  etc.  etc.  Ann.  de  Chimie  et  Ph. 
1876  (6)  IV. 
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welche  den  Sanidin  kennzeichnet,  sondera  viel  eher  das  Ansehen  der  grani- 
tischen Orthoklase  und  müsste  daher  eigentlich  auch  so  bezeichnet  werden. 

Nephelin  steckt  in  der  Grundmasse  und  ist  schwierig  aufzufinden;  er 
bildet  unregelmässige  Köraer  und  dicht  zusammengepackte  Körnercomplexe, 
an  welchen  sich  Sanidine  abformen;  wasserhell  und  meist  ganz  frisch  und 
nur  hier  und  da  sind  darin  farblose  Nadeln  zeolithischer  Natur  einge- 
wachsen. Dass  in  der  That  Nephelin  vorliege,  konnte  ich  durch  Behandlung 
des  Präparats  mit  Säure  und  nachfolgende  Tinction  mit  Fuchsinlösung 
ausser  allem  Zweifel  darthun.  Differenz  a  —  y  =  0.002;  optischer  Cha- 
rakter negativ.  Interpositionen:  Erzköraer,  Zeolithnadeln. 

Leucit.  Scharf  achteckige  und  abgerundete  Krystalldurchschnitte;  die 
grössten  besitzen  einen  Durchmesser  von  1 .5  mm.,  die  kleinsten  von  0.08  mm., 
somit  sinken  dieselben  nicht  eigentlich  zu  mikroskopischen  Dimensionen 
herab.  Die  Leucitsubstanz  ist  merkwürdig  rein  und  ganz  frei  von  den  sonst 
so  zahlreichen  Interpositionen;  doch  namentlich  die  grossen  Individuen  sind 
schon  stark  zeolithisirt,  während  unter  den  kleineren  noch  völlig  wasser- 
klare vorkommen.  Die  Zeolithisirung  geht  in  der  gewöhnlichen  Weise  vor 
sich: 'die  klare  Leucitsubstanz  umschliesst  zuerst  langspiessige ,  äusserst 
dünne,  farblose  Nadeln,  die  sich  später  vermehren  und  zu  Büscheln  ver- 
einigen, bis  dieselbe  endlich  einen  durchweg  verworrenfaserigen  Anblick 
gewährt.  Im  polarisirten  Licht  erkennt  man,  dass  gewisse  sonst  homogen 
aussehende  Durchschnitte  bereits  theilweise  zeolithisirt  sind;  zwischen  den 
umgewandelten  Partien  ist  aber  meist  noch  mehr  oder  weniger  unveränderte 
Leucitsubstanz  vorhanden,  woran  die  anomale  Doppelbrechung,  d.  h.  die 
bekannte  Lamellenstruktur  noch  gut  wahrnehmbar  ist.  Ausser  den  parallel 
auslöschenden  kommen  nicht  gerade  selten  hellgrünliche  Fasern  und  Paser- 
bündel  vor,  die  bei  einer  Neigung  von  etwa  10°  zur  Längsaxe  dunkel  wer- 
den und  daher  wohl  zur  Hornblende  gehören.  Die  farblosen,  offenbar  zeo- 
lithischen  Fasern  besitzen  eine  Differenz  a  —  y  von  0.008  und  sind  optisch 
positiv,  die  grünlichen  dagegen  eine  Differenz  a  —  y  von  0.020  und  sind 
optisch  negativ.  Da  die  reine  Leucitsubstanz  meist  nur  in  wenig  ausge- 
dehnten Complexen  auftritt,  sind  deren  optische  Eigenschaften  ziemlich 
schwer  zu  ermitteln;  allenfalls  scheint  dieselbe  optisch  negativ  zu  sein; 
Brechungsindex  etwa  1.5;  Differenz  a  —  T  =  0.001.  Interpositionen: 
Magnetitköraer. 

Pyroxene  a)  unregelmässig  abgerundete  Körner,  die  in  den  a-Banidin 
einschneiden,  ß)  als  Ausfüllung  zwischen  den  ß-Sanidinmikrolithen  sowie  als 
ophitische  mit  diesen  letzteren  durchspickt«,  unregelmässig  gerundete  In- 
dividuen. Ganz  frisch,  hellgelblich,  nicht  pleochroitisch;  Theilbarkeit  ver- 
steckt, sehr  unvollkommen  und  nur  in  Querschnitten  mitunter  angedeutet. 
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Differenz  a  —  y  ^  0.023;  optischer  Charakter  positiv;  Auslöschung  bis 
30^;  in  cünvergentem  Licht  offenbar  Axenaustritt  in  Querschnitten.  Inter- 
positionen  überhaupt  spärlich:  Magnetitkörner,  leere  und  hyaline  Poren. 

Magnetit;  Kömer  und  Krystalloide;  meist  klein  und  spärlich;  beson- 
ders häufig  im  Auorthoklas  eingeschlossen. 

Apatit;  sehr  seltene,  rundliche  Körner,  die  durch  ihr  stärkeres  Relief 
leicht  vom  Nepheliu  unterschieden  werden  können. 

Zirkon  sehr  selten;  an  den  wenigen  (nur  2)  winzigen  Krystallbruch- 
stücken  konnte  ich  den  Typus  leider  nicht  feststellen  und  nur  Andeutungen 
von  (in}j  (100),  (311)  auffinden;  führt  opake  Körner. 

Gl  as  résidu  um;  lichtgelblich,  durchaus  homogen  ohne  Devitrifications- 
piodükte;  steckt  in  Form  von  Häuten  zwischen  den  Grundmassengemeng- 
theilen, 

Zersetzungsprodukte:  Ausser  den  bereits  erwähnten,  aus  Leucit 
und  Nepheiin  hervorgegangenen  Zeolith  und  Amphibol  findet  sich  hier  und 
da  etwas  secundären  Kalcit  nebst  Natrolith;  diege  letzteren  füllen  wahr- 
scheinlich präexistirende  Discontinuitäten  des  Gesteins  aus. 
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Erklärung  der  TsSel 

Fig.  I.  Die  grösseren  rundlichen  hellen  Stellen  sind  mehr  weniger  zeolithisirterLeacii;  ausser- 
dem erkennt  man  Sanidinleisten,  Pyroxen  und  Erze. 

Fig.  II.  Stärker  vergrössert  als  I.  In  der  Mitte  ein  mit  Zeolithnadeln  durchspickter  Lencit- 
durchschnitt 
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Sur  les  Perséides  observés  en  Russie  en  1890.  Par  Th.  Bredichin.  (Lu 
le  10  avril  1891). 

(Avec  nue  planche). 

1. 

L'année  passée,  c'est  à  dire  en  1890,  j'ai  proposé  à  quelques  uns  de 
nos  astronomes  d'observer  avec  soin  le  célèbre  courant  des  Perséides,  et 
ils  ont  bien  voulu  prendre  part  à  ces  observations:  à  Poulkovo  —  Mrs. 
Batcbinsky,  Bélopolsky,  Wittram,  Iveronoff,  Koslovsky,  Linde- 
mann,  Morine,  Renz  et  Schroeter;  à  Ostrogojsk  —  M.  Rjevsky,  à 
Einechma  (Pogost)  —  M.  Kostinsky,  à  Moscou  —  M.  Pokrovsky,  et  à 
Libava  —  M.  le  prof.  Ceraski. 

Le  temps  a  été  mauvais  le  12  et  le  13  août  et  peu  favorable  du  1  au 
9  août. 

Les  observateurs  se  sont  servis  de  la  carte  d'étoiles  publiée  par  M.  Ce- 
raski dans  les  Annales  de  l'observatoire  de  Moscou  pour  l'époque  de  1855.0. 
D'après  les  coordonnées  des  météores  notées  sur  cette  carte,  les  trajectoires 
de  ces  météores  ont  été  tracées  sur  la  carte  connue  de  M.  Lorenzoni, 
et  puis  leurs  prolongements  sur  cette  carte  m'ont  servi  à  la  recherche  des 
radiants.  Ce  travail  est  exécuté  par  Mrs.  Bélopolsky  et  Morine  qui  ont 
tracé  les  cartes  séparées  pour  chaque  station  et  chaque  nuit.  Les  météores 
du  10  août  observés  à  Poulkovo,  vu  leur  grand  nombre,  sont  portés  sur 
deux  cartes.  *— 

Dans  l'exposé  d'observations  on  trouve  dans  les  deux  premières  colonnes 
les  numéros  courants  des  météores  et  le  temps  moyen  de  Poulkovo;  les 
deux  colonnes  suivantes  donnent  les  coordonnées  a  et  S  de  l'apparition  des 
météores  et  puis  les  deux  dernières  colonnes  présentent  les  coordonnées  de 
leur  disparition.  A  Poulkovo,  un  grand  nombre  de  météores  furent  observés 
par  plusieurs  observateirs  chacun;  les  coordonnées  dans  ces  cas  sont  les 
moyennes  arithmétiques  de  toutes  les  positions  de  chaque  météore,  et  le 
nombre  correspcmdant  d'observateurs  figure  à  la  suite  de  la  sixième  colonne. 
A  la  fin  on  trouve  quelques  notes  éparses  concernant  l'aspect  des  météores. 

Note.  Las  ouméros  rayés  par  les  observateurs  sont  omis  et  ne  figurent 
plus  ni  dans  la  table,  ni  dats  les  radiaitts. 
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37.3 

4. 

21 

15.0 

38.1 

13.4 

36.5 

5. 

23 

13.6 

52.1 

8.2 

50.3 

€. 

25 

72.2 

39.1 

75.0 

36.0 

7. 

29 

73.2 

39.5 

77.5 

38.8 

8. 

30 

74.0 

64.5 

85.0 

65.7 

9. 

45 

34.0 

71.2 

41.5 

77.4 

10. 

46 

31.7 

36.8 

27.0 

32.7 

11. 

58 

68.0 

63.3 

73.0 

63.4 

12. 

10    0 

40.9 

47.6 

41.3 

43.7 

13. 

7 

28.7 

23.8 

28.4 

21.5 

14. 

13 

12.2 

35.6 

11.4 

30.0 

15. 

14 

73.2 

65.8 

87.8 

68.2 

16. 

14 

88.6 

53.3 

93.2 

50.8 

17. 

21 

35.2 

38.0 

30.6 

35.0 

18. 

25 

56.6 

49.0 

58.8 

47.4 

19. 

29 

3.6 

58.4 

357.8 

55.5 

20. 

30 

73.4 

58.6 

81.6 

57.4 

21. 

33 

33.1 

38.6 

32.3 

34.0 

22. 

35 

90.0 

53.4 

100.0 

51.5 

23. 

42 

7.0 

28.5 

2.6 

23.0 

24. 

54 

18.0 

22.6 

16.6 

19.0 

25. 

57 

91.5 

62.9 

105.3 

63.1 

26. 

11     1 

354.0 

45.4 

356.8 

43.6 

27. 

7 

7.0 

30.3 

2.2 

25.2 

28. 

10 

5.5 

24.8 

3.0 

21.5 

29. 

16 

12.0 

38.3 

7.0 

34.5 

30. 

18 

50.0 

42.2 

55.0 

42.5 

31. 

18 

38.4 

62.2 

33.0 

64.4 

32. 

27 

92.7 

57.5 

104.9 

56.6 

33. 

34 

26.4 

28.1 

33.8 

27.2 

34. 

36 

96.4 

57.0 

107.2 

52.7 

35. 

42 

51.1 

29.0 

53.5 

25.6 

36. 

47 

30.0 

51.1 

25.2 

49.0 

37. 

49 

21.4 

45.0 

25.2 

41.9 

38. 

53 

38.0 

26.7 

35.8 

22.6 

39. 

58 

42.8 

30.4 

41.5 

26.6 

41. 

12     5 

47.7 

34.0 

49.5 

30.6 

42. 

13 

2.0 

36.4 

358.8 

33.2 

43. 

16 

72.0 

67.6 

85.0 

70.5 

44. 

16 

12.3 

6.1 

12.2 

5.0 

45. 

18 

7.3 

42.4 

0.6 

38.4 

[n.  8.  n 
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Apparition.  Disparition« 

Août  11. 


.^ 

a 

0 

a 

0 

46. 

12*25" 

45!'5 

0 

72.7 

66!'5 

77?6 

47. 

28 

64.9 

15.3 

65.5 

13.4 

48. 

29 

17.7 

43.1 

12.8 

38.4 

49. 

30 

92.2 

53.1 

99.7 

53.2 

50. 

31 

30.8 

13.8 

34.4 

10.8 

51. 

39 

92.0 

59.6 

101.2 

60.7 

52. 

44 

61.8 

68.3 

73.5 

72.6 

53. 

47 

73.2 

63.7 

76.4 

64.4 

54. 

47 

0.0 

75.6 

351.0 

76.5 

55. 

49 

42.2 

26.3 

41.8 

23.8 

56. 

52 

55.3 

71.3 

69.5 

75.3 

57. 

58 

69.9 

31.6 

74.3 

26.5 

58.- 

13  0 

69.2 

67.6 

82.0 

71.7 

59. 

1 

55.0 

27.0 

56.8 

23.0 

60. 

5 

20.9 

14.0 

21.1 

6.8 

61. 

7 

20.6 

18.5 

22.3 

14.7 

62. 

9 

84.0 

43.3 

90.8 

40.0 

63. 

15 

25.8 

9.8 

22.8 

7.4 

64. 

16 

29.9 

12.8 

29.5 

5.2 

65. 

17 

52.7 

31.2 

53.1 

29.6 

66. 

19 

50.1 

18.1 

51.7 

14.0 

67. 

23 

76.1 

47.8 

83.0 

48.9 

68. 

23 

5.0 

64.4 

351.5 

65.8 

69. 

25 

23.6 

25.2 

21.3 

21.0 

70. 

27 

41.0 

41.3 

41.1 

•  38.9 

71. 

28 

73.5 

56.6 

86.6 

55.2 

72. 

32 

38.7 

50.8 

33.2 

46.2 

73. 

36 

20.8 

39  0 

16.6 

32.8 

74. 

38 

70.0 

23.0 

72.6 

19.2 

75. 

40 

40.9 

7.0 

41.0 

5.0 

76. 

43 

•   61.9 

15.5 

63.0 

11.8 

77. 

50 

357.0 

57.6 

344.6 

66.2 

78. 

52 

55.0 

46.7 

58.2 

43.5 

79. 

54 

25.3 

17.2 

12.8 

28.5 

80. 

59 

80.3 

-  51.0 

89.8 

50.5 

81. 

46.3 

65.4 

46 

67.6 

Note.  Le  temps  pour  les  IßJ^  57  —  81  du  10  août  à  Moscou  n'est  pas 
indiqué,  et  l'observateur  dit  dans  son  journal  qu'ils  se  rapportent  principale- 
ment au  commencement  de  la  nuit.  — 
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2. 

Quand  on  a  tracé  les  cartes  sur  le  réseau  de  Lorenzoni,  on  passe  à  la 
formation  des  radiants,  et  c'est  un  travail  assez  difficile  qui  exige  beaucoup 
de  précaution.  On  commence  par  la  recherche  des  points  situés  le  plus  près 
possible  du  centre  apparent  de  Taire  de  radiation,  où  se  présente  la  con- 
vergence évidente  des  prolongements  en  arrière  de  plusieurs  météores.  De 
ces  radiants  on  passe  aux  points  de  convergence  voisins,  en  s'éloignant  peu  à 
peu  du  centre.  En  même  temps  on  examine  les  météores  qui  passent  loin  du 
centre,  aux  bords  de  l'aire  de  radiation.  De  cette  manière  on  va  à  plusieurs 
reprises  du  centre  à  la  circonférence  et  de  celle-ci  au  centre,  jusqu'à  ce  qu'on 
ait  combiné  tous  les  météores,  —  sans  aucune  répétition  des  mêmes  météores 
dans  des  différents  radiants,  —  autour  des  points  distincts  de  radiation. 

U  est  aisé  de  voir  que  la  position  d'un  radiant  formé  par  deux  météores 
seulement  est  toujours  douteuse,  car  un  météore  donné  peut  être  souvent 
combiné  diversement  avec  d'autres  météores.  Il  est  vrai  pourtant  que  dans 
le  cas  d'un  nombre  considérable  des  météores  tracés  sur  la  carte  les  erreurs 
dans  les  positions  des  faibles  radiants,  se  trouvant  dans  l'intérieur  de  l'aire 
de  radiation,  doivent  avoir  pour  ainsi  dire  une  compensation  mutuelle,  et 
le  centre  de  gravité  de  la  configuration  de  radiants  reste  invariable.  Dans 
le  cas  de  la  convergence  de  trois  météores  l'erreur  est  déjà  plus  limitée, 
et  ainsi  de  suite.  Pour  cette  raison  le  nombre  des  météores  formant  un  ra- 
diant peut  être  considéré  comme  proportionnel  au  poids  de  la  position  de 
ce  radiant  — 

Les  météores  trop  éloignés  du  centre  de  radiation  sont  rejetés,  comme 
ceux  aussi  qui  ont  une  direction  vers  le  centre  de  radiation  et  proviennent 
évidemment  d'autres  régions  du  ciel. 

Je  donne  ici  la  table  de  tous  les  radiants,  formés  pour  chaque  station  et 
pour  chaque  nuit,  en  indiquant  les  numéros  des  météores  qui  forment  le 
radiant  donné. 

Pour  Poulkovo,  outre  les  radiants  déduits  de  toutes  les  observations, 
j'ai  formé  à  part  les  radiants  à  l'aide  des  positions  moyennes  des  météores 
tracés  par  plusieurs  observateurs.  La  table  de  ces  radiants  est  indiquée  par 
l'inscription:  Poulkovo,  10  août  (moyennes). 

Ostrogojsk,  août  6. 


Radiants: 

a 

S 

J\6  des  météores, 

1.         4L0 

4L5 

(6,8) 

2.          43.0 

52.5 

(1,  2,  7) 
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août  7. 

Badiants:  ^  des  météores, 

a  S 

1.  36!o          5o!5         (3,  4,  8) 

2.  46.0         59.0         (5,  6) 


août  8. 


1. 

25.0 

62.3 

(9,2) 

2. 

26.0 

48.0 

(10,  14,  13) 

3. 

26.5 

40.8 

(6,8) 

4. 

37.5 

55.2 

(5,  7) 

5. 

45.0 

50.0 

(18,  12,  4,  17) 

6. 

57.0 

47.0 

(15,  3) 

Libaya, 

août  8. 

1. 

40.0 

54.0 

(4,6) 

2. 

46.0 

58.5 

(2,3) 

août  9. 


1. 

35.0 

42.0 

(1,  13) 

2. 

48.0 

52.0 

(5,7) 

3. 

48.2 

53.0 

(2,6) 

4. 

50.0 

51.5 

(3,8) 

5. 

63.5 

59.3 

(9,  14) 

6.  63.9  64.5         (4,  11,  12) 


Poulkovo,  9. 

1. 

38.0 

57.6 

(5,  11,  15) 

2. 

39.8 

54.0 

(16,  21) 

3. 

40.5 

62.8 

(4,  18,  24) 

4. 

43.0 

55.5 

(31,  14,  13,  27,  26,  25,  12) 

5. 

47.0 

52.0 

(17,  28) 

6. 

50.0 

53.0 

(7,  10,  30) 

7. 

52.5 

58.0 

(6,  8,  22) 
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août  10  (1  carte). 

Radiante: 

oc 

s 

J^  des  météores. 

1. 

3o!o 

6e% 

(1,  37) 

2. 

30.3 

58.6 

(71,78) 

3. 

30.6 

72.0 

(8,  28) 

4. 

31.7 

63.0 

(26,  58) 

5. 

32.8 

58.0 

(29,  57) 

6. 

36.4 

59.0 

(3,  63,  85,  90) 

7. 

37.1 

61.5 

(54,  59) 

8. 

38.0 

53.4 

(4,  27) 

9. 

39.0 

58.0 

(22,  47,  64,  89) 

10. 

41.0 

45.0 

(53,  60) 

11. 

41.0 

56.5 

(17,  24,  34,  65,  86) 

12. 

41.0 

52.5 

(9,  66) 

13. 

43.0 

58.5 

(36,  41,  61) 

14. 

43.5 

43.0 

(12,  87) 

15. 

44.0 

52.5 

(6,  46) 

16. 

44.0 

41.0 

(11,31) 

17. 

45.5 

58.5 

(21,  42,  48,  51,  70,  84) 

18. 

45.8 

56.5 

(16,  35,  52,  68,  81) 

19. 

47.0 

68.3 

(25,  39) 

20. 

48.4 

53.5 

(33,  38,  44,  56,  69) 

21. 

49.5 

59.0 

(15.  49) 

22. 

50.8 

58.5 

(7,  10,  19,  73) 

23. 

51.2 

51.0 

(23,  40,  43,  72) 

24. 

53.7 

55.5 

(13,  50,  55,  74) 

25. 

54.0 

63.0 

(32,  Ä^ 

26. 

54.5 

48.0 

(76,  79) 

27. 

61.8 

58.0 

(5,  14,  67) 
août  10  (2  carte) 

1. 

31.0 

56.5 

(115,  142) 

2. 

33.3 

55.0 

(102,  105,  128) 

3. 

36.8 

63.0 

(104,  147) 

4. 

38.7 

54.0 

(107,  112,  117,  154,  155,  158) 

5. 

39.6 

50.2 

(91,  99,  110,  126,  143) 

6. 

40.0 

53.0 

(106,  121) 

7. 

41.0 

57.2 

(100,  111) 

8. 

43.3 

56.5 

(124,  129,  132,  150,  156,  157) 

9. 

44.3 

62.0 

(103,  137) 

10. 

44.7 

54.8 

(92,97,98,114,135,145,161,162) 

11. 

44.7 

48.5 

(116,  122,  152,  153) 
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Radiants: 

a 

S 

ît  des  météores. 

12. 

46!o 

48!o 

(93,  138,  146) 

13. 

47.8 

57.0 

(109,  125,  140,  144,  160) 

14. 

50.2 

55.5 

(94,  95,  96,  118,127,134,149) 

15. 

51.5 

38.0 

(113,  120,  141) 

16. 

53.0 

48.8 

(131,  136,  139,  159) 

17. 

59.2 

56.0 

(119,  123,  151) 

• 

Pogost, 

août  10. 

1. 

27.0 

61.0 

(1,6) 

g 

27.7 

51.0 

(3,  19) 

3. 

41.6 

59.0 

(18,  25,  31,  47) 

4. 

44.8 

53.0 

(4,5) 

5. 

45.0 

49.0 

(16,  23,  44) 

6. 

46.4 

55.0 

(7,  22,  30,  33,  37,  42,  46) 

7. 

46.4 

57.5 

(13,  20) 

8. 

48.0 

57.0 

(8,  36,  38) 

9. 

48.2 

48.0 

(12,  34) 

10. 

50.5 

62.5 

(15,  43) 

11. 

51.8 

50.3 

(14,  17,  39,  48) 

12. 

53.5 

58.5 

(9,  24,  26,  40) 

13. 

56.0 

49.5 

(28,  32)     - 

14. 

57.8 

42.0 

(111,45) 

15. 

63.0 

57.2 

(10,  35) 

Août  11. 


1. 

27.2 

56.5 

(37,  40) 

2. 

28  3 

60.0 

(10,  14,  34,  47) 

3. 

39.0 

53.5 

(2,  42,  59) 

4. 

42.0 

60.2 

(18,.  26,  35) 

5. 

45.7 

50.5 

(9,11,12,22,57) 

6. 

46.6 

38.0 

(17,  32) 

7. 

47.0 

55.0 

(1,  8,  21,  24) 

8. 

47.7 

58.0 

(7,  13,  16,  36,  48) 

9. 

49.0 

48.5 

(6,  33,  45,  53,  56) 

10. 

51.8 

54.0 

(39,  60) 

11. 

54.8 

60.4 

(4,  15,20,  27,  29,  31,  43,  44) 

12. 

57.0 

49.5 

(28,  50) 

13. 

60.0 

48.5 

(19,  38) 

14. 

60.7 

57.4 

(3,  54,  58) 
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Moscou,  août  10. 


Radiants: 

a 

S 

J6  des  météores. 

1. 

25^0 

6  3^4 

(47,  51,  61,62,  79) 

2. 

30  8 

62.0 

(27,  39) 

3. 

31.2 

63.0 

(55,  76) 

4. 

35.3 

52.5 

(23,  24,  71) 

5. 

38.4 

56.2 

(13,  42,  58,  69) 

6. 

40.2 

57.8 

(5,  17,  59,  68) 

7. 

43.0 

53.0 

(10,  22,  29,  45,  56,  60,  70) 

8. 

43.4 

60.0 

(16,  19,  31,  37,  41,  78) 

9. 

45.0 

56.5 

(14,  35,  66,  67,  72,  75,  81) 

10. 

45.8 

58.8 

(25,  57) 

11. 

47.0 

38.0 

(7,  74) 

12. 

49.2 

53.5 

(1,  20,  21,  28,  36,  46,  48,  54) 

13. 

53.0" 

61.5 

(8,  80) 

14. 

53.5 

40.0 

(4,  32,  63) 

15. 

56.2 

73.0 

(6,  11) 

16. 

57.0 

50.2 

(3,  26,  40,  53) 

Août  11. 


1. 

30.6 

50.0 

(2,  41) 

2. 

35.2 

42.0 

(35,  66) 

3.  . 

36.5 

59.0 

(1,  9,  11,  20,  34,  56,  64,  75) 

4. 

38.0 

52.0 

(4,  59,  62,  68) 

5. 

40.0 

56.5 

(12,  48,  53,  55,  57,  70,  73,  78) 

6. 

410 

65.4 

(19,  21,  24) 

7. 

45.7 

56.4 

(5,  6,  15,  31,  40,  43,  72,  81) 

8. 

48.6 

52.6 

(25,  29,  32) 

9. 

48.8 

42.0 

(30,  38) 

10. 

49.5 

56.5 

(36,  42,  47,  52) 

11. 

50.8 

55.5 

(8,  23,  58,  71) 

12. 

50.8 

42.4 

(7,  49,  51) 

13. 

54.7 

52.5 

(13,  18,  22,  27,  39,  45) 

14. 

54.9 

41.4 

(67,  76) 

15.         58.0         49.5         (10,  17,  28,  54,  65,  69,  80) 

Les  radiants  du  8,  9,  10,  11  août  sont  portés  sur  la  carte  ci-jointe,  au 
système  rectangle  de  coordonnées,  —  qui  embrasse  la  région  du  ciel  entre 
25°  et  65°  en  ascension  droite  et  entre  -h  35°  et  75°  en  déclinaison.  Les 
dimensions  des  points  qui  présentent  les  radiants  sont  proportionnelles  à 
leurs  poids.   L'aire   de  radiation   parait   être  allongée  dans  le  sens  des 
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ascensions  droites,  mais  c'est  une  déformation  connue  qui  est  produite  par 
la  projection  adoptée  pour  notre  carte. 

Les  positions  moyennes  de  Poulkovo  du  10  août,  prises  séparément, 
m'ont  fourni  les  radiants  suivants  qui  doivent  avoir  un  grand  poids  relatif. 

Poulkovo,  août  10  (moyennes). 


Badiants: 

a 

S 

J&  des  météores. 

1. 

26!o 

54!o 

(88,  153) 

2. 

30.4 

55.0 

(27,  48) 

3. 

31.7 

62.4 

(18,  28,  54) 

4. 

32.4 

60.0 

(20,  36,  82) 

5. 

37.4 

56.0 

(29,  68,  161) 

6. 

38.2 

54.5 

(24,  128,  158) 

7. 

40.3 

57.0 

(21,  35,42,  76,78,  100) 

8. 

42.0 

57.5 

(111,  114) 

9. 

42.0 

54.5 

(55,  56,  107,  143) 

10. 

47.7 

46.0 

(12,  91,  138) 

11. 

48.2 

60.0 

(13,  47,  103.  155) 

12. 

49.7 

58.0 

(23,  32,  45,  67,  74,  94,  132,  136,  156,  173) 

13. 

49.7 

48.0 

(60,  79,  159) 

14. 

50.5 

54.0 

(15,  16,  33,  69,  116) 

15. 

58.0 

45.8 

*(11,  87,  113,  150) 

16. 

58.7 

60.5 

(59,  73) 

Pour  compléter  la  série  d'observations  entre  le  1  et  le  15  août,  j'ai 
profité  des  observations  des  étoiles  filantes  faites  en  Italie  en  1871  et  1872 
et  qui  se  trouvent  dans  les  publications  de  l'observatoire  de  Brera  (Osser- 
vâzioni  di  stelle  cadenti  fatte  nelle  stazioni  italiane.  1874;  1885. —  1871, 
pgg.  85  —  87;  1872,  pgg.  37  —  43;  70—71). 

Les  stations  les  plus  riches  en  observations  m'ont  donné  les  radiants 
suivants. 

1872. 


Rad 

i  a  n  t  s 

Poid 

1  août. 

1 

27?5 

57?0 

2 

2  août. 

1 

45.0 

48.5 

2 

2 

52.5 

59.6 

2 

3 

57.0 

50.0 

2 

4 

59.5 

59  0 

2 

3  août. 

1 

25.0 

52.0 

2 

2 

53.0 

62.0 

3 

3 

65.0 

52.0 

2 
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4  août. 


5  août. 


6  août. 


7  août. 


13  août. 


15  août. 


TH. 
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Radiants 

Poid 

1 

28!o 

37.0 

3 

2 

35.0 

63.5 

3 

3 

35.0 

67.0 

4 

4 

37.0 

56.5 

3 

5 

39.0 

43.8 

2 

6 

39.5 

55.0 

2 

7 

45.0 

57.0 

3 

8 

50.0 

62.0 

3 

9 

53.0 

59.0 

4 

1 

26.0 

57.0 

3 

2 

26.4 

61.0 

2 

3 

26.5 

41.0 

4 

4 

34.0 

38.0 

4 

5 

34.0 

55.0 

4 

6 

37.0 

49.0 

3 

7 

40.5 

54.0 

6 

8 

43.0 

36.5 

5 

9 

47.5 

38.0 

3 

10 

48.0 

52.0 

3 

11 

55.0 

62.0 

5 

12 

60.0 

49.0 

3 

13 

60.0 

62.5 

3 

1 

29.0 

^^55.5 

2 

2 

41.0 

41.0 

4 

3 

45,5 

60.5 

3 

4 

57.0 

52.0 

2 

1 

37.6 

46.8 

2 

2 

42.5 

51.3 

3 

3 

43.0 

55.6 

2 

4 

44.0 

46.0 

2 

1 

35.0 

59.0 

3 

2 

37.0 

54.0 

2 

3 

53.0 

47.5 

2 

4 

55.0 

60.0 

3 

5 

60.0 

58.0 

2 

1 

32.5 

56.0 

3 

2 

35.8 

46.0 

4 

3 

39.5 

44.9 

2 

4 

49.5 

56.0 

3 

5 

56.0 

57.0 

2 
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Les  météores  observés  par  M.  Sawyer  (Astronomical  Journal,  J\Iä  224) 
en  1890,  le  3  et  le  5  août  donnent  pour  le  4  août  encore  un  radiant  42?0, 
54?0,  avec  le  poids  2. 

Le  premier  radiant  de  la  table  précédente,  celui  du  1  août,  étant  unique 
et  faible,  doit  être  omis. 

Les  positions  des  radiants  du  2,.... 7  août  sont  indiquées  sur  notre  carte 
par  des  petites  croix;  celles  du  13  et  du  15  août  par  des  petits  cercles. 

Quand  on  jette  un  regard  sur  la  carte  des  radiants,  on  se  demande 
avant  tout  quelles  sont  les  erreurs  dans  les  directions  observées  des  mété- 
ores et  quelle  influence  elles  pourraient  avoir  sur  l'étendue  de  l'aire  de  radi- 
ation. Les  observations  de  PoulkoYO  nous  fournissent  un  matériel  assez 
utile  sous  ce  rapport.  Le  10  août  37  météores  furent  observés  au  moins  par 
trois  observateurs  chacun,  comme  on  le  voit  dans  notre  table  des  coordon- 
nées des  météores. 

On  a  pris  les  moyennes  arithmétiques  pour  chaque  météore,  et  les  dif- 
férences entre  ces  moyennes  et  les  positions  indiquées  par  chaque  observa- 
teur nous  ont  laissé  déduire  Terreur  probable  d'une  seule  observation. 

On  a  trouvé  ainsi  que  cette  erreur  est  égale  à  ±  2°.  Ce  n'est  qu'une 
seule  fois  que  l'erreur  effective  est  égale  à  13°,  et  rarement  elle  monte  à  5°. 
Supposons  que  la  fin  du  chemin  d'un  météore  a  la  distance  s  =  40°  du 
centre  de  radiation  (a  =  45°,  8=  57°)  et  que  sa  position  est  erronée  de 
1 3°.  Il  est  facile  de  calculer  que  la  distance  d  de  son  prolongement  du 
centre  a  l'erreur  de  8°;  l'erreur  de  2°  dans  la  direction,  à  la  même  distance 
s,  donne  rf=  1?2.  Pour  5=  15°,  Terreur  de  13°  dans  la  direction  donne 
d  =  3?5,  et  avec  Terreur  de  2°  on  obtient  d  =  0?5. 

On  voit  ainsi  que  Taire  de  radiation  qui  daas  notre  cas  est  déjà  réduite 
au  diamètre  de  20°  puisse  difficilement  être  réduite  encore  au  diamètre  de 
15°  p.  ex.,  et  ce  ne  sont  que  quelques  météores  épars  qui  paraîtront  trop 
éloignés  des  centres  de  radiation  par  les  erreurs  dont  ils  sont  affectés.  Donc, 
dans  le  courant  des  Perséides  il  existe  réellement  une  aire  de  radiation 
assez  étendue.  Je  tacherai  maintenant  de  montrer  comment  s'explique  dans 
ma  théorie  l'existence  d'une  aire  pareille. 


y    Avant  tout,  il  faut  avoir  des  données  numériques  qui  sont  indispen- 
sables pour  tous  nos  calculs. 

Les  éléments  de  la  comète  1862  III  réduits  à  l'époque  de  1890.6 
sont: 
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r=  1862,  août  22.91218  t  m.  de  Greenw. 
7c=345°  5:4 
Q  =  137  50.9 
i  =  66  25.6 
log  3=  9.983465 
6  =  0.961271. 

Le  passage  de  la  Terre  par  le  plan  de  Torbite  cométaire  en  1890  a  ea 
lieu  le  10  août  à  2^38  t.  m.  de  Gr.;  poor  ce  moment  Tanomalie  du  rayon 
vecteur  de  Torbite  cométaire  passant  par  la  Terre  est  27^14.5  et  à  cette 
anomalie  correspond  Ig  r  =  0.00774;  la  longitude  du  Soleil  X  =  137^51.0, 
et  pour  le  rayon  vecteur  de  la  Terre  on  a  Ig  Ä  =  0.00575.  La  Terre  au 
moment  du  passage  se  trouve  dans  l'intérieur  de  l'orbite,  car  r  >ü, 
r  —  22  =  0.0046.  L'angle  de  la  direction  du  mouvement  de  la  Terre  avec 
son  rayon  vecteur  est  89^26',  et  par  conséquent  la  longitude  de  l'apex  est 
48°25: 

Les  positions  de  nos  radiants  se  rapportent  à  Téquinoxe  de  1855.0  et 
les  corrections  qu'on  doit  ajouter  aux  positi<ms  des  points  qui  se  trouvent 
près  du  milieu  de  l'aire  de  radiation,  pour  les  réduire  à  l'époque  de  1890.6, 
sont:  A  a  =  -t-  0?7  et  A  0  =  -f-  0?1.  L'influence  de  l'attraction  du  zénith 
peut  être  tout  à  fait  négligée,  vu  la  position  de  l'aire  de  radiation  sur  le 
ciel  et  sa  hauteur  au-dessus  de  l'horizon. 

Il  s'agit  maintenant  de  trouver  le  centre  de  radiation,  pour  le  10  août 
p.  ex*  Prenons  la  moyenne  arithmétique  des  positions  des  plus  f(»ts  radi- 
ants formés  des  moyennes  de  Poulkovo,  c'est  à  dire  des  radiants  1^  7,  12 
et  14  dont  chacun  contient  au  moins  5  météores.  En  tenant  compte  des 
poids  de  ces  radiants,  on  obtient  pour  la  position  du  centre  de  l'aire  de  radiation 
a  =  47?2et8  =  -i-56?8. 

Employons  maintenant  un  autre  procédé:  prenons  les  plus  forts  radiants, 
—  contenant  non  moins  de  5  météores,  —  du  9,  10  et  11  août  de  toutes 
les  stations.  La  moyenne  arithmétique  pour  ces  27  radiants,  pris  en  consi- 
dération leurs  poids,  nous  donne  a  =  45?8,  S  =  55?3. 

C'est  un  accord  très  satisfaisant,  et  nous  pouvons  nous  contenter  pour 
le  10  août  de  la  position  tirée  des  observations  de  Poulkovo.  La  longitude 
et  la  latitude  du  centre,  réduites  à  1890.6  sont:Z=62?5  et  6=  37^7. 
Pour  déduire  la  position  du  plan  du  centre  de  radiation  nous  devons  attribuer 
aux  météores,  faute  d'auti*es  données,  la  vitesse  parabolique,  et  avec  les 
nombres  précédents  et  à  l'aide  des  formules  connues  nous  obtenons  l'incli- 
naison du  plan  au  plan  de  l'écliptique  i  =  65?8  qui  diffère  de  0?6  seule- 
ment de  l'incHnaison  de  l'orbite  cométaire;  il  va  sans  dire  que  la  longitude 
du  noeud  ascendant  est  137?8.  Nous  ne  parlons  pas  des  éléments  des  orbites 
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météoriques,  car  dans  notre  théorie  chaque  météore  a  sou  orbite  à  lui, 
dépendante  des  valeurs  de  j^  J  eiv  (voir  mon  mémoire:  Sur  l'origine  des 
étoiles  filantes.  Bulletin  de  la  société  des  Naturalistes  de  Moscou.  1889.  JEI). 

Pren(ms  maitenant  le  diamètre  de  Taire  de  radiation  égal  à  10^  et  cal- 
culons les  positiims  des  plans  des  radiants  qui  se  trouvent  aux  bords  nord 
et  sud  de  cette  aire,  pour  lesquels  l  =  63°;  h  =  33°  et  43°;  pour  le  premier 
plan  on  obtient  i=  58°  et  pour  le  second  <  =  75°.  Ces  plans  se  trouvent 
de  deux  côtés  de  Torbite  cométaire  et  sont  inclinés  de  8?5  au  plan  de  cette 
orbite.  Les  météores  appartenants  à  ces  radiants  se  meuvent  par  conséquent 
dans  des  orbites  assez  inclinées  au  plan  de  Torbite  de  la  comète. 

n  est  intéressant  de  savoir  dans  quels  plans  se  trouvent  les  centres  de 
radiation  avant  et  après  Tépoque  de  maximum.  Les  données  pour  chaque 
date  séparée  étant  assez  faibles,  nous  devons  réunir  plusieurs  jours  pour  la 
formation  d'une  seule  moyenne.  Ainsi,  tous  les  radiants  du  2,  3,  4,  5,  6  et 
7  août,  au  nombre  de  42,  nous  donnent  pour  le  5.0  août  en  moyenne  arith- 
métique a  =  44?6,  S  =  -•-  52.6.  Les  radiants  du  13  et  15  août,  au  nombre 
de  10,  donnent  de  la  même  manière  pour  le  14.5  a  =  45?4,  S  =  53?9.  On 
peut  noter  ici  en  passant  que  l'aire  de  radiation  ne  se  déplace  pas  considé- 
rablement dans  10  jours.  Il  ne  faut  pas  perdre  de  vue  que  le  second  radi- 
ant est  plus  faible  que  le  premier. 

Ainsi  nous  aurons: 


Août 

5.0 

X=133î0, 

i=59?0 

&=34?0 

14.5 

142.1 

60.1 

35.1,  d'où 

Août 

5.0 

R=  133.0 

t  =  59.3 

14.5 

142.1 

59.8. 

Com.    — 

Met 

5.0 

AQ  =  -i-4?9 

M  =  -^-T.l 

14.5 

—  4.2 

-+-6.6 

La  seconde  donnée  n'est  pas  assez  sûre,  mais  le  résultat  général  est 
très  intéressant:  vers  le  commencement  et  la  fin  du  phénomène  les  plans  des 
radiations  principales  (centrales)  ont  les  inclinaisons  et  les  noeuds  qui  dif- 
fèrent de  ceux  de  la  comète  génératrice;  ces  différences  sont: 


Août 


La  partie  plus  dense  du  courant  a  lieu  du  9.5  au  11.5  d'août,  et  pour 
elle  la  variation  dans  la  ligne  des  noeuds  est  égale  par  conséquent  à  1?9. 
Plus  loin  nous  dirons  quelques  mots  par  rapport  à  ce  sujet. 

Passons  maintenant  à  l'explication  de  la  divergence  des  météores  (l'aire 
de  radiation)  par  les  différences  des  angles  d'émission  J  et  des  vitesses  ini- 
tiales j  (voir  mon  mémoire  cité  sur  l'origine  des  étoiles  filantes). 
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Chaque  angle  J  et  chaque  valeur  de  j  produisent  une  autre  orbite,  et  la 
divergence  de  ces  orbites  lors  de  leur  rencontre  avec  la  Terre  présente  la 
divergence  des  météores. 

Or,  dans  le  plan  de  l'orbite  cométaire  la  valeur  totale  de  cette  diver- 
gence D  (pour  le  même  j)  s'évalue  par  l'angle  entre  les  tangentes  aux  or- 
bites extrêmes  des  météores  (J-i-  et  —  limites),  c'est  &  dire  par  la  différence 
des  angles  ß  du  rayon  vecteur  avec  les  tangentes;  dans  le  plan  perpendicu- 
laire à  l'orbite  la  divergence  D  est  égale  à  2  a?,  où  l'angle  x  est  donné  par 

la  formule 

sin  X  =y.  Sin  J\  H^  où  H^ 

est  la  vitesse  orbitale  du  météore. 

Nos  calculs  doivent  être  faits  pour  l'anomalie  connue  v  =  -i-27°14^5. 
Admettons  les  valeurs  limités  pour  J±  45°  et  pour  les  valeurs  de  j  prenons 
successivement: 

0.27,         0.14,         0.05,         0.025. 

L'angle  J  négatif  aura  des  limites  au-delà  desquelles  les  orbites  devi- 
ennent hyperboliques;  ces  limites  seront,  respectivement  aux  valeurs  précé- 
dentes de  j: 

—  7%  —  10°4,         — 12°4,  — 12°9. 

Les  valeurs  de  ß  (les  angles  avec  le  rayon  de  l'anomalie  -4-  2  7°  14^5) 
seront: 

j-hA^o,     ^  708;     -f-éoo,      —1004;     ^  450,      —1204;     -4-450,      —1209 

ft     83.6         87.8  79.8  82.2  77.7  78.7  77.3  77.5 

d'où 

D         4^2         2°4  ro         0°2. 

Avec  la  diminution  de  j  le  faisceau  devient  plus  étroit,  il  se  trouve  au 
dehors  du  faisceau  précédent  et  il  s'approche  de  plus  en  plus  de  la  courbe 
de  l'orbite  cométaire;  l'ensemble  de  faisceaux  forme  un  éventail  déplié  dans 
le  plan  de  l'orbite. 

La  divergence  des  orbites  extrêmes,  c'est  à  dire  l'ouverture  de  l'éven- 
tail, sera  évidemment  87''8  —  77''3  =  10''5.  — 

Quand  la  Terre  passe  exactement  par  le  point  de  la  courbe  cométaire  — 
on  doit  voir  les  météores  diverger  de  cette  manière. 

Quand  le  passage  de  la  Terre  se  trouve  à  quelque  distance  de  la  courbe 
de  la  comète,  par  ex.  dans  l'intérieur  de  cette  courbe,  comme  dans  notre 
cas  actuel,  l'essentiel  de  la  construction  reste  le  même,mais  les  météores 
à  différents  y  viendront  vers  la  Terre  non  déjà  de  l'anomalie  v  =  27  14.5 
mais  des  différents  points  de  l'orbite  cométaire.  Expliquons  cela  plus  en 
détail  pour  quelque  i  donné,  p.  ex.  pour  i=  0.14. 
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La  Terre  au  moment  du  passage  se  trouve  sur  le  rayon  vecteur  ayant 
ranomalie  t;  =  27°14'5  et  r  —  iî  =  0.005.  La  partie  centrale  du  faisceau 
(t7=  0)  sortie  du  point  A  de  l'orbite,  ayant  cette  anomalie  ne  passe  pas  par 
la  Terre.  A  l'aide  de  quelques  épreuves  (voir  mon  mémoire  cité)  on  trouve 
que  la  partie  centrale  (J=  0)  de  l'émission  engendrée  au  point  B  de  l'or- 
bite, ayant  l'anomalie  Vi=-»-24°2  et  log  r  =  0.00303  aura  une  orbite 
elliptique  qui  coupe  le  rayon  vecteur  du  point  A  là  où  se  trouve  la  Terre 
au  moment  de  passage,  et  la  distance  de  ce  point  à  la  Terre  est  0.005. 

Pour  i  =  0.27  le  point  B  sera  moins  éloigné  du  point  A\  au  contraire, 
pour  ô  =  0.05  la  différence  v — v^  et  par  conséquent  la  distance  A  B  seront 
plus  grandes  que  pour  ^  ==  0. 14. 

La  construction  de  ces  courbes  dans  l'imagination  n'est  point  difficile. 

Faisons  remarquer  en  passant  que  le  temps  de  révolution  des  météores 
engendrés  dans  le  point  Aj  où  t^j  =  -h  27°2,  pour  J=  0  et  j  =  0.27,  sera 
de  19  ans;  pour  j  =  0,14  de  27  ans;  pour  j  =  0.025  l'orbite  sera  presque 
égale  à  celle  de  la  comète,  et  ce  cas  correspond  un  peu  à  la  formation  des 
météores  par  l'action  seule  du  Soleil. 

Dans  le  plan  perpendiculaire  à  l'orbite,  c'est  à  dire  pour  ç  =  0  (voir 
mon  mémoire  sur  l'origine  des  comètes  périodiques),  avec  «7  = -1-45,  on 
obtient  par  la  formule  qu'on  a  plus  haut: 

pour  j=  0.27  2a;=16°3 

0.14  8.3. 

Dans  le  premier,  cas  la  divergence  des  météores  sera  donc — 16°,  dans  le 

second  —  8°. 

Avec  la  diminution  de  j  les  faisceaux  seront  de  plus  en  plus  étroits.  Il 
est  intéressant  de  .se  présenter  la  disposition  relative  des  faisceaux,  dont 
nous  avons  parlé  déjà,  en  relation  avec  la  diminution  de  leur  divergence  et 
de  leurs  dimensions. 

Le  sommet  du  faisceau  B,  pour  j  =  0.14,  se  trouve  à  la  distance  de 
0.053  de  la  Terre,  et  il  est  facile  de  calculer  que  la  Terre  reste  dans  ce 
faisceau  durant  plus  de  10  heures. 

Les  émissions  engendrées  aux  points  considérablement  éloignés  du  point 
A{oiiv=  27*^2)  peuvent  aussi,  —  dans  certaines  conditions  très  limitées, — 
envoyer  leurs  météores  vers  la  Terre.  En  effet,  il  est  facile  de  calculer 
d'après  nos  formules  que  pour  l'anomalie  t;  =  -*"  90°  les  particules  avec 
j  =  0.025  et  J=  -H  45°  auront  l'orbite  oùtz  =  347°7,  Ig  î  =  9.97170 
c  =  0.9353,  et  cette  ellipse  passera  par  la  Terre. 

Les  particules  avec  J<45°  passeront  déjà  entre  la  Terre  et  le  Soleil. 

En  expliquant  jadis  la  durée  du  courant  des  Perséides,  je  n'ai  pas  pris 
en  considération  cette  circonstance  (Sur  l'origine  des  étoiles  filantes,  qua- 
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trième  page  du  §  5)  et  j'ai  attribné.  sans  restriction,  cette  durée  anx  particules 
engendrées  dans  les  parties  éloignées  de  l'orbite. 

Je  saisis  l'occasion  de  faire  remarquer  ici  que  cette  interprétation  est 
un  peu  forcée  par  rapport  à  j  et  J. 

Dans  la  théorie  de  l'anneau  météorique,  la  durée  du  phénomène  s'ex- 
plique par  les  dimensions  de  cet  anneau.  Mais  dans  le  cas  actuel  ces  dimen- 
sions doivent  être  énormes.  Si  la  Terre  reste  14  jours  dans  le  courant,  le 
diamètre  de  la  section  de  l'anneau  doit  être  égal  à  25  diamètres  solaires. 
Comme  le  phénomène  se  produit  chaque  année,  cet  anneau,  dont  le  diamètre 
embrasse  50  rayons  de  l'orbite  terrestre,  doit  être  tout  rempli  de  météores. 

Les  différences  des  noeuds  et  des  inclinaisons  conduisent  naturellement 
à  l'idée  des  perturbations  des  planètes,  principalement  de  la  Terre.  Chaque 
faisceau  contient  des  orbites  aux  temps  de  révolution  énormément  différents; 
l'action  perturbatrice  de  la  Terre  sur  ces  orbites  doit  être  par  conséquent 
aussi  très  différente,  et  cette  action  renouvelée  chaque  année,  quoique  sur 
différents  météores,  peut  produire  à  la  longue  des  perturbations  électives:  les 
orbites  à  courte  révolution  seront  changées  autrement  que  les  orbites  allon- 
gées. Nous  ne  pouvons  distinguer  ces  variations  que  dans  les  noeuds  et  les 
inclinaisons,  car  les  autres  éléments  nous  sont  parfaitement  inconnus. 

Puis  la  comète  elle-même  a  dû  changer  avec  le  temps  son  orbite  par 
l'action  de  la  Terre:  nous  savons  qu'en  1862  la  distance  de  la  comète  à  la 
Terre  dans  un  moment  donné  n'était  que  0.4. 

Nous  savons  de  plus,  qu'en  1862  les  émissions  qui  engendrent  les 
météores,  ont  été  très  énergiques  encore.  Les  petites  variations  de  Torbite 
cométaire  combinées  avec  les  émissions  se  renouvelant  dans  l'intervalle  de 
120  ans  —  voilà  encore  une  cause  du  démembrement  de  la  partie  centrale 
de  l'aire  de  radiation  ou  plutôt  de  la  formation  de  nouveaux  cenü'es  de 
radiation.  Je  me  contente  ici  de  ces  réflexions  générales,  ayant  en  vue 
d'étudier  la  question  plus  tard. 

En  général,  le  courant  des  Perséides  est  un  phénomène  si  compliqué  et 
si  intéressant  qu'il  est  digne  d'une  étude  approfondie  et  à  plusieurs  reprises. 

On  attribue  une  part  dans  le  phénomène  aux  comètes  1870  I  et  1871 
IV.  Leurs  noeuds,  141.7  et  147.1,  et  leurs  inclinaisons,  58° et  82°,  en  effet 
ne  diffèrent  pas  beaucoup  du  noeud  237°8,  mais  leurs  périhélies,  303°5  et 
264°2,  montrent  que  la  Terre  passe  par  leurs  orbites  dans  des  points  avant 
les  périhélies  des  noyaux.  Les  émissions  donnent  dans  ces  cas  peu  d'orbites 
météoriques.  Ainsi,  leur  coopération  dans  le  courant  des  Perséides,  ou  plutôt 
dans  les  courants  voisins,  probablement  n'est  que  très  insignifiante. 
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Condensation  des  aldéhydes  avec  les  composés  azofques.  Par  J.  Barsi- 
lowsky.  (Lu  le  30  janvier  1891.) 

Le  bat  de  cette  recherche  que  j'ai  commencée  il  y  a  quelques  années^), 
et  que  j'ai  abandonnée  pour  quelque  temps  est  d'obtenir  des  faits  pour  pou- 
voir discerner  le  mécanisme  de  la  réaction  entre  les  aldéhydes  et  les  sels 
des  aminés  aromatiques,  lorsqu'ils  sont  chauffés  avec  des  substances  qui 
enlèvent  l'eau. 

Une  recherche  très-détaillée  des  produits  de  la  réaction  que  nous  venons 
de  mentionner  faite  il  y  a  dix  ans  de  cela,  par  Mr.  0.  Fischer^  l'a  forcé 
de  tirer  la  conclusion  suivante,  qui  d'ailleurs  a  depuis  été  acceptée  unani- 
mement: —  c'est  que  l'oxygène  des  aldéhydes,  même  à  la  température  de 
100^,  entre  en  action  avec  l'hydrogène  benzinique  des  aminés,  en  se  déga- 
geant sous  forme  d'eau.  Ce  qui  concerne  les  groupes  AzH^  ils  entrent  dans 
les  produits  de  la  réaction  sans  aucun  changement.  Il  m'a  paru  très  intér- 
essant d'étudier  dans  des  conditions  semblables,  c'est  à  dire  en  présence  de 
ZnClg  comme  substance  qui  enlève  l'eau  l'action  des  aldéhydes  sur  les 
dérivés  azoïques  des  carbures  CnHan— «.  Si  l'on  se  basait  sur  le  principe  de 
Mr.  0.  Fischer  il  faudrait  s'attendre  a  priori  que  la  condensation  dans  ce 
cas  serait  analogue,  c'est  à  dire  que  l'oxygène  des  aldéhydes  s'éliminerait 
sous  forme  d'eau  avec  l'hydrogène  benzinique  des  composés  azoïques  et 
qu'on  obtiendrait  alors  des  produits  contenant  aussi  le  groupe  Az^  mais 
avec  les  radicaux  hydrocarbonés  plus  compliqués  que  ceux  qui  se  trouvent 
dans  les  corps  azoïques  pris  pour  la  réaction.  On  pourrait  aisément  passer 
de  ces  produits  par  voie  de  réduction  du  groupe  Azg  en  groupes  2AzHa 
dans  des  solutions  acides,  aux  bases  qu'on  obtient  par  la  condensation 
des  aldéhydes  avec  des  aminés  correspondants  aux  composés  azoïques  pris 
pour  la  réaction.  En  faisant  agir  par  exemple  l'azobenzine  sur  l'aldéhyde 
benzoïque  et  ses  trois  dérivés  mononitrés  isomères  on  devait  s'attendre  à 
recevoir  des  produits  exprimés  par  les  formules  suivantes: 


1)  }K.  X.  0.,  XVII,  366  (communication  préalable). 

2)  Liebig'8  Ann.  der  Chem.,  206,  144.  Voir  aussi  Ber.  d.  Deut.  Chem.  Ges.  X,  1623  ;  XI,  950; 
XII,  1684  et  1693;  XIII,  665;  XIV,  2524;  XV,  676;  XVI,  1301. 

Utfluiges  phyi.  et  ehim.  T.  XIU,  p.  187.  17* 


Digitized  by 


Google 


260  J.  BARSIL0W8KY,  [n.  S.  II 

/  C.H.Az  ,  C.H.Az 

C,H,.CH<         Il      et  CeH,(Az02)CH<;        *ll    (trois  isomères). 
^  CjH^Az  ^  CgH^Az 

Ces  corps  par  voie  de  réduction  dans  des  solutions  acides  devraient  se  trans- 
former en  diamido-triphénylméthane 

CeH,.CH(CeH,AzH3), 

et  trois  triamido-triphénylméthanes  isomères  (trois  leucopararosanilines): 

CH(GeH,AzH,)3 

identiques  à  ceux  que  Mr.  0.  Fischer  avait  obtenus  dans  les  mêmes  condi- 
tions par  l'action  de  Taldehyde  benzolque  et  ses  trois  dérivés  mononitrés  sur 
l'hydrochlorate  ou  sulfate  d'aniline,  et  en  réduisant  ensuite  les  groupes 
AzOg  en  groupes  AzHg. 

La  formation  des  combinaisons  que  nous  venons  de  mentionner  avec  une 
constitution  symmétrique  n'aurait  pu  avoir  lieu  que  lorsque  l'action  de 
l'oxygène  de  l'aldéhyde  serait  dirigée  au  même  degré  sur  les  deux  groupes 
benziniques  de  l'azobenzine.  Mais  cependant  la  réaction  aurait  pu  avoir  une 
autre  direction.  On  aurait  par  exemple  facilement  pu  recevoir  des  composés 
isomères  à  ceux  que  nous  venons  de  nommer,  à  la  formation  desquels  l'oxy- 
gène de  l'aldéhyde  se  serait  éliminé  sous  forme  d'eau  avec  deux  atomes  du 
même  groupe  d'azobenzine  et  on  aurait  obtenu  pour  résultat,  des  produits 
d'une  constitution  dissymétrique.  Pour  l'a]4ehyde  benzoïque  par  exemple 
on  aurait  du  s'attendre  à  obtenir  en  ce  cas  un  dérivé  azoïque  mixte  de  ben- 
zine et  phénylen  phénylméthane: 

CeH,Az 

CeH^CH.CeHgAz. 

On  aurait  dû  s'attendre  à  obtenir  des  produits  encore  plus  compliqués  en 
cas  du  dégagement  de  l'oxygène  de  l'aldéhyde,  au  dépens  des  atomes  de  l'hy- 
drogène appartenant  aux  deux  molécules  de  l'azobenzine. 

L'aldéhyde  benzoïque  et  l'azobenzine.  Les  expériences  furent 
faites  en  premier  lieu  sur  l'aldéhyde  benzoïque.  Les  matériaux  reçus  de  chez 
Calbaum  étaient  épurées  parla  distillation.  On  soumettait  aux  expériences 
la  portion  de  l'aldéhyde  bouillante  à  la  température  de  179° — 180°;  l'azo- 
benzine était  en  outre  épuré  par  une  cristallisation  réitérée  dans  la  ligroïne. 
Pour  la  condensation  avec  ZnClg  les  corps  réagissants  étaient  pris  en  pro- 
portion de  leurs  poids  moléculaires  avec  un  certain  superflu  d'azobenzine. 
On  ajoutait  à  ce  dernier  du  chlorure  de  zinc  et  on  introduisait  le  mélange 
dans  un  tube  scellé  à  un  bout  et  auquel  était  adapté  un  agitateur  et  où  l'on 
versait  ensuite  l'aldéhyde  nécessaire  à  la  réaction.  Pour  que  le  mélange  fût  uni- 
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forme  il  a  été  remué  sans  cesse  pendant  la  durée  de  la  réaction.  Le  mélange 
était  chauffé  d'abord  pendant  5  ou  6  heures  dans  un  bain-marie  et  ensuite 
dans  un  bain  deparafine  àla  température  de  130°  à  135^  pendant  24  heures. 
La  réaction  s'était  déclarée  dans  le  courant  de  la  première  heure  de  chauffage 
dans  le  bain-marie;  cela  se  voyait  au  changement  de  couleur  du  mélange 
qui  passait  d'un  orange  foncé  au  brun.  Dans  le  bain  de  parafine  la  masse 
réagissante  s'épaississait  peu  à  peu  et  vers  la  fin  de  l'expérience  devenait 
noire,  d'une  consistance  demi-fluide,  qui  en  se  refroidissant  durcissait  et 
devenait  compacte.  Après  l'avoir  réduite  en  poudre  et  traitée  à  plusieurs 
reprises  par  l'eau  à  la  température  de  50°  à  60°  jusqu'à  la  dernière  trace 
du  chlorure  de  zinc  on  la  séchait  pendant  plusieurs  jours  à  une  tempéra- 
ture ordinaire  et  on  la  soumettait  à  l'extraction  de  plusieurs  dissolvants. 
On  prenait  en  premier  lieu  la  ligroïne  qui  ne  dissout  que  l'azobenzine  qui 
n'était  pas  entré  en  réaction.  Ensuite  on  passait  à  l'éther  qui  dissout  par- 
faitement les  substances  résineuses  formées  pendant  la  réaction.  Après 
quelques  extractions  réitérées  par  l'éther,  le  preduit  de  la  réaction  présentait 
une  masse  cristalline  d'un  jaune  sale,  dont  l'éther  ne  pouvait  plus  rien 
tirer  aux  extractions  suivantes.  L'alcool  bouillant  dissout  en  partie  ce  pro- 
duit de  la  réaction  mais  en  si  petite  quantité,  qu'une  extraction  ultérieure 
avec  ce  dissolvant  devenait  fatigante;  c'est  pourquoi  je  me  suis  servi  de 
benzine  dans  laquelle  cette  substance  s'est  passablement  dissoute.  Quand  la 
benzine  ne  pouvait  plus  rien  dissoudre  il  resta  une  poudre  d'un  brun  sale 
qui  présentait  un  mélange  d'oxyde  de  zinc  avec  un  certain  dépôt  de  sub- 
stances organiques  carbonisées.  Ce  dépôt  se  dissolva  presque  parfaitement 
dans  une  faible  solution  d'acide  muriatique  et  en  passant  par  le  filtre  y 
laissa  une  très  petite  quantité  de  résidu  charbonneux.  La  dissolution  chloro- 
hydrique passé  parle  filtre  fut  précipitée  par  l'ammoniaque;  il  en  était  résulté 
un  précipité  jaunâtre  qui  après  les  recherches  les  plus  minutieuses  s'était 
trouvé  être  de  l'hydrate  de  zinc  avec  une  trace  de  matières  organiques.  Les 
extraits  alcoolique  et  benzinique  étaient  traités  par  du  charbon  animal  afin 
d'éloigner  les  matières  résineuses  qui  salissent  toujours  les  cristaux  et  qui 
ne  peuvent  être  entièrement  éloignées,  comme  l'ont  démontré  les  essais  de  cri- 
stallisation réitérée.  Ces  dissolutions  ayant  été  traitées  par  du  charbon  animale 
bien  épuré  et  concentrées  par  la  distillation  de  l'alcool  et  de  la  benzine  avaient 
dégagé  le  même  produit  en  forme  de  lamelles  cristallines  brillantes  et  jau- 
nâtres. Ce  produit  est  presque  insoluble  dans  la  ligroïne,  très  peu  dans  l'al- 
cool et  assez  bien  surtout  dans  la  benzine  bouillante;  il  fond  à  239° — 240°; 
l'eau  et  les  alcalis  ne  le  dissolvent  point.  Quand  on  le  chauffe  avec  l'acide 
chlorhydrîque  étendu  on  sent  au  commencement  même  de  l'expérience  une 
odeur  d'amandes  amères,  propre  à  l'aldéhyde  benzoïque  et  qui  devient  plus 
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forte  à  mesure  que  le  produit  se  dissout.  Pour  ne  point  me  tfomper  et  pour 
m'assurer  que  cette  odeur  provenait  de  l'aldéhyde  benzolque  j'avais  dissous 
une  plus  grande  quantité  de  substance  (jusqu'à  3  gr.)  dans  une  quantité 
d'acide  muriatique  aussi  petite  que  possible  et  j'avais  rectifié  la  solution 
reçue  dans  un  courant  de  vapeurs  d'eau  et  de  gaz  carbonique.  Le  liquide 
distillé  à  la  surface  duquel  il  y  avait  des  gouttes  huileuses  et  qui  avait 
donné  avec  la  rosaniline  bisulfitée  une  teinture  d'un  violet  prononcé  a  été 
soigneusement  agité  avec  de  l'éther.  Après  avoir  éloigné  la  couche  d'éther 
et  distillé  l'éther  on  avait  obtenu  un  résidu  huileux  qui  avait  une  forte 
odeur  d'amandes  amères  et  qui  étant  chauffé  dans  un  bain-marie  s'était 
transformé  en  une  masse  épaisse  et  cristalline.  Cette  masse  étant  chauffée 
avec  précaution  avait  donné  un  sublimé  fusible  à  121° — 122°,  très 
caractéristique  pour  l'acide  benzoïque.  Il  ne  restait  donc  plus  de  doute  que 
le  produit  volatil  de  décomposition  du  corps  étudié  (ce  dernier  étant  bouilli 
avec  l'acide  muriatique)  était  de  l'aldéhyde  benzoïque.  Pour  étudier  d'autres 
produits  de  cette  décomposition  la  solution  acide  qui  était  restée  après 
l'éloignement  de  la  couche  d'éther,  avait  été  saturée  de  NaHO;  le  précipité 
blanc  et  cristallin  qui  en  était  résulté  avait  toutes  les  propriétés  de  la 
benzidine.  Il  se  dissolvait  très  bien  dans  l'eau  bouillante  et  après  avoir 
été  refroidi,  cristallisait  en  lamelles  incolores  et  brillantes  qui  fondaient 
à  la  température  de  120°  à  121°.  La  dissolution  aqueuse  de  cette  substance 
avec  le  ferricyanure  de  potassium  avait  donné  un  précipité  bleu-foncé,  très 
caractéristique  pour  la  benzidine^),  tandis  que  l'acide  sulfurique  avait 
précipité  le  sulfate  de  la  benzidine  fort  peu  soluble  dans  l'eau. 

Les  propriétés  mentionnées  plus  haut  du  produit  de  la  condensation  de 
l'azobenzine  avec  l'aldéhyde  benzoïque  m'ont  fait  conclure,  que  ce  produit 
doit  se  former  par  voie  de  décomposition  double  de  ce  dernier  avec  la  baizidine. 
Par  conséquent  il  doit  appartenir  au  groupe  très  nombreux  et  fort  varié 
des  corps  qui  s'obtiennent  très  facilement  par  l'action  des  aldéhydes  sur  les 
aminés  avec  un  dégagement  d'eau  au  dépens  de  l'hydrogène  des  groapes 
amidés  et  qui  soumis  à  l'action  des  acides  étendus  se  dédoublent  avec  la 
même  facilité  en  deux  composés:  l'aldéhyde  et  l'aminé.  Les  résultats  de 
l'analyse  ont  amené  à  la  formule: 

CeH.Az.CH.CeH, 

I 
GeH,Az.CH.C«H, 


1)  Cette  réaction  est  tout  aussi  sensible  que  la  formation  du  bleu  de  Prusse  pour  les  sels 
de  fer;  le  précipité  présente,  à  ce  qu'il  parait,  un  produit  de  combinaison  directe  de  la  benzi- 
dine arec  le  ferricyanure  de  potassium. 
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1)  0,3 1 76  gr.  de  sabstance  ont  donné  0,6932  gr.  COj,  et  0,1 1 46  gr.  HgO. 

2)  0,1668  gr.  de  substance  ont  donné  0,529  gr.  CO,  et  0,0869  gr.  H,0. 
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.  86,88% 
.  .    5,85 

86,49% 
5,78 

86,66 
5,55 
7,79 

Ces  données  ainsi  reçues,  il  était  fort  intéressant  de  comparer  ce  pro- 
duit avec  la  benzilidène-benzidine  préparée  par  M.  Schiff  par  l'action  de 
Paldehyde  benzoïque  sur  la  benzidine  libre.  Au  moment  du  mélange  de  ces 
substances  dans  les  solutions  alcooliques  il  s'était  formé  un  précipité  jaune 
clair  volumineux,  qui  après  avoir  été  lavé  à  l'alcool  bouillant  et  séché  à 
Taide  de  papier  buvard  a  été  cristallisé  à  plusieurs  reprises  dans  la  benzine; 
L'aspect  extérieur  de  cette  substance,  le  point  de  sa  fusion,  son  dédoublement 
quand  elle  est  chauffée  avec  les  acides  en  benzidine  et  en  aldéhyde  benzoïque, 
ainsi  que  les  résultats  tirés  de  son  analyse  ne  laissent  plus  de  doute  que 
c'est  la  dibenzilidène-benzidine  identique  à  celle  qui  s'était  formée  pendant 
mes  expériences  sur  la  condensation. 

0,4058  gr.  de  substance  ont  donné  1,2894  gr.  CO^  et  0,2012  gr.  H^O 
ce  qui  correspond  à  86,67%  C  et  5,507^,  H.. 

Ainsi  il  est  démontré  que  l'unique  substance  qui  se  forme  pendant  la 
réaction  de  l'aldéhyde  benzoïque  avec  l'azobenzine  quand  ces  corps  sont 
chauffés  avec  du  chlorure  de  zinc  est  la  benzidine,  dans  laquelle  les  quatre 
atomes  de  l'hydrogène  sont  remplacés  par  deux  groupes  (C^H^ .  CH).  Il  en 
résulte  que  l'oxygène  des  aldéhydes  et  l'hydrogène  de  l'azobenzine  n'entrent 
pas  en  action  réciproque  dans  ces  conditions.  La  formation  de  la  benzilidène- 
benzidine  dans  les  conditions  de  mes  expériences,  devient  tout-à-fait  com- 
préhensible si  l'on  prend  en  considération  l'extrême  facilité  avec  laquelle 
l'azobenzine  se  transforme  en  benzidine.  Cette  transformation  fort  intér- 
essante a  été  observée  pour  la  première  fois  par  notre  Académicien  le  défunt 
N.  N.  Zinin^)  qui  a  montré  que  l'acide  muriatique  saturé  à  -*-  8^  agit  déjà 
à  la  température  de  100^  à  115^.  La  réaction  se  produit  en  quelques 
instants  et  la  plus  grande  partie  de  l'azobenzine  se  transforme  en  benzidine. 
Peu  de  temps  après  M.  le  prof.  Verigo^)  en  agissant  par  l'acide  hydro- 
bromique sur  l'azobenzine  avait  trouvé  que  ce  dernier  se  transforme  aussi 
en  benzidine  mais  avec  plus  de  facilité  qu'à  l'aide  de  l'acide  muriatique; 

1)  Bull,  de  PAcad.  Imp.  des  Sciences  de  St-Pétersb.  VIII,  173;  voir  aussi  Ann.  Ch.  Ph. 
137, 376.  ^ 

2)  0  PeaKi^iu  npflMoro  opHCoe^Hnenifl  ki>  rpynni^  a3o6eH30Jia.  OAecca  1871,  cTp.  29. 
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il  suffît  de  chauffer  le  mélange  jusqu'à  l'ébuUition  pour  provoquer  aussitôt 
une  réaction  très  forte  grâce  à  laquelle  Tazobenzine  fondu  qui  nage  à  la 
surface  du  liquide  se  transforme  du  coup  en  une  masse  blanche  et  cristal- 
lique  de  bromhydrate  de  benzidine.  Enfin  Engler  et  SchestopaP)  ont 
observé,  que  lorsqu'on  fait  chauffer  le  mélange,  composé  d'azobcnzine, 
d'acéton  et  de  chlorure  de  zinc,  il  se  forme  une  quantité  considérable  de 
benzidine. 

En  vue  des  faits  que  nous  venons  de  mentionner  on  aurait  pu  croire  que 
dans  mes  expériences  sur  la  condensation  de  l'aldéhyde  benzoïque  avec  l'azo- 
benzine,  la  transformation  de  l'azobenzine  en  benzidine  sous  l'action  du 
chlorure  de  zinc  devait  précéder  à  la  formation  de  la  benzilidène-bénzidine. 
L'expérience  avait  entièrement  confirmé  cette  supposition.  Le  mélange  de 
l'azobenzine  avec  le  chlorure  de  zinc,  pris  en  proportion  de  leurs  poids 
moléculaires,  avait  été  chauffé  pendant  vingt-quatre  heures,  d'abord  dans 
un  bain-marie,  ensuite  dans  un  bain  à  huile  jusqu'à  135°.  H  présentait 
ensuite  une  masse  noire  et  épaisse  et  quand  on  en  avait  éloigné  la  chlorure 
de  zinc  par  une  infusion  réitérée  d'eau  froide,  l'eau  bouillante  en  tirait 
une  substance  qui  se  cristallisait  au  refroidissement  de  la  solution  en  forme 
de  lamelles  incolores  ayant  toutes  les  propriétés  de  la  benzidine. 

Mr.  0.  Fischer  se  basant  sur  les  résultats  de  l'importante  recherche, 
que  je  viens  de  citer,  sur  les  produits  de  la  condensation  des  bases  aro- 
matiques, ^explique  de  la  manière  suivante  la  raison  des  diverses  tendances 
de  la  réaction  des  aldéhydes  et  des  aminés  d'un  côté  et  des  sels  de  ces  bases 
de  l'autre:  dans  ce  dernier  cas  l'hydrogène  des  groupes  NH^  en  perdant  sa 
mobilité  sous  l'influence  de  l'acide  qu'on  y  joint,  perd,  en  même  temps  la 
faculté  d'entrer  en  réaction  avec  l'oxygène  de  l'aldéhyde.  Grâce  à  cela 
l'action  de  cet  hydrogène  se  dirige  sur  l'hydrogène  des  groupes  benziniques. 
On  obtient  comme  résultat  des  bases  contenant  tous  les  groupes  amidés  qui 
se  sont  trouvés  dans  les  molécules  qui  ont  pris  part  à  la  réaction.  Le 
savant  allemand  confirme  son  opinion  en  signalant  l'extrême  facilité  avec 
laquelle  se  produit  la  condensation  des  aldéhydes  avec  les  bases  aromatiques 
tertiaires  où  l'hydrogène  des  groupes  amidés  est  absent,  car  il  est  remplacé 
par  les  groupes  hydrocarbonés.  Lorsqu'on  fait  par  exemple  un  mélange  de 
l'aldéhyde  benzoïque,  de  dîméthyl-aniline  et  de  chlorure  de  zinc  la  réaction 
se  produit  déjà  à  une  température  ordinaire  accompagnée  d'un  échauffement 
très  vif  du  mélange;  il  en  résulte  un  seul  produit  dimethyl-diamido-triphényl- 
méthane  exprimé  par  la  formule  suivante: 

1)  Ber.  d.  Deutsch.  Chem.  Ges.  XX,  482. 
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\CeH,Az(CH3)3 

Les  faits  et  les  comparaisons  que  je  viens  de  mentionner  m'ont  forcé  de 
varier  mes  expériences  en  ce  qu'au  mélange  de  Tazobenzine  de  l'aldéhyde 
benzoïque  et  du  chlorure  de  zinc  (pris  comme  à  l'ordinaire  en  proportion  de 
leurs  poids  moléculaires)  j'ajoutais  de  temps  en  temps  pendant  toute  la  durée 
de  chauffage  quelques  gouttes  d'acide  muriatique  concentré  afin  que  la  benzi- 
dine  qui  se  formait  pendant  la  réaction  se  transformât  à  fur  et  à  mesure  en 
chlorhydrate.  C'est  pourquoi  l'hydrogène  des  groupes  amidés.  doit  perdre  la 
faculté  de  réagir  sur  l'oxygène  de  l'aldéhyde  et  la  condensation  doit  prendre 
une  autre  direction.  On  pouvait  supposer  que  dans  ces  conditions  l'oxygène 
des  aldéhydes  se  dégagerait  (sous  forme  d'eau)  avec  l'hydrogène  de  l'azo- 
benzine  et  qu'il  se  formerait  des  corps,  dont  nous  avons  déjà  parlé  au  com- 
mencement de  cet  article.  En  outre  l'oxygène  de  l'aldéhyde  aurait  pu  réagir 
sur  r  hydrogène  benzinique  de  la  benzidine,  ce  qui  aurait  donné  des  bases 
avec  des  groupes  hydrocarbonés  plus  ou  moins  compliqués.  La  plus  simple 
de  ces  bases  aurait  eu  la  formule  suivante: 

.aHgAzHa.HCl 
CeH,.CH<  I     ' 

^CßHgAzHa.HCl. 

La  masse  reçue  avait  été  à  plusieurs  reprises  infusée  d'eau  froide,  qui 
aurait  dû  dissoudre  outre  le  chlorure  de  zinc  et  le  sel  chlorhydrique  de  la 
benzidine,  les  sels  des  bases  nouvellement  formées  pendant  la  réaction.  La 
solution  aqueuse  qu'on  venait  de  recevoir  avait  été  précipitée  par  la  solution 
KHO,  dont  le  superflu,  une  petite  quantité  de  trouble  excepté,  avait  dissous 
tout  le  précipité  formé  d'abord.  Ce  trouble  fut  extrait  en  agitant  la  solution 
alcaline  avec  de  Téther.  Après  Téloignement  de  celui-ci  on  obtint  une  petite 
quantité  de  substance  épaisse,  qui  étant  dissoute  dans  de  l'eau  bouillante, 
donna  toutes  les  réactions  de  la  benzidine.  Etant  extraite  par  l'eau,  la 
masse  réagie  séchée  à  la  température  ordinaire  et  réduite  en  poudre,  avait 
subi  l'extraction  par  la  ligroïne  et  l'éther  d'abord,  ensuite  par  l'alcool-  et 
par  la  benzine.  Dans  la  ligroïne  on  n'avait  trouvé  que  de  l'azobenzine  qui 
n'était  pas  entrée  en  réaction;  l'éther  avait  dissolu  une  certaine  partie  de 
substances  résineuses,  tandis  que  les  extraits  de  l'alcool  et  de  la  benzine  con- 
tenaient une  substance  jaunâtre  qui  après  avoir  été  cristallisée  à  plusieurs 
reprises  dans  la  benzine  avait  présenté  des  propriétés  analogues  à  celles  de  la 
benzilidène-benzidine.  Lorsque  la  benzine  bouillante  ne  pouvait  plus  rien 
extraire  de  la  masse  réagie,  il  était  resté  une  assez  grande  quantité  de 
poudre  brune  qui  s'était  dissoute  entièrement  dans  l'acide  chlorhydrique,  à 
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l'exception  d'une  très  petite  quantité  de  résidu  carboneux  noir  resté  sur  la 
surface  du  filtre.  Ayant  été  ajouté  à  la  solution  chlorhydrique,  le  superflu 
de  l'hydrate  de  potasse  avait  dissous  à  peu  près  tout  le  précipité  qui  s'était 
formé.  Un  léger  trouble  qui  nageait  dans  ce  liquide  fut  extrait  par  l'éther. 
Après  la  vaporisation  de  celui-ci  il  resta  une  petite  quantité  de  matière 
résineuse.  Outre  l'expérience  que  nous  venons  de  décrire  nous  en  avons  fait 
d'autres  avec  cette  différence  que  nous  y  avons  remplacé  le  superflu  de 
l'azobenzine  par  le  superflu  de  l'aldéhyde  benzoïque.  Chaque  mélange  avait 
été  introduit  dans  des  tubes  dont  l'un  était  chauffé  jusqu'à  135°  et  l'autre 
jusqu'à  175"  et  180°.  Après  avoir  chauffé  les  tubes  pendant  24 — 30  heures 
on  traitait  le  contenu  de  chaque  tube  comme  nous  venons  de  le  décrire. 
Dans  toutes  ces  expériences  nous  n'avons  pas  trouvé  d'autre  produit  que  la 
benzilidène-benzidine  et  les  substances  prises  pour  la  réaction  et  restées  in- 
altérables. La  seule  variété  que  nous  avons  pu  constater  était  que  les  tubes 
chauffés  jusqu'à  180°  contenaient  plus  de  produits  résineux. 

La  benzilidène-benzidine,  étant  le  seul  produit  de  la  réaction  pendant 
toutes  les  expériences  où  la  masse  réactive  fut  chauffée  avec  l'acide  muriatique 
concentré,  il  me  semble  que  ce  fait  est  en  contradiction  avec  l'opinion  émise 
par  Mr.  Fischer  sur  le  mécanisme  de  la  condensation  des  aldéhydes  avec 
les  sels  des  aminés  surtout  quand  ils  sont  primaires.  La  formation  de  la 
benzilidène-benzidine  pendant  ces  expériences  ne  devient  concevable  que 
lorsque  nous  supposons  que  l'oxygène  des  aldéhydes  pendant  la  réaction 
avec  le  chlorhydrate  de  la  benzidine  s'élimine  de  la  même  manière  qu'à 
l'action  des  aldéhydes  sur  les  aminés  libres,  c'est  à  dire  avec  l'hydrogène 
des  groupes  amidés.  Il  m'a  paru  fort  intéressant  de  vérifier  cette  supposition 
par  une  expérience  particulière.  Dans  ce  but  le  chlorhydrate  de  la  benzidine, 
épuré  par  cristallisation  et  réduit  en  poudre  en  quantité  de  1,3  gr.  fut 
mélangé  dans  une  fiole  avec  un  certain  superflu  d'aldéhyde  benzoïque  (1 ,5  gr.). 
Ce  mélange  n'avait  subi  aucune  altération  à  la  température  ordinaire,  mais  à 
peine  avait-il  été  chauffé  dans  un  bain-marie,  que  la  réaction  s'était  déclarée 
et  était  devenue  évidente  à  la  couleur  jaunâtre  de  la  masse,  devenue  plus 
intense  vers  la  fin  de  l'expérience  qui  avait  duré  de  5  à  6  heures.  La  masse 
avait  été  extraite  d'abord  par  de  l'éther  qui  avait  dissous  le  superfiu  de 
l'aldéhyde  qui  n'avait  pas  subi  la  réaction,  ensuite  par  la  benzine  bouillante 
qui  à  son  tour  n'avait  pu  dissoudre  tout  le  contenu  de  la  fiole.  Le  reste  qui 
formait  une  poudre  blanche,  s'était  dissout  dans  l'eau  et  n'était  autre  que 
le  chlorhydrate  de  la  benzidine.  Ce  qui  concerne  la  solution  du  benzine  on 
en  avait  reçu  des  lamelles  cristalliques  jaunâtres  propres  à  la  benzilidène- 
benzidine. 
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Ainsi  nous  devons  conclure  que  Toxygène  de  l'aldéhyde  benzoïque  en 
présence  du  chlorure  de  zinc  ne  réagit  pas  avec  l'hydrogène  benzînique  de 
Tazobenzine,  même  à  la  température  de  175°  à  180°.  Etant  soumis  à  une 
température  plus  élevée,  comme  nous  l'avons  déjà  mentionné,  la  majeure 
partie  de  l'azobènzine  et  de  l'aldéhyde  benzoïque  se  transforme  en  une  masse 
résineuse  épaisse  qui  ne  se  prête  à  aucune  recherche. 

En  supposant  que  cette  direction  de  la  réaction,  -que  j'observais  pendant 
mes  expériences,  pouvait  dépendre  de  la  présence  continuelle  dans  le  milieu 
réagissant  de  la  benzidine,  qui  s'était  formée  avec  une  constance  perma- 
nente (grâce  à  Tinfluence  du  chlorure  de  zinc)  dont  l'hydrogène  ammo- 
niacal entrait  aussitôt  en  action  réciproque  avec  l'oxygène  de  l'aldéhyde, 
je  fis  une  série  d'expériences  dans  lesquelles  l'influence  défavorable  du  chlo- 
rure de  zinc  était  éloignée.  Je  m'intéressais  d'abord  à  la  direction  de  la 
réaction  sans  les  substances  enlevant  l'eau.  Dans  ce  but  le  mélange  de  l'azo- 
bènzine et  de  l'aldéhyde  benzoïque  pris  comme  toujours  en  proportion  de 
leur  poids  moléculaires  était  chauffé  dans  des  tubes  scellés  en  commençant 
par  la  température  de  100^  avec  des  intervalles  de  10°  à  15°,  pendant 
8  et  10  heures  pour  chaque  température  à  part.  Ces  essais  préalables 
avaient  pour  but  d'atteindre  par  voie  empirique  une  température  où  l'aldé- 
hyde et  l'azobènzine  entreraient  en  réaction.  Le  caractère  de  cette  réaction 
aurait  été  facile  à  deviner  au  ßoint  de  vue  de  Mr.  0.  Fischer.  On  pouvait 
s'attendre  avec  plus  de  probabilité  que  la  condensation  se  produirait  d'après 
le  type  d'aldol  et  en  ce  cas  le  produit  de  la  réaction  devait  être  ou  bien 
l'azoalcool  monoatomique  secondaire: 

CeH5.CH(0H).CeH,Az 

1 1    (benzhydrolazobenzine) 
CeH.Az 

ou  l'azoglycol  secondaire 

CeH,.CH(0H).CeH4Az 

II 
CeH,.CH(OH).CeH,Az 

ou  l'un  et  l'autre  en  même  temps. 

Les  essais  préalables  ont  démontré  que  jusqu'à  200°  il  n'y  a  pas  de 
réaction  entre  l'azobènzine  et  l'aldéhyde  benzoïque,  ce  qui  a  pu  être  facile- 
ment constaté  par  l'aspect  extérieur  du  mélange  non  altéré;  mais  après 
l'inspection  des  tubes  chauffés  jusqu'à  205° — 210°  pendant  8 — 9  heures 
il  a  été  évident  que  la  réaction  s'est  établie.  Le  mélange  s'était  transformé 
en  une  masse  grenue  d'un  brun  foncé.  La  pression  des  gaz  dans  les  tubes 
était  un  peu  plus  élevée  que  celle  de  l'atmosphère.  Après  avoir  été  extrait 
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par  la  ligroïne,  qui  avait  dissout  une  certaine  partie  de  l'azobenzine 
n'étant  pas  entré  dans  la  réaction,  le  contenu  des  tubes  avait  été  extrait 
par  de  Talcool  bouillant  dans  lequel  il  avait  été  dissout,  ainsi  que  toutes 
les  matières  résineuses'  qui  avaient  teint  la  solution  en  brun-sale.  Il  fallait 
beaucoup  d'efforts  pour  éloigner  toutes  ces  substances  étrangères.  Après 
plusieurs  tentatives  infructueuses  pour  y  parvenir  par  voie  de  cristallisation 
réitérée,  on  a  enfin  obtenu  une  solution  incolore  par  l'épuration  à  l'aide  de 
charbon  animal  très  bien  épuré.  Ce  traitement  a  dû  être  répété  quatre 
ou  cinq  fois.  La  dissolution  avait  été  ensuite  concentrée  dans  un  bain-marie 
et  lorsque  le  refroidissement  avait  eu  lieu,  le  produit  de  la  réaction  s'était 
dégagé  en  lamelles  incolores  transparentes  et  appartenant  évidemment  au 
système  rhombique.  En  mélangeant  de  la  solution  alcoolique  concentrée 
avec  de  la  ligroïne  on  avait  fait  se  déposer  des  lamelles  longues  et  brillantes. 
Les  solutions  benziniques  donnent  une  cristallisation  sous  la  forme  de  belles 
aiguilles  réunies  en  agrégats  qui  rappellent  les  barbes  d'une  plume.  Ce  corps 
fond  à  163° — 164°.  L'épreuve  sur  l'azote  donna  une  réaction  très-distincte. 
Les  solutions  alcalines  les  plus  concentrées  ne  le  dissolvent  point  et  ne  le 
changent  en  rien.  Il  se  dissout  très  peu  dans  de  l'eau  où  dans  des  acides 
minéraux  étendus  et  bouillants,  mais  il  se  précipite  dès  que  la  solution  se 
refroidit.  L'acide  chlorhydrique  concentré  le  dissout  fort  peu,  l'acide  sul- 
furique  concentré  le  dissout  au  contraire  très  bien.  On  en  reçoit  une  solution 
incolore,  qui  étant  dilué  d'eau  dépose  des  flocons  blancs,  d'une  substance 
inaltérée.  Je  m'en  suis  convaincu  ayant  constaté  le  point  de  la  fusion  qui 
était  trouvé  égal  à  1 64°.  Le  rendement  de  cette  substance  peut  être  con- 
sidéré comme  très-bon.  Presque  toute  la  quantité  de  l'aldéhyde  benzoïj[ue 
et  de  l'azobenzine  se  transforme  en  ce  produit  cristallin  à  l'exception  d'une 
petite  quantité  de  matières  résineuses  qui  le  troublent  et  qu'on  éloigne 
comme  je  viens  de  le  dire  par  du  charbon  animal. 

Pour  l'analyse  la  substance  était  fondue,  réduite  en  poudre  et  séchée  à 
la  température  de  100°  à  110°  dans  le  vide  en  présence  de  H^SO^. 

1)  0,3504  gr.  de  cette  substance  ont  fourni  1,0118  gr.  CO^  et  0,1758 
gr.  H^O. 

2)  0,2848   gr.   de  substance   ont  donné    0,8269   gr.  CO^  et  0,15 
gr.  H^O. 

La  détermination  de  l'azote  par  le  procédé  de  M.  Dumas,  avec  l'appareil 
de  M.  Zulkowsky  pour  recueillir  le  gaz,  a  donné  le  résultat  suivant: 

3)  0,296  gr.  de  substance  ont  donné  19  ce.  Az.  humide  à  la  temp.  21^ 
et  à  l'hauteur  barom.  747,7  mm. 

4)  0,1874  gr.  de  substance  ont  donné  12,5  ce.  Az.  humide  à  la  temp. 
20°1  et  à  l'hauteur  barom.  743,4  mm. 
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Les  résultats  de  ces  analyses  mènent  à  la  formule  du  produit  de  combi- 
naison directe  d'une  molécule  d'azobenzine  avec  deux  molécules  l'aldéhyde 
benzoïque  C^fl^^Az^ .  2C7HgO. 


trou     Té 

exigé  par  la  formule 

I 

II               III 

IV 

c 

78,77% 

79,18%        — 

— 

79,18% 

H 

5,57 

5,85           — 

— 

5,58 

Az 

-          7,16% 

7,47% 

7,10 

0 

— 

8,14 

Une  étude  ultérieure  de  ce  corps  avait  donné  des  résultats  fort  intér- 
essants. Son  invariabilité  lorsqu'on  le  fait  bouillir  dans  des  alcalis  con- 
centrés ainsi  que  sa  solubilité  sans  aucune  altération  dans  l'acide  sul- 
furique  concentré  ne  permettait  pas  de  conclure  que  ce  soit  une  combinaison 
moléculaire  d'azobenzine  et  d'aldéhyde  benzoïque.  Je  m'en  suis  entièrement 
assuré  en  étudiant  l'action  de  la  température.  Pendant  la  dessiccation  à  la 
température  de  110°  à  112°  dans  des  verres  à  montre,  je  remarquais  qu'il 
se  sublimait  en  beaux  cristaux  longs  et  lamelleux,  dont  la  quantité  croissait 
rapidement.  Après  l'avoir  séché  dans  un  bain,  à  air  pendant  2  où  3  heures  à 
une  température  moins  élevée  que  celle  de  la  fusion  (164°)  je  recevais  sur 
la  surface  intérieure  du  verre  à  montre  qui  était  placé  au-dessus,  une 
sublimation  cristalline  assez  épaisse.  Le  chauffage  à  un  degré  plus  intense 
démontrait  que  la  substance  se  distille  sans  altération  et  se  condense  en  un 
liquide  incolore  qui  se  durcit  aussitôt  dans  le  goulot  de  la  cornue  en  une 
masse  incolore  et  demi-transparente.  La  définition  du  point  de  l'ébullition 
avait  donné  368° — 370°  (corr).  C'est  ainsi  que  j'ai  pu  déterminer  la  den- 
sité de  la  vapeur;  je  l'ai  fait  dans  des  vapeurs  de  soufre  dans  l'appareil  de 
M.  V.  Meyer  qui  avait  été  préalablement  rempli  d'azote  soigneusement 
épuré. 

1)  On  a  pris  0,0646  gr.  de  substance.  Le  volume  d'azote  humide  dé- 
placé =  7,5  ce.  à  la  température  de  16?9  et  à  l'hauteur  du  baro- 
mètre (réduit  à  0°)  =  764,3  m.m.  D'où  la  densité  trouvée  de  la 
vapeur  (relativement  à  l'air)  =  7,15. 

2)  On  a  pris  0,122  gr.  de  substance.  Le  volume  d'azote  humide  déplacé 
=  13,5  ce.  à  la  température  de  15'^6  et  à  l'hauteur  du  baromètre 
(réduit  à  0°)  =  760,09  mm.  De  là  la  densité  de  la  vapeur  =  7,30. 

3)  On  a  pris  0,1078  gr.  de  substance.  Le  volume  d'azote  humide  déplacé 
=  12,6  ce.  à  la  température  de  16°45  et  à  l'hauteur  du  baromètre 
(réduit  à  0°)  =  762,57.  La  densité  de  la  vapeur  trouvée  =  7,02. 
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Les  résultats  de  ces  définitions  démontrent  que  le  poids  moléculaire  de 
la  substance  analysée  doit  être  exprimé  par  la  formule  Ci,H|iAzO  qui  est 
la  moitié  de  la  formule  que  nous  venons  de  mentionner:  c'est  à  dire 
CiaHjoAzg .  2CH^0,  ce  qui  se  voit  à  la  comparaison  de  la  densité  de  la  vapeur 
trouvée  et  calculée  pour  la  formule  par  rapport  à  Pair: 

t    r    0    a    ▼    6  calculé  de  la  formule  CiiHiiAzO 

I  II  m 

7,15          7,30         7,02  6,82 

Je  trouve  utile  d'ajouter,  qu'après  chaque  définition  la  portion  de  la 
substance,  prise  pour  l'expérience  était  tirée  de  l'appareil  à  l'aide  de 
l'alcool  dans  lequel  comme  je  viens  de  le  dire  elle  se  dissout  parfaitement. 
Les  cristaux  incolores  lamelleux  que  je  recevais  de  la  solution  alcoolique 
condensée  à  son  mélange  avec  la  ligroïne  se  fondaient  à  164^  et  avaient  en 
même  temps  toutes  les  propriétés  du  produit  de  la  condensation  dont  j'usais 
pour  l'expérience;  il  en  résulte  que  ce  produit  ne  se  prête  pas  à  la  décom- 
position même  à  la  température  de  l'ébuUition  du  soufre,  c'est  à  dire  à  440**. 

Non  content  de  la  définition  de  la  densité  de  la  vapeur,  j'ai  profité  de 
la  solubilité  du  corps  analysé  dans  la  benzine  et  dans  de  l'acide  acétique 
pour  définir  le  poids  moléculaire  par  la  méthode  crioscopique  de  Baoult. 
Je  n'avais  pas  réussi  à  le  faire  dans  la  solution  de  benzine,  grâce  à  une 
trop  grande  différence  de  la  solubilité  dans  cette  dissolution  à  une  température 
normale  et  plus  basse.  J'avais  pris  pour  l'essai  une  solution  qui  contenait 
0,459  gr.  de  substance  dans  lOOgr.  de  benzine.  A  la  réfrigération  de  cette 
solution  pour  définir  la  température  du  point  de  congélation,  il  s'était 
formé  quelque  peu  au-dessous  de  -f-  10^  un  précipité  blanc  et  volumineux 
qui  avait  forcé  d'interrompre  l'expérience. 

Ce  produit  se  dissout  bien  mieux  dans  l'acide  acétique  et  ne  présente  pas 
à  l'abaissement  de  la  température  une  aussi  grande  diminution  de  solubilité. 

J'employais  pour  mes  expériences  le  thermomètre  de  Baudin,  destiné 
aux  travaux  calorimétriques  et  divisé  en  cinquantièmes  parties  d'un  degré, 
dont  la  longueur  est  si  considérable  que  quand  je  comptais  les  tempéra- 
tures par  le  tube  du  cathétomètre,  la  différence  de  l'observation  variait 
entre  Yg  et  %  d'une  division,  c'est  à  dire  ne  dépassait  pas  ^^  du  d^é.  Le 
point  de  la  congélation  de  l'acide  acétique  que  j'employais  pour  la  solution 
de  la  combinaison  étudiée,  était  défini  avant  le  commencement  de  chaque 
expérience.  Les  résultats  des  deux  définitions  sont  notés  dans  la  table  suivante, 
où  la  lettre  P  indique  la  quantité  dé  la  matière  dissoute  dans  100  parties 
de  benzine,  t  —  la  température  du  point  de  la  congélation  de  l'acide 
acétique,  t'  —  la  température  de  la  congélation  de  la  solution,  D  —  la 
dépression  observée,  -p — le  coefficient  de  la  dépression,  Jf — le  poids  molé- 
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culaire  trouvé,  M!  —  le  poids  moléculaire  calculé  pour  la  formule  CijH^ AzO. 
L'abaissement  moléculaire  pour  l'acide  acétique  a  été  accepté  =  38. 


JP 

% 

«' 

D 

1 

2,0416 

15,305 

14,96 

0,345 

0,169 

2,0099 

15,3 

14,96 

0,34 

0,169 

M 

M> 

224 

197 

224 

Ainsi  l'application  de  la  méthode  crioscopique  de  Raoult,  de  même  que 
la  détermination  de  la  densité  de  la  vapeur  conduisent  à  la  formule  CigH^AzO. 
Mais  la  juste  appréciation  du  poids  moléculaire  ne  pouvait  servir  de  critérium 
pour  juger  le  mécanisme  de  la  réaction  entre  l'azobenzine  et  l'aldéhyde 
benzoïque,  à  laquelle  cette  substance  devait  son  origine;  tout  au  contraire 
la  déterminaison  de  la  structure  devait  donner  des  indices  sur  la  nature  de 
cette  réaction.  Gomme  ÜEicteur  très  important  à  l'examen  de  l'hypothèse  sur 
la  possibilité  de  structure  de  telle  ou  telle  forme  se  présentait  la  question 
de  l'hydrogène  ammoniacal  contenu  dans  ce  corps  ainsi  que  celle  des  groupes 
(HO)  qui  pouvaient  être  liés  au  carbone  ou  à  l'azote. 

L'étude  de  l'action  du  chlorure  d'acétyl  devait  indiquer  que  l'un  et  l'autre  y 
étaient  contenus.  On  avait  pris  pour  l'expérience  1  gr.  de  substance  réduite  en 
poudre  et  ajouté  par  petites  doses  au  superflu  de  chlorure  d'acétyle,  dans  lequel 
il  se  dissolvait  après  avoir  été  remué  à  la  température  normale  et  sans  dégager 
de  gazes.  La  solution  avait  été  soudée  dans  un  tube  et  chauffée  jusqu'à  100° 
pendant  5 — 6  heures.  Après  le  refroidissement  et  l'ouverture  du  tube,  le 
contenu  en  était  versé  dans  de  l'eau;  il  s'était  formé  alors  un  précipité 
blanc  en  flocons,  dont  la  quantité  grossissait  à  mesure  que  le  chlorure 
d'acétyle  se  dissolvait.  Le  sédiment  placé  sur  un  filtre  et  soigneusement 
lavé,  séché  et  cristallisé  à  plusieurs  reprises  dans  un  mélange  d'alcool  et 
de  ligroïne  avait  la  température  de  la  fusion  et  toutes  les  propriétés  de  la 
substance  qui  avait  été  prise  pour  l'expérience  et  qui  par  conséquent  n'était 
pas  entrée  en  réaction  avec  le  chlorure  d'acétyle  et  n'avait  pas  manifesté 
dans  sa  molécule  ni  groupe  (HO),  ni  hydrogène  ammoniacal. 

Pour  déterminer  la  nature  de  cette  substance  il  était  aussi  très  important 
de  savoir  si  elle  possède  les  propriétés  d'une  aldéhyde?  En  ce  cas  nous 
aurions  à  faire  à  l'aldéhyde  phénylamido-benzoïque  C^HçAzH .  C^H^ .  CHO. 
L'essai  fait  avec  la  rosaniline  bisulfitée  a  donné  un  résultat  négatif:  la  disso- 
lution de  cette  substance  dans  l'alcool  isobutylique  a  laissé  le  réactif  incolore. 
Non  content  de  cette  réaction  j'ai  fait  une  expérience  sur  l'action  de  l'hydro- 
xylamine.  Dans  ce  but  0,9  gr.  de  substance  dissoute  dans  de  l'alcool  avait 
été  mêlé  à  un  excès  de  solution  de  chlorhydrate  d'hydroxylamine,  mélangé 
à  une  quantité  équivalente  de  soude.  Le  précipité  formé  pendant  l'expérience 
se  dissout  de  nouveau  quand  on  ajouta  de  l'alcool.  La  dissolution  limpide 
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fut  exposée  à  une  température  ambiante  pendant  plusieurs  jours.  En  y 
ajoutant  de  l'eau  on  obtint  un  précipité  blanc  volumineux,  qui  après  avoir 
été  soumis  à  l'examen  se  trouva  être  une  substance  qui  fondait  à  la  tempé- 
rature de  163° — 164°  et  avait  toutes  les  propriétés  de  la  substance  inaltérée, 
employée  pour  la  réaction.  Le  liquide  filtré  fut  agité  avec  de  l'éther;  puis 
réther  séparé  et  distillé  donna  un  petit  dépôt  présentant  la  substance 
inaltérée. 

En  comparant  le  rapport  que  nous  venons  de  mentionner  avec  les  autres 
qualités  du  produit  étudié  je  puis  conclure  que  sa  constitution  peut  être 
exprimé  par  la  formule 

C,H,.CH— -Az.C,H,. 

Ayant  accepté  cette  formule,  nous  devons  admettre,  que  pendant  la  ré- 
action entre  l'azobenzine  et  l'aldéhyde  benzoïque  auquel  notre  substance 
doit  son  origine,  l'oxygène  de  l'aldéhyde  n'entre  pas  en  action  réciproque  avec 
les  atomes  de  l'hydrogène  (liés  avec  le  carbone).  Au  contraire  son  action  se 
dirige  sur  les  atomes  de  l'azote,  pendant  laquelle  leur  liaison  se  détruit. 
Cette  réaction  pourrait  être  exprimée  par  l'équation  suivante: 

g        Az .  CßHg  H 

2C,H3C^O  ^  I, .  c,H,  =  2CeH, .  c(^Az .  CeH,. 

Cette  direction  inattendue  de  la  réaction  m'a  forcé  de  revenir  sur  les 
expériences  de  la  condensation  avec  les  substances,  qui  enlèvent  l'eau,  mais 
^ans  des  conditions  dans  lesquelles  la  transformation  de  l'azobenzine  en 
benzidine  aurait  été  écartée.  On  ne  pouvait  l'atteindre  qu'en  disposant  les 
expériences  de  telle  sorte  que  les  matières,  qui  enlèvent  l'eau  ne  se  trou- 
vassent point  en  contact  immédiat  avec  la  masse  réagissante,  mais  qu'elle 
pussent  en  même  temps  retenir  l'eau  formée  pendant  le  procédé  de  la 
réaction.  Dans  ce  but  on  plaça  le  mélange  de  l'azobenzine  avec  l'aldé- 
hyde benzoïque  en  proportion  de  leurs  poids  moléculaires  dans  des  tubes 
assez  larges  sondés  à  un  bout,  dans  lesquels  avaient  été  placés  d'autres 
tubes  plus  fins  aussi  soudés  à  l'un  des  bouts  et  remplis  d'anhydride  phos- 
phorique  préalablement  mélangé  avec  de  la  ouate  de  verre.  Les  tubes  préparés 
de  cette  manière,  après  avoir  été  scellés,  furent  placés  dans  un  bain  aérien 
en  une  position  inclinée  pour  préserver  le  mélange  réactif  du  contact  avec 
l'anhydride  phosphorique.  Ils  furent  chauffés  comme  dans  les  expériences 
précédentes  (sans  anhydride  phosphorique)  jusqu'aux  températures  variées 
en  commençant  de  100°  avec  des  intervalles  de  lO""  à  15°;  le  chauffement, 
dans  ce  cas,  durait  pour  chaque  température  séparément  de  24  à  30  heures. 
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On  pouvait  s'attendre  à  ee  que  la  présence  dans  les  tubes  fins  de  Pfi^ 
donnerait  une  impulsion  à  la  réaction  dans  une  autre  direction,  c'est  à  dire 
qu'elle  dégagerait  l'eau,  qui  en  état  de  Tapeur  se  trouvant  en  contact  avec 
l'anhydride  phosphorique  devrait  être  retenue  et  de  cette  manière  éloignée 
de  la  sphère  de  l'action  en  transgressant  ainsi  le  système  des  substances 
réagissantes  et  amenant  un  dégagement  ultérieur  d'eau.  La  durée  plus  ou 
moins  longue  du  chauifement,  dans  cette  direction  de  la  réaction,  devait 
amener  la  formation  des  composés  azoïques  ne  contenant  pas  d'oxygène. 
On  devait  s'attendre  à  la  formation  de  ces  substances,  comme  nous  l'avons 
déjà  dit,  en  vue  de  la  facilité  extraordinaire  du  dégagement  de  l'hydrogène 
benzinique  sous  forme  d'eau;  facilité  constatée  par  Mr.  0.  Fischer  dans 
ses  expériences  sur  la  condensation  des  aldéhydes  avec  les  sels  des  aminés 
aromatiques. 

Malgré  un  chauffage  très-prolongé  il  n'y  pas  eu  de  réaction  entre 
100°  et  200°.  Quoiqu'on  pouvait  en  juger  par  l'aspect  extérieur  et  par 
la  couleur  du  contenu  des  tubes,  cependant  l'un  d'eux  fut  ouvert;  la  recherche 
du  contenu  avait  démontré  qu'il  ne  contenait  aucune  trace  d'une  sub- 
stance quelconque  outre  l'azobenzole  et  l'aldéhyde  benzoïque.  Le  chauffage 
fut  repris  et  continué  pendant  20  heures  jusqu'à  205°  et  210°.  Après 
que  les  tubes  furent  refroidis,  le  contenu  en  avait  l'aspect  d'une  jnasse  grenue 
d'un  brun  foncé,  qui  avait  une  grande  analogie  avec  le  produit  brut  de  la 
condensation  sans  Pfiy  La  masse  traitée  par  la  ligrolne  qui  avait  éloigné 
Fazobenzine  et  l'aldéhyde  benzoïque  non  entrés  en  réaction,  fut  dissoute  dans 
de  l'alcool.  Après  la  décoloration  de  l'extrait  alcoolique  par  du  charbon 
animal  et  après  la  distillation  de  la  majeure  partie  de  l'alcool,  la  solution 
condensée  fut  mêlée  à  la  ligroïne  qui  avait  précipité  de  longues  lamelles 
incolores  et  brillantes.  Cette  substance  fut  fondue  à  la  température  de  163° — 
164°.  L'eau,  les  alcalis  et  les  acides  étendus  n'ont  pu  la  dissoudre;  l'acide 
sulphurique  concentré  la  dissolvait  à  une  température  ordinaire  et  le  même 
acide  étendu  d'eau  la  précipitait  sans  aucun  changement.  Ces  propriétés 
démontrent  son  identité  avec  le  produit  de  la  combinaison  de  l'azobenzine 
avec  Taldehyde  benzoïque  en  l'absence  de  Pfi^  dont  la  composition  et  la 
structure  furent  exprimées  par  la  formule: 

C^Hg.CH-Az.CeHjj. 
^0/ 

Le  résultat  de  l'analyse  avait  confirmé  cette  conclusion; 
La  combustion  de  0,1794  gr.  de  substance  a  donné  0,5188  gr.  CO^ 
et  0,0921  gr.  HgO, 
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J.  BABSILOVBET, 

trooTé 

exigé  par  la  fonnole. 

c 

78,86 

79,18 

H 

5,70 

5,58 

Az 

— 

7,10 

0 

8,14 

Les  faits  que  nous  venons  de  mentionner  indiquent  que  la  possibilité  de 
Tabsorbtion  de  l'eau  en  état  de  vapeur  par  l'anhydride  phosphorique  (la  for- 
mation de  l'eau  devait  avoir  lieu  en  cas  de  l'action  de  l'oxygène  de  Taldehyde 
sur  l'hydrogène  de  l'azobenzine)  ne  change  en  rien  la  direction  de  la  réaction. 
Cette  dernière  se  produit  indépendamment  de  PgO^  dès  que  la  température 
atteint  205°  ou  210°.  Ces  expériences  ultérieures  ont  prouvé  qu'il  suffisait 
de  chauffer  le  mélange  pendant  une  heure  à  la  température  désignée.  A  ce 
qu'il  parait,  la  réaction  se  fait  momentanément  et  comme  il  faut  le  croire, 
elle  développe  une  quantité  considérable  d'énergie,  à  en  juger  par  l'extrême 
solidité  dû  produit  qu'on  en  reçoit. 

La  formule  de  la  constitution  de  ce  produit  nous  démontre,  que  dans  sa 
molécule  existe  un  noyau  de  trois  atomes:  de  carbone,  d'azote  et  d'oxygène^). 
Il  est  facile  de  prévoir  qu'on  pourrait  recevoir  toute  une  série  de  pareilles 
combinaisons.  Ayant  abandonné  une  étude  ultérieure  de  ces  corps,  je  me 
suis  adressé  à  l'étude  de  la  réaction  de  la  condensation  de  l'azobenzine  avec 
d'autres  aldéhydes. 

Les  trois  isomères  d'aldéhydes  benzoïques  mononitrées  présentaient  le  plus 
grand  intérêt.  Les  recherches  que  j'ai  cité  plusieurs  fois,  fitites  par  Mr. 
0.  Fischer,  par  Mr.  Renouf  ainsi  que  par  Mr.  Ziegler^  ont  démontré 
que  ces  aldéhydes  entraient,  avec  plus  de  facilité  que  l'aldéhyde  benzoïque, 
en  action  avec  l'hydrogène  benzinique  [des  sels  de  l'aniline,  et  que  l'unique 
produit  de  la  réaction  qu'on  en  recevait  était  les  sels  du  diamido-triphényl- 
méthane  raononitré  (trois  isomères) 

/  CeH^AzHj 
C,H,(AzOo).CH< 

^CeH^AzH^ 

tandis  que  par  la  condensation  de  l'aldéhyde  benzoïque  avec  les  sels  de  l'ani- 
line, on  ne  reçoit  que  ledibenzilidène-diamido-ti:iphénylméthane  qui  à  l'ébul- 
lition  avec  des  acides  étendus  se  dédouble  suivant  l'équation 


1)  La  môme  formule  moléculaire  GigHuAzO  appartient  à  la  benzoylanilide  -^^Inoc.Hr 
qui  étant  fusible  à  158°— 163^  et  se  destillant  sans  altération  parait  posséder  quelques  pro- 
priétés de  mon  produit.  ' 

2)  Ber.  der  Deut.  Chem.  Ges.  Xin,  665,  671;  XV,  677;  XVT,  1304. 
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/  C-H4Az.CH.aH,  /  C.H.AzH-.HCl 

C,H,CH<  %2HCl-i-2H»0=C,H,.CH<  +2C.H.CH0 

^CeH,Az.CH.CeH5  ^C«H,AzH5,HCl 

dibenzilidène-diamido-triphénylméthane.  chlorhydrate  da  diamido-triphénylinéthaxie. 

De  là  la  conciasion  que  malgré  la  palliation  des  groupes  amîdés  combinés 

avec  des  acides,  l'oxygène  de  l'aldéhyde  benzoïque  s'élimine  (sous  forme 

d'eau)  en  plus  grande  quantité  avec  l'hydrogène  de  ces  groupes  qu'avec 

l'hydrogène  des  groupes  benziniques.  Cela  n'a  pas  lieu  à  la  condensation 

des  aldéhydes  benzoïques  nitrées,  si  l'on  en  juge  du  moins  par  l'absence  des 

combinaisons 

,.  aH.Az.CH.C,H-.AzO„ 
CeH,(Az05^.CH< 

^  CeH,  Az .  CH .  CeH, .  AzOa. 

Par  conséquent  il  faut  en  conclure  que  l'introduction  du  groupe  AzO^ 
dans  le  groupe  benzinique  de  l'aldéhyde  benzoïque,  facilite  l'entrée  en  action 
de  l'oxygène  de  l'aldéhyde  avec  l'hydrogène  benzinique  des  sels  de  l'aniline. 
On  pouvait  en  se  basant  là-dessus  s'attendre,  que  l'oxygène  des  aldéhydes 
benzoïques  mononitrées  réagirait  avec  l'hydrogène  benzinique  de  l'azobenzine, 
sinon  entièrement  du  moins  en  partie.  Les  trois  isomères  aldéhydes  ben- 
zoïques mononitrées  qui  avaient  servi  à  mes  expériences  avaient  été  reçues  de 
chez  Tromsdorff.  Us  furent  cristallisées  à  plusieurs  reprises  dans  de  l'eau 
bouillante  dont  ils  se  dégageaient  sous  forme  d'aiguilles  jaunâtres  après 
le  refroidissement  de  la  soluticm.  La  pureté  en  fut  constatée  par  la  définition  ' 
de  la  température  de  la  fusion. 

L'aldéhyde  benzoïque  paranitrée  et  l'azobenzine.  Ces  substances 
étaient  mêlées  avec  du  chlorure  de  zinc  réduit  en  poudre,  comme  nous  l'avons 
fait  dans  nos  expériences  avec  l'aldéhyde  benzoïque,  en  proportion  de 
leurs  poids  moléculaires.  Le  mélange  était  chauffé  préalablement  dans  un 
bain-marie  ensuite  dans  un  bain  de  paraffine  à  la  température  de  130^  à 
135^  pendant  24  heures.  Pour  conserver  l'uniformité  de  la  masse  on  y 
ajoutait  4 — 5  gouttes  d'eau.  Le  mélange  liquide  et  mobile  au  commen- 
cement de  l'expérience  devenait  à  la  fin  de  réchauffement  si  épais  qu'il  ne 
pouvait  plus  être  remué. 

Ayant  été  refroidie  la  masse  noire  et  fragile  était  réduite  en  poudre,  et 
extraite  à  plusieurs  reprises  par  de  l'eau  froide  jusqu'à  l'éloignement 
complet  du  chlorure  de  zinc  ;  la  dissolution  était  ensuite  précipitée  par 
EHO  dont  le  superfiu  dissout  tout  le  précipité  à  l'exception  d'une  très  petite 
quantité  de  trouble.  Après  oela  la  ma^e  avait  été  extraite  d'abord  par  la 
ligroïne  qui  avait  dissous  l'aldéhyde  et  l'azobenzine,  non  entrés  dans  la  réac- 
tion, et  ensuite  par  la  benzine.  Il  s'était  déposé  après  un  lent  refroidissement 
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de  la  solution  concentrée  de  benzine,  qui  était  d'un  jaune  tirant  sur  Torange, 
des  agrégats  cristalliques  de  forme  irrégulière  consistant  en  petites  baguettes 
d'un  brun  foncé.  Examinés  à  l'aide  du  microscope  ils  présentaient  une 
accumulation  de  cristaux  de  forme  et  de  couleur  variée.  Cette  circonstance 
indiquait  la  présence  de  matières  résineuses.  Pour  pouvoir  les  éloigner  on 
avait  dissous  de  nouveau  et  traité  par  du  charbon  animal  toute  la  quantité  des 
accumulations  cristallines.  Après  un  lent  refroidissement  de  la  dissolution 
condensée  il  s'en  dégagea  de  petites  lamelles  d'un  jaune  tirant  sur  l'orange. 
Examinées  à  l'aide  d'un  microscope  elles  avaient  présenté  des  tablettes 
rhombiques  d'un  jaune  clair  parsemées  de  grains  oranges  appartenant  évi- 
demment à  une  substance  étrangère.  Il  avait  fallu  employer  beaucoup 
d'efforts  pour  séparer  ces  corps,  car  leur  solubilité  dans  différents  dissol- 
vants était  presque  égale.  Après  plusieurs  tentatives  infructueuses  j'étais 
parvenu  à  atteindre  ce  but  par  une  cristallisation  réitérée  des  solutions 
benziniques,  en  profitant  d'une  différence  insensible  de  solubilité  de  ces 
corps  dans  la  benzine.  A  la  réfrigération  des  solutions  condensées,  il  s'en 
dégageait  principalement  un  produit  jaune  qui  était  moins  soluble,  tandis 
qne  la  solution  mère  s'enrichissait  d'un  corps  rougeàtre.  En  dissolvant  ce 
mélange  cristallique  dans  la  benzine  et  en  éloignant  en  même  temps  la 
première  portion  de  la  solution  (car  elle  contenait  une  quantité  prépond^ante 
du  produit  rouge),  en  condensant  et  en  refroidissant  c^te  solution  on  rece- 
vait un  produit  qui  renfermait  moins  de  substance  rouge.  En  répétant  cette 
manipulation  4  et  5  fois  nous  avons  enfin  rénssi  à  obtenir  un  produit  jaune 
en  forme  de  tablettes  rhombiques  très  bien  formées. 

Oe  qui  concerne  le  produit  rouge,  il  a  été  bien  plus  difficile  de 
l'obtenir  par  une  cristallisation  réitérée  des  portions  mêlées  de  la  solution 
benzinique  restées  après  le  traitement  précédent.  Ce  produit  reçu  par  la 
cristallisation  dans  la  benzine  présente  des  lamelles  très -fines  d'un  bran 
rougeàtre  (transparentes  sous  le  microscope)  qui  étant  triturées  donnent 
une  poudre  rouge  foncé.  Le  rendement  de  ce  corps  est  très  petit  grâce 
aux  grandes  pertes  qu'on  fait  pour  l'obtenir  tout  pur.  Après  avoir  fait  réagir 
jusqu'à  20  gr.  du  mélange  de  l'aldéhyde  benzolqne  paranitrée  et  d'azoben- 
zine  je  n'en  ai  obtenu  que  0,3  gr. 

Ne  pouvant  disposer  que  d'une  très  petite  quantité  de  substance  je  ne 
me  décidais  pas  à  l'employer  pour  l'analyse,  car  la  connaissance  même  de 
la  formule  moléculaire  ne  m'aurait  par  s^*vi  de  critérium  pour  en  discerner 
la  nature.  L'étude  de  quelques  unes  de  ses  réactions  pouvait  me  donn^ 
plus  d'indications  dans  ce  but  et  en  premier  lieu  l'étude  de  sa  relation  avec 
les  acides.  Cette  substance  ne  se  dissout  point  dans  l'acide  chlorhydrique 
étendu  à  la  température  ordinaire,  tandis  qu'après  un  échauffement  prolongé 
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elle  se  dissout  quoique  lentement  mais  complètement.  La  dissolution  trans- 
parente ayait  été  mêlée  à  de  Tacide  sulfurique  étendu,  dont  il  se  précipite 
des  paillettes  en  très  grand  nombre;  quelques  heures  après  elles  formèrent  au 
fond  du  flacon  un  sédiment  cristallin,  volumineux,  analogue  au  sulfate  de  la 
benzidine.  Etant  passé  par  le  filtre,  lavé  avec  de  l'eau  froide,  ce  sédiment 
avait  été  dissous  dans  de  Teau  bouillante.  L'hydrate  de  sodium  ajouté  à 
cette  dissolution  jusqu'à  réaction  alcaline,  dépose  un  corps  blanc  et  cristallin 
qui  fut  lavé  soigneusement  et  dissous  dans  l'eau.  Cette  dissolution  mêlée 
au  ferricyanure  de  potassium  donna  un  précipité  bleu  foncé  très^caracté- 
ristique  pour  la  benzidine.  La  solution  chlorohydrique  dépourvue  de  la 
benzidine  à  l'aide  de  HgSO^  avait  été  agitée  avec  de  Téther  après  avoir  été 
neutralisée  par  l'hydrate  de  sodium.  La  couche  de  l'éther  après  l'évapo- 
ration  avait  donné  un  petit  résidu  jaunâtre  d'une  formation  cristallique, 
qui  après  avoir  été  dissous  en  une  très-petite  quantité  d'eau  bouillante  et 
ensuite  refroidi,  avait  dégagé  quelques  petits  cristaux  aciformes.  Ils  devaient 
appartenir  à  l'aldéhyde  benzoïque  paranitrée,  ce  qui  avait  été  constaté  par 
la  définition  de  la  température  de  fusion,  trouvée  105° — 106°. 

Les  faits  que  nous  venons  de  mentionner  nous  font  conclure  que  le 
produit  de  la  réaction  de  l'azobenzine  avec  l'aldéhyde  benzoïque  paranitrée 
en  présence  de  ZnClg  qui  se  forme  en  très-petite  quantité,  doit  son  origine 
à  l'union  de  cette  aldéhyde  avec  la  benzidine.  On  en  avait  obtenu  une  trop  petite 
quantité  pour  en  faire  l'analyse.  C'est  pourquoi  j'ai  préféré  l'employer  pour 
déterminer  la  température  de  sa  fusion  qui  a  été  trouvée  221°  à  222°.  Etant 
fondu  il  se  décompose,  à  ce  qu'il  parait,  car  au  premier  moment  de  la  fusion 
il  se  ti^n^orme  en  un  liquide  rouge  et  transparent  qui  aussitôt  devient 
foncé  et  ti'ouble. 

Ayant  épuisé  toute  la  petite  quantité  de  ce  corps  dont  je  disposais,  je 
me  suis  adressé  à  l'étude  du  second  produit  de  la  réaction  reçu  par  la 
cristallisation  dans  la  benzine,  qui  comme  je  l'ai  mentionné  plus-haut,  consi« 
stait  en  cristaux  jaune-pàles  d'une  forme  rhombique  régulière  et  dont  la 
quantité  (près  de  3  gr.)  était  suffisante  pour  la  recherche.  Cette  substance 
fond  à  242°,  est  tout  à  fait  insoluble  dans  l'eau,  dans  les  alcalis  et  dans 
la  ligrolne,  fort  peu  dans  l'éther,  ainsi  que  dans  l'alcool  même  bouillant. 
Elle  se  dissout  fort  peu  dans  la  benzine  à  la  température  ambiante,  mais  étant 
chauffée  elle  se  dissout  assez  bien,  ce  dont  j'ai  profité  pour  obtenir  des  cristaux 
régulièrement  formés.  Elle  ne  se  dissout  pas  dans  l'acide  chlorhydrique 
étendu  à  la  température  ordinaire,  mais  à  réchauffement  passe  dans  une 
solution  qui  étant  mêlée  à  de  l'acide  sulfurique  donne  un  précipité  cristal- 
lin, qui  n'est  que  du  sulfate  de  la  benzidine.  Le  liquide  filtré  après  avoir 
été  neutralisé  jusqu'à  la  réaction  alcaline,  avait  été  agité  avec  de  l'éther 
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qui  avait  extrait  une  substance  jaunâtre;  cette  dernière  dissoute  dans  de 
Teau  bouillante  s'en  était  déposée  en  aiguilles,  propres  à  Faldehyde  ben- 
zoïque  paranitrée  qui  fond  à  la  température  de  105° — 106"^. 

Ce  second  produit  de  la  réaction  est  par  conséquent  aussi  une  combinaison 
delabenzidine  avec  Taldehyde  benzoïque  paranitrée.  Pour  l'analyser  il  avait 
été  soumis  à  une  cristallisation  réitérée  dans  la  benzine,  puis  séché  à  100° 
et  laissé  pour  quelque  temps  dans  le  vide  sur  HgSO^. 

1)  0,1373  gr.  de  substance  ont  donné  0,3498  gr.  COg  et  0,0526  gr. 
H3O. 

2)  0,1762  gr.  de  substance  ont  donné  0,4488  gr.  COg  et  0,0689  gr. 
H2O. 

Les  résultats  reçus  par  ces  analyses  se  rapprochent  des  nombres  exigés 
par  la  formule  de  la  dinitrobenzilidène-benzidine: 

CeH^.Az.CH.CeH^CAzOa) 
I 
CeH,.Az.CH.CeH,(Az02) 


trouvé 

exigé  par  la  formule 

c 

69,48%            69,46% 

69,33% 

H 

4,25                 4,03 

4,00 

Az 

—                    — 

12,44 

0 

14,23 

Ainsi  toutes  ces  données  acquises  nous  font  conclure,  que  par  la  conden- 
sation de  l'aldéhyde  benzoïque  paranitrée  avec  l'azobenzine  en  présence  de 
ZnClg  on  reçoit  des  dérivés  delà  benzidine,  comme  cela  a* eu  lieu  (Jans  les 
expériences  avec  l'aldéhyde  benzoïque.  Il  me  restait  à  vérifier  cette  con- 
clusion par  une  comparaison  des  produits  de  cette  réaction  avec  les  sub- 
stances qui  peuvent  être  obtenues  par  l'action  directe  de  l'aldéhyde  ben- 
zoïque paraniti*ée  sur  la  benzidine  libre.  Cette  comparaison  était  surtout  im- 
portante par  rapport  au  premier  produit  de  la  réaction,  dont  la  composi- 
tion n'avait  pu  être  déterminée  grâce  à  sa  très-petite  quantité.  Dans 
ce  but  la  solution  alcoolique  de  2,32  gr.  d'aldéhyde  benzoïque  paranitrée  fut 
mêlée  à  la  solution  semblable  de  1,8  gr.  de  la  benzidine,  ce  qui  correspond 
à  deux  molécules  de  la  première  et  à  une  molécule  de  la  dernière  substance. 
Au  moment  du  mélange  il  s'était  formé  une  masse  épaisse,  peu  mobile,  d'one 
substance  cristalline.  Après  trois  où  quatre  heures  d'échauffement  dans  un 
bain-marie,  le  sédiment  avait  été  placé  sur  un  filtre,  lavé  avec  de  l'alcool 
bouillant,  pressé  entre  des  feuilles  de  papier  buvard  et  après  avoir  été 
séché,  dissous  dans  la  benzine  bouillante  laquelle  après  avoir  été  refroidie 
déposa  des  lamelles  jaunâtres  qui  examinées,  à  l'aide  du  microscope, 

Mëlanges  pliys.  et  ehim.  T.  XUI,  p.  206. 


Digitized  by 


Google 


(XXXIY)]  CONDENSATION  DIS  ÀLDXHTDSS  ÀYIO  LES  COXPOSiS  ÂZOIQUES.  279 

s'étaient  présentées  sous  forme  de  tablettes  rhombiques  identiques  au  produit 
de  la  condensation  de  Tazobenzine  avec  raldeèyde  benzolque  paranitrée, 
produit,  que  je  viens  de  décrire.  La  comparaison  de  la  température  de  la 
fusion  de  ces  tablettes  (242°— 243''),  de  leur  degré  de  solubilité  dans  la 
ligroïne,  dans  l'éther  et  dans  la  b^izine  ainsi,  que  les  résultats  de  l'analyse, 
ne  laissent  plus  de  doutes  sur  leur  identité. 

1)  0,375  gr.  de  substance  ont  donné  0,9572  gr.  CO,  et  0,1416  gr. 
H3O. 

2)  0,361  gr.  de  substance  ont  donné  0,9176  gr.  COg  et  0,1274  gr. 
H2O. 

t  r  0  a  T  é  exigé. 


I 

II 

c 

69,61 

69,32 

69,33 

H 

4,19 

3,92 

4,0 

N 

— 

12,44 

0 

— 

14,23 

Après  cette  comparaison  on  pouvait  croire  qu'il  était  démontré  que  l'un 
des  produits  de  la  condensation  de  l'aldéhyde  benzolque  paranitrée  avec  de 
Fazobenzine  en  présence  du  ZnCl,  était  un  dérivé  de  la  benzidine  provenant 
par  la  substitution  de  tous  les  quatre  atomes  de  l'hydrogène  ammoniacal  de 
cette  base,  par  deux  groupes  (CjH^.AzOj.CH).  Il  fallait  aussi  éclaircir  la 
question  de  la  constitution  et  de  la  formation  du  second  produit  de  la 
réaction  dont  les  propriétés  étaient  décrites  antérieurement,  mais  dont  la 
quantité  était  insuffisante,  même  pour  une  seule  combustion.  Nous  avons 
déjà  mentionné  que  cette  substance  à  l'ébullition  avec  les  acides  étendus  se 
dédouble  en  aldéhyde  benzoïque  paranitrée  et  en  benzidine,  dont  par  consé- 
quence la  formation  doit  être  attribuée  à  la  combinaison  de  ces  deux  sub- 
stances par  voie  d'éloignement  de  l'oxygène  de  l'aldéhyde,  non  pas  avec 
l'hydrogène  benzinique  de  la  benzidine  mais  avec  celui  des  groupes  amidés. 
En  vue  de  ce  que  des  deux  substances,  qui  s'étaient  formées  simultanément, 
l'une  d'elles,  soigneusement  analysée,  n'était  autre  que  la  biparanitroben- 
zilidène-benzidine,  il  fallait  admettre  que  le  second  produit  de  la  réaction 
était  un  dérivé  de  la  benzidine  d'une  sub^tution  incomplète.  La  justesse  de 
cette  conclusion  ne  pouvait  être  confirmée  que  par  la  préparation  de  cette 
substance  à  l'aide  de  l'action  directe  de  la  benzidine  sur  l'aldéhyde  ben- 
zoïque paranitrée.  Dans  ce  but,  1,8  gr.  de  cette  aldéhyde  avait  été  mêlé  au 
superflu  [3  gr.]  de  la  benzidine,  dans  une  solution  alcoolique.  Au  début  du 
mélange  il  s'était  formé  un  sédiment  rouge  dont  la  quantité  augmentait  à 
mesure  de  réchauffement  dans  un  bain-marie.  Après  avoir  été  chauffé 
pendant  trois  heures,  le  sédiment  était  versé  dans  un  filtre,  lavé  à  l'alcool 
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froid,  pressé  dans  du  papier  buvard,  séché  et  cristallisé  à  plusieurs  reprises 
dans  la  benzine.  Pendant  un  lent  refroidissement  de  la  solution  concentrée, 
il  s'en  était  dégagé  des  tablettes  brunes,  transparentes  sous  le  microscope, 
et  d'un  extérieur  identique  à  celles  qui  avaient  été  obtenues  par  la  conden- 
sation de  l'azobenzine  avec  l'aldéhyde  benzoïque  paranitrée.  C^te  identité 
avait  été  constatée  par  la  coïncidence  de  la  température  de  sa  fusion  (i221°) 
et  par  sa  décomposition  à  réchauffement  dans  des  acides  étendus  en  benzi- 
dine  et  en  aldéhyde  benzoïque  paranitrée.  Pour  l'analyse  la  substance 
avait  été  récristallisée  à  plusieurs  reprises  dans  la  b^azine  et  séchée  à  la 
température  de  75°— 80°. 

1)  0,1656  gr.  de  substance  ont  donné  0,4368  gr.  CO^  et  0,074  gr. 
H,0. 

2)  0,154  gr.  de  substance  ont  donné  0,4058  gr.  COg  et  0,0697  gr. 

Les  résultats  de  ces  analyses  nous  conduisent  à  la  formule  de  la  benzi- 
dine  monosubstituée: 

an.  AzH.  ^ 

CeH,AzH.  /  ^  ^^       ^ 


trou 

r  é 

exigé  par  la  fonirale. 

I 

II 

c 

71,93% 

71,86% 

71,92 

H 

4,96 

5,02 

4,73 

N 

— 

13,25 

0 

— 

10,10 

La  monoparanitrobenzilidène-benzidine  peut  aussi  facilement  être  obtenue 
du  dérivé  bisubstitué.  La  solution  benzinique  de  cette  dernière  substance, 
mêlée  au  superflu  de  la  benzidine,  donne  un  reste,  après  la  vaporisation  de  la 
benzine,  qui  consiste  en  un  mélange  de  lamelles  brunes  de  la  benzidine  mono- 
substituée avec  des  lamelles  incolores  de  la  benzidine  inaltérée.  Quand  cette 
dernière  est  éloignée  par  de  l'éther,  la  mononitrobenzilidène-benzidine 
bristallisée  dans  de  benzine  est  reçue  toute  pure.  Ainsi  la  condaisation 
de  l'aldéhyde  benzoïque  paranitrée  avec  de  l'azobenzine  en  prés^ice  de 
ZnClg  conduit  à  la  formation  des  dérivés  de  la  benzidine  dont  la  substance 
bisubstitutée  est  le  produit  prédominant. 

Ces  produits,  étant  tirés  de  la  masse  réagie,  il  ne  reste  qu'une  poudre 
d'un  brun  foncé,  qui  ne  se  dissout  que  dans  des  acides.  L'acide  chlorhydriqne 
étendu  la  dissout  presque  entièrement  à  l'exception  d'un  reste  insignifiant 
noir  et  vaseux.  Cette  solution,  outre  ZnCls,  a  dû  aussi  contenir  les  chlor*^ 
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hydrates  des  bases  organiques,  en  cas  de  leur  formation  par  voie  d'éloigné- 
ment  de  Toxygène  de  l'aldéhyde  avec  l'hydrogène  benziniqne  de  la  benzi- 
dine.  Ponr  tirer  ces  bases,  la  solution  acide  précipitée  par  le  superflu  de 
EHO  a  été  d'abord  remuée  avec  de  l'éther,  puis  après  le  dégagement  de,  la 
couche  d'éther  avec  la  benzine.  Après  la  distillation  de  ces  deux  dissolvants 
on  n'a  reçu  qu'une  petite  quantité  de  restes  résineux  bruns.  Les  expériences 
suivantes  de  la  condensation  faites  à  une  température  plus  élevée  avaient 
donné  les  mêmes  résultats  avec  cette  différence  qu'on  avait  reçu  plus  de 
produits  résineux  et  carboneux. 

Il  en  résulte  que  l'aldéhyde  benzoïque  paranitrée  agit  sur  l'aEobeozine  en 
présence  de  ZnCl^  d'une  manière  analogue  à  l'aldéhyde  benzoïque.  Des 
expériences  ultérieures  ont  prouvé  que  cette  analogie  avait  aussi  lieu  dans 
l'absence  de  ZuCl^.  Le  mélange  de  l'aldéhyde  avec  l'azobenzine,  en  pro- 
portion de  leurs  poids  moléculaires  avec  un  superflu  insignifiant  de  cette 
dernière  substance,  était  introduit  dans  des  tubes  scellés  par  un  bout,  dans 
lesquels  se  trouvaient  d'autres  tubes  plus  fins,  ouverts  à  un  des  bouts  et 
remplis  d'anhydride  phosphorique  entremêlé  de  la  ouate  de  verre.  Les 
premiers  tubes  larges  étaient  soudés  après  que  l'air  ra  eut  été  remplacé 
par  le  gaz  carbonique  ou  par  de  l'azote.  Cette  dernière  condition  avait  été 
indispensable,  car  les  tubes  dans  lesquels  l'air  n'avait  pas  été  remplacé  par 
un  de  ces  gaz  avaient  éclaté  à  une  température  pendant  laquelle  le  mélange 
restait  encore  sans  modification.  Le  chauffage  se  faisait  dans  un  bain  aérien 
soumis  à  de  différentes  températures  en  commençant  par  celle  de  100^ 
pendant  18  et  20  heures  pour  chacune  d'elles  avec  des  intervalles  de  10^ 
et  15°.  Jusqu'à  235°  il  n'y  avait  pas  eu  de  traces  de  réaction,  mais  à  la 
température  de  235°  à  240°  même  après  un  chauffage  qui  dura  5 — 6 
heures  le  mélange  s'était  transformé  en  une  masse  brune,  dont  l'examen 
avait  indiqué  qu'elle  contenait  outre  l'aldéhyde  benzoïque  paranitrée  et  l'azo- 
benzine non  altérés,  une  substance  cristalline  dont  les  propriétés  différaient 
de  l'une  et  de  l'autre,  et  qui  était  en  très-petite  quantité,  tandis  que  la  partie 
majeure  du  corps  réagissant  s'était  transformée  en  une  masse  noire  demi- 
liquide  ductile  et  résineuse. 

J'ai  désiré  éviter  autant  que  possible  la  formation  des  produits  de  la 
destruction,  c'est  pourquoi  j'ai  chauffé  à  plusieurs  reprises  le  mélange 
des  corps  pris  pour  la  réaction  dans  une  solution  de  benzine,  mais  j'ai 
reçu  le  même  résultat.  Pendant  ces  expériences  préalables  j'ai  obs^^vé 
que  quelques  tubes  recelaient  plus  de  produits  résineux  et  que  quelquefois 
il  y  avait  même  réduction  à  l'état  de  charbon,  quoique  le  thermomètre  ne 
dépassait  pas  235°  ou  240°.  Ce  phénomène  prouvait  évidemment  que  le 
chauffage  du  mélange  dans  un  bain  aérien  n'était  pas  égal  et  que  le  thermo- 
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mètre  était  loin  d'indiquer  la  température  effective  de  la  masse  réagissante. 
Pour  éloigner  cet  inconvénient  les  tubes  étaient  chauffés  pendant  toutes  les 
expériences  ultérieures  dans  un  bain  à  paraffine  dont  il  était  facile  de  soutenir 
la  température  invariable  dans  les  bornes  de  235^  à  240^. 

Ce  qui  concerne  l'extrait  de  la  masse  réagie,  après  quelques  tentatives 
infructueuses  pendant  lesquelles  j'avais  entièrement  perdu  les  produits  de  la 
réaction,  je  me  suis  arrêté  à  la  méthode  suivante.  Le  contenu  des  tubes 
était  d'abord  extrait  par  la  ligroïne  jusqu'à  ce  qu'il  fut  dissout.  Une  dis- 
solution condensée  par  la  distillation  avait  déposé  pendant  une  vaporisation 
libre  une  masse  cristalline  qui  consistait  en  petits  cristaux  incolores,  réunis 
en  agrégats  sphériques.  A  la  vaporisation  ultérieure  de  la  solution  mère  se« 
parée  de  ces  agrégats,  il  s'en  était  dégagé  de  l'azobenzine  avec  les  mêmes 
agrégats  cristallins  dont  la  substance  étant  cristallisée  à  plusieurs  reprises 
dans  de  l'eau,  possédait  toutes  les  propriétés  de  l'aldéhyde  benzoïque  para- 
nitrée.  La  masse  brute  de  la  réaction  ayant  été  traitée  par  la  ligroïne  avait 
été  traitée  par  de  l'alcool  bouillant,  très  étendu  d'eau  (sur  une  partie  d'alcool 
de  95*^  trois  où  quatre  parties  d'eau)  jusqu'à  une  solution  complète,  à  l'ex- 
ception d'un  reste  résineux,  qui  ne  valant  rien  pour  les  recherches  a  dû  être 
rejeté.  Le  mélange  de  tous  les  extraits  spiritueux,  après  avoir  été  refroidi, 
dégagea  un  sédiment  xîristallin  d'une  teinte  boueuse  d'un  gris  jaunâtre, 
provenant  évidemment  des  produits  résineux,  qui  adhéraient  à  un  si  grand 
degré  à  la  substance  cristallique  qu'ils  ne  pouvaient  en  être  éloignés  ni  par 
une  cristallisation  réitérée  dans  la  benzine  et  dans  l'alcool,  ni  par  un  trai- 
tement ultérieur  avec  de  la  ligroïne,  de  l'éther,  du  l'hydrate  de  méthyle, 
ou  du  sulfure  de  carbone.  U  n'y  avait  qu'un  moyen  d'éloigner  ces  matières 
résineuses,  c'était  d'ajouter  du  charbon  animal  soigneusement  épuré;  celui-ci 
tout  chaud  encore  après  calcination  était  ajouté  en  petite  quantité  à  la 
solution  alcoolique  bouillante  du  produit  cristallique,  au  moment  de  son  ébul- 
lition.  Ce  traitement  avait  été  répétée  3  où  4  fois  pour  recevoir  une  inco- 
loration parfaite  de  la  solution.  En  ajoutant  du  charbon  à  la  solutiim  en 
grande  quantité  à  la  fois,  au  lieu  de  le  faire  en  petites  quantités,  je  fus  privé 
dans  une  de  mes  premières  expériences  de  tout  le  produit  cristallique,  car  il 
fut  absorbé  par  le  charbon  qui  l'absorbe  en  assez  grande  quantité,  quoique 
pas  autant  que  les  matières  résineuses.  On  devait  attribuer  à  cette  faculté 
d'absorbtion  le  fait  qu'au  traitement  de  la  solution,  même  par  de  petites 
quantités  de  charbon  il  ne  resta  que  40%  où  50%  du  corps  dissous.  Le  reste 
qui  fut  absorbé  par  le  charbon  ne  put  en  être  tiré  même  par  de  grandes  quan- 
tités d'alcool  bouillant,  qui  dissout  parfaitement  cette  substance  à  l'ébullition. 

Le  produit  de  la  réaction  se  dégage  de  la  solution  alcoolique  sous  forme 
de  cristaux  lamelleux  incolores  et  jaunâtres  de  forme  irrégulière.  L'éther 
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qui  le  dissout  moins  que  ralcool  le  dépose  en  poudre  cristallique  très-fine. 
Nous  avions  reçu  de  beaux  cristaux  par  la  cristallisation  dans  la  benzine, 
qui  dissout  parfaitement  le  produit  à  réchauffement.  Après  une  réfrigération 
lente  des  solutions  condensées  au  bain-marie,  nous  recevions  de  grands 
agrégats  sphériques,  qui  consistaient  en  longs  fils  soyeux  jaunâtres.  Ces 
agrégats  sont  très-délicats  et  lorsque  la  solution  mère  est  remuée  même 
faiblement  ils  se  séparent  d'après  leurs  rayons  en  masses  moins  volu- 
mineuses d'une  forme  prismatique  ou  conique.  Le  point  de  la  fusion  de 
ce  produit  est  210^  —  211°,  il  donne  une  réaction  distincte  à  l'azote; 
pendant  réchauffement  lent  au-dessus  du  point  de  fusion  dans  des  tubes 
soudés  à  un  bout,  il  se  volatilise  et  se  précipite  sur  les  parois  intérieures 
du  tube  en  forme  d'aiguilles  brillantes.  La  tentative  de  déterminer  le 
point  de  l'ébuUition  avait  été  infructeuse,  car  à  réchauffement  à  un  degré 
plus  élevé  il  détonait  en  laissant  sur  les  parois  du  tube  un  dépôt  brun  et 
au  fond  du  tube  un  reste  carboneux.  L'eau,  les  alcalis,  les  acides  dilués 
ainsi  que  l'acide  muriatique  concentré,  ne  le  dissolvent  point  même  à  l'ébul- 
lition.  L'acide  sulfiirique  concentré  le  dissout  au  contraire  en  quantité  in- 
définie, mais  étant  dilué  d'eau  le  dégage  sans  altération. 

Ne  pouvant  disposer  pour  mes  expériences  que  d'une  petite  quantité  de 
ce  produit  chimiquement  pur  (à  peu  près  2  gr.),  je  profitais  de  sa  solubilité 
Tdans  la  benzine  et  l'acide  acétique  pour  en  déterminer  le  poids  molécu- 
laire d'après  la  méthode  de  M.  Raoul t,  afin  d'employer  pour  une  étude 
ultérieure  la  portion  de  la  matière  prise  pour  ces  définitions.  Je  faisais  mes 
expériences  d'abord  avec  la  solution  benzinique.  Dans  un  flacon  bouché 
à  rémeri  qui  contenait  0,1393  gr.  de  substance  j'avais  introduit  71,8765 
gn  de  benzine.  Quoique  j'avais  préalablement  remué  le  mélange  je  ne  reçus 
une  solution  transparente  qu'après  avoir  plongé  dans  de  l'eau  le  flacon 
hermétiquement  fermé  et  chauffé  jusqu'à  35*^  et  40°;  mais  quand  on  l'avait 
refroidie  jusqu'à  une  température  ambiante,  une  certaine  partie  de  la  sub- 
stance se  cristallisait  en  forme  de  fils  longs  et  soyeux.  Pour  éviter  cet 
inconvénient  j'avais  préparé  une  solution  plus  faible,  0,1059  gr.  de  sub- 
stance sur  100  gr.  de  benzine.  Pour  accélérer  la  dissolution  je  plongeais 
le  flacon  pendant  quelques  instants  dans  de  l'eau  tiède,  la  solution  avait  gardé 
sa  transparence  dans  la  température  ambiante.  La  température  de  congélation 
était  définie,  comme  dans  les  expériences  précédentes,  à  l'aide  d'un  thermo- 
mètre divisé  en  cinquantièmes  parties  d'un  degré,  les  erreurs  des  expériences 
ne  dépassaient  pas  y^  de  degré.  Les  données  que  j'avais  reçues  sont  placées 
dans  la  table  suivante,  les  lettres  ont  la  même  signification  que  dans  les  ex- 
périences précédentes 
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Pi  f  D  j  M 

0,1059  5,5  5,48         0,02  0,1888         206 

La  définition  de  la  température  de  congélation  de  la  benzine  (t)  ainsi 
que  de  la  solution  (t')  avait  été  répétée  trois  fois  comme  dans  les  autres  ex- 
périences du  même  genre,  et  toutes  les  fois  j'observais  les  mêmes  tempéra- 
tures notées  dans  la  table.  La  solution  avait  reçu  la  teinte  de  l'opale,  évi- 
demment grâce  au  dégagement  d'une  quantité  très-insignifiante  de  substance 
dissoute,  à  la  température  de  congélation;  cette  circonstance  démontrait  l'inu- 
tilité de  expériences  ultérieures  avec  des  solutions  benziniques,  car  on  devait 
user  de  solutions  encore  plus  faibles  avec  lesquelles  les  erreurs  des  obser- 
vations auraient  pu  avoir  une  influence  palpable  sur  les  résultats  des  ex- 
périences; c'est  pourquoi  je  me  suis  adressé  à  l'étude  des  solutions  dans 
l'acide  acétique. 

Une  épreuve  préalable  avait  démontré,  qu'une  solution,  qui  contenait 
0,5291  gr.  dans  100  gr.  d'acide  acétique,  devenue  transparente  à  réchauffe- 
ment jusqu'à  40° — 45°,  mais  ensuite  refroidie,  devenait  trouble:  c'est 
pourquoi  j'avais  préparé  des  solutions  fflus  faibles  qui  pendant  toute  la 
durée  de  l'expérience  avaient  gardé  leur  transparence.  J'en  ai  groupé  les 
résultats  dans  la  table  suivante. 


p 

t 

t' 

D 

D 

M 

0,3123 

15^32 

15^265 

0,055 

0,1761 

221 

0,2961 

15,32 

15,27 

0,050 

0,1688 

231 

De  cette  manière  on  peut  considérer,  comme  établie  la  grandeur  ap- 
proximative du  poids  moléculaire  de  la  substance  étudiée.  Pour  l'analyse  la 
substance  cristallisée  dans  la  benzine  avait  été  séchée  à  100°  et  ensuite 
placée  dans  le  vide  sur  H^SO^. 

0,24  gr.  de  substance  ont  donné  0,5687  gr.  CO^  et  0,0986  gr.  H^O. 

Les  résultats  de  cette  analyse  démontrent  que  la  substance  étudiée  est 
le  produit  de  la  combinaison  directe  d'une  molécule  d'azobenzine  avec  deux 
molécules  d'aldéhyde  paranitrée. 

C,ÄoAz2.2C,H,(AzOJO. 


trouvé 

exigé  par  la  formale, 

c 

64,62 

64,46 

H 

4,56 

4,13 

Az 

— 

11,57 

0 

19,84 

Cette  formule  étant  comparée  au  poids  moléculaire,  défini  par  la  méthode 
de  Raoult,  il  en  résulte,  que  la  formule  moléculaire  de  la  substance  étudiée 
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est  égale  à  la  moitié  de  la  formule  empirique,  comme  cela  se  voit  de  la 
comparaison  suivante. 

Le  poids  moléculaire  trouvé  exigé  par  la 

I  II  III  formule  GisHioAz^O,. 

206  221  231  242 

Pour  définir  la  constitution  de  ce  corps  j'ai  employé  la  méthode  dont  je 
me  suis  servi  pour  l'étude  du  produit  de  la  condensation  de  l'aldéhyde  ben- 
zoïque  avec  l'azobenzine,  c'est  à  dire  l'épreuve  de  l'action  du  chlorure 
d'acétyL  Dans  ce  but  0,15  gr.  de  substance  réduite  en  poudre  avaient  été 
mêlés  à  l'excès  de  chlorure  d'acétyl  dans  lequel  à  réchauffement  ce  mélange 
s'était  dissous  en  entier  sans  en  dégager  des  gaz.  La  solution  placée  dans 
un  tube  scellé  était  chauffée  pendant  4 — 5  heures  à  la  température  de 
100^.  Ensuite  elle  fut  versée  dans  de  l'eau.  A  mesure  que  le  chlorure 
d'acétyl  se  dissolvait,  il  se  formait  un  sédiment  blanc  et  volumineux  qui 
n'était  autre  que  la  substance  inaltérée.  Il  en  résulte  que  l'hydrogène  lié  à 
l'oxygène  où  à  l'azote  y  est  absent.  Si  l'on  prend  cette  conclusion  pour  base, 
la  constitution  de  la  substance  étudiée  doit  être  exprimée  par  la  formule 
suivante: 

CA(AzO,)CH-Az.C,H,. 

L'aldéhyde  benzoïque  paranitrée  réagit  par  conséquent  en  l'absence  de 
ZnCI^  avec  l'azobenzine,  identiquement  à  l'aldéhyde  benzoïque;  la  molécule 
de  l'azobenzine  se  dédouble  en  deux  restes  dont  chacun  se  joint  au  groupe 
de  l'aldéhyde: 

jj         Az.CgHg  g 

2CA  (AzO,)  C<0-h][^cH=  2CÄ  (AzO^)  C^Az .  CeH,. 

Le  moindre  rendement  de  ce  produit^),  ainsi  que  la  formation  en  assez 
grande  quantité  de  substances  résineuses  s'explique  par  la  pFésence  du  groupe 
AzO^  dans  un  des  corps,  pris  pour  la  réaction. 

L'aldéhyde  benzoïque  metanitrée  et  l'azobenzine.  Les  expé-^ 
riences  de  la  condensation  avec  ZnClg  et  le  traitement  de  la  masse  réagie 
avaient  été  faites  de  la  même  manière  qu'auparavant.  Après  avoir  éloigné 
le  chlorure  de  zinc,  ainsi  que  l'aldéhyde  et  l'azobenzine  qui  n'étaient  pas 


1)  Ce  produit  parait  être  reconnu  pour  la  nitrobenzoylanilide  AsKq^  *nu    j^^  >  Biles 

recherches  ultérieures  prouvaient  que  le  corps  Ci^HnAzO,  décrit  plus  haut,  est  identique  avec 
la  bénzoylanilide. 
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entrés  en  réaction,  le  produit  avait  été  tiré  par  la  benzine  boaillante.  La 
solution  benzinique  étendue  avait  été  épurée  par  du  charbon  animal  et 
concentrée  par  la  distillation.  Â  un  refroidissement  lent  de  la  solution 
condensée,  il  s'en  était  dégagé  des  baguettes  prismatiques  orange  clair. 
Après  une  cristallisation  dans  des  conditions  moins  favorables,  nous  rece- 
vions des  grains  d'orange  tirant  sur  le  rouge.  Ce  produit  se  fond  à  237*^. 
L'eau,  les  alcalis,  ainsi  que  la  ligroïne,  ne  le  dissolvent  pas,  l'éther  et  l'al- 
cool le  dissolvent  fort-peu.  La  benzine  bouillante  le  dissout  parfaitement, 
moins  bien  cependant  à  une  température  ordinaire.  A  réchauffement  dans 
des  acides  dilués  il  passe  en  entier  en  solution.  De  la  solution  chlorhydrique, 
l'acide  sulfurique  avait  précipité  un  corps  cristallique  blanchâtre,  qui  à 
l'analyse  s'était  trouvé  être  du  sulfate  de  benzidine. 

Le  liquide  séparé  par  filtration  du  sédiment,  avait  été  agité  avec  de 
l'éther,  qui  après  évaporation  avait  laissé  un  petit  reste  qui  s'était  dissous 
dans  de  l'eau  bouillante,  dont  au  refroidissement  s'étaient  dégagés  des 
cristaux  en  forme  de  longues  aiguilles  qui  fondaient  à  la  température  de  58^ — 
50^  et  qui  avaient  toutes  les  propriétés  de  l'aldéhyde  benzoïque  metanitrée. 
Le  dédoublement  de  ce  produit  en  benzidine  et  en  aldéhyde  benzoïque  meta- 
nitrée prouve  qu'il  s'était  formé  par  voie  de  l'élimination  de  l'oxygène  de 
l'aldéhyde  avec  l'hydrogène  des  groupes  amidés  de  la  benzidine.  Les  résultats 
de  l'analyse  conduisent  à  la  formule  de  la  benzidine  bisubstituée 

CeH^Az.CH.C,H^(Az03) 

CeH,Az.CH.CeH,(AzOa). 

1)  0,1204  gr.  de  substance  séchée  à  la  température  100*"  ont   donné 
0,3048  gr.  COj  et  0,046  gr.  H,0. 

2)  0,1753  gr.  de  substance  ont  donné  0,4452  gr.  COg  et  0,0698  gr. 
H3O. 


t  r  0  a  T  é 

exigé  par  la  formale. 

I                n 

c 

69,04           69,26 

69,33 

H 

4,24              4,40 

4,00 

N 

12,44 

0 

— •                 — 

14,23 

^       La  bi-metanitrobenzilidène- benzidine  avait  été  reçue  aussi  par  l'action 

de  l'aldéhyde  benzoïque  metanitrée  sur  la  benzidine  libre.  Le  mélange  des 

substances  désignées  (1,84  gr.  de  benzidine  et  3,5  gr.  d'aldéhyde)  ayant 

été  trituré  dans  un  mortier  reçut  aussitôt  une  teinte  orange.  Après  avoir 

r:^  ^  éloigné  le  superflu  de  l'aldéhyde  par  l'alcool  bouillant,  nous  avons  dissous 

?!   ,'  le  produit  de  la  réaction  dans  la  benzine  dont  à  l'aide  d'un  lent  refroi- 

"^  '  dissement  nous  avons  reçu  une  substance  orange,  identique  par  le  point  de 
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fusion  (237° — 238°),  par  la  solubilité  et  par  son  rapport  aux  acides,  au 
produit  de  la  condensation  de  cette  aldéhyde  avec  Tazobenzine.  Cette  conclusion 
a  été  constatée  par  le  résultat  de  la  combustion: 

0,3964  gr.  de  substance  avaient  donné  1,0122  gr.  CO,  et  0,1564  gr. 
HaO  ce  qui  correspond  à  69,62%  de  carbone  et  4,38% 
d'hydrogène. 

Les  expériences  de  condensation  en  l'absence  de  chlorure  de  zinc  n'ont 
jusqu'à  présent  pas  donné  de  résultats  précis.  Jusqu'à  la  température  de 
200°  le  mélange  reste  non  modifié;  à  une  température  plus  élevée  il  se 
transforme  en  une  masse  résineuse  demi -fluide,  dans  laquelle  on  peut  aisé- 
ment constater,  outre  l'azobenzine  et  l'aldéhyde  benzoïque  metanitrée  qui 
n'étaient  pas  entrés  en  réaction,  la  présence  d'une  substance  incolore  et  qui 
difl^re  de  l'aldéhyde  désignée  par  une  solubilité  très  faible  dans  de  la  benzine. 
A  notre  grand  regret  quoique  nous  ayons  employé  pour  la  réaction  plus 
de  10  gr.  de  cette  aldéhyde,  la  quantité  reçue  de  ce  corps  avait  été  trop  petite 
pour  être  analysée.  Il  est  très -probable  que  si  nous  étendons  le  mé- 
lange réactif  par  quelque  dissolvant  inactif  nous  parviendrons  à  modérer 
la  réaction;  mais  nous  n'avons  pas  fait  d'expénences  dans  cette  direction. 

L'aldéhyde  benzoïque  orthonitrée  et  l'azobenzine.  Le chauffement 
de  ces  substances  avec  le  chlorure  de  zinc,  et  l'étude  de  la  masse  réagie 
avait  été  faits  comme  dans  les  expériences  précédentes  avec  les  autres 
aldéhydes.  Le  produit  de  la  réaction  se  dissout  parfaitement  dans  la  ben- 
zine et  cristallise  en  forme  de  baguettes  longues,  d'un  jaune-clair.  En 
masse  il  ressemble  beaucoup  au  produit  correspondant  de  l'aldéhyde  ben- 
zoïque paranitrée  mais  il  en  difiere  par  la  forme  prismatique  des  cristaux; 
et  par  une  plus  forte  solubilité  dans  la  benzine.  Il  fond  à  221° — 222°  et 
possède  les  propriétés  de  la  combinaison  alliée  de  l'aldéhyde  benzoïque 
orthonitrée  et  de  la  benzidine,  car  à  réchauffement  avec  des  acides  dilués  il 
se  dédouble  en  benzidine  et  en  aldéhyde  benzoïque  orthonitrée 

0,2164  gr.  de  la  substance  séchée  à  la  température  100°  ont  donné 
0,5511  gr.  CO2  et  0,0844  gr.  H^O. 

Les  résultats  de  cette  analyse  nous  donnent  la  formule  dß  la  benzidine 
bisubstituée 

CeH,Az.CH.CeH,(Az02) 

I 
CeH,Az.CH.CeH,(Az02) 
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trouvé  exigé  par  la  formule. 

C  69,45  69,33 

H  4,33  4,00 

Pour  faire  la  comparaison  on  avait  préparé  une  combinaison  alliée  par 
l'action  de  la  benzidine  libre  sur  le  superflu  de  Taldehyde  benzoïque  ortho- 
nitrée,  qui  s'était  trouvé  parfaitement  identique  au  produit  de  la  condensation 
de  l'azobenzine  que  nous  venons  de  mentionner,  en  ce  qui  concerne  le  point 
de  la  fusion  (222''),  ainsi  que  le  rapport  aux  acides.  L'identité  avait  été 
confirmée  par  le  résultat  de  la  combustion. 

0,1282  gr.  de  cette  substance  ont  donné  0,3272  gr.  CO,  et  0,051  gr. 
HgO,  ce  qui  correspond  à  69,60%  de  carbone  et  à  4,42%  d'hydrogène. 

Par  conséquent  l'aldéhyde  benzoïque  orthonitrée  ainsi  que  les  deux  autres 
isomères  réagit  avec  l'azobenzine  en  présence  de  ZnClj,  d'une  manière 
analogue  à  l'aldéhyde  benzoïque.  Ce  qui  concerne  l'aldéhyde  benzoïque  para- 
nitrée,  il  faut  cependant  remarquer  cette  particularité  qu'il  donne  deux  dérivés 
de  la  benzidine:  mono-  et  bisubstitué,  tandisque  les  deux  autres  aldéhydes 
benzoïques  mononitrées  ne  forment  qu'un  seul  produit  bisubstituté. 

L'absence  des  combinaisons  monosubstitués  dans  une  masse  réagie  qu'on 
reçoit  à  la  condensation  de  ces  derniers  aldéhydes  avec  l'azobenzine,  peut 
être  expliquée  par  l'incapacité  de  ces  aldéhydes  de  donner  ces  dérivés,  ce 
dont  je  me  suis  convaincu  par  une  expérience  immédiate.  Les  solutions 
alcooliques  des  aldéhydes  désignées,  avaient  été  chaufTées  dans  un  bain-marie 
pendant  plusieurs  heures,  avec  un  grand  excès  de  benzidine.  Après  l'éloigne- 
ment  de  la  masse  réagie  à  l'aide  de  l'alcool  bouillant  de  la  benzidine  qui 
n'entra  pas  en  réaction,  et  après  l'épuration  des  produits  de  la  réaction  par 
du  charbon  animal  ainsi  que  par  la  cristallisation  dans  la  benzine,  nous 
avons  constaté  leur  parfaite  identité  avec  les  combinaisons  bisubstituées. 

La  réunion  de  tous  les  faits  exposés  dans  cet  article  m'a  conduit  à  la  con- 
viction, qu'il  n'existe  point  d'action  réciproque  entre  l'oxygène  des  aldéhydes 
et  l'hydrogène  de  l'azobenzine,  soit  que  la  condensation  se  produise  dans 
l'absence  des  substances  enlevant  l'eau,  soit  en  leur  présence.  L'action  de  cet 
oxygène  se  dirige  exclusivement  sur  les  atomes  d'azote  de  l'azobenzine.  Dans 
le  premier  cas  on  obtient  des  substances  qui  contiennent  probablement  dans  la 
molécule  un  noyau  fermé  consistant  en  trois  atomes  hétérogènes  (le  carbone, 
l'azote  et  l'oxygène);  dans  le  second  cas  les  dérivés  de  la  benzidine,  dont 
l'hydrogène  ammoniacal  se  dégage  complètement,  où  en  partie  sous  forme 
d'eau.  Ces  faits  présentent  un  intérêt  d'autant  plus  grand  qu'il  est  impos- 
sible de  les  combiner  avec  les  explications  données  par  Mr.  0.  Fischer  sur 
le  mécanisme  de  la  condensation  des  aldéhydes  avec  les  sels  des  aminés  aro- 
matiques en  présence  des  substances  qui  enlèvent  l'eau.  Si  l'on  suppose  que 
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l'oxygène  de  Taldehyde  entre  en  réaction  avec  l'hydrogène  benzinique  des 
aminés  dans  cette  réaction  à  la  température  de  1 00^,  il  devient  assez  dif- 
ficile d'expliquer  pourquoi  cet  oxygène  ne  réagit  point  du  tout,  avec  l'hy- 
drogène benzinique  de  l'azobenzine.  Il  est  impossible  de  supposer  que  cet 
hydrogène  eût  perdu  sa  mobilité  grâce  à  l'existence  de  la  liaison  double  des 
atomes  d'azote  de  l'azobenzine,  si  l'on  ne  dénie  pas  la  doctrine  fermement 
établie,  sur  l'influence  des  atomes  les  uns  sur  les  autres,  dans  les  molécules 
des  corps  composés.  Il  faut  par  conséquent  admettre  que  le  dégagement  de 
l'hydrogène  phénique  à  la  condensation  des  aldéhydes  avec  les  sels  des 
aminés  aromatiques  (en  présence  des  substances  qui  enlèvent  l'eau),  est  un 
résultat  définitif  de  la  réaction,  composé  en  réalité  de  plusieurs  phases.  Je 
suis  pour  le  moment  occupé  par  l'étude  de  cette  réaction,  mais  je  n'en  ai  pas 
encore  terminé  les  recherches. 

Janvier  1891. 

Laboratoire  chimiqae  de  l'Académie  Impériale 

des  sciences  de  St.-Pétersboarg. 
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Note  sur  la  chaleur  de  combinaison  du  Brome  et  de  Hode  avec  le  Magnésium 
par  N.  Békétoff.  (Lu  dans  la  séance  de  la  Classe  physico-mathé- 
matique le  10  avril  1891). 

La  chaleur  de  formation  des  sels  haloides  de  Magnésium  à  l'état  anhydre 
n'est  connue  que  pour  le  chlorure,  tandisqne  la  formation  du  bromure  et  de 
l'iodure  n'est  connue  qu'à  l'état  de  dissolution.  Cette  chaleur  de  formation 
dans  l'ordre  du  principe,  que  je  soutiens  depuis  longtemps,  est  d'une  grande 
importance.  L'énergie  de  combinaison  des  éléments,  mesurée  par  la  quantité 
de  chaleur  dégagée  ou  absorbée  pendant  la  réaction  chimique,  me  parait  dé- 
pendre de  la  relation  des  poids  des  équivalents  ou  des  poids  atomiques, 
quand  les  éléments  qui  se  combinent  sont  de  la  même  valeur  —  plus  ces  poids 
se  rapprochent  de  l'égalité  —  plus  l'énergie  relative  augmente.  La  consé- 
quence nécessaire  de  ce  principe  —  c'est,  qu'il  ne  peut  pas  exister  un  mo- 
dule calorimétrique  constant  pour  le  remplacement  d'un  élément  par  un  autre, 
comme  le  pensaient  Favre  et  Silbermann  d'après  les  données  de  formation 
des  sels  métalliques  à  l'état  dissous. 

Si  ce  module  constant  existait  réellement  la  différence  des  chaleurs  de 
formation  (module)  ne  devrait  dépendre,  que  d'un  seul  élément  —  dans  le 
cas  présent  (métaux)  de  l'oxygène  et  des  éléments  haloides  sans  considéra- 
tion du  métal  et  de  son  poids  atomique  ou  de  son  équivalent  —  mais  en  com- 
parant les  chaleurs  de  formation  des  oxydes  anhydres  et  des  sels  haloides  à 
l'état  solide  —  on  arrive  à  la  conclusion  nécessaire,  qu'il  n'y  a  pas  de  mo- 
dule constant  et  que  même  dans  quelque  cas  non  seulement  le  nombre,  mais 
même  le  signe  de  ce  module  peuvent  changer  et  de  positif  devenir  négatif 
—  comme  je  l'ai  montré  pour  la  chaleur  de  formation  de  l'oxyde  et  de  l'io- 
dure de  Lithium  anhydre  —  tandisque  pour  le  Potassium  et  pour  le  Natrium 
l'Iode  dégage  plus  de  chaleur,  que  l'Oxygène,  comme  il  suit  de  mes  recherches' 
(pour  Kjlg  -f-  63  C.  et  pour  Na^Ig  h-  38);  pour  Lijlj  ce  module  est  né- 
gatif ( —  1 8).  Cette  différence  de  module  explique  très  bien  et  la  différence 
des  propriétés  de  ces  sels  —  l'iodure  de  Potassium  n'est  pas  décomposé  par 
l'Oxygène  ordinaire,  tandisque  l'iodure  de  Lithium  l'est  très  fortement. 
Toutes  mes  recherches  calorimétriques  ont  été  exécutées  pour  donner  de 
nouvelles  preuves  factiques  en  faveur  du  principe  de  la  relation  de  l'énergie 
de  combinaison  avec  les  poids  équivalents  ou  atomiques  des  deux  corps  ré- 
agissants. 
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C'est  pour  donner  de  nouveaux  faits  à  Tappui  de  ce  principe,  autant  que 
pour  combler  les  lacunes  de  nos  connaissances  thermochimiques,  que  je  viens 
de  déterminer  la  chaleur  de  formation  de  Fiodure  et  du  bromure  de  Magnésium 
à  l'état  anhydfe.  —  Puisque  la  chaleur  de  formation  de  ses  sels  à  l'état  dis- 
sous était  connue  d'après  les  déterminations  de  Thomsen,  il  s'agissait  de  dé- 
terminer la  chaleur  de  dissolution  des  sels  anhydres.  C'est  que  ces  sels  an- 
hydres s'obtiennent  avec  quelque  difficulté  et  le  mieux  par  Tactîon  directe  du 
Brome  ou  de  l'Iod  sur  le  Magnésium  métallique  à  la  température  de  fusion  du 
métal  (700^)  c'est-à-dire  au  rouge  vif.  Pour  intercepter  l'accès  de  l'air  j'ai 
modifié  un  peu  la  méthode  de  Lerch  pour  la  préparation  de  ces  sels  et  au 
lieu  dé  tubes  de  verres  ouverts,  j'ai  fait  traverser  un  tube  de  verre  très  peu 
fusible  par  la  vapeur  de  Brome  ou  de  Iode,  tandisqu'un  tube  abducteur 
jplongeait  dans  du  mercure;  après  l'incandescence  du  Magnésium  dans  les 
vapeurs  des  haloides  et  quand  ces  vapeurs  avaient  été  complètement  absor- 
bées, puisque  j'avais  pris  un  excès  de  métal,  les  tubes  ont  été  scellés. 

Pour  les  expériences  calorimétriques  j'ai  pu  choisir  de  très  beaux  échan-^ 
tillons  de  sels  cristallisés  et  très  purs  sans  aucune  particule  métallique,  qui 
pourrait  nuir  à  l'exactitude  des  résultats.  Du  reste  l'expérience  calorimé- 
trique a  pu  se  produire  dans  les  meilleures  conditions,  puisque  les  sels  se 
dissolvent  très  vite;  de  sorte,  que  l'expérience  ne  dure  que  quelques  minutes. 
Le  calorimètre  employé  était  en  platine  et  contenait  400  gr.  d'eau,  réchauf- 
fement était  un  peu  moins  de  3°  sur  un  thermomètre  divisé  en  %o  de  degrés. 
—  Sans  entrer  dans  tous  leâ  détails  je  donne  les  résultats  suivants. 

Pour  la  réaction  Mg  I^-i-naq.  j'ai  obtenu  49800  calories  et  comme, 
d'après  la  détermination  de  Thomsen  MgClg  -♦-  n  aq.  dégage  36000,  on  devrait 
s'attendre  pour  la  réaction  MgBrg  -♦-  n  aq.  à  un  nombre  intermédiaire  (42900); 
l'expérience  m'a  donné  pour  cette  réaction  43300.  De  ces  deux  données  on 
peut  calculer  la  chaleur  de  formation  des  sels  anhydres  à  l'état  solide  pour  les 
éléments.  Ainsi  on  obtient  pour  l'iodure  de  Magnésium  1 34600  —  49800  = 
-f-  84800  et  pour  le  bromure  MgBr,  165000  —  43300  =  121700. 

On  voit  d'après  ces  résultats  numériques,  que  la  chaleur  de  formation 
de  ces  sels  est  moindre  que  la  chaleur  de  formation  de  l'oxyde  de  Magné- 
sium, qui  est  de  140000  calories,  comme  le  principe  que  je  défends  pouvait 
le  faire  prévoir;  puisque  la  relation  des  poids  atomiques  du  Magnésium  et 
de  l'oxygène  ^/^^  est  dans  une  condition  meilleure  pour  l'énergie  de  la  com- 
binaison, que  la  même  relation  pour  les  sels  haloides  ^(MgBr^)  et^  Mgl^. 

Ici  encore  le  module  a  changé  de  signe;  de  positif  pour  les  bromures  et 
iodures  des  métaux  à  poids  atomique  élevé  il  est  devenu  négatif  pour  le 
petit  poids  atomique  du  Magnésium. 

MtfUngM  php.  et  ohlm.  T.  Xm,  p.  220. 
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Noch  einmal  die  Seldschuicischen  Verse.  Von  C.  Salemann.  (Lu  le  19.  Sep- 
tembre 1890.) 

In  der  i.  j.  1819  für  das  Asiatische  Museum  an  gekauften  ersten  Rous- 
sean'schen  samlung^)  befindet  sich  auch  eine  handschrift  des  Rabâbndma 
von  Sultan  Valad  {^^  ^J)  J^  UV^  jJ,  j^  ^jJ)  ç\^  f  vir),  wel- 
ches durch  das  in  im  enthaltene  älteste  denkmal  seldschukischer  spräche  in 
der  türkischen  philologie  so  berümt  geworden*),  und  vor  kurzem  noch 
unserm  vererten  herm  coUegen  W.  Radioff  den  stof  zu  einer  ein  gehnden 
und  ergebnisreichen  Untersuchung  gelifert  hat^).  Da  diser  codex  in  dem  schon 
von  Fraehn  an  gelegten  —  bißher  einzigen  —  Verzeichnisse  unserer  muham- 
medanischen  handschriften  sub  J\ß  192  einfach  als  ^jJ^  iSX^  ^^^  gefttrt 
vrird,  so  war  er  leicht  zu  übersehen,  und  wurde  mir  erst  disen  sommer  be- 
kant,  wärend  ich  mit  den  vorarbeiten  für  einen  außförlichem  katalog  be- 
schäftigt war.  In  den  bibliotheken  Europas  ist  das  Rabàbnàma  seltener  an 
zu  treffen:  außer  der  volständigen  Wiener  handschrift,  welche  allein  Radioff 
und  dessen  vor^nger  iren  arbeiten  zu  gründe  gelegt  haben,  finden  sich  zwei 
unvolständige  exemplare  in  München*)  und  Gotha ^)  one  die  in  rede  stehn- 
den  verse,  eines  in  Oxford*)  und  eines  in  Pest  in  der  Szillagy'ischen  sam- 
lung  ^).  Aber  ob  leztere  beiden  die  seldschukischen  verse  enthalten,  ist  auß  den 
unten  an  gefürten  beschreibungen  nicht  zu  ersehen'^).  Somit  muß  der,  für  den 

1)  Catalogue  d'une  collection  de  cinq  cents  manuscrits  orientaux.  Paris.  1817. 8^,  pag.  28  n« 
233.  Vgl.  Fraehn 's  Vorläufigen  Bericht,  ab  gedrukthei  Dorn,  Das  Asiatische  Museum,  pag.  201, 
Beil.  Nr.  8. 

2)  J.  V.  Hammer:  Jahrbücher  d.  Literatur  XLVIII.  1829  (Wien),  Anzeige-Blatt,  pag.  103. 
111  E  M.  Wickerhauser:  ZDMG.  XX.  1866,  pag.  574  ff.  W.  F.  A.  Behrnauer:  ib.  XXUI, 
1869,  pag.  201  ff.  Nachtrag  von  Fleischer,  pag.  208  ff. 

3)  Über  alttûrkische  Dialekte.  1.  Die  seldschukischen  Verse  im  Rebàb-Nàmeh:  Bulletin 
XXXm,  pag.  291  —  351  =  Mél.  asiat.  X,  17  —  77. 

4)  Aumer,  Die  pers.  Hdss.  d.  k.  Hof-  u.  Staatsbibliothek  in  München,  p.  19  n^  60. 

5)  Pertsch,  Die  pers.  Hdss.  d.  herzogl.  Bibliothek  zu  Gotha,  p.  98  n^  71;  vgl.  p.  10  n^  II,  2. 

6)  Sachau  &  Ethé,  Catalogue  of  thePersian,  Turkish,  Hindüstäni  and  Pushtû  mss.  inthe 
Bodleian  Library,  pt.  I,  pag.  552  n*  750,  2),  —  v.  j.  |  •^'1. 

7)  Vàmbéry:  Athenaeum  1888,  Jan.  7,  pag.  16;  Hyde  Clark:  ibid.  Jan.  14,  pag.  51. 

7^  Nachtrag  vom  23  fbr./7  mz.  1891.  Am  heutigen  tage,  als  schon  2V2  bogen  dises 
auf  Satzes  ab  geseat  waren,  erhielt  ich  die  erwänte  handschrift  {S)  auß  Budapest  zu  gesant,  und 
beeile  mich  sie  noch  bei  der  correctur  zu  verwerten.  Eine  genauere  beschreibung  gebe  ich  in 
der  beilage,  nur  mag  hier  gleich  bemerkt  werden,  daß  sie  al  zu  ser  mit  dem  Wiener  codex 
flberein  stimmt,  um  nicht  als  copie  der  selben  Urschrift  betrachtet  zu  werden. 

Mélan{^  adatiqnes.  T.  X,  p.  178. 
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augenblik  einzige,  zweite  zeuge  für  die  kritik  von  großer  Wichtigkeit  sein. 
Denn  wenn  auch  die  handschrift  des  Museums  bedeutend  jünger  ist  als  die 
Wiener  v.  j.  ViV,  so  steht  sie  ir  doch  ganz  unabhängig  gegenüber,  indem  sie 
an  zwei  stellen  zusätze  bietet:  nach  vers  16  fünf  neue  verse,  und  nach  v.  78 
einen.  Und  dann  gibt  die  neuere  exactere  Schreibung  mancher  Wörter  wert- 
volle hinweise  auf  die  auffaßung  des  jeden  falls  nicht  ungelerten  abschrei- 
bers,  auß  welcher  wir  occidentalen  immerhin  noch  manches  lernen  können. 

Ich  habe  es  unter  disen  umständen  für  wünschenswert  gehalten,  daß 
auch  der  neue  text  diplomatisch  genau  ab  gedrukt  werde,  wobei  sich  unge- 
sucht die  gelegenheit  bot,  einige  ab  weichende  lesungen,  die  eine  neuerliche 
collation  der  im  Asiatischen  Museum  und  in  der  hiesigen  Universitätsbiblio- 
thek auf  bewarten  beiden  exemplare  des  facsimiles  auß  der  Wiener  handschrift 
(F)  ergab,  den  Interessenten  vor  zu  legen. 

Die  handschrift  J\&  192  des  Asiatischen  Museums  (M)  ist  ein  octavband 
(21  X  14,75 cm.)  von  95 -#-1  blat  zu  25  vierspaltigen  zeilen  in  nastaUîk.  Auf 
fol.  1  r.  befindet  sich  links  oben  mit  bleistift  geschriben  die  notiz:  «J\ß  233 
(P.  p.  18.)»®),  dann  mit  tinte  der  uame  des  frühem  besitzers  ^«-, j  vJ-^,  der 

titel  ^jJj  ^x^j  und  folgende  zeilen: 

Mesnewi  de  Weledy  dans  le  genre  de  celui  du  MoUaï 
Roum,  contenant  les  Principes  de  la  philosophie  des 
Derviches  Souphys,  —  Achepté  dans  la  Station  de 
Hebné  [N^?  L°?j  à  %.  heures  de  Bagdad  le  25  0cfobre 
1808.  J.  Rousseau. 

Darunter  ist  ein  zettel  ein  geklebt,  mit  rotem  drucke:  «Ex  Libris 
Roufseau». 

Auf  der  folgenden  seite  beginnt  das  werk: 

:>/^ ^jXj^lj  Lcjû^l  j^Luc)  Jjf^  ci^  jtj^  J^  J^l  j\  ^Jjjf  ^ ^y  ù' j'y' 
^JjS    o^ytf^    L^l   u^^  *^   ^'    *^J   ^ui^    *^'^    ^Lî^^'    üjj   ^    ^ 

8)  Im  Catalogue  &c.  p.  28  lautet  die  beschreibung;  Methnewi  (Kitab)'lé-  Wélédi.  Ouvrage 
composé  par  Wélédi,  fils  de  Djelaleddin-Roumi,  à  l'instar  de  celui  de  son  père;  in-8^  en  carac- 
tères taaliks  courans.  (1017).  1  vol.  P.  n^  283. 

a)  Mit  disem  worte  beginnt  S  3v.  das  ergänzte  stûk  (fol.  3—7).  —  à)  add.  ««^uT  S  — 
h)  H.  Ch.  I,  426  n^  1170;  Rieu  685b;  Sprenger,  der  Sanài's  werke  p.  558  (nach  A.  Bland 
A  Century  of  Persian  Ghazals.  Ld.  1851.  4%  n^  I)  auf  zält,  kennt  disen  Titel  nicht,  eben  so  wenig 

RizàKull  Ch&nim  Lc^)  m^  I,  ^or<;  auch  eine  handschrift  des  selben  waste  ich  nirgend 
nach  zu  weisen.  Die  beiden  bekanten  metnevi  des  San&i    aLjÀ]    ÂmjJa  und    iksll   Aj!^ 

sind,  wie  das  eigentliche   lcJJj  vjft^  ^^  metrum  (^JJl^  (-cw  |  .w.w  | wu)  ab  gefaßt.  — 

c)  jLî)  S;  biß  hieher  ab  gedruckt  bei  E  thé  p.  562;  gemeint  ist  das  eigentlich  icjij  \\y^ 

UtfUtDges  aslailqiiM.  T.  X,  p.  171. 
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(^uT  ^j^  ^;;i^    -••  ^^t    ê^y   cA^  ^;î^^  *4^  Ö^^/W    Ji'  AZiTAT^^^J^ 

^L^  j)    lc^^  /h'   ^<i*>i.  w«M*l«^  Kj^y^  ^S^^  ^j^  4JUl  IâmmJj^    Uj|^ 
j^^«^  ^J»if  ^o^j***f  4i|i   Umv)^  UjL«  O^^iô»  JL«)  o^L;  ^Lw^  jtif  0*^/   jl^^ 

J^y>j     iJ^M«)      oji     lfc>»     -^^    Ù'jt^    ÇjUa**i  jl     aT    jJu^«    ^J  O^    ^     aT 

CP*^  Ci/i  j)  4!^  ^Jj  ^y^  (J^^J  \ST*^  il'^^y*  Jit  Ji)  aLîT  )Jj^  :^^ 
AJ       Lf^)^    J^y  ^MM.O     WU^    jÀ    ^  j)      ^J'JJ     ^Li     ^^     jL^Ui)^     aJu   ^^    ^a» 

j>  fjt-jMj^  É!L  Jjj\  juj^  U  4I— J)  j^  j^  aT  oMl^  jL;LiUilc  v^JL>  4J-)' 
Jj>,  ^jL  ^U  jljl  ')^)  ^L  o^  jj)  o^y  ''ù^>^  ^J  *f^ j**  "^j^ 
j^  ù^'^  waJI^u*  v5!>-'^  v^j->  J  ù^  fi/^^  ->^-^î  JC  v^  ,J^'c;ij^ 

benante  werk  (Sprenger  p.  587  ii^560;  Ethé  1.  c.  n^  750,1),  welches  Per tsc h,  Berl.  p. 826  n^  822 
A^UjJ,  nennt;  ygl.  H.  Ch.  VI,  467  n«  14316:   ^jliJLJ  ,^^^1^  i^^Lu   ,^^-^1»    A^LjJ, 

ÂJL«  i^^%^'L<yy^(  J^  rjf  J^l  J^^  (^^  ^^  ^^^^^  ^^^^  "~  ^^^  metrums  wegen  —  das 

A^uwL^  im  ange  hatte?).  —  d)  dise  buchstabenreihe  ist  in  M  nur  teilweise  erhalten,  die 

lesung  aber  gesichert  durch  il  rrj  *)   aiji  S  ^  e)  lis  Um«J^  î^  ^  ^^  weiter  unten,  S  hat  beide 

male  0_^  41))  ^^«ji  — /)  om.  S  —  ^)  die  gewönliche,  auch  von  S  gebotene  lesart  ist  jf 
mit  Umstellung  der  beiden  reimw5rter  ^  h)  ^jL*j  S,  deren  sigel  ich  fortan  weg  laße  — 

t)  a^mSJ  —  k)  ^j\  —  I)  o^i  4Ï))  Jic  —  R)  0^....  —  »i)  C-^«?  —  n)  S  4r.  —  0)  add.  j  — 
p)  add.>  —  ♦})  >  A^  J»5  je  ^5' J^ !  —  ••)  ▼«!•  S«""-  86,  M.5S  —  «) Sur  2,S4.  —  t)  ^\j^  — 


lUlmagM  MUtiqQêo.  T.  X,  p.  175. 


Digitized  by 


Google 


296  C.  8ALE1IA!^N,  [n.  8.  Il 

c^  ojUi^)  A^  /y^ j^J^  j^i  AZâr*^)  jj^ji  ^oLf^^j  ù*-**-*^  ^U-/*î^ 

C--*)  ^^^^  ^^^^  CA^Ii  ^^  j^  js^l^j  jj)  4;âXI  Jj^^^^i^^^  Jl^l  ^(j\  j^ 
)j  4^  j>>  jSlIjLiL  ^J^J^  ^LicçJ  ^^'^^l^cr:^  "«l-Jb^^^^  ^U^  <^ 

jl  ^Lc  A«^^  ^«i>iâiMr  i^«in^  d»  ^^  dJül  ^/iji^  j^j  '  ^Jyr*  ^^^^  lJ^  ^  %1^^) 
^^j  j^  yft  ^  \S^y^  C^\f^  y\  aT  C^  ^jL  ^y^  LU*»)^  j*^j  ^j  j^y 

<^L  AJy  ^  j^  jLi2ftC  ^cU^  ^  V -^   ouu  aJU  jl    jjyJLf 

Mit  disem  verse  beginnt  der  erste  —  bei  von  Hammer,  Wiener  Jbb.  d. 
Lit.  XLVI  (1829),  Anzeige-Bl.  p.  3,  nicht  mit  gerechnete  —  abschnit.  Dar- 
auf folgen  die  von  im  verzeichneten  abschnitte  1 — 98  in  der  selben  Ordnung 

♦«)  <l)l  wly^  —  *u)  om.  —  fl)  ^1  —  i)  CJj:i^j  —  w)  add.  jl  —  x)  (jLL  a^, 
darüber  as***^  û  W""  ^J  ^^^'  'j  ""  ^^  ^J^  ""  ^)  aXÜIjj  —  5)  Sur.  17,46  —  c)  Jj^^  — 
rf)  8.  o.  zu  T8.  KW  —  *«)  X^****  —  /)  aT  —  ^)  add.  ^  —  Ä)  S  4  V.  —  t)  ^Jj^  —  *)  «1^1 

—  Z)  AJU^  —  w)  add.  A»0  —  n)^,  hienach  steht  in  S  wider  die  besmele.  Obersetaung:  «rWenn 
die  liebe  nicht  wäre  und  der  kummer  der  Hebe  nicht,  —  so  vil  köstlicher  worte,  wer  mOchte 
sie  reden,  wer  vernemen!» 

Uélanges  asiatiques.  T.  X,  p.  176. 
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biß  fol.  87v.,  worauf  ein  abschnit  ein  geschaltet  ist:  w:>Lc  J-o)  4^;?  jL  j:> 
/^'  er  ù'-î/f  ^^--^^jj^ jj  ij^^^j'i  im  99sten  (fol.  88r.)  sind  die  griechischen 
verse*)  außgelaßen,  indem  unmittelbar  auf  den  lezten  vers  des  persischen 
Stückes  der  persische  schlußvers  (fol.  89r.,  vgl.  1.  c.  p.  120)  folgt: 

Die  lezten  abschnitte  100 — 103  entsprechen  widerum  den  angaben  von 
Hammer's.  Die  schlußverse  lauten,  fol.  95v.,  z.  9: 

[^  j:>  ^^b  olj  üyf  b  ^  *  b  ^  ji^  ^^  ^  irij^  ^M^ 
ut/^  ^jj^j  ^^^  f^  cl'Mj  *  i^Jif'^j  ^  cft/0  ^*'— ^  ^' 
*l — i/£3i     Julc     LjlJ>;    jb^   ^   \jL    jlji  j^    c^  aJCjLb^ 

^)    o^y   ù^    f^-i'    JH^  *    ff'  o^^/S>  ^ •  Ü   ^r  y^ 

cX>^   viU  j'    f^"^-^  "^^^  *  ^^->  ^^  ^^  c/î'   -^-^  *V^ 
yiÄJ,  ^^^-^^^  «J^  ^^'   «->—•'  *  L«  jj^r*'  J^j   *^^^^  ùl/-^  /^ 

^♦^  Ù^J^  qI  I  *  ;  A^  j)  *  L-J,)  jJ^  aT  )^  ^Lr-  ù' 
ùj^  ^  ^r*  ob'  ^^  ^J^  ^  *  ^  ^jil— »  f-î/"  *^  ^j  J^  ^ 
ù't^  Cr*  -^  p^t^  ^j)   ji  aT  *  u^^^  ^^  cA*^-^  <^w>«^  LJ 

-/^    ^H    %J^(JC^    ^^    y^    *   jJ^  "^^    ^;/jb    ^""%'>    (jiv> 

^j  'j.^j^  j^  ^  jj^  ù?r  *  ^;/^  ^  ^>  er?  c/ü  j^cre 


9)  1.  c.  XL VIII,  108.  119.  Vgl.  die  citate  in  anm.  7;  die  «çntdecknng»  geWrt  v.  Hammer, 
nicht  V4mbéry. 

a)  ^jAlàT^i^Lâjl^  y)  S  193,  das  regelmäßig  i  sezt,  selten  «^  ^  zeigt,  und  ^Xj)    y  I 

u.  dgl.  schreibt,  waß  ich  weiter  nicht  notiere  —  h)  das  heißt  doch  woi  in  hundert  abschnitten 
in  prosa  und  in  versen,  —  macht  zwei  hundert  —  c)  vgl.  Sur.  16,9;  die  drei  lezten  worte  sind 
in  S  ab  geschnitten.  Man  beachte  die  länge  des  dTim  ersten  halbverse  und  öfters  —  dj  '^j^l 
mit  disem  verse  beginnt  S  193  v.  —  e)jfs?^f)j^  AiLikT  — 

MéUngM  uiatiqnM.  T.  X,  p.  177. 
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fi^j  J*— f   *^!^   i^    '^    1— e   *   f^    ^3*  j'^  Jw>^'    J^^     ^J^ 
*ô^  J^l    4^^  J^^  cr-*-^   ^   *  J:>  ^  jl   JUm-j    L»;:>  irH^'^ 

L^  jl^jl  j^  LhUu)  dx^),  *  UJ,I,  I .,.,;,;)  jLi,  JL> 
^^  ^^^^*iJs  1^)^  Kjr^  J"  *  -^^  ^jJ  jr  f>^  (j"  :  j  4>^ 
cl««»Ui.  ^^  //•***  *^'  ijt^  J^  *  ^--^*-*' <J^  Oilif' ^c^  •  ^^*^cS' 

wI^Lj    Je)    4u\j    jf  ^j^  ♦  ^uT^)  jb)^  ^b  jl  aU  ^ 
Die  Unterschrift  lautet: 

>i  ji  Je  ^j^i  vii^J  vîUii  "4Îj  jL^  ^jj^i  ;}y«ii  jyii)  ^bJi  c^ 


Ich  gehe  zur  mitteilung  des  seldschukischen  textes  über,  wie  in  unsere 
handschrift  bietet,  doch  glaube  ich  dem  beßem  Verständnisse  des  selben  zu 
dienen^  wenn  ich  den  volständigen  abschnit  100  ab  drucken  laße,  mit  den 
Varianten  am  rande.  Das  legt  mir  aber  die  pflicht  auf,  eine  Übersetzung  bei 
zu  geben,  deren  schwirigkeiten  ich  nicht  zu  unterschätzen  bitte.  Einiges 
waß  mir  unklar  oder  der  erwänung  wert  schin,  ist  in  den  anmerkungen 
besprochen  worden. 


9)  Cj^j^  <,y**  v5^  ùU  i^j  "  ^)  darüber  ^  U   S  sec;  es  folgen  drei  rerse  mit 
dem  datam  der  abfaßung,  welche  M  weg  läßt: 

?|iU^  ^^y^^ju^  j^iH  J^Lr    I ;   *  ^[i  ^0  ^1  Ji  ds^)  ^i  A^  j[^] 

C..M*Ji.  Ali«.  ;j\jj  ^   (j\j    Uj^   *   cl.-^  ^J^  (jiJ^  A**^/^W 
*)  J^;  die  vier  folgenden  verse  läßt  S  auß  —  k)  so  M.  ob  ^jüb    --LiT?  —  ?)  >  S  — 

^)(^/^^  darüber  S  sec.  —  *^)  j^j  ^^j^  ÜjJ^  J^  kS^^^  ^^ ^  ""  ^)  ^^^• 

10)  hauptstat  des  gleichnamigen  ejàlets,  s.  Mostras,  Dictionnaire  géographique  de  l'em- 
pire ottoman.  St.  P.  1873,  p.  4. 
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ijT^  0»5  ^Lm^jj  ^j**^    *^jy^  j*   •*-io*^  *^'  jij^  J^j  J^U  ^u  ^^^)    ü 

^   AaSUx«^  c1.im.»>  ^i^*«  AÂaÂ^)  ^  ^L»Â^  ^^^    ^.^'   ^J*f^  l/^«^     ^ kJ^ 

<^^  u^  c5^vy*  ^'^  v'  C/^       •^    ^jy^y  %^J^  cr^  ^r^  '^  v' 

iîLj  jij  ^^*i^  w)>  jj)  jj^  ^^  ù^  ù^^ «-^^ ^jr*  tt^'  ^'^t/* ^jy^^j^ 
^  v!i?!>^  JtJb>  u?l>  O^  ^'  ^^^cf*  <^J  ^{>  ^Ij  ^^-!/*V  J^  (^-5 

^wf^  u****^  C^-i'  -'♦^  ^^  er?  *  *^^  ^'  u^^  -i'  *^^***^  ^•J 
jy^  ü/  J^  yi  y^  c/t^  1—^  *  J^  (j-^^-'t^  u****t*  J^  k'^ 
J^  c5^j^  ->'  !^^  üy?  o^j  ^r*  *  J^  v'  cr^-i  0>-/t^^  ^^  ù*^  t®^^* 


a)  <1.-*J)  corr.  S  ISOf  —  h)  S,  om.  M  —  c)  C.ihmu/»  om.  ^  f  — •  d)  add.  dTf  —  e)jJ^J  — 
/)  Lij^j  —  ^)  das  zweite  ^  in  S  aoß  gekrast f  —  h)  ^U  S  —  t)  add.  ^jyo  t  —  j)  om.  8, 
ist  wo!  zu  streichen  —  k)  ^JL**^  —  */)  in  S  weg  geschnitten. 

1)  S  180  V.,  aaß  ir  sind  alle  Varianten  hiß  v.  82  —  2)  Jj)  —  4a)  JülT  b)  jSfl  — 

lUUagM  MifttiqoM.  T.  X,  p.  179. 
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^'^     ^  v^l — '  ^  ^  y  j'  ^■''^  ^"  *  jJ  kj^  ^sr'  **^r^  u*^  ^ 

Ujj)  ^^   Lâ-j  ^>^  ^L^-j   LJ  ♦   Lu  jjb)  ^^^  :>^  j\  ^^  l— i 

^y^  4JL— ^  ijj^  c5^^  -i'  *  ^r^  ü^  Oyf  0^^^  -/^  ùl^  j'^ 

v5J^-/*^  C^   r^   ù^j^!^  *  ^y^  Jt^  Cj^  u^'-^  ^^ 

j'-^  cjA?  ^î^^  u-^!>  <:;f'  *  ^L-L^  )jj^  ^^^  u-^'>  o' 

^^  J-«J  Ij  jlji*^^  S-^  *  j>j  Jj^  j^^  i/î,^  ^^ 
IjL^  ^^»i'yLL*  J^aS.«  KSy^  ^~*^  *  Lh  ^I     ^  J^^^^^«  i  |.  ;|Jl-j  jI 


10)j)j^f-12)jyo,--Ua)^LiMj)  f— W^  bis—  19)  JuLT— 28)  ij  JJo  f - 
24)  S 181  -  25)  ^^jy^  -  30)^i;.)  ^jlJ  J^  iyl  Ü  '^Jij\  \j  ôjj:>  jUj^u*  - 
33)  mit  disem  verse  beginnt  das  facsimile  von  Y  bl.  1;  die  orthographie  ist  eben  so  altertümlich 
wie  in  S  —  33b)  Ja*Lo  V  JXL«  S  f  (ein  kreuz  bezeichnet  die  beßere  lesart,  nnd  wo  beide 

codd.  y  und  S  überein  stimmen,  laße  ich  die  sigel  weg)  ~ 

Mélanges  asiatiqnoe.  T.  X,  p.  180. 
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(^  ^J  o^  kS^  -i'   "i/e  CT-*  ♦  fsM    ^oJt)   O^    cr*i^    ^^M 

U-  O^  4l*«ài>.;.  JUj  j^  JÎ^  Jäo  *   Ifi  aIU  ^jh   ü^^-^  bj^   ^.f 
KO     (:l^.«.Lj^  \S^ ^  ^j*,  C^y^  aXîIj  *  vi-*— l«^  OyF*^  H»J^  4l.'M»iffc  ^^fÎMif 

^)^  Or^*~'^^^''  ^'  *  Cr*^'  A^'->  ut^'  "^  -'^ 

^-.C.-»   J    LJ)     tili    ^;-:-«    *    ^C   ,»  Jj    i    »    I   J  J-Î-Î—  ^ 

A-fUJ)    ^^^ 9    OlJJl  jy    CJ)    *    A«iL^^I    ^^^ »    4il     »^j    iIJI 

U-*^     JÎ     Jju    vîlu    ^JjJ   Jl5   *   ^)    jl t     AcL    ÈVj   j #   [90r. 

00     ^*uk^i  uy  »  c^  ù^  /«^y^  ^  W  *  <^"*^:''  urr    '-'l;*^  û^^  ^U^I 


84)  OUj  f  —  36&)  i,j  t  —  S'O  y  j'  t  —  80)  ^7,-->i^  f  —  oJjaJ^  t  das  wort  finde 
ich  in  keinem  wörterbuche  —  40)  j^iu"j*  —  44)  L  f  —  man  beachte  das  metri  causa  an  ge- 
hängte -&  in  IjJuL  —  45)  oLilj  —  46)  JLc  f,  die  lesezeichen  beachte  ich  nur  außnams- 
weise  —  47)  S  181  v.  — jU  V  — '  49) É\jj  S;  so  las  urspr.  auch  V,  es  ist  dann  in  J^l^  corr.  — 
61)  ^J^M}l  —  52)  'Lu  —  54)  H)j  —  \jmj  VS;  (j\  S  mit  der  glosse  am  rande  -^  o^J^ 
....  AaS  viL«  <^-i/»Jl  ^1  JaJ)  ^;/î'Jj^   J*  —  67a)  om.  ^  —  t)^^t  —  ü^jj  ^jf 

lUUagM  MUtiqnat.  T.  X,  p.  181. 
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C.  SIL 


û'ju>   Ü^JÜ   ^JJJ 


oL 


^•.:l 


>^  ^ 


U-il 


^l 


>f  m;?  *3L«* 


^  J^  ^jj  J^  c/  «^'j«-'  (^ 

iO         ^<>é*.j>  .^/^  (ji^  ^yfJ  O^^  Jj^' 

cK  -'l-^  ùb'  jl-^  cy  -i/?  Lj 

^^  J  J;)  j)  ^  aJCjUt^ 
V     :^jj  Ujj^  ^^  oL^  C^Ld  « 

ùr*  j^  cs'  b*  -r^  -y  cr^'  * 
\Jj^  J J4-*  y  uV'  ^^  I — '  * 

f"?*^  u****?  v3^^->  IL-LJ  jj  ♦ 
f^'u^  -^  ùU^  j^  ^  if  y,  * 


MANN,  [h.  8.  U 

wlf*  ^1  ^/-.  ^ji^  )j^  ^ji^ 
Lu  kJ  JÏ  j^jjif  ^j^  éf  U 


oW^y*  w^ 


Uo^^ùU 


VO 


•  - 


i^  d» 


»^1     ^l->   A«0    L^ 


r^ 


U'J!JJ!J  — 


58a)  î^  S  b)  ^  .r-  •  •  •  ^-r-  ""  ^2)  *^^  '^S  —  63)  C-«*jL. 
64)  J^  \jj\  ^  -  m  *iL^  V  SSyf  8  -  66)  -  jie  Y  -  67)  J.  V  -  68)  ijj^ 
—  69)  vîbUx^  V  (x  S)  —  J_y)  V,  wo  diter  halbvers  zwischen  spalte  a  und  b  ein  gefOgt  ist  — 
70o)  am  linken  rande  in  V,  das  lezte  wort  ab  geschnitten  —  71)  8  182  —  ^l  -jtj  f  — 
78)    «ilL    —   /;iJû»  V  »  S    —    74)   ^J'fJ    V;  das  j  in  8  weg  gekrast  —    ^   Ü    — 

75)  kL-bVy  t  -  jL-  -  77)^1;  V  -  78)  j.j^j  -  79)  oU^  f  -  80)  ;_,  >i  - 

OJJL.L- 

Xtfluges  asiaÜqiiM.  T.  X,  p.  163. 
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V  ^'-^^'   i^t^jj  J^****^   l— *  *  U   ^U-^'  àj^*û**  0'  «-'^   **— ^ 
Hier  folgen  die  tärkischen  verse: 

J->'  (^  J^  J-V*  *^  s?^^  ♦  Jj^  J^  J^r  J^  ^^  -ir- 


82)^  t  -  83)  ^)j^  f  -   84)  i^  -   86)  ^j^;>,  V  ^^:>^  8  -   87)  Ji^   « 

88)  j^  S  see.  —  89)  oly  —  zwischeB  den  Eeilen  ^J^  S.  leh  gebe  meist  solche  Varianten  aoß  Y, 
welche  nicht  rein  orthographisch  sind,  sondern  für  den  text  oder  die  grammatik  verwertet 
werden  können;  wo  ein  Sternchen  dabei  steht,  weiche  ich  in  der  lesung  vom  froheren  abdrucke 
ab;  S  hat  fast  gar  keine  lesezeichen,  nnd  wird  nur  dann  hier  angefûrt,  wenn  sie  von  V  ab  weicht 

90  =  1)  j^Li^%^  -  *Û,1  -  *vîUL  —  J^j  —  am  rande:  j^    ^jL^   ^Ll    — 

2)  ♦cU^j   —  t/Jj/"  —   ^>  kJ^  s  »ec.    —   vSbl  S  —  Ü'L  corr.  auß  liiL  S  — 

4)  *^;^^ilL,:>  —  5)  l^  S  in  ras.?  —  ^J   J^)  —  6)  vSLu-iJ  S,  aber  vîL  auß  ^  — 

7)  J  U  V  — jJ>*  S  —  8)^  \i\  —  9  b)  unter  den  ersten  worten  Jj^y^As^S  sec.  —  10)  V 

zuerst  ^^IJif9  cl^^n  ist  der  U strich  nach  gezogen  (  Ju)^  «.^IJL  S,  aber  das  zweite  ) 

weg  gekrazt  —  ^\  JXp  S  auß  ki)  Jiw^  —  JjCjf  8  auß  J«;—  ^jjIilJ  S  auß  ^jj;  -r- 

MelMigM  asiatiques.  T.  X,  p.  188. 
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j^  jj/  jj^  j-^jy-^  *-*^  *  Ji  J^'   f»^  fy>>i'  »j^r^  j-^  11*    t^- 
|.o    jj/P-L  ^^  J^,jf  Jjl  ♦  jj>  1^1  o-ör^  >-^  ^>^  ^^ 
aj^  *1<  k")   4^j^  liL^-T  *  or^jy  e-^i/r-^  4»'-/' Ji-»  1^* 

;jL»  oj/'oj^  4*/|,l    «jl-^   *   j'    ,:/"   **J!r^  u^'   J^  J^  Iß* 

J>^  j->Mrf  ^'  «J^Jr-  r^  *  -^  u**»  -»^  r^  «^^^  «-»-^  " 
^jy»  ù>»  «1  ...  .  <'j-i*U\  »  ^^^1  0^1^  u-î-^  Lj^^--. 

j/jy^  ü^  ct^jL^'  ^'  *  -i^ — (^j — ^  nkir-^  f^ \^  -^ 

L— P^j)     rt-JL-Clj^-T   vSL^^i.^    *    Lac    ,jjJ,)    <ûi    oJ-iJ)   ^Z-y-* 


U)  V  bl.  2  -  ^J^Jy"  auß  *iOy"  V;    ^.j^S  -  *^JU^  -    l>f=):^  S  auû  fzü^  — 

12)  *^j\i  V,  80  auch  S  pr.,  waû  sec.  in   Jjjli-?  corr.  —  J^b  S  sec.  —  [^]^l  ^   — 

13)^^  aaß  ^J:)  S  —  ^  —  J^b  S  sec.  —  AJ  *  J,)  S  sec.  —  jfeU  S  sec.  - 

I.        "        .  »        ^     '^  ^ 

(Jji^  V  —  14)  *J\i  —  15)  ^J^  —  16)  jj^  -  *y.  of-/^"  —  ^^•"•)  ^°'-  ^^  — 

18)  ^^^-  bis  —  19)  *^jjf  V  ^ji,)  S  pr.  -  *^^)  —  20)  jj)  —  21)  Jy 

corr.  auß^^T  M  —  22)  ^jmMj  —  23)jJü,^S  —  ^jJ^  ^  —  ^6)  mj^  V  ^^  S  - 

^jjiU  VS  —  27)  S  183  —  .^1  S,  in  V  später  ^  zu  gesezt  —  ^^^ —  28)  (jj^\  — 

XtfUngM  asUtiqnes.  T.  X,  p.  184. 
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-tC    ^JjT  ^   ij^j^)    u-^-*'    *    <l>^-/^  ÙJ^  L$^^  Ùyf'  /L#  35 

j^^Lij^  jj^  ^^)  ^)  «^  jy*ÄiT  ^^^ftC)  ^^^-^J^  |»^T  ^^ 

^   Jj'    J  ^^  c5^  L5^-/f-5   ♦    U-li  ^1/^,^  vîb^  vîl^ 
0^^  V^l    J*y»  o— '^  vÎL-/j^  ^;^.,   *    o^A^J^  j^  C5./^  ^  Kj^  kS^T^ 


29)  *dIJ  V  —  jjfjL»  O^f'  J^'  vîLyLijI  (das  »  in  V  undeutlich,  in  S  *)  — 
•  83)  ^}^jj  S  —  34)^li  S  -  oj«^  —  85)  1^1  Jj:»\:^y^  V  (S  )^))  f  —  36)  jç\  VS  I 
—  :^jj\  S  —  37)  *^5Jl^  V  —  38)  A^J^^jj-^yi  ^j:y-,  —  40)  O^J^"  ""o^  ^^*  " 
j^^^yi  S  -  ^^^  VS!  —  41)  jssijyj:f(^  x)  —  0  J^l  —  42)  ♦¥  etwa  so:  Jj^,  nur 
sind  es  keine  Oo^,  sondern  dicker;  J^^^Lj  S  —  ^^)  j^^  ^^^J*  ^  ""  oV^'  —  ^^^  ^'^^^ 
jTvs  —  46)  ^1  VS  -  t/l^l/—  47)  *^  VS  —  48)  ^L  -  O,^  jT  VSI  — 
49)  •jM-Jji  —  50)  S  183  V.  —  ♦V  one  sonstige  vocalzeichen  \j^  ùj'>  ^^®^  ^^  ^  ®®*^* 
um  stellen,  gegen  SM  —  J>«-  — 

lI«UngM  asiatlqoM.  T.  X,  p.  185.  20 
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O^k'    Crî^  J  Jj^.3   ùU    *   o^l^    ^^1    ,:;-.   JO^    <|f^  60      [91r. 
^J**>^  «jLo  Wi^  y^  U^y    *  j^>i^  cr-^^    4LLj^  j(,)  ^Üi^ 

il/  vSUL  ^^^î^jiilc  âXJ,)  «  il/vSUL  PJ  ^U>ö^ 
oJ-t-^  ù^>-ôr^  v>!/t-»  f*  *  «Ji'  kSJ^  hI^^  cr-^^  f^ 

jli  jL»^/^)   A^  Ajp:>/  ♦  jl — •^l  ^  f^^f  J^  r^ 

oj^  ^jL-J  ^  aK  jr:>   «^r-^  *   ^^T^ ^^^  Û>-f  f  yj^  ùU  70 
lio    ^^  ^^  j^jj/  «iL-,)  j/  <lf)   ♦  ijj/^  y  ÛJ!^  vjL-^  j/ ^ 


51&)  J'  (j^^  y.  —  ^^)  Là*/—  ♦V  im  zweiten  J^|  (S)  ist  J  nach  getragen  —  ^jJL 
—  53)  65)  die  vocalzeichen  in  V  sind  von  sp&terer  hand  —  54)  dIl»  8  —  66)^^^  8  — 
57) /^S  —  ,WxùL  VS  —  L^^l  *)jjli  ^^  — >FJ  s  —  58^)  inVnach  getragen  unter . 
58«,  59«  über  58*  —  59)  jJiiU  S  —  J::>/f  —  61)  Lj^I  V,  Spr.I  1^1  S  sec.  — 
62)  ^y  ""  ^jL«  —  68«)  jljL  **)  jUL  f  die  vocale  sec.  m.;  eben  so  4is  über  der  zeile; 
S  one  vocale  —  64)  \jS  ^y^\ß  y  ü^jy  ff^  ^^»  ^  ^**  ^^^  0«-Hjy  y  schreiben 
wollen  —  65)  ^JL^^  ^jy^  —  *ÙJ^^^J  ^^  —  ^)  iV^)  ^  )  ^  —  ^^  «^U»  ^  ^"® 
voce.  V  —  68)  JLj  ^  —  70)  ^j-^j/—  ^j/—  *iL^  /  —  71)  72)  stellt  S  um  — 
71)  ^  y  VSI  -  'î;^  V^^  S  — 

Hélaoges  Miatiqnos.  T.  X,  p.  186. 
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Jj/  J^y^  j\^  jy^  J^.  Oj^    *  jj**4^  ^jAjyS  vÎLLJ  ^ 

.^^r^  4;jjj)^L>^-r;Lî  *  ^^)  ^jf  J^  (jjf  ^^^^ 
jjj  à^r^^^  üJ^jr^  sjjy-i  *  jji^  c^^  wiLc  ,^^«XL  ^^T 

*^*   ^r-!r^  urr*  ^^y^  u-"'  f  "^  j^-  J->'  -;^^^r-^-^^  a^L-^'  80 

iftj  _ÂJ«L-J^^^-JiL^   cIiMiî    LSjmto    ^     >f)    tt«^    4^    4c)^    %iXuif\  Jf^y^ 
jT  oj:^!    VÎIL^   ^y^    ^  *   jU  Ojl^  O^  ^"li   ^  ü^^f 


72)  ÜU--  S  -  ^^k'^  S  —  78)  S  184  —  74)^1  VSI  -  Vo:>^  VS!  -  ,j^'U  — 
75)  LULj  S,  die  silbe  Ü  in  V  nachtr&glich  ein  gefügt  —  76)  «-^^^  —  77)  «-.«^^  bis  — 
j^  bis  — jy  S  —  78)  V  bl.  3  —  ^  — j^l^  Vj^Ls  —  78«)  V  om.—  LiS—  J"s  — 
ill  8  —  aT  JL)  S  —  >to  (j^jy^  S  —  79)  aT^  -"  J^  s  pr.,  wobei  das  erstere  J  hinein 
corrigiert  —  80)  ^  VS!  —  J*^  9^j^  ^J^  ^  (Sj^)  —  ^^)j^^  J^j^\  —  ^jj^  S,  in 
Ljjj^l  V  ist^  nach  getragen  —  82)  "^eher^^  ^^J  V  —  ^j^  S  —  *j^  Vj^  S  —  jj^ 
VSI  —  84)  ^^^  —  aX:^  s  —  cSyéJa  —  JU  —  J^  V  auû  J^)  corr.,  ebenso  S  aber 
one  pnnkt  u.  voc.  —  86)  j\j  <^LjyJ^^M«.^LiL^  A— T l_j  f  ;  also  solte  M  heißen  aTU 
(j^  ?)  jJ^^J/^1«aj  —  86)  jJ  —  *^jyi ^ ^^^îjJfy]  V  ^at  die  beiden  lezten  worte  am 
rande,  dafür  im  texte ^  j\j  —  87)  LJüjLm^  V  (S  Jl)  — 


Mâftnges  asiatiques.  T.  X,  p.  187.  20* 
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\<\0      oJ-;— ^  oJ^  ^.W'    Ù»-^  *^^'    *    o^aJ^  yi  J^àj^  U^^    O"^    ^^ 
Ai»    ^^^L_»    CT-^-^  J^*^  A^^    *    ^   ÙJ^^  ^  aCîU  J^)  j^^  J^ 

J**^  vi^r-fl   ù^^  cr^'  -^'^J'  *  J^'  ù^  r  ^*"*  !■?  cr^-/-^ 

u-^  c5-^-^'  ^^  vS^r-?  c/  *  JÎ^^  kI à^  yS^yi^  ^->' 
ilj^j^l    <uî^    kL  j^^ — ij  j\   *  iljy'  J  JT:)  ^^^^)  ^jjj)  ^j^ 

JLj  jLUL  JJ^  cAil^  J^l  *  J\i  oU  ^  J^l  j^^l  ^j\j  ^       Pi^- 


91)  A«^  —  *}  Ji  —  92a)  ßJjjjL  Wlleicht  V  —  a)  ^^^^ji»  V  j  S  —  &)  <^^^  VS 

—  93)  JüLi^  4^^  VS  —  94)  ^^jjL  bis  (6  ^  S)  —  95)  S  184  v.  —  ùjjjj^^  — 
96)  yj^  V  Mj^  S  —  97)  MjjL  —  Ji^ji] U  -/"^  (>  S)  —  98)  *^JL:5  —  99)  L^îs 
L;.)  V  sec.  auß  ^  —  ^^^  j^jj^  aX  ^)  (V?S)  j^jyX  —  100)  *JmJ,^  V!  — 
101)    ùU   J^l  —    102)  ""^J^  VS  -  Jil^j  —    104)  ^j,\  -  J^l  -  ^yjjj^\  V 

—  105)  ^  S  —  jjf—  ^Uijitliiiil  —  106)^ljLJ^S  —  jjS  —  107)  ^li  — 
108)  80  am  rande  mit  «^,  im  texte  steht  nur  i^^  ^  kS^JT**  ^^JTJ^  JJt  ^  ~"-^^^î/*  ^^ 

—  109)  aTL  —  111)  ^  V  —  ju^^^j/  — 
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UT     u-*'   J^J!r-^>>-l^'  c/  *  U^-^  *^'  ^^^'  Ù^'  ùj'j  kSj^ 
Lï^'    nlf^  u^  iJ^J^  ksJ^  *   4-y^  p-^j'  ^..rr^  yS^-^  kS^ 

rr»    iljlT  ajL»  ,jJ{^  ^.jCjj^^  m  Éjji  mj]j\  ^^,/-î— o  ^jb^  a:^ 

jyjy^  0^  u — ''  O^'  u^  *  JrjJX    •^  u — '^    «^'   u^ 

i^J-  J^'  ^l^jl — f  JÎ  ^^  ♦  c5J — ^  ^j/c/J  -i^  >î^' 
^  4ÛAiLj  ^ — ; — èj\  jj^i^:>  *  ^  Jj]  am^^  ^^J  ^^^-^  -i/^ 


125 


113)  o/vSI  -^y  _  114)  *[^)  VSI  -*J^.VSI  —  115)^jLf:>  t  -j^  ^-^^  t 

—  117)  LuiJy  —  L^  s  —  118)  S  185  —  Jk^  jy^  Ü^JX^  J^  oJjy  ^ 
Ji^  J^  •  •  •  J/'S  —  J*^<  ^SI  —  121)  aJLuj)  *0J^'  —  122)  ^jj^  S  -^ 
^^^:>  t  —  123)  Lu^y"  (*JUj  Y)  ^^  S  OJJ^  -  L^V-*  —  124)  126)  *,^J:j^  V 
125)  JjJ^—  J jl)  —  126) ^J^*^) t  —  O-î^  —  127)^^  S  —  128)  alJ  —  c^:>  S  — ^ 
129)  ^^j^^^  -  ^^jA    Ù^J^  —  13^)  J^iJ^J^  —  131a)  JÎVSI  —  132)  vîUL  S 

-  J^  -  U^  J/  -  ^-f^  S  —   ^^^)  *-i^-/î^  ^^^  -  ^U^/  -   ^J^  S   — 


134)  Sic  M  -  JJJo  j)  VS  -  J^j\  T  — 
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^^JLij^  4J — A  Sfj\  ^^^1  C-i»  *  w4***î^  >-'cr'«<»  OJ^'  '^^  #<^ 
f-AV*  j-^^^' — *  Jr-^  (^  *  r-^Hr*  c/^l-^  J^  O^-^'  ^  ^ 

jjJ*^  >tA^  >  oJ — îî  j/  4i   *  jjjiy^  ^/^-^'  vJ^  0^)  ^^1 
^^^ jy"^  ^^j^^oJ^I   ÙJ^    *    u 'J ^  Je^j'^^    0^^ 

^J^l  j^_*  JJ^I  o^J^w^  *  JJ^  ùk'^  ij^.^  o->^'  >^ 

J — Cr—*  U^*^  J^^  *^-^'    *  ^'^  ^^   ""J-^ ''    '^^  ^ 


185) 

187) 


JJ^  V  JJ^  S  —  -p  r  /»*«^^!  —  136)  Lc^:>  —  *jiiimrL  VjinmrL  S  — 

Ùi/J^  t  —   139)  >JLoU  —  140)  ^î 141)  S  185  V.  —  143)  AîU,l  —  \jj^- 

jXLiJ  —  144)  V  bl.  4.  -  (j:y«li  Jjl  —  U5)  *oJ^)  VS!  —  )  J-ni^ —  U6)  (jt^fT 

—  Sur.  25,8.  76,91.  —  148)  ?viLJL   ©J-j^   u*^-^'  c/'^J^'    J^  S  wobei  ^  pr.  m. 
über  der  zeile;  V  läßt  ^^weg  und  list  ?<iLjL  —  ^^^)^J^j\  —  om.  >V  —  150)  ^j  S 

-  J^Uu  L^L  ^;/}^  J^  t  —  161)  jU^l  -  Jil.)-  *  ^:/r*^->'  ^^^)  -  Jii  S  — 
153)  b^ül^li  S  —  165)  *,^^^J^V,  one^  S  —  156)  Jjp^  -  Jc^  S  — 
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Dann  gehts  weiter  im  persischen  texte: 
^L»  jii  wL  ^  iUjj  ^üfc^Tjüo  *  ùiSi  Lj^  ü^j^  üf^  ^LiU^kî 

j^j  O'^  J*^  J'  '^''^  vir  v^-^  *  ^/***^  ^1  jy*^  J**  J^/i^  ij>? 

jtj  43^  ci iémAinî  aT  )j^  •^%*^  1^  ^  '^%^  Lj*^  iSy^  «J^'t^  'ji/'^ 
V*  'r--^  u — ^  ^'^  o — ^  ^-i  *  ^^  '*^  -^'  Ji; — '  ->'  ^^  v^ 

ï'io   4jL^    IfJI — c   C^Lx*j)  jjsf  *  ^U^^^  jl  iJc  jjjI  <!,■■>■#  ^U 
-jAAj    Lmaj    ^tMfc»    <1  .<M » La>j^^^JlJ|   ^  /j^   ^1      r  jJI      i  A»  ^1     .p 

^  ,^1    C^  J^  ^  j'    U^  J^    *  y*  U-^f   ' B ^ ij  ^.  ^ i 

264)  ^  —  257)  ùli^  — JeJ^'S  —  2^0)  O^fj'  «i^b  —  260)  S  186  -  W^  V 

—  262)   S^   IJuj  —  263)   SUJ^    S^   <îL  —  266)  ^  —   -^^    ^^    L^  t  — 

278)    jLi,  —  ^^  j3    IJi»  —  274)   ^ji/Tij  ^  VS   —   276)  ^jà  ^  yji  ^  — 

277)  Uifj  II^  V-  ^  S  -  ^  — 
U^ngw  MiatiqiiM.  T.  X,  p.  191. 
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Jo  v'  J-^  ^y  yji  u^  **^b  *  J-^  *^-^j  u^  ù'  ^^  yOi  ^^-Hi 

Vj  J-^^  J-^  ùL^'^  Ù^  u*^j  ^  *   c:>^  j^  ^)i  (jilf  ùk^  J^  j' 
-'^y^  o*  -^  0'ji>  J>  cr^  ^  *  ^.j^u*  ^'^  j/-i—  j'  ^b 

û'J'  cyr*^  iSy^  ^'^^  ^^  *  O^*^   *^j'   ^""'^  i1"'m->j  ^i 

^ui  <s^  k'^  ^:/  J— ^  ^^  *  ^'  ksJ^  ^  J'""  ^j^^  *^ 

^  "^jyj^j  j/j  u^j  ^^J  *  J^  ^-^^^  '^^ — ^  -)'    M-:^  -/^ 
[^»^  J^^f^  <«^  jl  ^^^  -^1^  *  b~— ^  J^l^  <^^^  j'  ^^->^  ^-^ 

^^):>  ^IjL»  J:»^  ^jl — >  J^-^   ♦  ^^   b'-^  ^1 — ^-r-^  ^^  crf 

279)  ^  bis  V  —  ^  jTf  —  279)  283)  liLlj  —  284)  S  186  v.  —  jU^  V  ^1^1  8, 
das  dammah  sec.  —  285)  %L^\j^  aber  ijj^  j^  am  rande  M  —   fc)  Ji^;  V  j#3  S  sec.  — 

20*^)  lJJ^  ~  ^L/î*t  —  *^^  —  288)  viL;^'  —  289)  ^^il  S  —  29(^  liLlj  — 
boU  —  292)  j^l  ^^;i^  jL  jl  ^b  —  294&)  ^\j  VSI  —  2966)  Cy  bis  f  — 
297&)  298a)  om.  V  —  300)  jjiik'—  j|^L  ^\  V  fjjj  ^)  S,  aber  das  zweite  suppüert  — ^ 
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:>^    4UL^XLj    -•— fl-^  ^/ia*  jl   ♦  jß:>   lUL»  )jL>  ^^  ^U  OÜj 
^   ^*  ?  ^  oj:>l i  ^1 — Pj^   ♦  wT-^^    i^J  ^^   Lr-^L/*  hI^ 


n 


aT  * 

-*u^  f^^  ' — '  *  r^KS^  o\y^j^j  u^ly^c/»  ^^ 


^Lc,  Jljbl  oÜL  j)  ^^  L_J  *  ^l^  j^  Ijib^  bj-i'  ^^  cr^ 


-*  *-^  f^J 


!.r^ 


rr^ 


r^y  u — ^»^  j->^  kJ^  Ofi  *  j — '  dr^  <sr^  aX1jL*^I 


ù'^cr«^C/?'  ^^-ôi«  jljK 


L  .. 


L. 


^  *— jîi  «r»'^j  j 


[92y. 


^^jj  ^j*,  ^j^^  ^^^ \j\^ ^rf^  ^   Cj^^  jj  jui  Ija  ^o  ^J-jM*  «.Li 

303)  \J^  ^  —  ^^^Jt^j  ""^J-«^  S  —  Lu  S  sec.  —  305)  mit  disem  verse  endet 
das  facsimile  V;  die  folgenden  Varianten  sind  auß  S  —  306)  4!-..^^^  —  307)  S  187  — 

309a)  S^  —  310)  çUj^  —  311)  J-oL  —  812)  om.  S  —  314)  A^  —  ^ —  315)  ^  1^ 

—  Ub — 316)  om.  S  —  ^n)Myoùf  ^ — 318)  ^j|^:>  vlxlL^  —  320)iiLLf  1  — 
821)  j^y.>..ji  ^ —  324)  liLlj  -  ^  —  325b)  ^L  y  ^'^  bcT*^ 

—  826)^^  — 
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^^*  ^1^  ij>f  b  cr-i^  ^^  Ûb-^  *  -^k^  ' — ?  v^ljL^  J^  ^J-^  ^J 


ÜBERSETZUNG. 

[Dises  capitel  dient]  zur  erleuterung  dessen,  daß  dise  weit,  welche  dem 
blicke  als  seiend  und  vorhanden  erscheint,  in  warheit  nichts  und  nicht  vor- 
handen ist;  und  daß  die  weit  der  almacht  und  der  idée,  welche  dem  blicke 
als  nichts  und  nicht  vorhanden  erscheint,  eben  seiend  und  vorhanden  ist, 
wie  der  dichter  sagt: 

Die  Weisheit,  durch  welche  sich  der  knoten  löset,  suche! 

eh  die  sele  auß  dem  leibe  empor  steiget,  suche; 

dises  nichts,  das  sein  scheinet,  laß  dahin, 

und  jenes  sein,  das  nichts  scheinet,  suche. 
Folglich,  da  das  wäre  sein  jenes  nichts  ist,  muß  man  seine  anhänglichkeit 
und  liebeswerbung  dem  zu  wenden,  waß  unvergänglich  ist,  damit  der  mensch 
unvergänglich  bleibe.  Femer  [dient  es]  zur  bestätigung  dessen,  daß  eine 
erscheinung  von  einer  erscheinung,  welche  ir  vendant  ist,  kraft  gewinnt 
und  zu  nimt,  gleichwie  waßer  von  waßer  und  erde  von  erde,  biß  ins  unend- 
liche — ,  im  gegensatze  zu  den  übersinlichen  erscheinungen,  welche  auß 
der  idée  entspringen:  obgleich  sie  erscheinungen  zu  sein  scheinen,  sind  sie 
es  in  warheit  nicht,  gleichwie  auf  dem  waßer  streifen")  entstehn  und  figuren 
bilden  und  als  erscheinung  erscheinen,  aber  ganz  eigentlich  ists  nur  waßer. 


828)  Jiß  -  ^L*  —  329)  yûî  -  ojij  ys^  J-JL»  —  830)  vâLÎ  —  831)  S^\j  - 

auch  ^j  —  382)  S  187  v.  —  883)^^  S^j  ij)^  —  cT^'^  —  ^^^)  ^'*ft  — • 
11)  So  übersetzte  ich  zweifelnd  das  wort  \^jj  S    \Pjj   M;   weder  an  jünsuri's  ojj 

(«eispanzero  des  flußes?  s.  meinen  Shams  i  Fachri  \^%i)  noch  an  o^^  ist  zn  denken:  u»/ 

wil  mir  auch  nicht  zu  sagen. 
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Die  übersinlichen  erscheinungen  wirken  zu  gründe  richtend  und  vernichtend 
auf  die  sinlichen  erscheinungen;  gleich  wie  lAzrâîl  sich  dem  menschen  im 
augenblicke  des  Sterbens  in  jeder  erscheinung  zeigt,  die  für  jenen  menschen 
passt,  und  wie  ser  der  auch  gegen  jene  erscheinung  sich  windet  und  strebt, 
so  wird  seine  (des  sterbenden)  erscheinung  (doch)  hin  und  zu  nichte.  Dar- 
auß  begreift  sich,  daß,  obwol  (îAzrâîl)  als  erscheinung  erscheint,  er  doch  keine 
erscheinung  ist,  denn  wenn  er  (wirklich)  eine  erscheinung  wäre,  so  würde 
die  erscheinung  durch  in  nicht  zu  nichte,  sondern  gewönne  kraft  und  würde 
stärker.  Eben  so  der  volkommene  meisten  obgleich  er  erscheinung  scheint, 
darf  man  in  nicht  als  erscheinung  an  sehen,  da  die  erscheinung  des  schälers 
durch  in  vernichtet  wird,  und  von  gut  und  bös,  Unglauben  und  glauben 
rein  wird,  und  auß  dem  sein,  das  sie  besizt,  um  gewandelt  wird  und  (noch) 
vor  dem  tode  stirbt,  und  durch  wißenschaft,  verstand,  erkentnis  und  anblik 
des  meisters  (wider)  lebendig  wird.  Aber  zwischen  der  Vernichtung  durch 
lAzrail  und  der  Vernichtung  durch  den  meister  ist  ein  unterschid:  denn 
jAzrâîl  tötet  den  menschen,  wie  es  seine  natur  ist,  und  kan  nicht  verwan- 
deln und  verändern;  im  gegensatze  zum  meister,  welcher  das  kupfer  des 
Wesens  des  schOlers  durch  die  wunderkraft  seines  anblickes  in  gold  verwan- 
delt und  verändert. 

(Verse"). 

I.  Das  nichtsein  erkenne  als  sein,  o  verständiger,  auf  daß  dich  vom  tode 
jene  erkentnis  los  kaufe.  2*.  Nein!  denn  das  sein  ist  auß  dem  nichtsein  zum 
Vorschein  gekommen:  also  muß  man  seine  liebe  disem  sein  entziehen. 
3.  Beständig  schaue  an  das  nichtsein,  auf  daß  du  immer  von  neuem  hun- 
dertfache erscheinungen  erblickest.  4.  Denn  jenes  steht  außerhalb  des  ge- 
bildes  von  waßer  und  lem  [des  menschen],  und  hebt  sein  haupt  wie  ein  fisch 
auß  dem  mere  des  herzens  empor.  5.  Die  erscheinung,  welche  auß  dem  nicht- 
sein ir  haupt  erhebt,  reißt  die  erscheinung  des  leibes  auß  mit  stumpf  und  stil. 

6.  Ob  sie  gleich  dem  blicke  eine  erscheinung  scheint,  so  ist  sie  doch 
idée:  das  betrachte  genau.  7.  Nein!  denn  lAzrâîl  zeigt  sich  selbst  in  jeder 
erscheinung,  o  jüngling,  8.  auf  daß  er  in  diser  Verkleidung  die  sele  der 
leute  auß  irem  leibe  hole  beständig.  9,  Nicht  ist  er  erscheinung:  wenn  er 
erscheinung  wäre,  wie  könte  erscheinung  durch  erscheinung  zu  nichte  wer- 
den? 10.  Die  Sippe  eines  dinges  empföngt  vervolkomnung  durch  ire  sippe, 
wie  kan  glük  durch  glük  abgang  erleiden? 

I I .  Korn  wird  durch  körn  sicherlich  mer;  wenn  fluß  in  fluß  strömt,  wirds 
der  Oxus.  12.  Ebenso,  wiße,  ists  mit  den  heiligen,  o  son;  durch  sie  wird 
das  bild  der  erscheinungen  zu  nichte.  13.  Wenn  dir  erscheinung  scheint  ir 


12)  Ein  Stern  bei  der  zififer  des  verses  verweist  auf  die  hinten  folgenden  bemerkungen. 
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leib,  so  ist  das  falsch:  jenes  alles  erkenne  als  idée.  14.  Denn  durch  sie  wird 
die  erscheinung  zu  nichte,  vor  dir  bleibt  weder  vil  nach,  noch  wenig;  15.  du 
wirst  gänzlich  1er  von  Unglauben  und  glauben,  du  wirst  rein  von  geiz  und 
habgir  und  haß. 

16.  Jeden  heiligen  halte  gleich  mit  {Âzrâil,  seine  erscheinung  nenne 
nicht  (so)  wie  (andere)  erscheinungen.  17.  Es  schmilzt  die  erscheinung  von 
seinem  anblicke,  frei  wird  die  sele  auß  der  weit  der  färbe  und  des  geruches. 
18.    Wenn  als  gegensaz  der  erscheinung  dir  erscheint  die  erscheinung  (des 
heiligen),  so  wirds  dazu  sein,  daß  sie  dir  zum  unheil  werde,  19.  auf  daß 
sie  dich  töte  one  schwert  und  one  irgend  eine  keule,  auf  daß  durch  sie  deine 
erscheinung  ganz  und  gar  zu  nichte  werde,  20.  auf  daß  du  hin  gebest  die 
erscheinung,  und  idée  werdest  durch  sie,  auf  daß  von  dir  an  dir  nicht  ein 
härchen  nach  bleibe, 

21.  auf  daß  du  auß  dir  selbst  empor  farest  zur  un  Vergänglichkeit,  auf 
daß  du  hundert  unvergänglichkeiten  erlangest  beim  empor  steigen. 
22.  Gleich  wie  der  weizen,  welcher  um  des  brotes  willen  unter  dem  mûl- 
steine  so  zu  nichte  wird,  23.  und  widerum  das  brot,  wenn  es  im  magen  zu 
nichte  wird,  und  auß  dem  unbelebten  (stand)  hinauß  geht  und  belebt  wird: 
24.  wenn  du  so  auß  dem  leibe  weichest,  wirst  du  ganz  sele,  und  weichest  du 
auß  der  sele,  so  wirst  du  zu  seien.  25.  In  der  Zerstörung  schau  solche  auf- 
bauung, und  in  dem  kummer  solche  erfreuung! 

26.  Indessen  jene  Zerstörung  ist  nicht  wie  dise,  erkenne  einen  unendli- 
chen unterschid  zwischen  jener  und  diser.  27*.  Jene  Zerstörung  fördert  den 
bösen  ins  feuer,  dise  Zerstörung  geleitet  an  die  seite  des  Freundes  [Gottes]. 
28.  Dem  toten  schenket  dise  hundert  leben,  bestand  in  der  unvergänglichkeit, 
änlich  sich  selbst.  29.  Das  verächtliche  kupfer  verwandelt  sie  in  gold,  den 
wertlosen  stein  in  rubin  und  juwel.  30.  Von  (allen)  Übeln  macht  sie  dich 
los,  auf  daß  du  werdest  wolgefällig  dem  verlangen  Gottes  (oder:  dem,  den  du 
suchest,  Gotte"). 

3 1 .  Jene  Zerstörung  ist  (aber)  nicht  diser  art,  mein  bester  :  ob  der  mensch 
gut,  ob  böse  ist  auf  der  weit,  —  32.  so  wie  er  ist,  tötet  sie  in,  ziehet  einea 
jeden  an  seinen  ort.  33.  Nicht  ist  sie  im  stände  in  zu  verwandeln,  seine 
beschwerden  durch  Weisheit  zu  lösen.  34.  Aber  der  meister  macht  in  le- 
bendig durch  den  hauch,  nimt  gänzlich  weg  von  im  schmerz  und  kummer. 
35.  Von  diser  Zerstörung  zu  jener  ist  ein  weiter  weg:  unterscheide  dise  bei- 
den wie  feuer  und  licht. 

36.  Der  volkommene  meister  ist  der  dolmetscher  der  Warheit,  über 
seine  zunge  fließen  nur  werte  der  warheit.  37*.  Seine  erscheinung  ist 

13)  Variante  in  S:  Ler  macht  sie  das  innere  vom  üblen,  auf  daß  es  werde  wolgefällig  der 
götlichen  gnade. 

Mélanges  uiatiques.  T.  î,  p.  196. 
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wie  ein  mensch,  er  (aber  wie)  ein  vogel;  in  seinem  taue  erblicke  du  den 
ocean,  wenn  du  ein  geweihter  bist.  38.  Waßer  unterm  stroh  [d.  h.  verbor- 
gener wert]  ist  seine  sele  und  sein  leib,  sein  leib  wie  eine  schale,  sein 
mark  die  Schönheit  des  Freundes.  39.  Vor  seiner  sonne  sind  beide  weiten 
ein  atom,  neben  jenem  kornhaufen  ist  der  verstand  ein  strohstäubchen. 
40.  Verstand,  liebe  und  erkentnis  sind  seine  torwarte,  er  ist  das  süße  mark 
und  dise  drei  wie  die  schale. 

41.  Wie  kan  in  jemand  preisen,  außer  Gott,  wie  kan  den  sonnenglanz 
beschreiben  der  tiefe  schatten?  42.  Sonne  ist  das  licht  des  Schöpfers  und 
schatten  die  weit:  wie  kan  die  sonne  im  schatten  offenbar  werden?  43.  Zu 
im  spricht  jeden  augenblik  die  sele:  0  könig,  die  urvernunft  ist  vor  deiner 
sonne  gleich  dem  Suhâ-sterne.  44.  Wem  soi  ich  vergleichen  deine  Schön- 
heit, da  du  deines  gleichen  nicht  hast  in  beiden  weiten.  45.  Vor  deiner 
Schönheit  sind  lobpreisungen  wie  tadel,  denn  dein  wesen  ist  erhaben  Ober 
furcht  und  hofnung. 

46^*\  0  du  von  verborgener  Schönheit,  o  licht  des  nächtlichen  dunkeis! 
von  dir  ist  das  licht  der  sonne,  wenn  es  erglänzt  zur  morgenzeit.  47.  Ver- 
wundert ob  dir  ist  der  thron  und  der  offenbarungbetraute  geist  (Grabriel),  du 
schufest  die  bedenken  und  das  gewisse.  48.  Keinen  weg  gibts  für  den  verstand 
zu  dir,  die  quelle  des  waßers  der  reinheit  ist  in  deinem  munde.  49.  Nicht 
erschaut  dich  jemand,  außer  der  Schöpfer  des  daseins,  von  deinem  sein  gehn 
auß  unter  die  creatur  woltaten.  50.  Du  bist  das  licht  des  lichtes  und  das 
erhabene  geheimnis,  du  leitest  uns  auf  den  rechten  pfad. 

51.  Vom  staube  deiner  erde  schwindet  die  blindheit,  von  den  quellen 
deiner  gnade  vergeht  der  durst.  52.  Heil  dem  herzen,  da  du  darin  wonest, 
wie  die  nacht  wird  der  tag,  da  du  nicht  darin  bist.  53.  Du  bist  der  geist  Gottes 
in  seinen  eigenschaften,  du  das  licht  der  essenz  (das  wäre  licht)  in  seinen 
gnadenbezeugungen.  54*.  Wer  dich  erschaut  hat  einen  augenblik,  erreichte 
seinen  höchsten  wünsch:  schon  nahet  er  sich  dir  (gänzlich),  nachdem  er  (dir 
früher  nur)  nahe  gekommen  war.  55.  Diß  wort  zu  vememen  gibt  es  kein 
or;  zu  wem  soi  ichs  reden,  da  nicht  einer  bei  sinnen  ist? 

56.  Das  or  des  herzens  ist  der  sin  und  die  geistige  einsieht,  ein  solches 
or  findet  genußan  disem  gedichte.  57.  Das  or  des  hauptes  ist  algemein,  auch 
die  tiere  haben  es;  das  or  des  geheimnisses  ist  etwaß  besonderes  für  die  Wand- 
ler des  pfades  (die  mystiker).  58.  Für  das  or  des  geheimnisses  ward  das  or 
am  haupte  ein  schleier,  laß  das  or  des  hauptes,  und  ergreif  das  or  des  geheim- 
nisses. 59.  Wenn  der  leib  ab  nimt,  wächst  das  licht  der  sele,  wenn  die 
sele  zu  nimt,  so  geht  sie  auß  dem  leibe  hinauß.  60.  Wenn  im  brunnen  des 


14)  Vers  46—54  sind  arabisch;  bei  der  Übersetzung  und  erleuterung  diser  und  der  übrigen 
arabischen  stellen  hat  mir  mein  vererter  collège  baron  Kosen  freundlichst  geholfen. 
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leibes  das  waßer  der  sele  wallet,  wird  vol  der  brunnen  und  geht  die  sele 
hinauß  im  laufe. 

61.  Solange  sich  vermeret  jenes  reine  waßer,  fließt  es  wie  ein  bach 
durch  gärten.  62.  In  disem  leibe  bist  du  gebliben  mit  gefeßelten  fQßen, 
daher  fliegest  du  nicht  wie  die  engel  zum  himmel.  63*.  Wie  die  sele 
ortlos  ist,  so  werde  ortlos  wie  die  sele,  zu  jenem  rennplatze  mache  dich 
auf  wie  die  männer.  64.  Die  sele  war  im  laufe,  sie  erstarrte  im  leibe;  mache 
sie  wider  flttßig,  bring  sie  bald  in  eifer.  65.  Da  dise  weit  eine  weit  der 
erstarrung  ist,  so  erkenne  in  ir  bleiben  gewislich  als  tot  sein. 

66.  Durch  die  sonne  der  liebe  und  der  tronkenheit  und  des  Verlangens 
schmelze  beständig  jene  erstarrung,  67.  damit  sich  löse  jenes  eis  und  zu 
fließen  beginne,  one  irdischen  leib,  zum  mere  der  seien;  68.  damit  die  einzelne 
sele  sich  verbinde  mit  dem  ganzen;  damit  sie  auß  jenem  rosengarten  rosen 
hole  one  dornen;  69.  damit  wider  ins  mer  gehe  jener  tropfen,  wie  er  von 
anfang  an  war,  so  werde.  70.  Das  mereswaßer  ist  one  zweifei  auß  dem  mere, 
zu  guter  lezt  gehts  wandernd  zum  mere  (zurük). 

71.  Der  sin  von  «Denn  wir  keren  zu  im  zurük»^*)  ist  diß,  höre  mich, 
Oman  der  kentnisse.  72.  Nicht  hörest  du  jenen  ruf  mit  demore,  ehe  dein  or 
nicht  zur  einsieht  gewandelt  ist.  73'*'.  Solche  emsicht  kommt  dir  von  den 
männem,  ja  hundert  solcher  kommt  dir  von  den  einzelnen.  74.  Der  Oottesman 
ge wärt  dir  jenes  einsichts-or,  biß  daß  vor  dir  der  Schleier  sich  hebet.  75*.  Es 
ist  das  fest  des  Maulànâ,  .wir  bei  seinem  schmause  trinken  den  wein  von 
dem  schenken  des  «Er»  (Gottes). 

76*.  Allmählich  werden  wir  trunken  von  jenem  moste,  und  sinken  nider 
vor  freude  und  lust.  77.  Wir  alle  sind  sele,  obwol  wir  im  leibe  sind:  den 
Schußfaden  des  leibes  weben  wir  in  die  werfte  der  sele.  78.  Gesungen  ward 
in  seiner  liebe  diß  gedieht,  damit  der  einsichtige  teil  neme  an  seinem  ge- 
heimnisse.  79.  Da  «könig  diser  und  jener  weit»  sein  wesen  ist,  vortreflich- 
keit  und  huld  und  großmut  seine  zeichen  sind,  80.  so  ward  durch  die 
erklärung  seiner  (eigenschaften)  enthaltsamkeit  und  gottesfurcht  lebendig, 
durch  seine  sonne  der  mond  der  sele  leuchtend. 

81.  Durch  sein  wesen  wurden  die  eigenschaften  Gottes  offenbar,  kein 
auge  sah  je  solches  antliz.  82*.  Durch  seinen  schönen  character  wurden 
voller  perlen  die  oren,  vor  dem  blicke  hoben  sich  ab  die  schleier.  83.  Vol 
wurden  seien  und  herzen  seines  Uchtes,  die  leiber  tanzend  beständig  wegen 
seines  festes.  84.  Offenbarungsort  Gottes  war  sein  wesen  in  der  weit,  jedes 
verborgene  ward  durch  in  wie  die  sonne  klar.  85.  Das  Methnevî,  in  welchem 
die  geheimnisse  des  Gottesweges  enthalten,  ist  der  süße  kern,  daran  keine 
schale  ist. 


15)  Sur.  15,28. 
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86.  Für  die  freunde  sind  gesprochen  dise  leren,  damit  sie  lösen  von 
irem  innern  die  bande,  87.  damit  sie  glättung  schaffen  den  geistern,  damit 
sie  helle  schenken  den  körpern,  88.  damit  gewandelt  werde  durch  ir  elixir 
das  dasein,  damit  perle  werde  der  tropfen  auß  jenem  mere  der  gute.  89.  Die 
vergängliche  sele  wird  durch  jene  gäbe  unvergänglich,  da  er  für  die  sele 
anß  barmherzigkeit  schenke  wird. 

(Hier  folgen  die  türkischen  vefle:) 

90,1.  Maulânâ  ist  der  pol  der  heiligen,  das  wißet,  waß  er  befohlen  hat, 
das  tuet.  91.  Erbarmen  von  Gotte  sind  seine  worte,  sprechen  sie  blinde 
nach,  so  öfiien  sich  ire  äugen.  92.  Welcher  mensch  nach  disem  worte  den 
weg  wandelt,  den  Ion  für  in  möge  Gott  mir  verleihen.  93.  Nicht  hatte  ich 
gut  und  habe,  daß  ich  gebe,  die  freundschaft  zu  Im  mit  gutem  deutlich  zeige. 
94*.  Das  gut,  das  Gott  mir  gab,  ist  dises;  wer  dises  gut  erwünscht,  hei!  ist 
weise.  95.  Des  verständigen  mannes  gut  sind  die  worte,  sein  gut  gibt  er  hin, 
kauft  dise  worte. 

96,17.  Gut  ist  staub,  dise  worte  sind  sele  (leben):  vernünftige  fliehen  vor 
jenem,  halten  hiebet  an.  97.  Das  wort  bleibet  unvergänglich,  die  habe  ist 
vergänglich:  das  lebendige  erfaße,  laß  jenes  das  stirbt.  98.  Gott  erfaße,  daß 
du  bleibest  ewiglich,  tag  und  nacht  von  Gotte  erflehe  hilfe.  99*.  Flehend, 
jammernd  sprich  zu  im:  «Tu  erbarmen  auß  deiner  gnade  an  mir;  100.  mein 
«auge  öfne,  daß  ich  dich  deutlich  schaue,  dem  tropfen  gleich  ins  mer  dringe, 
a(da)  weile. 

«101,12*.  Gleich  wie  der  tropfen  dem  mere  sich  menget,  sie  nicht  zwei 
«bleiben,  tropfen  und  mer  eins  werden,  102.  so  möge  auch  ich  dem  tropfen 
«gleich  mer  werden,  nicht  sterben,  (sondern)  wie  das  mer  lebendig  bleiben.» 
103.  Die  verständigen  bleiben  verwundert  ob  disen  worten:  «wie  selten  die 
«geschöpfe  den  Schöpfer  schauen?»  104.  Ich  sage  inen:  «jenes  antliz  schauet 
«keiner,  wider  (nur)  schauet  er  sich  selber.  105*.  Gott  gibt  sein  licht  im, 
«bei  disem  lichte  schauet  er  Gott  deutlich». 

106,16a.  Wenn  licht  in  seinem  auge  ist,  so  schauet  er  licht,  der  sonne 
licht  kommt  zu  im  und  weilet.  107,i6b.  Das  licht  ist  eines,  sih  du  es  nicht 
als  zwei  an:  ist  in  einem  sele,  so  schauet  er  die  sele.  108,i6C.  Alles  ding, 
das  von  dir  ist,  nicht  ists  von  im,  selten  auch  solcher  dinge  in  der  weit  vile 
sein.  109,i6d.  Verstand  ist  nötig,  damit  man  den  verstand  schauen  könne: 
ein  tor,  der  keinen  verstand  hat,  wie  kan  er  (in)  schauen?  110,i6e.  Wiße 
diß,  daß  dein  verstand  (allein)  in  nicht  erkennet,  eben  so  wie  ein  selenloser 
mensch  die  sele  nicht  schauen  würde. 

1 1 1,17.  In  Silben  passet  (nur)  so  vil  sin  hinein;  mit  disem  worte  schwebet 
der  weise  empor,    U2.  begreifet,  daß  (nur)  Gott  Gott  geschauet  hat,  (und 
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daß  es)  Gottes  licht  ist,  das  nach  Gott  fragte.  113.  Dem  Maulânâ  gleich 
war  nicht  (einer)  auf  der  weit,  solcher  art  keiner  von  der  warheit  erfüllt 
1 14"*".  Er  ist  die  sonne,  deren  sterne  die  heiligen,  allen  läßt  er  ir  licht  (?) 
zn  kommen.  115.  Von  Gotte  findet  jederman  eme  gäbe,  (doch)  der  außer- 
wälten  gäbe  ist  besonders. 

1 16,22.  Die  gäbe,  welche  Gott  dem  Maulânâ  gab,  die  gab  er  weder  dem 
armen  noch  dem  reichen.  J17.  Schauet  irinan  mit  meinem  auge,  seine  ge- 
heimnisse  erkundet  von  mir.  118.  Ich  will  worte  reden,  die  keiner  geredet, 
ich  wil  genüße  geben,  die  keiner  genoßen,  119*.  ich  wil  erenkleider  geben, 
die  keiner  an  getan:  keiner  hat  meine  gaben  gezälet.  120*.  Mich  fragten  die 
leute  diß  geheimnis:  wie  lisâ  den  toten  lebendig  firemaeht  habe? 

121,27.  Wie  Mustafa  am  himmel  den  mond  gespalten?  Wie  er  von  den 
bösen  die  guten  gesondert?  122.  Wie  in  Mùsâ's  band  der  stab  semen  feinden 
zum  trotze  zur  schlänge  ward?  123*.  Wie  ertrunken  ist  der  verfluchte  Firjaun, 
so  wie  du  die  geschichte  (V.  das  gerücht)  von  disem  hunde  gehört  hast? 
124.  (Wie)  zu  blute  ward  das  reine  waßer  den  ungläubigen,  (und)  ire  seien 
davon  schwarz  wurden?  125.  Von  Gotte  kam  jeden  tag  solcherlei  unheil 
verschidener  art  über  sie. 

126,32.  Wie  das  feuerfürden  [Gottes-Jfreund  (Abraham)  zu  drangsalen 
wurde:  so  bald  er  ins  feuer  stürzte,  erfand  er  das  feuer  als  rosen.  127.  (Wie) 
durch  eine  bremße  Er  den  Nimrod  strafte,  im  die  genüße  des  lebens  zu  gift 
machte.  128.  (Wie)  der  sand  zu  mel  wurde  dem  Ibrahim:  wunder  solcher 
art  (gibts)  noch  tausende.  129*.  (Wie)  für  Salih  außdem  berge  ein  kamel 
geboren  ward,  (und)  er  die  gemeinde  auß  dem  Sudan  nach  hause  fürte. 
130.  (Wie)  für  Hûd  der  stürm  zerschmetterte  jene  gottesleugner,  an  stein 
und  fels  schlug  jene  ungläubigen: 

131,37.  diejenigen,  die  Hûd  wolte,  traf  er  nicht,  unter  sie  hinein  fur  der 
wind  nicht.  132.  (Wie)  für  Mh  die  Sintflut  alle  ungläubigen  im  waßer  er- 
säufte (und)  niemand  (M  nimmer)  am  leben  ließ:  133.  es  wallten  die  waßer, 
die  weit  ward  ein  mer,  weder  vater  ließ  das  waßer  nach,  noch  son,  noch  tochter  ; 
134.  das  waßer  wallte  auß  dem  mere  (VS  dem  ofen)  wie  ein  quell,  hielt  des 
Nûb  befehl  ein,  wie  knechte.  135.  Für  sich  machte  Mb  ein  schif,  errettete 
seine  gemeinde  dadurch  auß  dem  waßer. 

1 36,42.  Nûh  ist  gleich  Adam,  (ist)  unser  zweiter  vater,  als  Adam  erkennen 
wir  in  alle.  137.  Diß  ist  die  1ère:  zu  Gottes  außerwältem  nemet  eure  Zu- 
flucht; ein  schif  ist  seine  1ère,  schnell  steiget  ein.  138*.  Tausend  solcherlei 
wunder  gab  den  außerwälten  Gott  ;  (immer)  wider  vermag  er  dises.  1 39*.  Gott 
hat  getan,  waß  jene  taten,  Gott  ist  zur  stelle,  die  es  schauten  sind  dahin 
gegangen.  140.  Als  von  Gotte  sih  an,  waß  von  inen  kommet,  als  von  Gotte 
erkenne,  waß  von  inen  bleibet. 
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141,47.  Du  betrachte  Gott  nicht  als  vom  heiligen  geschiden,  von  dem 
erkunde,  nicht  beim  volke  erfrage  Gott  142*.  Von  mir  höre  Gottes  außer- 
wälten,  suche,  find  (in),  seinen  säum  erfaße,  von  (ganzer)  sele  sei  im  knecht. 
143*.  Gottes  außerwälter  ist  das  geheimnis  der  Warheitin  der  weit,  suchst 
du  das  geheimnis,  so  halt  an  in  dich,  o  derwisch!  144.  Wie  sage  ich  euch  des 
(Gottes-)manne8  geheimnis,  wo  ist  jenes  or,  in  dem  dise  geheimnisse(M  werte) 
räum  finden?  145*.  Das  geheimnis  passtauf  die  zunge  nicht,  waß  sind  (da)  die 
oren?  Wer  auß  sich  selbst  (VS  auß  disen  beiden)  herauß  geht,  der  erkennt  es. 

146,52*.  Jenes  ding,  das  keiner  (noch)  gefunden,  der  das  fand,  dessen 
sele  starb  nicht.  147.  Deinen  verstand  laß  dahin,  werd  ein  tor  fQr  disen 
weg:  wer  auf  disen  weg  eine  sele  hin  gibt,  erlangt  hundert  seien.  148.  Von 
Gott  ist  die  sele,  gib  sie  im  zurflk,  damit  er  dir  dagegen  gebe  vile  seien. 
149.  In  jenes  land  säe  die  sele,  auf  daß  eines  tausend  werde:  wer  dort  nicht 
säet^  dessen  sache  steht  schlimm.  1 50.  Im  schlafe  sih  deine  sele,  wo  sie 
hin  geht,  waß  für  dinge  dort  one  dich  die  sele  treibet 

151,57*.  Wärend  du  schläfst,  fliegt  deine  sele  auß  dem  leibe,  (und)  wie 
ein  vogel,  ißt  und  trinkt  sie,  wo  sie  wil.  152*.  Auß  sich  selbst  wird  zu  hun- 
dert gestalten  eine  sele,  wird  stat,  wird  markt,  wird  bude.  153.  Auß  sich 
selbst  wird  sie  sowol  erde  wie  himmel:  die  sele  ist  wach,  wenn  der  leib 
schläft.  154*.  So  wiße,  sobald  du  stirbst,  deine  sele:  wann  du  die  sele  hin 
gibst,  wolan,  gedenke  demes  glaubens,  155*.  auf  daß  mit  sich  in  fttre  die  sele 
zu  Gotte,  im  paradise  mit  den  hûrîs  sich  ergehe. 

156,62*.  Glüklich  jene  sele,  deren  sele  liebe  ist^  deren  dienstbarkeit  auf 
disem  wege  lautere  treue  ist.  157*.  Eine  liebeleere  sele  muß  man  für  tot  er- 
achten; (doch)  der  da  der  liebende  ist,  den  muß  man  finden,  158.  auf  daß  er 
deine  sele  durch  liebe  lebendig  mache,  und  dise  finstemis  vor  seinem  lichte 
schwinde;  159.  (auf  daß)  er  dich,  sich  selbst  gleich,  zu  einem  vertrauten 
mache,  auß  seiner  barmherzigkeit  deine  Sünden  vergebe.  160.  In  diser  weit 
suche,  wolan,  jenen  man,  halt  dich  an  in,  waß  außer  im  ist,  laß  auß  der  band. 

161,67.  Die  in  fest  halten,  sind  herren  der  weit,  ja  durch  sie  bleibt  die 
weit  lebend.  162.  Dise  weit  ist  wie  der  leib,  sie  seine  sele:  schau  nicht  auf 
den  leib,  ins  innere  schau,  wo  die  sele  ist.  163.  Der  leib  ist  sichtbar,  die 
sele  hat  das  auge  nicht  erschaut,  nach  der  bescha£fenheit  der  sele  hat  ein 
verständiger  nicht  gefragt.  164.  Die  sele  zeiget  sich  nicht,  daß  ir  antliz 
der  sehende  (VS  die  äugen)  schaue,  nicht  ist  sie  leib,  daß  sie  komme,  sich 
gegenüber  stelle.  165.  Durch  wißen  schau  der  sele  antliz,  —  laß  dises 
auge,  —  eben  so  wie  dein  verstand  ein  jedes  wort  schauet. 

166,72.  Ein  jedes  ding  (bedarf)  besonderer  äugen,  in  dir  sind  hun- 
dert äugen,  schauen  alles.  167*.  Der  werte  auge  ist  gewislich  das  or,  das 
gute  wort,  das  böse  wort  kennt  das  or.   168.  Des  geschmackes  auge  ist  der 
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round  am  leibe,  süßes  von  sauerem  unterscheidet  er  wol.  169.  Auf  jedes 
ding  schau  mit  seinem  auge,  damit  du  sehest,  nicht  weit  ab  fallest.  170.  Ins 
antliz  der  sele  must  du  mit  der  sele  schauen;  begerest  du  die  sele,  so  must 
du  auß  dem  leibe  hinauß  gehn. 

1 71 ,77.  Begerest  du  licht,  geh,  werde  licht  um  des  lichtes  willen,  begerest 
du  hûrîs,  geh,  werde  hûrî  um  der  hûrî  willen.  172,78*.  Mit  dem  rosse, 
wiße,  parte  sich  nimmer  das  kamel,  eben  so  wie  wer  böses  tat  nicht  gutes 
fand.  173,78a*.  Ein  jedes  ding  muß  (dazu)  passen,  daß  es  ein  par  werde, 
wo  ist  jener  verständige,  welcher  dises  woi-tes  vol  werde.  174,79.  Jeder,  der 
Gott  suchet,  der  ist  verständig,  ist  unter  dem  volke  erkennbarer  als  die 
sonne.  175*.  Sein  schönes  antliz  gleichet  nimmer  jemandem,  vor  Gott  passt 
sein  eines  nicht  in  tausend. 

176,81.  Der  man,  welcher  Gott  schauet,  öfnet  (auch  anderer)  aagen  (M.: 
fliegt  augenbegabt),  auf  finstere  seien  streuet  er  licht.  177.  Wie  der  mond 
spendet  er  helle  auf  der  weit,  vor  dem  lichte  seines  antlizes  geht  dahin  die 
finsternis.  178.  Lebendig  macht  er  den  toten ,  gleich  wie  lîsâ,  einen  weg 
öfnet  im  mere  jener  gleich  wie  Mûsâ.  1 79*.  Tausend  der  gleichen  tut  er  in 
einem  augenblicke,  einem  jeden  armen  gibt  er  habe  in  fülle.  1 80.  Sovil  du 
auch  Propheten  hast,  er  kennt  sie;  wer  in  erfaßte,  erlangt  sie  alle. 

181,86*.  Eines  ist  das  licht  der  kerzen,  ob  irer  gleich  hundert  sind,  als 
zwei  sihets  an  jeder,  der  unverständig  ist.  182.  Bist  du  durstig,  schau  nicht 
in  den  krug,  trink  waßer  :  auf  die  erscheinung  schaut  deine  sinlichkeit  —  hau  ir 
das  haupt  ab.  183.  Auß  dem  leibe  weich,  fest  halt  dich  hier  an  der  sele, 
damit  du  in  deiner  sele  drinnen  in  (denmeister)  findest.  184*.  In  deiner  sele 
drinnen  ist  er,  wolan  suche,  in  halt  fest,  das  andre  laß,  185.  auf  daß 
du  in  deiner  sele  Gott  schauest,  und  allen  Gott  zeigest. 

186,91.  Wenn  ichs  türkisch  könte,  würde  ich  euch  sagen  geheimnisse, 
welche  von  Gott  uns  zu  teil  geworden.  187.  Ich  würde  in  worten  verkünden 
waß  ich  erkant,  ich  würde  euch  finden  laßen  waß  ich  gefunden.  188.  Ich 
wünsche,  daß  alle  in  schauen  möchten,  daß  alle  armen  durch  mich  reich 
würden.  189.  Ich  wil  allen  verkünden  waß  ich  erkant,  damit  groß  und 
klein  finden  möchten  waß  ich  gefunden.  190*.  Ich  flehe  zu  Gotte  tag  und 
nacht:  «Sei  du  allen  gnädig  um  meinet  willen». 

191,96,  Wie  ein  vater  liebe  ich  sie  alle,  für  alle  erbitte  ich  von  Gotte 
gnade.  192.  Ir  auch  liebet  mich,  so  wie  ich  euch  liebe,  gleich  wie  die  sele 
der  leib.  193.  Ich  wil  für  euch  gutes,  ir  wollet  für  mich  nicht  gutes,  fliehet 
nach  (allen)  vier  Seiten.  1 94.  Wenn  Gott  eure  äugen  öfnet,  werdet  ir  mich 
schauen  —  eben  so  schauet  ir  den  tag — ,  195,ioo.  werdet  fest  mich  halten 
in  diser  weit:  wer  von  mir  sich  scheidet,  wo  kommt  er  hin! 

196.  Diß  ist  der  weg:  der  mensch  (eigl.  sele),  welcher  von  disem  wege 
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ab  weichet,  dessen  sele  gelangt,  wie  ein  ungläubiger,  nicht  zur  Warheit. 
197.  Gott  erfrage  von  seinem  propheten,  hüte  dich,  halt  disen  nicht  fflr 
gesondert  von  der  Warheit.  198.  Wer  Gott  gefunden  hat,  wolan,  den  halte 
du  fest;  sobald  du  in  gefunden,  sprich  nicht:  wo  ist  Gott?  199.  Gott  ist 
wn  im  nicht  gesondert,  öfhe  dein  auge:  er  spendet  dir  immerfort  dein 
licht (?)•  200*.  Wer  eines  als  zwei  sihet,  der  ist  schilend,  auf  sein  wort 
höre  nicht,  «b  ist  eitles  zeug. 

201,106.  0  hruder,  dises  wort,  so  wie  es  ist,  weiß  jener,  der  Gott  von 
herzen  liebt.  202.  Himmel  und  erde  ist  vor  im  eins,  durch  Gott  ist  sein  in- 
neres und  äußeres  ein  einzig  geheimnis.  203.  Sind  seiner  Wörter  hundert, 
(nur)  ein  wort  ists,  und  durdi  seine  (mereren)  worte  bildet  sich  endlich 
ein  auge.  204.  Waß  da  vorhanden  ist,  das  stirbt,  einzig  die  sele  bleibet,  in 
jener  weit  bleibet  mit  dem  knechte  der  sultan:  205.  knecht  und  sultan  ist 
eins,  nicht  zweie,  in  jenem  hause  sind  eins  f&rst  und  knecht. 

206,111*.  Von  Gottes  lichte  so  erfttUet  sind  ire  seien,  nicht  als  zwei  sih 
sie  an,  wenn  du  (das)  auge  hast.  207.  In  der  erscheinung  scheinen  sie  zwei, 
auf  den  sin  schau,  damit  du  sehest:  eins  sind  sie.  208*.  Wer  auf  die  häuser 
schauet,  siht  das  licht  zwiespältig,  nicht  aufs  haus  schaue,  aufs  licht  schaue: 
eins  ist  es.  209*.  Der  verständige  erkennet  das  licht  in  den  häusem  als  eines, 
wo  er  die  warheit  schauet,  dort  bleibet  er.  210.  Nicht  hat  er  sich  gewant 
auf  Virorte  hin,  daß  er  zurOk  gleite,  gefestigt  ist  er  gleich  wie  der  fels  im 
berge. 

211,116.  Sagt  im  das  volk:  «diser  weg  istder  wäre  nicht,  laß  disen  weg, 
den  weg  der  warheit,  wolan,  suche,  finde»  — ,  212*.  so  läßt  er  dise  worte 
nicht  in  sein  or,  da  der  warheit  licht  seine  äugen  klar  geschauet  haben. 
213*.  Ire  [der  leute]  worte  für  äugen,  ire  geheimnisse  für  worte  halte  nicht: 
alles  ist  Iflge,  (daran)  glaube  nicht!  214.  Das  wort  ist  dessen,  dem  die  äugen 
oien  sind,  waß  er  auch  saget,  vonGotte  smd  seine  worte.  215.  Jener  leute, 
die  so  geworden,  gibts  wenige  :  waß  er  (einer  vor  inen)  auch  spricht,  es  ist  alles 
geheimnis. 

216,121.  Gottes  geheimnis  höre  von  im,  o  edler,  gar  groß  ist  er,  nicht 
sih  in  an  als  kleinen,  217.  Gott  sprach:  «Ich  war  krank»  —  zu  Mûsâ  — 
«verlangt  man  so  nach  seinem  freunde?  218.  Groß  und  klein  kamen  mich 
zu  sehen,  wie  kommts,  daß  du  nicht  kamst  mich  zu  besuchen?»  219.  Mûsâ 
sprach:  «Feme  von  dir  sei  krankheitt  du  bist  der  schöpfer,  woher  (käme) 
dir  krankheit?»  220.  Wider  sprach  Er:  «Krank  war  ich,  (aber)  du  kamst 
nicht,»  und  sagte:  «das  wort  hast  du  nicht  in  acht  genommen». 

221,126.  Mûsft  sprach:  «Dises  geheimnis  versteh  ich  nicht,  waß  dein 
zwek  ist  mit  disem  worte,  weiß  ich  nicht».  222*.  Gott  sprach:  «Krank  ward 
einer  meiner  heiligen,  auf  der  weit  litt  krankheit  mein  verzükter.  223*.  Warum 
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bist  du  nicht  eines  tages  gegangen  und  hast  in  besucht,  und  mit  <cwie  gehts 
dir»  nach  seinem  befinden  gefragt?  224.  Ich  bin  durch  seine  krankheit 
krank,  denke  nicht,  daß  ich  von  disem  meinem  heiligen  gesondert  sei. 
225.  Wer  in  schauet,  der  hat  mich  geschaut,  wer  nach  im  fraget,  der  hat 
nach  mir  gefragt. 

226,131.  Mich  in  im  und  in  in  mir  erblicket,  mkh  bei  im  und  in  bei 
mir  erfraget.  227*.  Der  leib  ist  er,  ich  seine  sele  —  wißet  diß;  wie 
der  tag  ist  sein  busen,  ich  seine  sonne.  228.  Wir  beide  sind  eins,  nicht 
als  zweie  sehet  uns  an,  haltet  euch  an  in,  er  wird  euch  gnädig  sein.  229.  Wer 
mich  von  im  sondert  (wörtl.  weg  streut),  deristgewislich  mein  feind,  dessen 
haus  stürze  du  auf  sein  haupt.  230*.  Ich  habe  um  seinet  willen  die  weit  er- 
schaffen, um  dises  meines  heiligen  willen  den  Adam  hervor  gebracht, 

231,136.  auf  daß  von  im  geboren  werden  zallose  menschen,  daß  sich  paren 
mit  den  mänlein  die  weiblein,  232*.  und  von  disen  geboren  werden  meine 
vertrauten  knechte,  welche  sind  meine  fiOgel  und  meine  arme.  233.  Mich 
kennen  dise  vertrauten,  wer  ich  bin;  welche  sie  lieben,  die  liebe  ich  wol. 
234.  Mein  vertrauter  man  ist  mein  geheimnis,  wißet  das,  waß  er  saget, 
das  tuet,  235*.  damit  ich  euch  alle  liebe  um  seinet  willen.  Ir  alle  öfhet  das 
auge  um  seinet  willen, 

236,141.  auf  in  schauet,  schauet  nicht  nach  anderem  antlize,  damit  von 
seinem  lichte  licht  komme  in  euer  auge.  237.  Mein  erbarmen  ist  er  in  weit, 
wolan,  das  wißet,  seinen  säum  erfaßet,  mich  findet  durch  in,  238*.  auf  daß 
euch  ins  paradis  jener  vertraute  leite,  (und)  eurer  sinlichkeit,  die  den  weg  be- 
lagert, den  hals  ab  schlage;  239.  (daß)  euch  alle  an  der  holle  er  vorbei  leite, 
im  paradise  mit  seinem  tränke  tränke;  240*.  (daß)  ir  mit  den  bAris  dort  den 
süßen  wein  trinket,  und  nicht  leidet  von  irgend  jemandem  dort  gewalt,»  — 

24 1 ,146*.  von  jenem  weine,  dessen  namen  Tahftr  ward:  Gott  hat  im  Eur'ân 
seinen  namen  also  genannt.  242.  Im  paradise  ist  gerechtigkeit,  gewalt  gibts 
nicht,  was  ir  dort  wünschet,  ist  in  fülle  da.  243*.  Eßen  trinken  ist  dort  immer, 
das  wißet,  strenget  euch  an,  daß  ir  (schon)  hier  das  paradis  erlanget. 
244*.  Wenn  ir  dahin  gebet  dise  weit,  so  erlanget  ir  (schon)  hier  das 
paradis,  schauet  (M  findet)  selbst  die  Warheit.  245*.  Geschauet  haben  (schon) 
hier  die  (Gottes-)männer  alles  waß  da  ist  an  barem;  heute  schauten  sie 
nicht  auf  das  morgen. 

246,151.  Du  auch  suche  das  paradis  (schon)  hier,  um  des  paradises  willen 
laß  die  weit  auß  der  band.  247.  Hier  haben  es  die  (Gottes-)männer,  wiße, 
gefunden,  inmitten  der  nacht  klar  den  tag  geschauet;  248.  in  der  finstemis 
schauten  sie  der  Wahrheit  licht,  in  dem  dèv  (teufel)  fimden  sie  gar  die  hûrî; 
249.  inmitten  des  Unglaubens  fanden  sie  gesez  und  glauben,  mh  selber 
starben  sie  und  wurden  Warheit.    250.  Wie  ein  toopfen  strömten  sie  ztt 
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jenem  mere^  gaben  sich  selber  dem  mere  hin.  251,156.  «Tropfen»  sage  nicht 
zu  inen,  amer»  sage:  an  sie  halt  dich,  das  übrige  laß  dahin! 

(Es  geht  auf  persisch  weiter:) 

252.  Als  ire  tropfen  in  jenes  mer  fielen,  schwand  ire  knechtschaft,  ein 
jeder  ward  ein  kaiser.  253.  Als  ire  atome  ins  mer  des  algemeinen  kamen, 
wurden  sie  ein  jeder  ein  fürer  der  pfade.  254*.  Stathalter  der  Warheit  sind 
sie  auf  erden  und  im  himmel,  die  Vertreter  des  Lebendigen  sind  nicht  ge- 
sondert von  der  Warheit.  255.  Um  sie  kreißen  ist  gewislich  um  Gott  kreißen  ; 
wenn  du  nicht  blind  bist,  öfiie  die  äugen  und  schaue. 

256*.  Als  so  ward  der  zustand  des  Mansûr,  o  son,  sprach  er:  «ich  bin 
Gott»,  und  gab  von  herzen  hin  leben  und  haupt.  257*.  «Nichts  ist  in  (meinem) 
rocke  außer  Gott»,  sprach  Bajazid,  und  in  folge  diser  behauptung  kam 
er  unter  die  verstoßenen.  258*.  Mit  den  heiligen  ists  ganz  die  selbe  sache,  weil 
durch  sie  in  fluß  kam  die  wißenschaft  von  der  außschließlichkeit  (Gottes). 
259.  Auß  irem  rörengleichen  leibe  strömt  das  lebenswaßer  vom  Ursachlosen 
in  die  elemente,  260.  auf  daß  es  die  waßervögel  zum  ocean  ziehe,  damit  sie 
nicht  verbleiben  auf  diser  trübseligen  erde. 

261.  Die  Sippe  ruft  (der  heilige)  zu  irer  sippe,  damit  offenbar  werde, 
wer  gut  ist,  wer  böse.  262.  Falsches  und  echtes  wird  durch  sein  licht  offenbar, 
durch  in  wird  der  eine  erhoben,  der  andere  verachtet.  263.  Einer  geht  herz- 
erfi'eut  durch  in  ins  paradis,  der  andere  geht  bekümmert  durch  in  ins  höUen- 
feuer.  264.  Die  heiligen  sind  Gottes  geheimnisse,  o  son,  her  gekommen  in 
der  erscheiinung  und  dem  bilde  des  fleisches.  265.  Hüte  dich,  falle  nicht  in 
irtum  durch  ir  bild,  denn  in  inen  sind  weiten  verborgen. 

266*.  Welten  wovon?  Der  Schöpfer  der  weiten  ist  gewislich  in  inen, 
öfne  das  auge  und  schaue!  267.  Alle  sind  sie  eine  sele,  ob  sie  wol  im  leibe 
zu  hundert  tausenden  gekommen  sind  im  (laufe  der)  zeit.  268.  Ir  bild  ist 
geschwunden,  aller  licht  (aber)  ist  eines,  das  ist  gewis,  darauf  schaue  nicht 
mit  Zweifel.  269.  Im  oceane  der  Warheit  wurden  ire  seien  spurlos,  auf  jung 
und  alt  perlen  streuend.  270.  Dise  heiligkeit  ist  inen  von  der  Warheit:  one 
vermittelung  gewinnen  sie  von  der  Warheit  den  preiß. 

271.  Da  du  dise  stufe  und  begeisterung  nicht  besitzest,  und  solche 
tatkraft  und  geschik  nicht  besitzest,  272.  nicht  die  fuße  dazu  hast, 
um  wie  sie  den  weg  zu  wandeln,  oder  den  geruchssin,  um  auß  solcher  rose 
den  dttft  ein  zu  ziehen:  273.  so  geh  hin,  sei  tag  und  nacht  in  «gedenkung», 
und  über  die  woltaten  Gottes  in  nachsinnen.  274.  Der  «gedenkende»  erhält 
v<m  «dem  dessen  gedacht  wird»  einen  lichtstral,  es  kommt  der  lichtstral 
durch  seine  gedßukung  immer  wider  von  neuem.    275.  Es  wftchst  der  stral 
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durch  die  gedenkung  also,  daß  im  (dem  gedenkenden)  die  meinung  kommt: 
«das  zil  ist  sichtbar  geworden»; 

276*.  daß  er  froh  wird:  «ich  habe  des  Freundes  antliz  geschaut!»  Solches 
schaute  er  durch  solche  menge  der  lichtstralen.  277*.  Nein!  «es  genügte 
ir  (der  lampe)  öl  beinahe  (one  feuer)  zu  leuchten»  hat  Er  im  Kur^ân 
in  bezug  auf  das  herz  gesprochen,  o  freund.  278.  Das  herz  des  gläubigen 
wird  also  durch  sich  selbst  erleuchtet,  nicht  durch  docht  und  feuer  und 
ölgeschiht  das:  279.  (doch)  ist  diß  eine  beschreibung  des  lichtstrales,  nicht 
eine  beschreibung  des  herzens,  weil  one  lichtstral  das  herz  (nur)  waßer  und 
lemist.  280.  Als  einen  lichtstral  von  dem  dessen  gedacht  wird  erkenne  jene 
helle,  gedenkung  treibe  beständig,  so  du  ein  gläubiger  bist. 

281.  Das  licht  Gottes  kommt  durch  die  gedenkung  ins  innere,  gedenkung 
treibe,  auf  daß  dir  das  licht  zu  neme.  282.  Von  (ganzem)  herzen  und  (ganzer) 
sele  sei  ein  gedenkender  im  suchen  (nach  der  warheit),  damit  du  wie  die  ge- 
denkenden zur  Vereinigung  mit  dem  Herrn  kommest.  283.  Denn  von  dem 
dessen  gedacht  wird  erlanget  der  gedenkende  mit  jedem  atemzuge  genuß, 
und  schmekt  von  im  frucht.  284.  Das  gedenken  eines  jeden  dinges  gibt  das 
ding  in  die  sele,  waß  es  auch  sei  von  edlem  oder  verächtlichem.  285.  Das 
gedenken  der  begirde  gibt  dir  begii'de,  das  gedenken  des  erbarmens  flößt 
dir  ins  herz  erbarmen, 

286.  das  gedenken  der  traurigkeit  bringet  zweifellos  traurigkeit:  wenn 
du  frölich  bist,  wirst  du  betrübt  davon.  287.  Treib  gedenkung  von  gutem, 
damit  dir  davon  gutes  zu  komme,  gedenkung  von  bösem  treib  ja  nicht,  weil 
dir  davon  arges  zu  kommt.  288.  Da  die  gedenkung  eines  jeden  dinges  spuren 
hinterläßt,  so  treib  beständig  gedenkung  der  Warheit,  o  du  unkundiger. 
289*.  «Gedenket  Gottes»  sprach  im  Kur'ân  Gott,  und  wis  auß  barmherzig- 
keit  uns  disen  weg.  290.  Denn  zu  seiner  gegenwart  ist  das  gedenken  der 
weg,  das  gedenken  ward  eine  Zuflucht  der  seien  vor  dem  unheile. 

291.  Das  gedenken  an  die  weit  entfernt  dich  vonGotte,  bös  und  unrein 
und  blind  und  eingebildet  macht  es  dich.  292.  Also  geh  hin,  erwäle  das 
gedenken  an  Gott,  beständig  von  (ganzer)  sele  strebe  auf  dem  wege  des  ge- 
setzes.  293.  Erinnere  dich  an  den  tod  jeden  tag  und  nacht,  sei  ein  flehender 
und  sprich  von  herzen  zu  Gott:  294.  «0  gütiger,  o  barmherziger,  o  lang- 
mütiger! und  0  du,  der  sOnde  vergeberonegrund!  295.  Deinen  knecht  füre 
leicht  über  dise  steile,  auf  daß  ich  den  glauben  unversert  auß  dieser  weit 
(hinüber)  trage». 

296.  Das  gedenken  an  den  tod  befreiet  dich  vom  tode,  die  erinnenmg 
an  das  sterben  läßt  dich  das  sterben  überspringen.  297*.  Ein  kleid  gab  einem 
manne  tUmar,  damit  er  in  immer  wider  an  den  tod  erinnere,  298.  in  der 
versamlung  spreche:  «der  tod,  o  lUmar!»  und  das  sein  amt  sei  alle  abend 
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und  morgen.  299.  Das  gedenken  an  den  tod  macht  rein  von  missetaten, 
reißt  die  liebe  zur  weit  mit  stumpf  und  stil  auß,  300.  so  daß  du  das  sein 
der  weit  in  (stetem)  fluße  erfindest,  gleich  wie  in  der  röre  das  waßer,  o  edler. 

301.  Nicht  entspringt  auß  der  röre  das  fließende  wasser,  es  ist  ein  dar- 
lehen,  auß  dem  fluße  kommt  es  in  die  röre.  302.  Darum  neige  dein  herz 
nicht  weiter  zu  dem  darleheo,  schließ  sele  und  herz  an  die  gerechtigkeit  des 
Gerechten.  303.  Dises  erstrebe,  dann  wird  es  (für  dich)  nichts  entlehntes 
mer  sein:  geh,  schäme  dich  darlehen  zu  suchen.  304.  Häng  dich  an  die 
unvergänglichkeit  und  entgeh  der  Vergänglichkeit,  damit  du  unvergänglich 
werdest  in  jener  Vereinigung  und  anschauung.  305.  Wiße,  daß  alle  die  außer 
Gott  (wandeln)  vergänglich  sind,  ob  sie  gleich  ein  par  tage  (lang)  einer  sele 
besitzer  sind. 

306.  Uns  ist  (zu  teil)  das  leben  von  dem  Widerscheine  seines  lichtes, 
sein  licht  ist  der  kern,  und  alles  sein  die  schale.  307.  Außer  Gott  bleibt 
kein  ding  unvergänglich,  ob  knecht  oder  könig,  ob  nidrig  oder  vomem. 
308.  Also  ergreif  Gott,  wenn  du  unvergänglichkeit  wünschest,  damit  du 
von  augenblik  zu  augenblik  im  «auf  steigen»  seiest,  309.  lebendig  bleibest, 
wenn  Gott  dir  leben  gibt  (SV  deine  sele  wird),  vor  gefar  stäts  dein  behüter 
wird.  310.  Den  ganzen  Kur'ân  bin  ich  durch  gegangen  mit  überlegen,  her- 
liche perlen  reihte  ich  auf  im  überlegen; 

311.  als  ergebnis  jedes  verses  ersah  ich  dises:  «laß  ab  von  anderem  als 
mir,  0  man  des  glaubens».  312.  Denn  Gott  sprach  zu  dir:  «Von  mir  ent- 
ferne du  dich  nicht,  damit  du  lebendig  bleibest  durch  mich  in  freuden. 
313.  Alles  waß  du  wünschest  erwünsche  von  mir,  o  knecht,  damit  ich  one 
dankforderang  es  volkommen  gebe:  314.  (denn)  waß  du  (schon)  von  mir 
erlangst  bei  jedem  atemzuge,  wie  könte  es  dir  zu  teil  werden  von  irgend 
jemandem  (sonst)?  315.  0,  an  mich  schließ  dich  an  immer  inniger,  zu  mir 
richte  stäts  deinen  gang  und  weg». 

316.  Also  nim  diß  entgegen,  wachse  im  streben,  auf  daß  du  ein  tretest 
in  die  reihe  der  «Stellvertreter»  und  der  «knechte».  317.  Vereinigung 
mit  Gotte  ist  dir  diser  segen,  zugleich  fasten  und  almosen  geben  von  der 
habe.  318.  Gehorsam  und  fromme  werke  ward  die  anhänglichkeit,  Über- 
tretung und  aufsäßigkeit  —  die  entfemung  und  entfremdung.  319.  Wenn 
du  geschmak  findest  an  diser  art  Vereinigung,  wirst  du  ein  (mit  Gott)  vereinter 
und  los  von  der  abscheidung:  320.  gleich  wie,  wann  du  zur  seite  des  ge- 
liebten sitzest,  du  genuß  findest  mal  auf  mal, 

321.  (und)  wann  du  im  aufs  knie  legest  sele  und  haupt,  dein  genuß  in 
jenem  augenblicke  größer  wird.  322.  Lis  den  Kur'ân  von  anfang  biß  zu 
ende,  waß  von  im  bezwekt  wird,  ist  diser  gedanke,  wiße:  323.  «o  der  du 
von  Mir  getrennt  und  ab  gewant  bist!  vereine  dich  eiligst  und  komm  zu 
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Mir!»  324.  Denn  jedes  glid,  das  vom  Lebendigen  ab  getrennt  ist,  das  heiß 
tot,  heiß  es  nicht  lebendig.  325.  Ob  sich  gleich  ein  stfindchen  reget  jenes 
glid  von  im,  so  erkenne  es  in  warheit  als  unbeweglich,  o  freund: 

326.  da  es  keine  Verbindung  hat  mit  dem  leibe,  so  halt  es  für  nichts, 
um  es  web  dich  weiter  nicht.  327.  Einen  grünen  zweig,  der  getrennt  wor- 
den vom  baume,  erkenne  als  eben  so  (tot),  wenn  er  auch  blätter  und  bifiten 
trägt.  328.  Weder  frucht  noch  blfttter  noch  grünes  bleibt  an  im,  der  ver- 
ständige erkennt  in  von  an£ang  an  als  solch  (toten).  329.  Eben  so  ist  jener, 
welcher  mit  Gott  nicht  verbunden  ist;  ob  er  gleich  als  lebendig  sich  reget, 
ist  er  ein  leichnam.  330.  Wer  verstand  und  einsieht  bei  rechter  leitung 
besitzt,  der  ersah  dessen  regung  als  unbeweglich,  wie  erstarrung. 

331.  Denn  jede  sele,  welche  bei  disem  (allen)  von  Oott  sich  ab  kerte, 
halt  sie  für  ein  nicht-ding,  ob  sie  dir  gleich  ein  ding  schin.  332.  Wenn  ein 
teil  von  seinem  ganzen  ab  getrennt  ist,  so  erkenne  dessen  sein  als  nicht-sein, 
0  lieber!  333.  Jeder  der  nicht  mit  Gott  verbunden  ist,  nenne  in  tot,  ob  er 
gleich  bewegung  besitzt.  334.  Seine  färbe  und  duft  wird  offenbar  zu  nichte 
werden,  auch  seine  bewegung  stille  stehn  eben  so  unzweifelhaft;  335.  denn 
vom  lebenden  hat  es  keine  hilfe,  es  geht  hin,  gefrieret  alsbald  wie  eis. 


BEMERKUNGEN. 

y.  2.  Die  rhetorische  figur,  einen  noch  gar  nicht  gemachten  einwurf  im 
vorauß  zu  verneinen,  und  dadurch  den  folgenden  außspruch  zu  bekräftigen, 
finden  wir  noch  v.  7.  277,  und  öfters  im  Metnevî. 

V.  27.  Freund,  Warheit,  Schöpfer,  Er,  Herr  —  alles  sind  bezeichnungen 
Gottes  bei  den  mystikern. 

V.  37.  Meine  Übersetzung  des  rätselhaften  ^^  ^j),  wie  alle  drei  hdss. 
lesen,  beruht  auf  der  glosse  zu  dem  folgenden  verse  im  IVten  buche  des 
Metnevi"),  welches  unserem  verfaßer  ja  zum  vorbilde  gedient  hat: 


16)  pag.  420,19  der  äußerst  nûzlichenTeher&ner  lithographie  (3-f-673-Hl46-»-6  pagg.  fol.), 
welche  außer  der  selten-  und  zeilenzälang  und  randglossen  noch  ein  alphabetisch  geordnetes 
Verzeichnis  aller  Tersanf&nge  bietet.  Der  schluß  der  Unterschrift  lautet:  ilJ^^  J^   i^ 

h^  iM  f^j  J^^ltJl  ^j^\^ v^crf^>:' O^^oLi  jjJj^C 

fy*j^  àf  (jl  C^j^j  CJ^  ^  juL  C^ji  Csxf^  iSy^  w^w  ^1 aIjjJI 
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I jj\ %j    o*^U    U*^    û'    ^    ^  J^  ^^jy^ ^Jt^  \SJJJ  ^ 

:C-uJIc^  j)  djLT^^  ^1.  In  den  Wörterbüchern  habe  ich  nichts  zurerklä- 
rung  diser  glosse  gefunden,  selbst  in  den  oUU)  OjUJ  nicht,  und  weiß  auch 

nicht,  ob  ^^  oder^^  zu  lesen  ist. 

V.  54.  So  erlaube  ich  mir  die  termini  JjJ  und  ^  wider  zu  geben, 
welche  besondere  Stadien  der  mystischen  annäher ung  an  Gott  bezeichnen; 
vgl.  Definitiones  Dsehordschâni  ed.  6.  Flügel.' Lpz.  1845  p.  oM.  Dise  anß- 
drücke  sind  der  Kur'ânstelle  53,8  entnommen,  welche  Husain  Yâliz 
folgender   maßen  commentiert  (dXic  K^\y^  cod.   Mus.  Asiat,  n""  332^ 

fol.  653):    Ij^l    àMj\    juu   JLo  ^;>«^    4j  Jtl/î^  «J^^  *^^   cT^  r^ 

Cr*"  *t^  ^Jj'  ^^^*  .r-  er?  [^  J^  V>J'  ii  ^'yj  Jb^  ^yi  ^^  J^j  ^^ 

o^^  J-J  3*^  ^)j  ^Li  ji)  ^j^  ,^^  Jye^  '  ùb^  -r^^  ^  J^'  ^' 
Sd/^  ci**^  ^^'  o^f*^*^  J«^  w>^  ji  '^•i^  er?  Ij-^  -«i  ^  ^  ,ji^  ../^^  *? 
•-^  o*^  ^  ij^j^  u*i  sX^  u^j  Jj^  ^  A^j  ^^  C-mT  i^y)  ol(i^ 

Ù>^   Ù'   ^J  (J^   J^'    Ù^   ^  Sd-^'    àf  C^eeß  jJ  C^^    SjlC,  oj^  J-^    -^ÎX-^' 

^jj  jiUu  jil  Of  ^  JbU  olj  ù'«-^  U**»^  aT^j^L*)^  ijJic  à^fJ  kS^  ^^ 
Ali/'  )j  /^^Iä-j  jLX  aj  ^^  ^^0^  ^^jLî:>)3  >Uiâjt  ^/^Jt^    Ij  aüL  j-iU  :>^  O^ 

^jL    ôjLil     4jUuj|l    ijy^  ^\j   ^J^\j^   Cj\j\  ^  vîL  juiu    Pw^:^  jl<^^ 

^^^  jJU^^^iL^  -^î^V^^  (053  V)  C^'^jlj^  Jy^  -.JLo  4JUi  Jy^  Jy^  aT  Aliü 
^)  jyjê  j^  aJ^  ^'^)  ^)  j\  sJ^  ^j  ^lif  ^^^^  v^  ù^  ^'  -;t^  J^  J>f 


a)  glosse  zwischen  den  zeUen. 
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jl_j   0-^    ùli'    «-^y    '"^^J   *  J^ö^  ^y*  ö-i/?  OLr   ^"^^y 

Vs.  63.  O'^  ^*^  manwer  entspricht  dem  arab.  JUJJ  «les  hommes 
distingués  par  leur  avancement  dans  la  vie  spirituelle»,  wie  de  Sacy  (Not. 
&  Ëxtr.  XII, I  p.  369  n.)  disen  sûfischen  terminus  erklärt;  unten  in  den 
türkischen  versen  gebraucht  der  autor^j)  245,i50.  247,152  und  ^1  160,66. 
232,137  M.  234,139  M.  144,50:  an  lezterer  stelle  ist  äpii(  zu  lesen. 

Vs.  73.  :>b»)  sind  die  nicht  unter  der  aufsieht  des  Oberhauptes  (^Jj 
vs.  90,1)  stehnden,  vgl.  Flügel  ZDMG.  XX,  38.37. 

Vs.  75.  D.  h.  der  Maulânâ  ist  der  schenke,  welcher  den  wein  der  liebe 
zu  Im  (Gott)  den  geweihten  auß  teilt;  vgl.  Tholuck,  Ssufismus  p.  309. 

Vs.  76.  f^^  ^j^  wörtl.  mr  machen  ernidrigung^  ist  höchst  war- 

scheinlich  auch  terminus  technicus;  vill.  mit  dem  erwänten  ^Jju  zusammen 
zu  stellen,  vgl.  Lane  s.  v. 

Vs.  82.  83.  Man  beachte  die  construction  von  ^,  und  das  instrumen- 
tale jli. 

Vs.  94,5.  In  4Î^,JL  (JL  V  JU  S)  haben  wir  das  persische  OjU)  ^L, 
eben  so  116,22  ^^yî-î*^. 

Vs.  99,10.  Die  gerundia  sind  durchgängig  mit  y  (y)  zu  lesen,  also  jaj- 
Bapyn,  kbuyn  u.  s.  w.  Eben  so  die  verbalendungen  -yp,  -^yk,  die  pronomi- 
nalen suffixa  -yM,  -yMya,  -ya,  -yq,  -yqya,  und  die  suffixa  -y,  -yk,  -jy,  -jyk; 
vgl.  diebeispileaußdem  griechisch- türkischen  glaubensbekentnisse  des  Patri- 
archen Gennadios  (Migne,  Patrol.  ser.  Gr.  CLX,  333  ff.),  welche  ich  in  den 
3an.  BocT.  Otä.  H.  P.  Apxeoj.  0.  III,  393  an  gefürt  habe.  Auch  waß  weiter  unten 
in  griechischer  transcription  gegeben  ist,  entneme  ich  disem  wichtigen  alt- 
türkischen texte  (nach  Ilminskis  1.  c.  genantem  abdrucke),  welcher  wol 
eine  erneute  collation  verdiente.  —  Dem  possessiv-suffix  -bi(H),  -i(H)  und  dem 
participialen  -Mtim,  -wim  würde  ich  aber  nicht  labiale  vocale  zu  schreiben. 

Vs.  101,12.  Ob  in  der  wurzelsUbe  nicht  in  manchen  fäUea  i  anstat  &  zu 
lesen  wäre,  möchte  ich  nicht  so  strict  verneinen.  Man  vergleiche  die  jetzige 
(und  ältere)  osmanische  außsprache  in  Wörtern  wie:  lAi  (m,  y)Tt),  icä  (xtfjLwe), 
iKi  (ixt,  txtvT^t),  imiTMäK,  rixMäK,  ni^ä;  zweifeln  läßt  sich  bei:  HÎTa  —  Häxä 


ö)  ^gl-  ij*^^^  CiU*'  ed.  N.  Lee 8  p.  AV»  —  &)  sie. 
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(veTextfji),  ripy  (ymps)  —  räpy  (^xspt),  iT-MäK(tT-)  —  äTiiÄK  (ex-),  ÜTuäK  {(kmp) 
—  älTBiäK;  BäpMäK  —  BipMäK  (ßtp8p).  Die  ganze  frage  bedarf  noch  ein  gehn- 
der  Untersuchungen  auf  grund  der  ältesten  handschriften.  Man  vgl.  jezt  die 
proben  auß  der  alten  hds.  der^j^  j^  (K.  ö.  Bibl.,  Dorn  n°  579,  v.  j.  i*kj 
welche  Smirnov  in  seinen  OCpaaiiOBbifl  npoBSBeAeniH  ociiaHCKoâ  JBrepaTypbi 
BT>  ii3Bje9eHiflX'b  H  orphiBKaxi.  Cn6.  1891  p.  MM  —  r**  mit  teilt. 

Vs.  105,16.  Den  zweiten  halbvers  lese  ich:  ojl  nyp  ilä  Täqpiji  (vill.  Taq- 
pbiju,  vgl.  TOopi)  6älly  röpyp  (vgl.  vs.  212,117.  247,152),  —  und  transcri- 
biere  die  folgenden  fünf  neuen  verse: 

106,16*.  Byp  äräp  ojia  rösiHAä  Hyp  röpä, 

rynämi^  Hjpbi  aqa  räJiä  jiypa. 
107,16^.  Hypç  6ip  Ayp?  iKi  röpiiä  cän  anbi, 

çaH  ojyp-cä  (-ca)  KimiAä,  röpä  yanu. 
108,l6^  bäp  Bäcä  Hin  cäHAäH,  asAae  jok  Aypyp, 

oj  Bäcä  räp^  çihaBAa  Mok  Aypyp- 
109,16*.  yc  räpäK,  Hin  ycjapu  röpä  Cilä, 
Aäjyaiq  kIm  yccbi  jok  BäTä  röpä. 
110,l6^  6il  öyBu  KiM  yccyq  aflbi  öiliiäjä, 

äilä  (öilä)  kIm  i;aBCbi3  Kimi  jguB  röpMäjä. 
Mit  Ç  bezeichne  ich  den  metrischen  rocal,  welchen  Sultan  Yeled  nach 
persischem  vorbilde  öfters  an  wendet, z.  b.  96,7  SM.  Majç,  123,29  gapkç,  156,62 
ßaxTQjiy,  tbimkç,  cbukQ  157,68  ibimkçcbra  203,108  SV.  ojyp-cä  hap*Qjap, 
215,120  pasQ  Ayp  (waßaufdastürk.  asQ  Ayp  reimt),  und  noch  bei  einem  tttrk. 
Worte  184,89  öäpKc.  Dagegen  ist  248,153  iJji^  hypini  (hypbiubi)zu  lesen  im 
reim  auf  hak  BypbWbi,  d.  h.  ^J^jy^. 

Vs.  114,20.  ijjjjyi  acc.  und  199,i04  ^jjjj\  ist  wol  das  schwirigste 
wort  unseres  textes.  Ich  neige  mich  Radioff 's  ansieht  zu,  daß  wir  es  hier 
mit  dem  türkisierten  pers.  jjj  tag  im  sinne  von  licht  zu  tun  haben;  denn 

^jj  arabisiert  jjj  (auß  phl.  ya^^)  =  to.  jjl  bei  Zenker  scheint  mir  durch 
den  Zusammenhang  auß  geschloßen.  Das  wort  wpbic  glük  (Radioff,  Vers.  e. 
WB.  1368-9),  welches  außer  im  Cumanicu?  noch  bei  Kirgisen  und  Altaiern 
nach  gewisen  ist,  könte  doch  ser  wol  iranischen  Ursprungs  und  mit  unserem 
wort  identisch  sein:  es  gehörte  dann  zu  den  altem,  vorislamischen  len Wörtern. 
Vs.  1 19,25.  Die  lesart  ^jJ^j^  M  gegen  ^jirL  VS  ist  durch  den  reim 
gesichert,  und  der  verbalstam  cai  zälen  genflgend  belegt,  eben  so  wie  das 
subst.  cai  mI.  Von  disem  lezteren  möchte  ich  die  kasanische  postposition 
cajbiH  je  ab  leiten,  z.  b.  köh  cajbia  jeden  tag^  tag  für  tag^  iiRäu  cajbiH  je  heim 
trinken^  so  oft  man  trinkt^  Kimï  cajbiH  öipäp  cyM  ÖipAt  jedem  manne  gab  er  je 
einen  rubel  (b.  B&lint^  Kazäni*tatar  nyelvtanulmänyok  II  p.  131).    Es  ist 
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der  alte  türkische  casus  adverbialis  —  um  in  so  zu  nennen  —  auf  -biu,  -iu,  wel- 
chen mein  herr  collège  Radloff  im  Kudatku  Bilik  noch  als  lebend  nach  weist, 
vgl.  seinen  Versuch  e.  WB.  959  Tijriu  äMräMim  der  von  (eigl.  an^  tu  hetref)  der 
zunge  geplagte^  Rö^yl  cippin  awa  cösin  des  Herzens  geheimnis  eröfne  nicht 
mit  werten^  1090  orpyn  ösi  jajgysbiH  ga/nz  allein  sitzend,  1212  Tijin  äTB^  cöc 
gute  Worte  mit  der  zunge  (geredet),  1239  öpii^rfu  heimlicher  weise,  1260  öfijB 
C^j  jjj  j^,  1275  ÖTcyayu  unverzüglich,  u.  dgl.  mer.  Hieher  gehören  manche 
jezt  zu  reinen  adverbien  erstarrte  formen,  wie  acTbra  unten,  ycryn  oben^ 
ai{Cbi3biH  unerwarteter  weise,  ja3bm  im  sommer,  kbimbm  im  wmter,  und  wol 
auch  das  uralte  *yHiH  ijy^j]  '  (jysil  wegen  von  yq  ende,  oberteü.  Noch  möchte 
ich  hieher  ziehen  das  suffix  -jJ  '  -^  (Müller,  Türkische  Grammatik  §  92^,  N; 
Viguier  p.  205  spricht  -jajwu,  -JiäjiH;  -yNJiajbiH,  -yyj"*,  -yiläjiH,  -cyrauß), 
welches  ich  in  den  oben  genanten  SanncKH  ÜI,  392  fälschlich  für  ein  ptc. 
praes.  habe  auß  geben  wollen,  waß  hiemit  revociert  sei.  In  welchem  Ver- 
hältnis steht  diser  -H-casus  zu  dem  von  Böhtlingk  (zu  Kasembeg-Zenker, 
Bull,  hist.-phil.  V,  297,  wobei  er  schon  auf  merere  adverfoia  hin  weist)  an  ge- 
nommenen -H-stamme,  und  auch  —  ich  wage  es  auß  zu  sprechen  —  zu  dem 
genus  essivum  (intransitivum,  reflezivum,  passivum)  der  verba,  welches  durch 
anhängung  von  -(bi)H  an  die  wurzd  gebildet  wird?  Es'  scheint  freilich,  als  ob 
die  verbalen  sufßxa  im  türkischen  (außer  den  personalendungen)  verbalen 
Ursprungs  seien,  doch  drflkt  meines  erachtens  das  -h  am  verbum  gerade  den 
zustand  auß:  solche  stamme  konten  dann  später  auch  passive  function  er- 
halten. Das  -A  des  eigentlichen  passivs  ist  von  oj  sein  wol  nicht  zu  trennen. 

Vs.  1 20,26  ff.  Zu  den  legenden,  auf  welche  in  disen  versen  an  gespilt 
wird,  vgl.  Behrnauer  und  Fleischer  1.  c.  nnd  Weil,  Biblische  Legenden 
der  Muselmänner.  Lpz.  1848,  auch  Wheeler,  The  Qur'an  im  index. 

Vs.  123,29  ist  zu  lesen:  närä  oijihi  §apkQ  4>ip!ayH-i  laiîH  mit  lUU)  lj**fj 
welches  aber  wol  kaum  vs.  245, i50  SM:  uakA-i  6y  rya  an  zu  nemen  ist. 

Vs.  129,35.  Dielesart  von  M  versteh  ich  nicht;  auch  in  betref  des  o'^r- 
der  andern  C^\  cHj  ^U-  Für  sagenforscher  interessant  ist  P al m er's  ver- 
such dise  legende  zu  deuten,  s.  The  Qurân  I  (Sacred  Books  of  the  East  VI) 
p.  147  N. 

Vs.  138,44.  Alle  hdss.  lesen  ^1  und  das  mit  recht.  Fleischer  hatte 

bei  seiner  änderung  in  ^1  ärri  übersehen,  daß  JQL  auch  können  heißt, 
meistens  freilich  als  hilfsverb,  vgl.  186,9i.  Ich  lese  also:  BftpAi  räqpi,  räpy 
(ripy)  anbi  oj  6ilä. 

Vs.  139,45.  Ich  lese  mit  M:  Täqpi  äTju(iTTi)HäKi>i  aniap  äo'^äp  (irriläp)) 
Täqpi  hasbip  aYP^  röpänläp  räTAiläp  (riiriläp),  und  halte  das  ftr  die  einzig 

MélKngM  MiaiiqvM.  T.  X,  p.  SIS. 
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singemäße  lesnng,  vgl.  waß  die  folgenden  verse  von  der  Identität  Gottes  mit 
seinen  erwälten  leren.  Die  vocalzeichen  in  SV  brauchen  nicht  auf  rechnung 
des  dichters  gesezt  zu  werden. 

Vs.  142,48.  M  bietet  die  richtige  lesart  äxäKin,  vgl.  237,142. 

Vs.  143,49  ist  zu  lesen:  cip  AÜäp-cäq  anw  i^yrkbu  äi  a&k&.  Eben  so  der 
conditional  170,76.  171,77. 

Vs.  145,51.  Zu  lesen  ojyp  M  für  axyp,  eben  so  149,55  ojia. 

Vs.  146,52.  Das  metrum  fordert  KinäCHä. 

Vs.  151,67.  Da  SV  einige  notorische  feler  nach  gewisen  worden,  so 
möchte  ich  auch  hier  die  lesart  von  M  AÜäp-cä  vor  ziehen;  sie  vervolstän- 
digt  das  bild. 

Vs.  152,58.  Man  lese  metri  causa  A^KKan. 

Vs.  154,60.  Nach  148,54  ist  auch  hier  çau  Bäpyp-Käu  zu  lesen;  dann 
bleibt  das  subject  des  satzes  das  selbe.  Zu  cakbm  vgl.  /»^L  s.  v.  a.  JJ  ^L 
AbuSka  ed.  Veljaminov-Zernov  p.  KVM. 

Vs.  1 55,61.  ^yfl  VS  ist  ein  feler,  man  lese:  yyiiak  inpä  hypijap  lä  jypijä. 

Vs.  156,62:  öaxTcjy  oj  çau  Ki  yanbi  {bimkQ  Ayp  |  kyjjygbi  6y  jojAa  ca*-î 
€biAkQ  Ayp. 

Vs.  157,63:  |bimkQCbi3  yanbi  ölV  6iliiäK  räpäK  |  oj  Ki  lamuk  Ayp  aubi 
6yjMak  räpäK. 

Vs.  167,73.  Die  bedeutung  von  ßajbik  (noch  229,184)  hat  Houtsraa  fest 
gestellt,  ZDMG.  XLUI,  81. 

Vs.  172,78.  Beachtenswert  ist  die  form  der  2  sg.  imper.  jiL  SV  für 

J^  M.  Das  Suffix  -guu,  -riu  kommt  an  diser  form  auch  im  Altaischen  vor 
(AJTaäcKafl  FpaMnaTmca.  Kasaub  1869  p.  62),  und  recht  häufig  im  Kudatku 
Bilik,  und  zwar  an  den  stammen  a6biH-  139,io.  ai-  32,35.  34,4.  ajbiu-  88,i9. 
äUin-  59,27.  ämir-  18,13.  21,2i.  32,18.  34,26.  48,19.  49,28.  61,i.  81,27.  JM" 
34,33.  Käl- 32,4.  170,13.  Köp-  19,26.  köpye-  30,80.  KyAäc-  41,22.  kbu- 
Ma-  48,34.  101,  ao.  ogw-  21,7.  30,23.  66,27.  örpäT-  60,8.  nac-  155,25. 
nil-  34,5.  noji-  48,33.  130,5.  cagwu-  89,6.  cöclä-Mä-  47,i.  58,8.  Tipil-  52,9. 
82,3.  Top-  41,21,  Ich  eitlere  nach  dem  «Facsimile»,  da  in  der  «Transcription», 
unter  deren  Varianten  ich  die  beispile  auf  gesucht  habe^  dise  -h  sich  eine 
correctur  in  -j  haben  müßen  gefallen  laßen. 

Vs.  173,78^  häp  Häcä  jajbik  rftp&K  KiM  tf^^i  oja,  |  kaau  oj  ycjy  Ki  6j 
cö3AäH  AOJa. 

Vs,  175,80.  Den  zweiten  halbvers  lese  ich:  Tä^pî  kaxbiHAa  6ipi  Öiiift  cw- 
iiaa,  d.  h.  eine  jede  seiner  tugenden  gilt  vor  GottfDr  mer  als  tausend  tugenden. 
Eine  wurzel  ci  äneln  ist  nicht  zu  belegen,  außerdem  weist  M  auf  harten  vocaL 
Ich  haUe  daher  cbniaa  fQr  ein  erleichtertes  cbigMas  (vgl.  die  construction  mit 

MtflangM  MiftiiqiiM.  T.  X,  p.  218. 
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dem  dativ  145,51,  mit  i^iiHAä  Ill,i7,  absolut  144,  6o):  neben  CH§  fürt  Bu^ 
dagov  als  kirgisisch  und  altaisch  auch  chij-  an;  pers.  jm^  Jjp  j^  ^jSj 
wOrde  ganz  den  selben  gedanken  auß  drücken.  Zum  bilde  vgl.  149,55 
und  37. 

Vs.  179,84.  Man  lese  mit  M  den  acc.  mbjli;  6oi  könte  villeicht  das 
pronomen  sein? 

Vs.  181,86:   räp  jfs  icä,  beßer  als  das  nichts  sagende  flikwort  röp. 

Vs.  184,89:    6äpKQ,  aipygwH. 

Vs.  190,95.  Zu  den  interessanten  formen  (jjjjj^j^k  SV,  193,98  Cj^uk^ 
M  vgl.  Houtsma  1.  c.  74;  die  lesung  -Ban,  -BäH  steht  durch  das  IJ  seiner 
hdss.  fest. 

Vs.  200,105.  M  list  glatter:  KiM  6ipi  im  röpyp-cä.  Die  lesart  bei  Zenker 
^Uls  ist  wol  feierhaft,  denn  das  wort  scheint  auß  der  arab.  phrase  gebildet, 
welche  im  Metnevî  591,4  steht: 

^jU   (jiy    L*w  /^  U^    ^T^   ^    Û  .    *^^  /^'^  cl-M-i  L9  ^J3 y  li 

Vs.  206,111.  Mit  der  Schreibung  von  SV  sowol  wie  von  M  kan  nur  rö3- 
lyjicäq  oder  ^yaicâif  gemeint  sein;  vgl.  1 35,4i  M  KäHAyei^iyH  und  224,129  cai- 
pyBbm  —  aipysbiM;  etwaß  anders  233,138  näeäM  quid  mm,  dessen  lesung 
durch  den  reim  cäBäM  fest  steht. 

Vs.  208,113.  Vgl.  hierzu  im  Metnevî  335,22: 
:>Lu  ^j^  Jj^j  ^  ^^  '  :>\j  ol^  (j)f  ^  {Jj^>^  j'  j^ 

-r^  l/î'  u^  û'  jy  ^^  ^  *  ^^  ^  y  u  ^*^  J^  ù'  jy 

Vs.  209,114:  kaHAa  KiM  röpä  hakbi,  au^a  kajia.  Bei  der  frühem  lesung 
qokbi  ist  das  lesezeichen  unter  dem  »  für  drei  punkte  genommen  worden  — 
•  für  ^l 

Vs.  212,117.  (jy^  ist  das  pers.  (jy^  da^  als;  danach  ist  im  glossar  das 
Wort  zu  streichen. 

Vs.  213,118.  Ich  glaube  mit  M  lesen  zu  mäßen:  cödläpiu  rö3,  cipläpiH 
CÔ3  caHMagbu;  denn  lesen  wir  wie  früher  röp  und  cop,  so  hingt  der  prohi- 
bitiv  in  der  luft. 

Vs.  222,127.  Fleischer  wil  in  JiJ^  SVM  das  j  streichen;  aber  Äax- 
hat  den  nebensin  des  genießens,  wärend  Aapr-  osman.  jezt  wägen^  algemein- 
türkisch  aber  ziehen  heißt,  pers.  (jj>^:  «er  schleppte  sich  mit  der  krank- 
heit»  ließe  sich  wol  sagen,  obgleich  ich  weder  fürs  persische  noch  fttrs  türki- 
sche belege  geben  kan. 

Vs.  223,128.  aIJ  m  Bäimä  für  a^)  di;  vgl.  ^ji  LLJ  weshalh  ist  er 
entlaufen  ZDMO.  XXXXIII,  89  v.  39  c,  und  £ag.  <lLJ  s.  v.  a.  Af  und  l^j 
Bud.  II,  297*,  das  aber  nach  AbuSka  riT  uimä  zu  lesen  ist. 

Vs.  227,132.  jy^VS,  aber  waß  hat  die  sonne  mit  der  asdie  zu  tun? 

Monges  asiatiques.  T.  X,  p.  214. 
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Ys.  230,135.  M  list  metrisch  flOßiger:  oj  BäliM  infu  räryp^yM  A^äiii. 

Vs.  232,137.  M  6y  äpAäH  für  SV  6yjiapAaH  könte  man  auf  Adam  als  den 
vater  aller  menschen  beziehen.  Aber  234,139  ist  fj\  ^^U  M  gewis  beßer 
als  /»JLoU  SV,  weil  im  nächsten  halbverse  das  wort  mit  oj  wider  auf  genom- 
men wird. 

Vs.  235,140.  ^1  SV  ist  imper.  aiyq,  wie  M  zeigt. 

Vs.  238,143.  Hammer  und  Radi  off  lesen  in  V  richtig  \jyfj  Wicker- 
banser  und  Radioff  transcribieren  räxypä,  lezterer  im  glossar  auch  noch 
rijypä,  Behrnauer  und  Fleischer  schweigen:  jezt  hat  sich  Ijyfin  M  ge- 
funden. Ich  ziehe  die  ältere  lesart  vor,  vgl.  JCé^^  rÎBipMaK  faire  pénétrer^ 
ifitroduire  BdM. 

Vs.  240,145.  M  KiMCäAäH  ist  dem  IjéuJ^SY  vor  zu  ziehen;  vgl.  den  ab- 
lativ  IjLÎ^bei  Houtsma  1.  c. 

'  Vs.  241,146.  Das  wort  j^  (nicht  Tyhyp,  cf.  Behrnauer)  kommt  Sur. 
25,50.  76,21  vor.  Zu  lezterer  stelle  bietet  Husain  Vâiiz  (1.  c.  fol.  706)  fol- 
gendes: ^j  Je  j\  oj^  ^L  L  ^j^LJj  <^ü^)  jl  EL  ^[ji  \j^  Cl^ 
js^jl  J:>  j:^  juLL  (j\j\  ä^jp  aTiI^  Jj^  c^muA  a^  j^L  jtf^^  JjLuj 

j  ç\jJ\j  j\  $L.  jiiU  ^L^  ^1  Mc  juL  iljJI  b  4Ïll  cJr*  ^  J^  j'  'jJ^ 

C^  <UJ'  uy^J  i^J^  A«eU  C«<'iu>  j^  jiy    ^y^  aT  ^mmj]^  Ji^J  ^^-^f  ß^  çuuU) 

^^  cj)  4J!..Mi'>l*M#  (j\j\  jXj:^  ^^  ji^j  j^l  Jp\^  ^y   ^jj^j^  ü^^kß  f^ 

^i^  A»*»^^  C>^j\jA  ô'j'  vjî^j  vL^-Af-^^  ^'  *//^r'  ^jy j^  d»*M%  jLafc,  •j)^ 
L^l  J^l  ob'  *«^  j^^  JijyJ^  (j:^^^^  ^jy^  J^  J^  J^  \jyj  ùv.^  ùb' 
^ÜL^^jj^  il«iii»Liu)  Ob',*/^  8icj»|l*<>yi/*^%i^y  Jjt'"l'*'  [^>  ^ ù^^jj j^^ ^^^ 

ijLo  o^  b-f'  Jk^  *^jj  J^i^  J^b  JL>'  cr>^  u^  vibfJ^  ^^  ^>*:>-^ 


a)  Sar.  55^.66.  —  6)  Sur.  83,25.87. 

MtfUngw  Mifttiqnes.  T.  X,  p.  215. 
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C^  JLJ)    0^)^    ob'    J^    !j  J^Äil    Ajlâr^  O^^O^L  Jj^^l  J^Lîi*  J>|^  j^ 

jW  ^-^^^^Jbf^  J^-)^  ^  ^^^'-**^  jU'  ^  Oî^  j^j  f^^  -i' 

Vs.  243,148:  yähA  ä^yq  kIm  (räi  S  >  V)  6yHAa  yçMagw  (y^'ß^SV)  6yJ}^^. 

Vs.  244,149:  räp | 6yjacbi3  (röpäcia  SV)  häM  (>  V)  hakw. 

Vs.  245,150:  HakA  iKäH  japbiHa  CakMaAbi  ojiap  ^  da  sie  don  bare  (gegen- 
tvärtige)  hatten^  so  schauten  sie  nicht  nach  dem  nmorgeni»  aufs  ist  recht  an- 
nembar,  doch  ist  wegen  der  antithèse  «heute  —  morgen»  die  lesart  von  SV 
warscheinlich  die  richtige:  nak^ç,  6y  rye.  Das  jSu  der  hdss.  mit  W  ick  er- 
bau s  er  6akAbi  zu  lesen  ligt  kein  grund  vor. 

Vs.  254.  266  lesen  SV  ,^,  aber  331  mit  M  ^^.  Im  JLU  O^  wird 
das  wort  ^  für  azend  und  pehlevî»  auß  gegeben  und  mit  pj^^j  ^L»  er- 
klärt, doch  habe  ichs  weder  im  appendix  des  ^^j^^  sS^^  noch  im  glossar 
zu  den  ^Lo  finden  können;  im  Metnevî  scheint' es  nicht  vor  zu  kommen, 
da  es  in  den  oUU)  «J^UaJ  feit. 

Vs.  256.  Ôaih  Mansûr  IJallâg  f  r*1.  Im  ist  das  72-ste  capitel  von  JAttâr's 
çLJ^lfl  ô^/ju  gewidmet  (hds.  der  Univ.  Bibl.  n""  579  fol.  248  v.,  aber  der 
text  ist  nicht  so  volständig  wie  bei  Pavet  de  Courteille,  Le  Mémorial  des 
Saints  trad.  sur  le  ms.  ouïgour  delà  Bibl.  Nat.  Par.  1889,  p.  xxij  und  227 if.), 

eben  so  das  fünfte  capitel  der  jHJl  ^^U^  von  Sultan  Husain  Baikarâ  (hds. 
eben  da  n"*  915  fol.  39),  sowie  das  d^b  A^  des  èaih  jAttar  (Rieu  p.  577a), 
und  sein  d^bj^aU  (£thè501,  hds.  des  Asiatischen  Museums  n*  187a). 

Vs.  257.  èaih  Abu  Jazîd  i  Bistâmî  fr^ii  ist  der  Stifter  des  nakSbandi- 
ordens,  s.  pU,lfl  i^Ju  cap.  14,  fol.  72  v.  (bei  Pavet  de  C.p.  112  ff.),  cl^U^ 

^'i\  p.  62,  ^^^1  ^^U*  lithogr.  Teheran  iKiA  fol.  125  v.,  jLLJl  ^U* 
cap.  IV  (fol.  32v.  der  genanten  handschrift),  und  Ll^lfl  iUL-  von  Dârâ 
Ôukôh  cap.  11,1  (hds.  des  Asiat.  Mus.  n""  581  fol.  71  v.).  Doch  findet  sich  an 
keiner  von  disen  stellen,  daß  er  jenen  außspruch  getan.  Der  freundlichen 
bemühung  meines  herm  collegen  bar.  Rosen  verdanke  ich  die  notiz,  daß  von 
IJallâé  selbst  bei  Ihn  Challikan  ed.  Wûstenfeld  n°  185  p.  120,3  erzält 

wird,  er  habe  gesagt:  JJI  Hl  ixil  J  U;  vgl.  de  Slane's  Übersetzung  I, 

423,  welcher  aber  isll  las. 

Vs.  258.  Über  iiijiJ)  JU)  vgl.  aber  de  Sacy  1.  c.  303  n. 

MtfUigw  MUUqna«.  T.  X,  p.  816. 
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Vs.  266.  Ich  bin  mir  über  disen  schwingen  vers  nicht  recht  klar  gewor- 
den. Wenn  die  lesart  ^  richtig  ist,  so  vgl.  man  auß  dem  Metnevî  593,3: 

WO  auch  gedentes  izâfat-i  voran  geht,  und  weiter  unten  s.  358/238  den  vers. 
Vs.  276.  Man  beachte  die  altertümliche  vA*  ^^'  ^^^^  ^^^  ^-  ^^0- 
Vs.  277.  Auch  diser  vers  ist  schwirig.   Zu  ^  (phl.  yo»  niwêk,  und 

nicht  vom  arab.  ^)  schrift^  dann  die  schrift  =  die  heilige  schrift 
f&re  ich  folgende  selten  auß  dem  Metnevî  an,  wo  es  mit  ^1^  glossiert  ist: 
78. 102.  195.  261.  294.  305.  lAbduUatif  schreibt  in  den  CiUUl  ^[L\  die 
erklärung  des  ,^^^1^  JG^^  wort  für  wort  ab:  sie  lesen  nipê.  Zur  erläu- 
ternng  der  anspilung  auf  Sur.  24,36  gestatte  ich  mir  widerum  den  com- 

mentar  der  Husain  Vâtiz  an  zu  fSren,  1.  c.  foL  459:  Ol^^l  jy  ^lj>  Ol' 

^JJLyj  ^  CâT JjUJ  ^^y^^j   i^j**^^    ^   ^j  CJù    ij\y  jy    \^\j^  aTo^^^  4JU) 

^^  j)  CA^)^  >L;  jjjj  lj:>^  ^^^  cl>"M>  Ixi  <*jI*V-  j*^  jy  vä^'  c^  C/^-^ 
iI^u»<iJl  j*i  jS  aT  jlj>^a^  4^LLr  ^^i»Lio  aT  «I^^MiJbjlj  juiUi  ojl^  (659  v.)  ^Lâ«« 

vl-Aj    il--*,!  ^jäui  aXLo  4^  Kj^jP  ^  l/'^  •^-''■^  -'y  u^  ^.y^j  v5<^  0^1^  j-> 

^vaÜ L  yi  j)  :>^|i*  JJm-^  ^yj  jy  *  ./j*ï  r*^*^^  *^  f^  <!<*>**  j-^ 
^y  c/?'  f>^  ù.^^^  cr^  J^  ^.j  ù>^  ^^^  w^f^  uF^  c/^  bj^>^J^  k 
LmJu  ^f^j  CAâ#<^  jfi^  lï^^J'^  AXJf  c «■i»l<iM  ow)*^  LÏ^tyJ  l/^J   '^  w^ImmJ;  ^«â.*  aj 

j^  o^r*  0*0^  ^oV?  S^^*^  r  ^^'^  4I-— 1  /jt^jj  O'*^'  C^'j'  ^  •'^jj'  ^^-»«j» 
il-uJ^^I  ju^  v^l**^-^  ^'j'ù^^  A^o«^^'  ^^(ji^jy^J^^  4JÜ'  <jU«»I  ^^ 
ß^ly^  ijl^il^\jLj  JiXij*  '^-tJcA^'cAiv'  0^  J-^  411'  *^j(^/***^  ^L»'  ^' 
Ol^Lc  Aôl*«  aT^j^)  juLftf  ij^jyjj  <I^«»**'*Lr  ^^^'L•  OlcU»  /^U)  dj  ^jmji 

)jUm#  L  ùtj^-/^î~^  ù'^'^  ^W^  *^  'Jif^Jj  ù***^^  u**i^j  ù**^*  A***^ 


a)  cf.  Nafahàt  p.  KOO  n^  447  und  Rie  a  im  index. 

MtflftiigM  adftiiqnai.  T.  X,  p.  217.  22 
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aTjjj^I^jl*  kl-M-#^l^^j^î  aj  ^L*,  jl»u^  J^Li  *^  ot^->  -^  il/^^  O*^*^'  o*^' 
^UJI  Jli  Uj  w>^^\^  wmJ' j^^  ^^'  ^y  i>jl-'  A^j^^.J^  ^j  J^J^y  \S'^ 

'  ^^  cmJ  ^j  jlîI  ô>v*  Si)*  cX  '  u^  ^^  ^J^f  ^L*»)  liU^jl^;  j) 
•jIjjj  O^ji  Jfa^  jl  ^^  j»  ^  U^J^^J  Cfi^^l  J^J^  ^  o^j^'  O^  j^ 

^)  jl^  *  vl— ^1  cl^ji  jJ-i  Li)  a1>.  :>^^  c  dj)  J  iî^  Ji'  ^  e^l  «I.^^  Je, 
^-J^^  /tf-^  ;l''^^^->'  •^'^v^  (460)  jii^  o'j  -^y  ^j"i«'i.>  ^I  ^1-^'J^  aÎ^  C-omIa^j^ 

jbli  ^IsL^  {J^^'^  j^  açJ  L*  cjl/^  j'  vl-^l  0«^/^  Ùt^  djbrtr*  ^  (jy^  ^jé0ji  JuL  olj 

<ÜJ'  ^^j  ^®jU*l  4^*U  '  <l^û'>^  j^  b^'  cr^  1^'  o-i/e  olj  ù'j^,>J^  L^  J^' 

wb^^  J^J  i^lj^L»  ^^j  p"^  J^  o^yjy^  jy  C^\j  (jy>^  o^\ji  jL  ^^j\ 

'  v^  /^  j'  -f 'j  ^'  -/^^  .^  ^'^>^^  <M>  aT  J^)  ^  ^y^uß  ^^^  jy  ;§£ 

JlSL  ^^  j^  ÂjIc  jI   ^L  Jilê  lljj^J   /^)  -Sllj^l  j\  A^J^l  ^^ÉjJ^^JLuP 

17)  Sur.  23,55.  30,31. 

18)  ^Jjil^^jL^i;^)  cÂ-^  j^  ^liJl  ^1  t  OOV,  HCh.  I,  169  n^  186.  —  19)  Das  ist 
Garni;  im  codex  der  K.  Ö.  Bibl.,  Dorn  n""  422  fol.  727  finden  sich  die  Varianten:  a)  add.  É\j:i\ 

lI«Ungcs  oaiiKtiqiiM.  T.  X,  p.  218. 
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^jj  j^  sLMéJ^jLj  IfîL  iI.*â*»K^  éS  claMoLô  ^àja>^]j»  Jùlil^  ù'r''  ^'j^'  vîLU» 

C.--I    A^  Ji^  O^j'^  e/*^  *^'-^^^  (^?*^-^  Oj^^^  Jl^)^  Ù^X^J    ^   ^   Cmli;^ 

j^  «J^l.^  ^j)    CiLJ^X«  Ol^i  *  jy  y^  il— *)jif^  :>^  Cl) Jb  aT^^^Io*^ 

aTI^  c I|::..i»  A^  jO"Iju*  JL;  ij'w^ex^^  ^^^jß^ir^^  vT  ^k»  j^^ 

j)  ^  ilj^  V^U  jl  J«^  C^l  ^y-^  A^  ^)j^I  Jj-e^  C--I  J^  ^  J^^  ^ 

jA   â\j^\  j\   ^J'\j  :yL  4,ju  ^^  il.uiT^  o^^Ul  A-^^  -Cj^'  V^W 

-/*^  jL^lf  ^^  jj^  Ojui  sic  j[,  ,^iL  Jilô  illj^l 

)jL^^   Jl — c  j)  :^:if  j\   \J  *   Ijuj     tl.-.^!    jyj     Jlc    A^ 

KS-^y^  <^^   iI-oâUlAJj^j  JLoL»  iyJii^  *^^^^jj^  K^t^uïl^   A3    ^jy  cl-i-o  o^^  cr^ 

^XJ^  Ali,^  c/^Lr^  vï*^  ùb-^  /►'^-^    Uc»  cî*^  Û!^   -^j'j^   o'j    JP'J'*^  ^'    ^^ 

»LmA«  JLÎ  /»fj^^  J^V  JfJ^  Jau**^  j^  aT    •jPI    j]    iI.hijIaj^I   ô*^«^  ^^^TJ  l^JJ 

aJuTL^i  j)  J^jJ^  j.)  ^Uj  ij  ^^^^'  /^[/^  ù'  ^'^^^^  ^r^^l  j^  J^l^  ajLi^L«  aLü 

^1  AJ  i^Sjj  fia  jl^AAj^  •*-^*V^  '^  il^j-^  Cfyj  j'  ^J^^  i/^  //•  '»-^' 
ojy^f^  jf   C»«Mt/i»  4^1^  j-^  Ai  ÂXi^  a  AjUJI^  Ô**4bJ|  aJu^  ULmJ      le  J-Jl>  ^^^^tyj) 

^^^«^MM^  AstL  ^^  ùli'  Si^  OL/**  j^  ^^  ^-^  *>  '—^  //î^  J -"^  jJ^  Oy^ 
j:>  aIm^  aï   L  *  Ca^I  aLî  tl^^  J*^^  c/*'j'  ^'  <l*î^  ^^^-J^  Ù'^-/^  *^^jj 

t)  <l4w»|  *l^%j  «^j^j  ^)  ^yù^  d)  add.  Om«j  e)  add.  älj^)^  /)  ^^  jy  /^)  çL«  ^»^ 
p)  add.  Cmm)  :  hier  endet  das  citât,  and  das  folgende  rub&:l  gehört  nicht  hieher,  sondern  steht 
?il  froher.  —  20)  Ton  ^J^^u^l  :^y^^  t  ^V* ,  Rieu  828^. 

Hélangw  MUtiquM.  T.  X,  p.  219.  22* 
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340  c.  sàlbiànm,  [n.  8.  n 

ûf  C^éU^     Jb  ^)    jLk^)    j)    ^^     Jlil     O^J^Î  (^J^   4l^Mia»   j)     0/C^  ^i   J-ol    A^ 

ù'  CfjJ  aTiI^^  L^J  ^1^  ^Xù^y  j'^^  J^  (*61)  U^^^  jLri  ci-«», 
U**^'  -^  Ot^  «-^  •  oJ-î«^  ^j^'^  àa**uù  J  y^  :)^  ^J^  J^^  iS^^J  u^  C^^ 
jy  ^  jy  J^^  i^^jj  c/^'  {j  ^  C^^^\Xt  ^^j  ^JJ^^j^  j^  o^ 

ùU  ^k)  CJ^^j  ^U  J'y  ^  0^  jLf  C-fJ  ^^  iJmj  ^jj^  o^^>)  4^jt; 
\j\^ÏU  ^jlji  JÎj^j  Jl^2()  4JU)  C:i/^  ^-^'^u*  Lr  ^  ^*^  ^J^  -^^^  *^-tr^  j>y^ 

cr^  LS-ib  /;f*J^'  -/**  f '-•'  ^^'  i-o>c  ^..m^Luu  -^  J^ir  -^l  c^L  j^  IjUc 

^  c-iLfl  *^L;  j\  aT  aJ^L.  0,«^  bu^^'  ^J^  CAi-iij^  c/î^  JfJ^^  JiJ^ 
•^J^il/V*  ^ --i  -'^  u^   ^  U^         ^"^^J^j  ^J^^  V^  ^J  J'y  Ôj^j 

(sec. darüber  A>^j)AMj-«j4ij)  cj>J»c1'--IaUIoIJoj)  --i^*  Jc*-yj^4ijjy^^jyjJ 

^  CilolL  jly)  o^l^I  {j^^y  ^JjJ  ^  C-^^j»^  pL«i  Mjb  «-^'-Lr  ^;/^j  LrJ^ 
^^  aImaXI  aJUa^I  aT  ^jlUXîJ  U»9  JLb  vr^'-fi *  )>î)  Ü  aJLaAj L  (j/r*y^  J'^  ^Yt^  ^4f^ 

oijlc  J^  ^Uj  j-^  il^«î/«*  pL^  o**^  d«*ijAfl,l)  jj,/*^)  ^l-i/*^  jj^  jy  ù'  ^~^ 
ji^  «^jL-«  ^ytj  ^J^  ;rf^  ^j  *^C^  j'  *^-'  aZ»,^)  ^)  iu-i.  (46  Iv)  iyÎLAj 


21)  f  l'.l' ,  HCh.  I,  280  n""  645.  Ibn  Kballikan  trsl.  by  de  Slane  H,  662.  —  22)  Sur.  48,S9. 
Mélangea  Miatiqnes.  T.  X,  p.  320. 
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àà  àS  ^^\  ^j  ^j^j  r'-?'^^  Lrj^j  iy^  y  ü^Jj  ^Wj  ^y*  v^  C^\^ 
^j)  <ü  o^j^l  ^^!>J^'  ryJJ^  *  J^l^  jy  y^Jf  w>^<^Lr*  ù'«-^  Ù^  c/**^  ^^ 

»Uto^  Jbl  Q^jjf  Âj**^  \SJJ  \SJ^^  ^  Ajl^/«oij  4J^  Jb)  aZ»Lm  ig^Aj  IjW^  •^•♦f 
^*i»*o  O/ô»  »LiM^  |J.».ii»M.I  A»U.J^  il^*')  fÊ^^ji'  QmAm<'9  u  ^i>uLo  ^^MoIllMy  Oy«ô» 
A»L»\  9  il..nt>>^g|  M^^^üb«  AJmm«  ô »*»'"■•  1^  JL/^  ^4^  il. iiit > jj  aJ  aS^  OyJ  9j^  ^.j^j 
^   4^1»  j^  AJ  aT^)   J-«Li  jl»  o>F^_^I  J^ö  Jb  t>LÄ*^  ^)  ^^fL«  ^Lo  J:> 

jy  y^^  jf  if  (^  Mfj'  '  j!^**^  ^^.jy^f^,j  jy  j^, 

Vs.  289.  Zu  Sur.  33,4i  bemerkt  Husain  Vk\\z  (fol.  557):  ^jJl  l^)  L 
O^^LT^^)^^^  Jb)  Cb^yATjUr^I  lyLoT 

o^s^^  j^j  j^j  j^j  J^  jl  J^'^  ^lyL  L  CiU,!  cJlc  j^  ^^  jLuj 

<^-» jU  A».  ol^Li,  :>lj^L  "il^î^  ô^  ^'  ljU  ^jL^j'^  ^  b^'  ^/'^i*-*^^ 

jiUJU 


23)  Der  yerfaßer  dises  sûfischen  werkes  Cil^L  /•*«***  jj^  starb  VIA,   Rieu  608.  — 
24)  Von  jj;^î>«Jl  y^J^jW"^^  Jf4^  Ji  J^^  t  ^™  ^^- J^'  ^®**  ^°^^^'  ^^^'  ^^'  ^^  ^*  ^*^''** 

Mus.  Brit.  n,  488.  —  26)  >  HCh. 

MobuigM  Miatiqnes.  T.  X,  p.  231. 
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342  C.  SÀLEMÀNN,  [N.  s.  II 

Vs.  295.  Ob  mit  duic  -^1  nicht  die  brücke  im  jenseits  gemeint  ist? 
Vs.  297.  Vgl.  A.  Wiedemann,  Herodots  zweites  Buch  mit  sachlichen 
Erläuterungen.  Lpz.  1890  p.  330. 


NACHTRÄGE  ZUM  GLOSSAR. 

Auß  den  sechs  neuen  versen  und  den  Varianten,  welche  die  hand- 
schrift  des  Museums  bietet,  ergeben  sich  einige  zusätze  und  nachtrage  zu 
Radloff's  Verzeichniss  der  türkischen  Wörter  der  Seldschukischen  Verse, 
welche  ich  im  folgenden  mit  teilen  wil.  Nun  finden  sich  aber  auch  im  großen 
Metnevi  desGalâluddîn  (f  ivh*),  des  vaters  unseres  autors,  manche  türkische 
Wörter,  deren  Zusammenstellung  an  gebracht  erschin;  ich  habe  sie  mir  auß 
den  randglossen  der  oben  erwänten  außgabe  und  dem  specialwörterbuche 
CiUU)  (JjliJ  notiert.  Für  die  gütige  erlaubnis,  die  dem  Orientalischen  Insti- 
tute hier  gehörige  handschrift  des  lezteren  Werkes^')  benutzen  zu  dürfen, 
statte  ich  an  diser  stelle  dem  director  des  selben,  S.  E.  herm  A.  Gamazov, 
meinen  ergebensten  dank  ab. 

Auß  gründen  der  gleichmäßigkeit  wurde  die  alphabetische  anordnung 
des  Verzeichnisses  bei  behalten,  und  ferner  jedes  dort  nicht  vor  kommende 
wort  mit  einem  kreuze  auß  gezeichnet. 

t  akqa  gdd  (Radioff,  Vers.  e.  WB.  121).  MM: 

Jili  L  j\jj  j-i  Jluu  aÎ)   *   J^  jl   dA«C  juLa*  4|»Li         523,19 

glosse   ojijj  jj  dluxj  aÎ)  LL:  (sie)  C^îiù  j^  ^  kSJ^  i^j^  /^j  /^  ^  ^^ 

j^'y^j^  ^^^  iS^  ^^  ks^  *?*'  w^  ^  ^^j  y^  -'♦^  o^-^  j^c:>»-*'; 

auch  Saldi  (f  ^i«)  gebraucht  das  wort:  ZDMG.  IX,97  v.  28. 
f  axypHM  s.  u.  -HM. 

t  apciaH  Uwe  (Radi.  327),  s.  die  beispile  unter  ara;  femer  MM: 
^  ù^-î>i  er-?  ^^  J^  ^^  ^^  <-^  ^'  ^-^ ^^.^  J*e     247,7 

glosse  jJjy  lj_/*i  ^Jj^,  ij^j\  (sie). 

jj^}  J^  J^  J  C.'^  j\  '  O^U  L  JJJU«  cr-»^  à4^\   361,23 
glosse  ^^  ù>-j' 


27)  Aï  278  in  bar.  Rosen's  Catal.  pers.  n*  117,  p.  298;  sie  ist  unten  mit  LL  bezeichnet,  das 
^yjt«  lC «ÂJU  mit  MM, 

MéUngM  MUii)ii«8.  T.  X,  p.  223. 
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(XIIIY)]  NOCB  EINMAL  DIE  SELOSCHUKISCHEN  VERSE.  343 

J\j^j  ^  ^1  j:>  j:>L  !^  aT  ^  jlj  C^\j  Jiaaß  È::^^  C^  585,: 

glosse:  L— 'I  :>[/•  ù'-^^  J^y  ^j^  uC^  ù'iL-j' 

^jU  jttij^^  ^  Cß^  ***  k*  *f  '  ù>v'  *^  i-JJLe  ^j  S^L/^  ^   645,; 

one  glosse.  LL:  ©Li^L  ^^>rî^  CA^'  ^  u^  (^^^)  ^  ù*^j'- 

t  aj  und  aj-xaiiga  statssigel  (Radl,  350)  LL  nach  dem  Fh.  Ghg.,  obs 
aber  in  MM  vor  korarat,  weiß  ich  nicht.  Vgl.  Shams  i  Fachrî  irr*,io  N. 

t  ajaqyk  hütte,  zeit  (Radi.  362).  MM: 

ù't^  (j>^  0^  ^^L»  (j-*t?  *  ù'^^-*  ù'  J>?^'  -^^  4^1."** -^^  362,15 
glosse  JLjjL  ^*  jl  aTa^  ^2)  (rorhütte).  LL:  ^^j-^jU  ^  ^^  J^)  ^  j*V) 
jbjL  û[>^  Je  c5r*-i^  dT^jLSI^-«»  AiU  (ßzzelt^  zu  lesen  «yja^yk»);  vgl. 
Vullers  s.  V. 

f  ajxyn  gold  (Radi.  411.  405).  Als  name  der  magd  MM: 

JiJ^^  kS^  fijj  ^k^  ^  *^ù^'j' JGJfJ^^cr^  273,16 
glosse  rbt^MH'  ^^L:  ^^  ^ü^  plt'jjj  ^^  fj^  ^j^jj^^^t^  "^  üy^^ 

t  ajn  hdd  (Radi.  430)  kommt  in  MM  merraals  vor,  wobei  der  glossator 
es  «yjin»  lesen  heißt: 

^Iaj^^  c^^iuim  (j^^  Aw^^  L      Cj%^j'  ^^i^j^  \f^  Cj'jIj^  ^  31 1,10 

glosse:  C-I^^  ^^ßL  ^  ^J^j  (j^j\  i^\    LL:  |^L  L  Ci  O'iL-j'  ^J' 

^  •  -  •■  '0^  • 

^1 4^)  ob  ^^ß/^u^  *  ^^  U/-î^  rU^^  ^^  Cr^'  597,7 
glossen:  J*i/b-/J^c»G^  v^'  Xj^  ^^  LL:  ,j-yL  ^L^  Jjil  ^  ^\  ^\ 
^jji  ^^j^^  ü^  [<5od.  CJ\]  4^1  -u  ^J;jj4^  ijr^r-^  ^%  c>J),  obV 

oIj^^  j'^>^-  JL:^  j^  ^  oL^jjI/  >Jl  cJl  J^  Ji  451,6 
glosse:  J^/ljXje  Jj  ü^.y.  ^^^ 

aq  ô/new  (Radi.  497)  noch  aqyq  2 3 5, 140. 
f  aia  älterer  bruder  (Radi.  502).  MM:  593,3  (der  text  ward  schon  oben 
zu  vers  266  an  gefürt)  mit  der  glosse  ÉjJj  j^lji  ^jT^  4»)  und 

MéUn^  MiaUqnes.  T.  1,  p.  323. 


Digitized  by 


Google 


344  G.  sàleiànk,  [n.  8.  n 

4»)  ^j  il.uuxSj ^j0éj ^u» /»»)  ^  d*   Â^  L  A»  Jna»  L  a»  J3  661,20 

glosse:  J^y  b JU Je  j-^U  uC'  O^Ji  V  ^^-  J^^Lh^j^U  ^  ^u^' 
ä  sein^  s.  i. 

äilä  so  (Radi.  663)  noch  106,16'. 
t  äiöäK  diener  (vgl.  äßäK  hurtig,  eßäK  /îmft  Radi.  927?),  MM: 

glosse:  J^y  bj-L*^  ^^  vîL) 

jLd  >^  (^ ^  ^^  ^^  *  jl^   ^jyj^j^  *^'  lj'  ^^^  524,23 

glosse:  M%  LL:  i^^iU,  ju>l5  W>yo  ^L  ^^  ^U^  ^L  û^C,  o>^  >î«  vîLjI; 

vgl.  vîL),  s.  V.  a.  JU»,  C^i  bei  Vullers.   Villeicht  ist  das  wort  auch  nicht 
türkisch. 

äKi  (richtiger  ini)  zwei  noch  107,i6^. 

äp  man  (Radi.  751)  gen.  äpiii  144,50.  äpiM  234,139  M. 

äT  twn  (Radi.  835),  imp.  ävi^q  243,148:  so  ist  nach  dem  richtigen  texte 
bei  MS  zu  lesen,  anstatt  des  «reflexiven»  äAifliq  (çyhyA  passt  nicht  ins  metrum), 
das  zu  streichen;  äxri  138,44.  139,45.  ärriläp  ib. 

äTäK  Jdeidersaum  (Radi.  840)  acc.  c.  suff.  poss.  äTäKiu  142,48  M. 

t  ämäK  (imäK)  esd  (Radi.  905)  MM: 

vîLr>  ^  û'  ^.j  *^  Ji^  '  ^^'  J^  j'  ^J^iJ^  ù^     466,2 

glossen:  i'l  jüub  Ij^JL  vSLTjüuü  )jj^  u^  v£LL) 

C^l^J^lij^j:>j:^\jSk^\  (ji   *  O-*)  ^^^^y  ^^j¥t^  j>  ^J^   576,2 

glosse:  <1>- 1  ^  ^^  ^Jj^  vîLiu)   LL:  ^jLj  j^  j^  ^j  Jjl  ^juSj  vîU) 
JL^  v'  tJt^  üy^j  ^*^j  C>- 1^  ^^|À«f  [mein  zusaz  ^^Jj^^ 

oji  pron.  (Radi.  1078)  noch  108,i6\  173,78\  aqa  104,i6\  aHMl07,i6\ 
110,i6*.  138,44.  aHAan  108,l6^  oj»p  245, 150  M. 

oj  V.  sein  (Radi.  1080)  noch  0Jial04,i6'.  149,55.  173,78'.  ojyp  145,51 
ojyp-cä  107,i6\ 

i  V.  sbst.  (Radi,  ä  653)  in  Bäpyp-'Kän  154,68.  icäq  182,87  M. 

inpft  postp.  in  (Bud.  I,  181?  BdM.  I,  219)  —  155,61. 

fyjiag  eiCbote,  auch  reittier  (Budagov  I,  152.  Barbier  de  Meynard 
I,  187)  MM: 

HéltBgei  MUiiqiiM.  T.  X,  p.  234. 
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^1   3^  ü  ^j|  ii^éUM  *  "i^  ^1  jLli,^  j:^  ^jjk'C^b     612,1 


glosse:  jj^j  LjL  è^î  LL:  4£jT  oJuÎ  Jib  ^UJ)  j?|o  j^j  ^  lii    c^l 

b^!^    ^hji    ^^Jf    Ow^i    ^li    aT  ^[xf     Ü    Jbj)^     l^    4Li^^    4,^1  ^1    ^1^  jl 

4I-M-)  Cmmj:>j^  ^Lü  ji)^  J^y  Jt' j'j^';  vgl.  Vullers. 

t  yjianyk?  s.  aja^k. 

yjyg  gro&  (Bud.  I,  157).   Die  beispile  MM  451.  597  wurden  schon 
unter  ajn  an  gefürt;  ferner,  als  Jjj?  glossiert: 

jb^:>  ^jliL  J)  ùl^^crt?  *  J^^  l>*L/f*  j^— f'  er?    545,18 
J)  ^jlkL  ^jl  ^jj^  jj  \j4}^  *   i^  wr^^  -^^t^  Urî^  ,^^     609,16 
vgl.  noch  6är.;  osm.  yjy  BdM.  1, 193. 

t  yjn?  s.  ain. 

yc  verstand  (Bud.  1, 139.  BdM.  1, 170)  noch  109,16*.  ycc-bi  sein  v.  ib. 
ycc-yq  dein  v.  110,16*.  ycjapw  acc.  109,16^ 

ycjy  verständig  noch  173,78'. 

t  yayM  Weintraube  (Bud.  I,  133.  BdM.  1,164).  MM: 

^  o^^LlsI  ^^  J  i^J^  ^  fjJ^.  v^V»  ^'^  bcr^j' — ?   187,26 


J^j  ^J^  j^  f  ^  ^  '  V-/^ 


UVJ^  ^J'j  Kjrj 


27 


28 


glosse:  jiL  j^l  ^j^^  ^j\  CJi  ^  ^J,  j^  jf  LL:  ^^  J^I  ^  ^j^I 
^^1  ^^^  C-I  ^J^  kJ  ;  das  neugriechische  wort  (crracuXi)  wird  glossiert: 
j^L  jA>l  ä^^ji  JasUm^i  LL:  O  .^  ^^t  u  Jr^'  <W*  il/t^  o^j^^j***-^  J^fuJ*) 

kai  glisser;  trébucher^  faire  un  faux  pas  (BdM.  II,  483)passtzu  210,ii5 
beßer  als  sich  wenden, 

f  kalMas?  s.  kbiiiaa 

kaubi  wo  noch  173,78'. 

t  kajaya  Wegweiser^  fürer  (Bud.  II,  61  kbuagya,  k'jaya;  Zenker 
kbuagya,  ""wya;  BdM.  II,  527  kyji'';  Vull.  kaa^)  kommt  häufig  vor,  MM: 

lUlugM  MUttqvw.  T.  X,  p.  885. 


Digitized  by 


Google 


346  C.  SALEMANN,  [iT.  8.  U 

ij-if^  ^^  sSy^'    l»^'  -l/^  ^  *  C/^  V^^>*  Ù^  »>•'  J^'    32,9 

glosse:  J^.f\j^jjiJ^,j/^ 
glosse:  Lfoljj^/^^.,^  j^>» 

^  o^  c/'y^  «t'  -'^L^.'  J^  '  Lf^"  -^'r  u^  Jy"  tjj»^  i98,i3 

glosse:  (jLj^Jlj  O^^U^  dJülrf  i^  jlIjI  (j^^aj  ^^I*LI  j)  ^ ^j\y  jjJ^ 

y^   ^jü  ^j^  éL}^  dXjUx^  '  ^)  Jo)   u  i^jj  y^  1^^  ^.  438,11 

jiikC  ,jUo  jL  vy^  yJ  iJ  *  vjr^  lJ  .^-'  *^^'  ^-^"^  ^  ^2 

^^Lioj^  ^ri^i   ob^>*    Ù>?  *  ^J^^^\  j\j  J-o)j   UJ>-^  (Xj^  459,11 
É^l  ji:>   J^  J.IIJÎ   C^  '  ily^  J^^  ^j_>  J^^    OÎ  472,23 

Obérai  die  selbe  glosse  o^jjiji^]  das  abstractum  steht 

J^^jr'ü^j^  ^j  ùU  '  J-^  v^J^^I — î    JLilj^    oj  361,27 

glosse:  ,^;^i)  ^ju^  Jj^.jJ^  LL:  l>)  aT^  jj^  ùUr'^jj^bjj^ 

^X^J  kJ^'J^  ^ifj^ji^jJj^  !>'^  ^'y^  (sic)  uG^ 

t  kajara  taugenicUs  i^vA.  II,  61.  BdM.  II,  529.  Vull.  j!^)  gilt  fÛr 

persisch,  doch  möchte  ich  an  cag.  kirg.  kajiam  erinnern:  ocmaeAeHHUü  Cesz 

cpedcmeh,  CecnoMotumuü,  cupoma  (Bud.  I.e.,  er  cit.  Rubguzî  403);  such  MM 

one  ta§did: 

cr^^cr^^  clMii»iiu^^l^^  :iy  *  ^^ili  JaJ)^^  ^^^^U  il-iT  119,i4 

glosse:  J^./ljs^j  ^\^^  1»^  ,ji*iU  >  LL. 

t  kaagan  kefsel  (Bud.  II,  14.  54.  BdM.  II,  516)  MM: 

^lc)lijjLJ)^)j  ^Li^iJ^  *   ù^ù'-^J^ùL/^^^J^j^     236,5 


glosse:  j:^yijyj^:>  ^Jji^  jihjii  LL:  ^^ju^  uX:^  ù^Â  ùki'^;  auch  Vull. 
f  konyk  gast  (Bud.  II,  94  auch  kouak,  BdM.  II,  582),  nüt  der  glosse 
wJ^y  IjijL^  ^^Jj^  ^  u.  dgl.,  öfters  in  MM: 

jj  Ji  ^[^U  j:>  ^l    U   '  ^l  j^:>  j^    C^^   ^y^    108,23 

j-i)  o'^  jJ^ùU^  r^   ls'  '  ö^  ^'   ^  «^  ls'   fi"^^  430,22 

HéUngM  uiatiquM.  T.  X,  p.  326. 
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;^^j^\j^^^S^^,  ä^  '  îyij  ^J  ^^  Oy^l  ^U  512,15 

j^  jj^l  öj^y^  ^jj^  ^^L-  *  jji  jj  ùU4?  'ju^  ù'  531,23 

zum  zweiten  beispiele  vgl.  den  gebrauch  von  )r1^  im  mittelpersischen. 

LL:  owMI  J^  ^j  oU*  (>îr^  v3^ 

t  koq  tWeWer  (Bud.  H,  71.  BdM.  11,  549).  MM: 

crtf  ^jJ^iT  f^  -^-^  *  cA?^  ir  f^^  cr^"'  -^^  *^  488,24 

glosse  C^\  g^  c>^  y  >  LL.  In  den  persischen  Wörterbüchern  wird  das 
wort  ser  manchfaltig  geschriben  (VuU.  II,  747),  es  bleibt  aber  darum  doch 
türkisch. 

j*  kbuays  s.  kaj^. 

t  kbinqak  n.  gent.  (Bud.  n,  36).  MM: 

uV  JX^  J^^   J^JtJ^  '  cr^^  Ij—^^J3  J^^^  -^-^  664,27 
glosse:  C^\  ^\j^j  CJ^:^  jLrii   LL:  (sie)  ,^^jU  j^  j^  ^j  ^J^  L  jUti 

f  kbiMas?  als  eigenname  eines  Sklaven,  MM: 

Ijjli,  jl i;  ^1    :>jLj    I ;    *    bj^   >^    ^' *   J^  J'—i    152,23 

glosse:  vl-«*^^  f^  J^»  LL:  J^^)jjl^w>»^J^  J^l  ^^jUi.  Ich  möchte 
an  kbiMaq  koketter  Utk  denken,  vgl.  Bud.  II,  104  (kbiMaç,  vgl.  AbuSka  ed. 

Veljaminov-Zernov  p.  rrr\  Zenker  II,  729),  Ein  X^  s.  v.  a.  :^'^ 
fürt  Zenker  auch  noch  an,  doch  ists  hier  wol  nicht  in  betracht  zu  ziehen. 

t  kypnak  dienerin  (Zenk.  kbi°  sUavin^  magd;  BdM.  II,  510:  inusité; 
vgl.  Bud.  n,  102  kbi°  kelsumb,  70  èag.  kop  s.  a.  v.  jU^l,  ùl>'?)-  MM: 

jiJü   0/^  lj  ^l^j  j^j^  kSt**  *  ^  v^JSujij)  ^L  i^^^*^j  j^j*^  645,17 

glosse  vJl^^  p^  jü>  LL  :  il-J  ^^^  kJ  ;j}yj^J^jJj^  ^f^^.  cfißy^^ 

t  kyjjyk  knechtschaft^  dienst  (Bud.  II,  88.  BdM.  II,  571)  c.  suflF.  poss. 
kyjjygbi  156,62, 

t  Kipr.  rel.  173,  78\ 

Kimi  mensch  noch  110,iô\  idmiAä  107,16\ 

Melai^lM  MiaUfiMi.  T.  X,  p.  237. 
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KiM  pr.  rel.  108,i6*.  109,16^ —  conj.  109,16*.  110,16*.  173,78*. 

t  KiüäCHä  jemand  (BdM.  II,  690.  Viguier  p.  80),  so  ist  146,62  zu  lesen 
anstat  KiMCäBä,  welches  nicht  in  den  vers  passt. 

t  KönäK  hund  (Bud.  II,  142.  BdM.  II,  652);  vgl.  u.  ämäK.  >  LL. 

t  573  n.  gent.  Hiezu  mögen  zwei  verse  auß  MM  an  gefürt  werden: 

Jjji  J^  o:>  ^  j:>   \ju  ^^   ^   J^^  jijf^  J^    ù[>   (J     172,26 


glosse  Aii/^ ^L/xt«^  ^\^ i^j^j^  ^ÜaJL  ^jUj  j^  aT^jb^  j\  ^M^yjjt  ob^ 

\SJ'Jj'jy^üi^'^f^  '  kSj^  J>^,  j'  J^  y'  ûî  331,26 
glosse  änlich.  LL:  O^J^  j\  ^^j^  J^  je.  An  der  richtigen  überiiferung  des 
namens  zu  zweifeln  ligt  kein  grund  vor. 

räpäK  nötig  (Bud.  II,  119.  BdM.  II,  624)  noch  108,l6^   173,78'. 

räl  kommen  (Bud.  II,  179.  BdM.  H,  641)  praes.  rälä  106,16'. 

röp  sehen  (Bud.  II,  150.  BdM.  H,  661)  praes.  röpä  106,16'.  107,16\ 
conj.  109,16*.  röpyp-cä  200,i05  M.  ger.  röpä  6ilä  109,16*.  röpMä  107,16\ 
röpMftjä  110,16*. 

rö3  at(öfo(Bud.n,152.BdM.n,  663)  noch  213,ii8.  rösinAä  106,16'.  Auch 
inMM.indemzuyayM  an  gefürten  verse  (äi  röa^ü).  LL:  m^^  Jj;)  L  o  mj^ 

rißip  hinein  füren  (BdM.  11, 691.  Zenker)  ist  die  einzige,  im  osmani- 
sehen  belegbare  form,  räjyp  hat  eine  ganz  andere  bedeutung.  Darum  schlage 
ich  vor  238,143  mit  SV  riBipä  zu  lesen  (M  räTjpä  würde  freilich  beßer  zum 
reime  ypa  passen),  trotz  des  uig.  raryp  (auß  Kip-ryp?). 

ryHära  sonne  (Bud.  H,  165.  BdM.  H,  680)  noch  der  gen.  °miq  106,i6'. 

T^gewdt  (Bud.  II,  145.  BdM.  II,  655):  daß  240,145  der  acc.  ryçi  zu 
lesen  ist,  zeigt  der  reim  cyçi;  das  citat  ist  also  unter  riçi  Uein  zu  streichen. 

f  jagMa,  jagMa^bi  s.  unten -ni. 

japjbiga  gnädig  sein  (Bud.  H,  323?  BdM.  >  )  ist  in  der  transcri- 
ption 190,95.  228,188  richtig  vocalisiert,  im  glossar  verdrukt  japbuga.  Vgl. 
japjibikagMJ  ZDMG.  XLin,  96,7. 

t  jaca  regel,  gesez  (Bud.  H,  329.  BdM.  H,  880  jL^).  MM: 

MélABgM  MiaiiqvM.  T.  X,  p.  S28. 
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^fi^  \Sjy^^  ùr^  O^^  '  ^r^  ^sj^^  J^  LhL^)  cJ^  213,9 


glosse:  juiL  ijy^j  CAcIi  Hu^  a^L  LL:  pU^I^  /tr^  ù^  •  (^^^)  <^  '^^ 
^I  J^.f\jyjj\ty^  J^L  CAcU,  ^j  Jji)  ^j\:^  ij^j='  <^^;  vgl.  Vull.  s.  vv. 
L*L  and  a^^L. 

j  î^iU^Liiay  marUplaz  aufserhüb  der  stat^  karavane  (>  Bud.,  BdM., 
Zenk.)  MM: 

I — p^  If)  jlJ  <^j-*'^  jJ  *   I — ?^  ù^  J-^  ,^^   Û!^   654,21 

sic     C^Ij^CAj^  IfJi^^  oj*^^  *  ^l^-^'^ulCü^  ^-/•.^^f  ùb  22 

glosse:   jLîjT  Ifljb  ij^/^  j)  AiîL^I^  am^]  AT^^yuö^^Jul»  LL:  L  (sic)  c  ^kjj 

<l^l  ^^î^  ^k^  4|»li  ^^Jju-  U^i^  jl  ^^j-Mw;  vgl.  Vull.  Eigentlich  wafs  von 
der  wüste  kommty  plaz  für  die  landletUe. 

t  jäifä  etwa  hrautfürerm^  eigentlich  die  Schwägerin,  welche  die  braut 
dem  verlobten  noch  vor  der  officiellen  eheschließung  zu  bettet,  vgl.  Radioff, 
Proben  der  Volksliteratur.  V.  Text  p.  97,1235.  98,1255  (j^Q*)-  Übersetzung 
p.  99  (Bud.  II,  369.  BdM.  II,  887).  MM: 

Jt***^*-^  !/i)  lJT**  v5   41A*       *  «-M^  -^  «-^  ^^^  Lk)->  v^t**   645,24 

glosse:  jI^mQij  \^^J^  vI-^m^  aL  I^  aLLL«  cL^.«)  j  Jxu*««  <f^l«>  lj^'^  j^  ^^^  ^ 

Ji^:>  ^ul^   LL:  jOjLsJj  yLjf  Cjjfij  vâUc  vjj^  J:^J^  (jj  ^^j-y l»  cjl^  ^^  1^ 

CA^I  jJ  aLLLo  J^^.  Vgl.  Blochmann,  Contributions  to  Persian  lexicography 
p.  35:  sister-in-law. 

jok  ist  nicht  (Bud.  H,  377.  BdM.  II,  892)  absolut  f  AYpyp  108,l6^ 
c.  suff.  poss.  jok  109,16*. 

t  jypT  hütte^  zeit  (Bud.  II,  371.  BdM.  II,  888)  im  compositum  àùj^j 
hütepldz  MM: 

MâugM  Miati^iiM*  T.  X,  p.  329. 
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JiJ'ji  J:>^j)viL^  ^jyi    *    u>iJ^    àa    ^jU»    Jj*    oLjLj  j)     291,12 


glosse:  juiL  0J^^^^>  l$^  ^j^  ^L:  "^^^/^  ^L  ^^^^U  ^  ^  dXj^ 
^'  uO^  tJ  ^)^  j;./l>U^Î^  >Vull. 

f  Häimä  warum  (>  Bud.  BdM.  Zenk.)  s.  zu  223,128. 

HäTä  (HiTä)  vne  (Bud.  II,  297?  BdM.  II,  816  uixa)  noch  109,16*. 

Häcä  etwaÇs,  an  ding  (Bud.  >  BdM.  H,  833?)  häp  h°  108,l6^  173,78'. 
f-jap,  -läp  Suffix  des  pi,  s.  zu  6är  (272,i). 
fTaTap  n.  gent.  (Bud.  I,  329.  BdM.  I,  428)  MM: 

j^  j^  jf  ^  ^^  ilJ^j  ^  ^  ^    ij^y^    Oy^    ^j  jyj    558,12 
glosse:  C^\  ^^jj^  LL:  ^j^  j^j^  ^^  C^\  kS^  r^  ry^  k^ ^^  j^  J^ 

TaTMay  s.  TyxMaç. 

f -Tâm  gefärte  (Bud.  I,  547.  BdM.  I,  725)  in  den  Zusammensetzungen 
^\jj^  und  ^Ua»)^  MM: 

glosse:  J^y  ^j^^/^^  ^^îj^  1äj:^^%^Sj  (j\Sj^\j  ^U/^ 

f^j^  ù'  ^  ^LiL-Jd»)^  ^  ^^/lu^Li  CAJLj   I     ^  ^^»lâ>      31,28 

glosse:  jJLj^  IjLi)  viL  ûL^j  v^'"**^  ù^«^  ^jtLlA*!^  LL:  ^jîIJa»)^ 

^ua*)^  j-^^^^^ic  Vv5^  *^  *  crV  o-î/«  f^C^'  J!a*  Jl>->-^   292,  7 

jlJ^  I •  cr!^^  û'^^J^  *  J^^  l— ^  ij^^^f^  iJ^i^J^,    396,13 

beide  mal  mit  jlLu^  glossiert;  vgl.  VuU.  und  v.  Kremer,  Wien,  h.-ph.  Szgsb. 
103,227  ^IjLiii  231  ^jiUi^  Jcamerad^  bei  den  Mameluken. 

t  xyTMai;  eine  art  nudeln  (Bud.  I,  342.  BdM.  I,  496.  II,  496).  MM: 
il^iu  2>j\  ^^y^r^^O^  yST**  *  C^^ ^jf y  s2^^i  j^  O'  (^   ^  12,16 


z*'  ,     Ox 


glosse  jLÎ>j  vl  j'  ^  J^.^  l^cT''  ^^^^  (^ïso  TaxMay). 


a)  Vgl.     JLi  ^j:>j  y  )j  3L>  —,  vom  verbum  hök  Bud.  I,  497? 

MéUnges  uUtiqnei.  T.  X,  p.  280. 
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glosse:  cl^)(jil 

jl^^U»   iJ^LJ  i^J^   i^J^  b    *  jIjw  j3  sS^'J*  o — ^'^  V^    591,27 

jLu  j)   ^Uul  iw»)    I^LXj)^  *  juc  j-i  /^jj  cr^'j'  ^  ^'jj    597,28 
glosse:  C^\  ^  ^  LL:  U^L^l^^JJ  ^^.^jL  -^^^jlî  ùAt^  J->'  f^-  L^^ 

Ich  möchte  das  wort  nicht  mit  Èarbier  de  Meynard  für  persisch  halten, 
und  erinnere  nur  an  verschidene  speisenamen  auf  -way,  welche  alle  ein 
türkisches  außseben  haben:  OMaç,  rynäc,  6yjaMaç,  JJjl  (vgl.  JAs.®  VUI 
(1886)  p.  166  flf.;  das  vierte  wort  >BdM.);  v.  Kremer  I.e.  105,437 -.UJ.'. 

f  Aar  schmecken  (Bud.  I,  720.  BdM.  II,  253)  gen.  des  iiif.  AaTMagwq 
168,74.  An  AaMaK  (BdM.  II,  294,  dessen  Zusammenstellung  mit  pers.  cU^ 
ser  an  sprechend  ist)  gaumen,  nicht  kele  (Cod.  Cuman.  ed.  Kunn  p.  111: 

«gutur  —  galou^  —  bogax  jUy  uel  tamac  jÜ>)>  ist  cum  grano  salis  zu 
verstehn)  zu  denken  verbietet  der  Zusammenhang:  weder  schmekt  man  mit 
der  kele,  noch  kan  der  mund  «auge  des  gaumens»  genant  werden,  wol  aber 
«d€S  geschmackes».   Schon  Wickerhauser  übersezte  «des  Gaumens  Aug'» 

wol  ^jjSi  Cjjj^. 

Aämä:  zu  ß^  6ip  jokcyja  179,84  vgl.  BdM.  I,  748  m:^^  a/^  AäiMä  6ip 
aÄäM  un  inconnu^  un  quidam.  Die  bedeutung  jedes  genügt  nicht,  cf.  Zenker. 

Aäly  narr,  verrükler  (Bud.  I,  565.  BdM.  I,  751)  gen.  A&l^ni^  109,16^ 

AäAä  grofsvater^  haupt  der  dervische  (Bud.  1, 554.  BdM.  I,  732)  würde 
ich  143,49  der  lesung  AWa  vor  ziehen. 

ÄÜa  wünschen  (Bud.  I,  372.   BdM.  I,  783)  noch  AÜäp-cäq  143,49. 

170,76.  171,77.    -CÄ  161,57  M. 

AOAvol  sein  und  werden  (Bud. 1, 575.  BdM.  II,  326)  noch  AOJa  c.  abl. 

173,78'. 

Ayp  stehn  (Bd.  I,  744.  BdM.  II,  310)  noch  Aypa  106,i6\ 

Ay p  V.  subst.  (Bud.  I,  570.  BdM.  1, 733)  noch  107,i6\  Aypyp  108,16*. 

t  ïïa*ym  anfürer^  hofdiener  (Bud.  I,  465.  BdM.  I,  573)  list  man  MM 
213,10  in  dem  zu  jaca  an  geförten  verse;  die  lithographie  bietet  keine  glosse, 

aber  LL  hat:  J^^ljc^  u^j^  f^  u^j^>  ^S^-  V^^^- 

Mslanges  Miatiqnes.  T.  X,  p.  231. 
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t  qapyk  eine  art  fufsbekleidung^  hundschuh  (Bad.  I,  456.  BdM.  I, 
551)  MM: 

O^  AJLi  Jj  fjj^  <^^L-»  *  **^i/^l?  //•  /^  1^  o?  .  ^  142,9 
glosse:  3^)3  jLif  A^(^t/«*cr^ö-i^ 

jr^r   ^  ui^^  ^>^  ^  '  C/f^  0^  j:>  Jjjj  ^  ^jL/^«  481^ 

glosse:  ^umLîj^^jc^  jLâ*'v  OJ-    ^^'  u^^ Py^  u  f^j  cn^    i*^  •  v5-^  • 

t  qajbim  fcawjp/*,  streit  (Bud.  I,  462,  aïs  lenwort;  BdM.  »  MM: 

glosse:  JjL»,  Ju*  ^U,  änliche  glossen  (plji  * pij)  zu 

^>  j'  J^î  j^'  LrJ^^  ^  '  Jj^j  ->^  l/Î  'jJ^  J^'  ij!^  155,14 

J^^ i^  ^^-ij^  j^  Ijij  fj^  *  J^' (^^1*  j-^(^^***J»l^  y  (^,1^'^  350,20 

/*JL#I  ô-^j^ o'-^-H  y  '^  ^/Piil""-;^ ^:>^>»i>ly/t^)C.«iiiiii lU  535,16 

:y  ^L  ^  O^^  ^'  v5V  '  y  b^  ù'j^^'  b  V^  ^^  539,  5 

und  mit  gedenter  zweiter  silbe: 

4I «•**■»,>  ^'•^t^  A^l-^  i^^  CAf^  *  cl«Mi«i'*>  \Sj^)i^  v5^  cÂ^  -i  •  267,19 
^jui^  dJb  ^^  cAe/*  o*^  *  lJw^  b*^  lJ^  t»^'  J^  ^         ^ 

ut>î  ^  cA!>'  crîJk  «^^  '  cr^l^jJ^I^^^-^c^^  364,i8 
b  cri^  -/*  -i/^j  ^-/*  Ji!^  *  b  uM^  j^  "^  ^yj  irT  425,i3 
oLî  j^Uu)  ^jiJl_jfc  j3  .^  *  oL—  L?  Ai  J^  ^^  JLi  (jy%>  624,  9 

^>.^  uMW  f'J  KS^r^  -/  '  '^^  ù^M^  cr^  L5^r^^  594,23 
LL:  j^  yjjj  j\  ^^jui^  0':>)  dL^iU  ^^^^*-ij  j^«"X»  A j  L  ^  crrk^  ci  t/^'^ 
jl£j»^  ^-^^  jl^j*  Das  wort  ist  unzweifelhaft  türkischen  Ursprungs  (waß  bei 
YuU.  nicht  an  gemerkt),  vgl.  tat.  najr  ringen  (Bud.  I,  463). 

t  qam  ein  \aufen  gereinigtes  getreide  (Bud.  I,  454.  BdM.  ».  MM: 
jiüL  mjS  ^^L  C^ljj^  *  j::ikliu  1^^  ^^  vî-xx^  258,i6 
glosse:  0^  Ij^  J^jl  4}^  ^L,  eben  so  zu 
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crif  ^yiJ^iy^  ^  w^'^u^^'  '  U^L*  ^y  '^bj  v5^^  ^  Ji^  544,29 
^  (^U  jb^  J^  u^  ü}T  '  (^JU^^J^  b  ^''j^  wA^u*  571,20 
^'"^7  jLI  cl^  J^cA^  >r^  '  ^^---'crtî^^J^u-X*^'^-^   596,14 

die  beiden  lezten  maie  mit  ^^  glossiert.   LL:  o-i/^ilL  ©k'jl  njc  S^y  ^jiL 

0  j-»)  j^.  Es  bleibt  zu  untersuchen,  ob  das  wort  türkischen,  oder  etwa  doch 
persischen  Stammes  ist. 

qok  vil  (Bud.I,  495.  BdM.I,  609)  noch  108,16";  aber  nicht  209,ii4. 

f-qbi,  -qi  bildet  geschäfts-  und  amtsnamen  (Bud.  1, 502.  BdM.  1, 547. 
618).  MM: 


20 


glosse:  J^/^LhM  j'^A  ^^Stallknecht,  >  LL.  und  VulL;  ferner: 

'^  -^  >  ^r— •'  j'   V^  *  r'   ù'  J^  -V^*  û^>^   430,  9 

glosse:  jdL^/llijlc  ^^Li»  plünderer,  >  LL.  Vull.  Das  bei  den  persischen 
dichtem  so  beliebte  wort  Uu  (MM  172,26)  ist  one  zweifei  türkisch,  nomen 
actionis  von  jak  hrennen,  zünden\  LL  schreibt  zu  seiner  erklärung  den 

,^^^1^  u-C^^  auß.  Hieher  gehört  auch  ^\^\  bei  Shams  iFachrî  137,9 
(Radi.  V.  e.  WB.  137). 

t  HipK  (?)  schmuz  (Bud.  I,  473.  BdM.  »  MM: 

c--'***^   U  A^  ^1^  4JL  il'AMAj  *  ^^i^^Lo  ^^^  y  ^iY^  Lf^   329,15 

glosse:  ^j»*»  iie  >  LL.  Das  wort  gilt  für  persisch,  doch  laßen  die  ver- 
schidenen  ableitungen  tat.  HipKäHMäK,  qipäHMäK  toidenaülen  empfinden, 
qipäqyi  tmderlich  u.  dgl.  bei  Bud.  I,  474  auf  eine  türkische  wurzel  schließen; 
selbst  pers.  j^m-  arab.  ^^j*^  könte  villeicht  eine  andere  lautform  des  ent- 
lenten  /t-G?  s^i^>  ^^^^  macht  mittelpers.  sargin  j^^«  (Bund.  45,16  =  cap. 

xrx,i2)  das  ser  unwarscheinlich. 

qyn  zu  streichen,  s.  zu  2 12, 117. 
fçygpaT  gesäuerte  milch  (Bud.  I,  437.  VulL,  beide  mit  «>)  MM: 

^Li,  ^sa  ^jij  ^^if^j  jc^xj  *  ^^^  j^  b  oIajU  ^  J    142,12 

Mélanges  asiatiques.  T.  X,  p.  288.  28 


Digitized  by  vnOOQlC 


354  G.  SÀLBMÀNN,  [n.  S.  H 

glosse:  J-^^  )jcU-L  0)>i  >  LL.  Die  osmanische  form  ist  jogypT  (Bud. 
n,  377.  BdM.  n,  890). 

cai  zölen  (Bud.  I,  694.  BdM.  II,  195)  s.  zu  119,25. 
cakwH  gedenken  (Bud.  I,  687.  BdM.  II,  188)  s.  zu  154,60. 
fcagpak  schenkkrug  (Bud.  I,  628.  614.  BdM.  >  Zenk.)  MM: 

4j.,ajjj^)  ci^  jL^-i  o^^***^  ^  ^'"'p^^  Oyf  f^  ^jll****j  j^  269,25 
glosse:  vL^  ^^j  ^J^  U^  jUi?  Ojj^  ^j^  ^  v3L^*^ 


glosse:  ^je  ^^  aJ^ ^\jM^  (sic) 

**  — — — ^  —•  — ^— ~~ 

glosse:  jbJ^  oj^^  j[>-'  LL:  ^^  SJL  Aj^  J|Jjj  «o^  j>^  (so  mit^)  jLh^ 

il  jJi^j  4jl<*Aj^lJI  ^Ij  eu)  jJ  ^^  4^'*o-  der  vers  findet  sich  bei  Vull.  s.  v. 

Solte  das  wort  nicht  auß  ^L-*-ajak  (Radi.  201)  zusammen  gefloßen  sein? 

cäH  du  (Bud.  I,  636.  BdM.  11,  98)  noch  107,i6\  cäHAäu  108,l6^ 

f  -Cbi3,  -ci3  one  (Bud.  1, 627.  BdM.  11, 81)  in  yc-cbi3  (yc-cys  j^  ,^j\ 
^N j^fjuj]  M)  181,86.  çaH-Cbi3 1 10,16*.  cagbim-Cbi3  231 ,136.  cy-Cbi3 1 82,87 M. 

CäH-Ci3  150,56. 

Cbi(g)  Tiinein  passen  (Bud.  I,  700.  BdM.  II,  240):  ich  lese  175,80 
cbiMa3,  vgl.  die  bemerkung  zur  stelle, 
cygpak  s.  cagpak. 
fcyykyp  falke  (Bud.  I,  649.  BdM.  II,  102.  Vull.)  MM: 

^%  iiL  \jj\  pl — '  J^  :y  *  ^^J^j^   c5^   -y  J^j  j^   273,16 
glosse:  J^I  |.>ß  pü  ^Jj^,J^  LL:  Cüj^  C^^  ^y^^j^^p  ^li,  ^j^  ^-^ 


^jU*ilß  jl  ^^  ^b  (sie?)  C--**f^^  j^^ 

raarabi   scJiüend  (Bud.  I,   660  èag.    ^amw,   BdM.  II,  131)  passt 

vs.  200,105. 


a)  man  beachte  den  altertümlichen  plural  nân-ihâ.  —  h)  vgl.  öyipap. 
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Digitized  by 


Google 


(ZIXIT)]  NOCH  EINMAL  BIS  6ELBSCHUKISGHEN  VERSE.  355 

öakbi  ^L  Übrig  (BdM.  I,  274)  97,8  ist  arabisch,  s.  v.  a.  kajan 
251,156;  doch  könte  man  auch  cö3  kajyp  6akbi,  Taeap  4>aHbi  ojyp  inter- 
pungieren,  wo  dann  ^L  beständig  hieße. 

6ak  schauen  (Bud.  I,  802.  BdM.  I,  273)  noch  ßakuaAM  245, 150  M. 

ÖaxTiy  glüUich  (Bud.  I,  246.  BdM.  »  ist  156,62  als  -w»  zu  lesen 
(6ax-TQ-jy),  nicht  ÖaxbiTjy. 

6är  fürst  (Bud.  I,  263.  BdM.  I,  306).  MM  62,4  würde  schon  zu 
lajibim  an  gefttrt,  glosse:  JJjj  ^^W  cU-I  S^  iji^  ^^ 

jjjf\ — •,  jJUßU»  C^  JpI  ^  Ji^l^C^  J^jJi^^M^'jjj  271,29 

Lc4^Lo    aIm^  ^Li    iI^aA*0  *   ^^jj  ^r^   v-T"^      4^*u*^   272,  i 

glosse:  ^j  ^^"^j^  c/*f  ^^^  ^  ^^)  ^j^fj  \JjJi  c/*f  cl****-^^  J»«"  ^/**^ 

lS-^>^    ^^  Oî-tr-*  *^^^***^  *  lS-'-j'c/VI^  «^^^^  ^^  •^"     543,7 
J^,J^.   (t"  ^'^  <^  ^  '  crC  J^'  {J'^  y  j>  ss^^  8 

glosse:  cU«-)  v^Lo^^-^^  v-^-^-^  >J';  ^^s  abstractum 

Jiß^J^   C^  J^Jj\  'Jji^  ji\j  Crh\J  oi\     497,7 

glosse:  (j^jji  JjJe  c/^  ctCh  ü^Ji  i^J^  (^r  hat  das  ^  als  suflf.  poss. 

aufgefaßt).  LL:  ©J^)  J^  «^  jLfl^l^  J^L;  Ij  j)jL^/j«l^w^Lo^^^j^^...*iL 

,.^^*''  u^  *^-i  "J*^  cjL^  i^r^  f^  ••^-i  cT'j'^  ^'^  ^^  J^'    ^  ^jK  (sie) 

|6är-japyk  dienstkamerad  (>  Bud.  BdM.  VulL);  leider  kan  ich  kein 

citat  geben,  da  ich  das  wort  nur  auß  LL  kenne:  (jj^j  Jjl'  /^  ^  v3jM? 

^Lilid»)^  ^^  4^LoL  olryj  0^^  v*^  <^'j  /**b  ^^  sS^j  cT^^  ci^^ 

ßäJijy  bekant,  offenbar  (Bud.  I,  267.  BdM.  I,  312)  noch  105,16;  vgl. 
uig.    v-.iJ^t=r<èv?  Oguz  Nâmah  33,7  (ed.  Radioff  p.  242). 

*6äqi  postp.  gletchtvie  ist  bißher  noch  nirgend  nach  gewisen  worden; 
warum  solte  man  nicht  mit  Fleischer  6iri  lesen  dürfen,  da  dises  durch  das 
èag.  jXj  '  Jj  '  ^  '  ^  (Bud.  I,  303.  AbuSka  ed.  Veljaminov- 
Zernov  p.  144)  gestüzt  wird?  Diß  leztere  ist  widerum  casus  adverbialis, 
aber  wovon? 

fßbiiiap  quelle,  brun/nen  (Bud.  I,  303  auch  ny°;  BdM.  I,  362  6i°,  6y° 
425  ny°;  Zenker  6bi°,  6f)  —  134,40. 
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6iii  tausend  (Bud.  II,  250.  BdM.  I,  361):  den  dativ  sehe  ich  in  6iqä 
175,80  M;  cf.  zur  stelle. 

6ip  ein  (Bud.  1, 249.  BdM.  1, 291)  eben  so  6ip-i  (mit  dem  suff.  poss.) 
175,80.  6ip  107,i6\ 

611  tüifsen,  können  (Bud.  I,  267.  BdM.  I,  364)  noch  6il  1 10,i6*.  3  sg.: 
6ilä  138,44  (s.  zur  stelle),  röpä  6^  109,i6*.  ßilMäjä  110,16*. 

fßilä  adv.  zusammen^  mit  (Bud.  I,  264.  BdM.  I,  365)  steht  155,6i;  es 
ist  hier  nicht  verbum. 

6y  diser  (Bud.  I,  271.  BdM.  I,  316)  173,78*.  acc.  6yHbi  110,16 . 

6yj  finden  (Bud.  I,  292  BdM.  I,  345)  noch  6yjacbi3  244,149  M. 
fßyjigap  n.  gent.  (Bud.  1,290.  BdM.  I,  312)  füre  ich  auß  LL  an,  one 
das  citat  geben  zu  können:  ^S  o^o'-^^^ oUt  JÇ^  <1— )  ^j^  ^^  t^j^ 

(jij  (sic)jAi  O^y^  ^jU-**r^j^  C^i  u^X^  ^1^  j^jy  ^^^It^)  j^  ^jiyi  ^^y 

föoj  pr.  (Bud.  II,  287  BdM.  »  —179,84?  aber  osm.  601  reichlich 
(Bud.  n,  287  BdM.  I,  342). 

Bäp  geben  (Bud.  II,309.  BdM.  II,  847)  noch  Bäpyp-Kfin  154,60. 

Ich  wil  gerne  zu  geben,  daß  merere  von  den  Wörtern,  welche  ich  hier 
auß  dem  Metnevi  auf  gezält  habe,  nicht  seldschukisch  sind,  wie  ja  sich 
manche  auch  auß  andern  altem  quellen  belegen  laßen:  mir  genügt  es,  wider 
etwaß  material  zusammen  getragen  zu  haben ,  das  hoffentlich  sowol  für  die 
türkische  wie  für  die  persische  lexikographie  anwendung  finden  kan.  Zum 
Schluß  wil  ich  hier  noch  ein  par  glossen  auß  den  selben  werken  an  füren,  die 
mir  nicht  ganz  one  intéresse  scheinen,  ob  sie  gleich  nicht  türkische  Wörter 
betreffen. 

^)  Sj^j^  ^^j^j  J^^  J^L;  0^^  vJ^  4^^ cXjlj,  ^j^  ,^  ^L"  MM  119 

j^  <^jc  Cj^j  ^^'  "^^  ^j^  (j^j  ^jj  j^^  c/:*^'**^  ^'^j  /*>-'  jy^  j' 
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Jx^J  CJ^^  ^^  **rL^  û^J  r!p  fW  ^^"^^  r!/^  Si>^  ^j^j  ^^  v^'^  f^' 
^  J^ijLi  j*  ^:i  »^^  J^  U^^  *^^  ^  cJli  ^L^tr-  Si^  c/:?^-^  ^-y 

^^  u^ ff^  j^  ^ Q^\j^j^yS^^  i^j^  *♦**•  ^j!>  ^jjLj  ll  —  o^-î-^^i  <uJ 

3)         ù(^    Lnb^vä^    ^'^   f^  *  O*^'-^  j-^'y  lS^^  y   kS^   595,12 

glosse:  à^si^  CJ^  ^Jy^Ji  bezieht  sich  villeicht  auf  das  «gar  reiten  des 
fleisches»  (vgl.  Radioff,  DasKudatkuBilik.  I.  St.P.  1891  p.  Ixxj).  >LL. 

é)  %1^  J^  iZ^i^kL^  ^tij  «^  LL  —  *  C^^^^l^  •j^  600.  373. 

5)     IjaI»  ^  cJiL  dli  ohJ^^j  *  L^  ^'  ù'y^  j^  4lî^j'       24,8 

glosse:  C^l  iJjj^  u^^  ^^^j  nlt^ 

ù^o?  '•^•D  ^^^  if^  üyf  *  ùvj-î?  4lî"  ù'  ^^^ c/^       185,29 

glosse:  jüuTil^i^  L;)jl  dTclMJLiLi  ^u  <iU:>^  4JJ1^  LL  —  ATdwJlAi^U  «JJ^ 

(auß  dem  Fh.  Ghg.)  ^)  <u«^  ci^,/^^  ^^-^^  jy^  ^^^j  ^  V^J^  ù'  ^ 

6}  4jl — ^  ^-^  j'w>'c/*w^  *  ù^'  ^  J*^  fr*  ^'  .^T^  559,27 

•  ■  ■ 

glosse:  CéXkLé  Ui'^  J-J^^  J^-^^  v3''?*!^  j'^^  il-i^  j^  aTjJob^  jl  aûIL  JiU 

(LL  »  ll— 1  j^L**^  /^-^^y  J^  ^^  -î^  CiL 

Die  Armenier  des  Xlll-ten  jarh.  nanten  die  Mongolen  uMif  Ikmntiiug 

«das  volk  der  pfeilschützen )>:  Hcropin  MonroiOBi»  BHOKa  MaraKiH.  Ilep. 

K.  n.  IlaTKauoBa.  Cn6.  1871  p.  57,  dessen  anmerkungen  überhaupt  fürs 

türkische  Wörterbuch  zu  verwerten  wären. 


BEILAGE. 
Die  Buda-Pester  Handschrift  des  Rabäb-N&mah  und  seine  griecliischen  verse. 

Cod.  Szillàgy  J^  85.  —  24,5X16  cm.  194  fol.  2  col.  22—27  lin.  à  11  cm. 

Die  ersten  7  blätter  sind  neu  vor  gesezt.  Fol.  Ir.  trägt  die  aufschriften  53 
(mit  bleistift)  und  <uJtïLj     <ub  «^Lj 

^  jy^  0*"^-/^'  0*-^^*^  ä^yXij'*i  II  j]j  _^jûi  CAi/»j)  ^^Ji>^  àXuû  i^j^ *^f 

Mélaoges  uUtiqaet.  T.  X,  p.  287. 


Digitized  by 


Google 


358  C.  SiLEMANN,  [n.  8.  D 

^  Il  f  ^  Jt«^i  ùlff^l  iJ^J^  J^Jf^J^  ^  ^./ jy^  «>^  c/-'  ^J^  Ü^^ 

Tiefer  links  davon  ein  sigel:  Jj^  ju^I  juc  j^I 
Fol.  Iv. — 2v.  rein,  fol.  3r.  von  der  selben  band: 

Jlc  j^)J^\^'^j\j»*é\    <UJ'   i>*0^    u2L<e    0^^«â»    •jà]    jJj    jU<«    vJJ^«ô>   d3     A^Kjk^Xjj   y» 

ù^?  o^^  (V;c^>-4'  <ujj'  V!>^'  ^  Il  »-^-/^-^  /^j  "V*** -^'î*^  ^'*t*1^  ^^^j 

«JL^Li)  ^^/»•'j.J  AAjJL,^  CAjjIâ»  c5-^-/^  iji^'  {J**^  Hrf  '    Lî  iL«  O^Â»  43    ^jayO> 

j:^yJUjcjy^    M^j-oj  W^LoI   4rij  ^^_|ic,jJ^I   v*^  cr^  •  ^  Ou^/I»-»  ||  (j^j]  ^jU 

(?)  Je)  Aiiljj^l.  Darunter  der  Stempel:  «M.  Academia'  ||  Könyvtara». 

Fol.  3  V.  beginnt  der  text  one  besmele  (vgl.  oben  s.  2).  Diß  ergänzte 
stûk  von  neuerer  band  ist  zimlich  nachläßig  geschriben  und  geht  biß  zum 
neuntlezten  verse  des  I-sten  abschnittes;  fol.  8  r.  beginnt  die  alte  handschrifl 
mit  dem  verse: 

Dises  sowie  alle  folgenden  blätter  weisen  eine  ältere  foliierung  auf  von  v  an, 
so  daß  von  der  alten  handschrift  sechs  —  oder,  wenn  das  erste  blat  verso, 
wo  der  text  zu  beginnen  pflegt,  nicht  mit  gerechnet  war,  —  sibenblat  feien. 
Die  foliierung  geht  one  Unterbrechung  von  fol.  v  (neu  8)  biß  rv  (38),  und 
von  n  biß  iir  stimmen  beide  zälungen  überein;  fol.  TA  ist  aber  nicht  ver- 
loren, sondern  einfach  übersprungen,  wie  der  alte  custos  und  die  vergleichung 
mit  M  zeigt.  Hier  mag  bemerkt  werden,  daß,  als  die  handschrift  neu  gebunden 
wurde,  die  einzelnen  blätter  schon  etwaß  defect  gewesen  sein  müßen:  sie 
wurden  beschnitten  und  in  neue  ramen  ein  geklebt,  wobei  aber  hie  und  da, 
besonders  an  dem  innem  und  untern  rande,  auch  ein  teil  der  schrift  verloren 
gieng,  teilweise  aber  ergänzt  worden  ist.  Daß  erst  nach  diser  procedur  die 
roten  doppelten  einfaßungslinien  gezogen  worden,  läßt  sich  darauß  ersehen, 
daß  dise  nicht  über  die  von  neuerer  band  stammenden  glossen  hinüber  gehn, 
welche  sich  auf  manchen  selten  am  rande  und  zwischen  den  zeilen  zimlich 
dicht  finden,  sondern  die  selben  überspringen,  wärend  sie  auf  dem  neuen 
rande  unbehindert  weiter  laufen. 

Der  text  endet  fol.  193  v.  auf  der  22-sten  zeile,  wie  oben  s.  6;  die  23-ste 
und  die  nicht  ganz  erhaltene  2  4-ste  bieten  die  Unterschrift,  von  welcher  ich 
noch  lesen  kan:  .iUj  ^1  ^C^\  «,>juJ)  jii  ^  v5^r''  L5r^'  «^LaXJ 
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ij)  ^^^  ^^^^  J'^  J^  ^O***^-^ ••••!!  ^^^  O"*'  *^' 

^»**Liil   iu^^  J  41)1  ^  <uL« }  (y)  ?^^^jl,  WO  die  beiden  j  mit 

neuerer  tinte  nach  getragen  sind:  also  wol  A.  H.  743. 

Fol.  194  r.  gehört  zum  einbände  und  zeigt  einige  türkische  verse;  194v. 
trägt  die  notiz  des  bibliothekars:  «194  levél». 

Zur  Charakteristik  des  wertvollen  codex,  welcher  dem  schriftzuge  und 
den  äußern  anzeichen  nach  sicher  ins  achte,  nicht  ins  zehnte  jarh.  der  flucht 
gehört,  sei  bemerkt,  daß  die  regel  über  das  S  nach  vocalen  regelmäßig  be- 
obachtet wird  (auch  stäts  Ij^),  und  daß  ^  und  ^  verhältnismäßig  selten 
vor  kommen.  Ein  näheres  bild  von  den  orthographischen  eigentümlichkeiten 
kan  sich  der  leser  auß  den  oben  an  gefürten  Varianten  bilden.  Dabei  wird 
es  sofort  in  die  äugen  springen,  wie  eng  verwant  unsere  handschrift  (S)  mit 
der  berümten  Wiener  handschrift  (V)  ist,  welche  i.  j.  vi  A  vollendet  worden: 
selbst  in  kleinigkeiten,  wie  der  Setzung  der  vocale  oder  diakritischen  punkte 
und  zeichen,  ja  feiern  (besonders  wichtige  fälle  habe  ich  durch  ein  außrufungs- 
zeichen  augenscheinlicher  zu  machen  gesucht^),  stimmen  beide  so  wunderbar 
zusammen,  daß  man  nur  an  nemen  kan,  die  eine  sei  von  der  andern  ab  ge- 
schriben,  oder  aber  beide  copien  der  selben  Urschrift.  S  kan  von  V  nicht  co- 
piert  sein,  da  sie  die  verse  173,78*.  297b.  298a.  bietet,  die  V  weg  läßt, 
wärend  69b,  70a.  152b,  153a  in  V  nach  getragen  sind,  und  106—110  in 
beiden  feien.  Eher  könte  V  auf  S  zurük  gehn,  wenn  leztere  wirklich  älter 
wäre,  waß  sich  aber  leider  auß  dem  defecten  datum  v^r?  nicht  mit  gewis- 
heit  ersehen  läßt.  Ich  muß  hier  noch  bemerken,  daß  in  S  am  rande  auch 
einige  verse  nach  getragen  sind  und  zwar  —  fol.  18v.  27v.  34v.  59 v.  93v. 
lOly.  141.  152.  162v.  166v.,  die  sich  in  M  im  texte  finden,  wärend  andere 
dort  feien  —  fol.  18  v.  39. 48. 92. 139. 152. 162;  auch  einige  am  rande,  zum 
teil  pr.  m.,  nach  getragene  Varianten  stimmen  zum  texte  von  M  —  fol.  54. 
120,  andere  nicht  —  fol.  107v.  138.  139.  150.  154.  Es  wäre  interessant 
zu  wißen,  welche  lesarten  V  an  disen  stellen  bietet. 

Jeden  falls  bieten  beide  S  und  V  zusammen  einen  so  alten  text,  daß  sie 
für  eine  künftige  außgabe  als  gleichwertig  gelten,  ja  am  besten  zusammen 
die  grundlage  bilden  müsten. 


Oben  erwänte  ich  der  griechischen  verse  des  Rabâbnâma,  welche  zuerst 
V.  Hammer  nach  der  Wiener  handschrift  ab  gedrukt  hat^^).  Im  exemplare 


28)  z.  b.  V.  130.  189.  155.  194.  209.  230.  231;  manche  discrepanzen  sind  erst  durch  spätere 
correcturen  in  einer  der  beiden  handschriften  entstanden:  so  hat  in  S  jemand  versucht  die 
Orthographie  der  türkischen  Wörter  y.  91,i  ff.  der  osmanischen  an  zu  gleichen,  die  spuren 
zeigen  aber,  daß  die  ursprünglichen  lesarten  mit  denen  in  Y  identisch  waren. 

29)  vgl.  oben  anm.  9)  und  7). 
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des  Museums  (M)  sind  sie  vom  abschreibert — wol  als  unverständlich — auß 
gelaßen,  im  Budapester  codex  aber  finden  sie  sich  fol  179  v.,  z.  8  biß  180, 
z.  6  —  und  dazu  noch  zwei  verse  mer, ^ als  bei  v.  Hammer.  Ich  habe  manche 
zeit  an  den  versuch  einer  entziflFerung  gewant,  welche  bei  meiner  unkentnis 
des  neugriechischen  und  der  Verdorbenheit  des  textes  nur  dank  der  gütigen 
mithilfe  der  herm  prof.  em.  G.  Destunis  und  cand.  Pelagidis  etwaß  weiter 
gefördert  werden  konte,  als  sie  v.  Hammer  gelungen  war.  Als  probe  des 
dialektes  von  Iconium,  und  zwar  auß  der  grenzscheide  des  XHI.  und  XIV. 
jarh.  ist  diser  text  von  unzweifelhaftem  werte,  und  man  kan  nur  hoffen,  daß 
etwaige  Varianten  auß  den  übrigen  in  der  einleitung  genanten  handschriften, 
baldmöglichst  möchten  bekant  gemacht  werden,  d.  h.  wenn  sie  sich  nur  in 
den  selben  finden. 


u***^'^  cr^^  —  \j^^ 


x^y^ J^  ^jy>  ^.'^     —  L^'L*  L" Or^ Vg 

jt] — ^  y"  yr  ^  i^J^y^^  y^^  f  u^jy  y^  f  u*^  (^  3 


y^  ^  i^y^yFy^*  y^^  —  urjy*  y^ 


V, 


8 


^]^'  y  J^y-  u***^'^  ^             r^^  Oyfj^  ^)  i}"^ u^  4 
^\   ^^L   -  ^^:,  ^yj  ^\  J\j^ v^ 

>  V 

>  V 

^]^    LJU    L   (jjJ  vI^I    ^J^   Ij  yàijXt]   ^lUM'Vl  i^jtMM  ^^j***jI    ^j^j\     7 

yéé     U      ^^         ___  yMjlcj      ^liillil      «MMM        — — ^—        Vj 

4jJ^  (^l>"'V^»  <u  Uo  ^)  ^JJ^  Oy*  U^^^  4^1  jj^l  8 

]mJd  ^^L^  (^U^)  {j*^ji  ^  ^/-**''  *-*v^^f'  1^'  i/*»^'  9 
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Den  text  von  S  drucke  ich  diplomatisch  genau  ab  mit  aUen  Varianten 
V.  Hammers;  eine  widerholte  collation  der  Wiener  handschrift  wird  one 
zweifei  noch  einige  änderungen  ergeben:  dise  arbeit  sei  den  Wiener  Orien- 
talisten ans  herz  gelegt. 

Waß  wir  mit  vereinten  kräften  haben  eruieren  können  laße  ich  dem  ara- 
bischen texte  gegenüber  ab  drucken,  so  zweifelhaft  das  meiste  auch  noch  ist, 
und  bemerke  nur  für  nichtorientalisten,  daß  das  metrum  (die  silbenzälung) 

streng  durch  gefÜrt  werden  muß,  und  daß  beide  halbverse  mit  einander 
reimen.  Herr  prof.  De  st  uni  s  meinte  sogar,  daß  der  verfaßer  viUeicht  auch 
auf  den  griechischen  accent  rüksicht  genommen  habe. 
Der  text  lautet: 


[xè  ToO^àyiou;        Soxâo-at  XaXfjo-at  :     ?  (xe     ?  xaXéaat 

2  çpavepic  Tiv  deiv  decopoOv  Tic  (xaTta  crou  :  8èv  ^^P^^"*  ^7,  '^'^  X^P^ ^^  ^^^ 

?     ?    -,_ 

3  [xèTiçco;ToOdeo0^copaçTÔ7rp6cr(07ro  : tô  (jLeTWTro 


-w ,     -w- 


4  Tt<;  xsçaXyjv   ëdY]x&v SouXou  :  va  TcaTYjtTY)  \  tô  xeçàXt  ToOàyyéXou 

?       ?     _,- 

5  OTTOto^    èSco    va    xaXâav)     (xyjvuŒtv    :    v*  iyopifjy]  va (jlyjvuoiv 

?  ?  w„,  ? 

6  iroO  %'  Tc;  âytoç  Tcavia  va  'vat  ÇwvTavoj;  :  uoö  V  Tt;  àXXoç  (xy)  tôv  IpXY)  OàvaTOç 


7  OTTOto^  eîaat àyiTzri  aou  :  va  TYip-rj  ÖTt  TTQpoOv  Ta  (xaTià  crou 

?  -_,      ? 

8  Ifxßatv*  et<;  tô  axYjvcofxa :  iXa  <n\t.à  xai  'j^x^  [xa^ 

eTrrJYev  -,  -v-  ?  -w« 

9    èSo  Tcoaa  XaXeï«;  :  Tt .  .  . .  ç    àyié    (xaç    iroaaç    xaXeTç 

—w  — — ,  —  w  —  r 

10    Ti    ŒXYjvcojxa    xaTO)    iraTsT   :    Y)    ^u^ty]    euàvo)    (xupta    TepireTat 

? 
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ifi/**  {J^yV   Lj*"*'^^  ^^l»r««MÏi»   AJ  l;^'-'  ^Z***   U-Uam-  *j  ^^jaJ  i^^MM/     11 

oL^  cr^f'  c/-^  ^^LiL-A*j  —  cr^^  —  '^•^  ^  c^   ^» 

y\^^  üy^  l/^'  'w^^  c5--^  ^  j^'^rJ^  M^  o*^  v^*^  O  .    ^^ 


^Lï  jhmuI  ji*^'  ijl^  ^^jj^  o****  ->^    M^-^       ^^ 


l-^l^  ô^'  C;^j'  iJ'^  u^  —  ^riti  ^n 

a^=^]W  u4^yry=^J  ^         ir=^jJ^  u^'  u^  <sy  Jk  ^^ 

180r.?]Ju  vjJl    Ù9\f^    Uy^  ei       L/**^  l/*'    Ù****  i/^'   O^  y^tiàuà»)      18 


;L      ^^^  Ù>^ 


Vi8 


20 


Zu  disem  versuche  einer  transcription  seien  einige  bemerkungen  ge- 
stattet. Freilich,  ein  durch  gehnder  gedankengang  hat  sich  mir  noch  nicht 
ersehließen  wollen,  doch  finden  sich  anklänge  an  das  von  dem  verfaßer 
in  den  oben  übersezten  versen  auß  gesprochene,  auf  die  ich  hin  weisen 
möchte. 

Vs.  1 .  «Nicht  möge  irgend  ein  heiliger,  wie  er  (es)  meint,  reden,  — 
allein  nicht  zu  den  andern  rufen»  oder  «Wie  meinest  du  mit  den  heiligen 
reden  (zu  sollen),  —  allein  mich  zu  den  andern  zu  rufen?»   Nach  herrn 
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11    TÔ  (TXYivcofxà   [xaç  va  5^ady]  :  xai  ^yjr\  [xa;  [xè  toü^;  àyiouj;  va  ßpedr) 

12  Y)  ^^Y)  a;^  TYjv  yjxpoL.  .^ v  :  àçtv' exeï v 

1 3  iraXt    ireTä    V)  ^yri    \  touov   tou  :  va  x^pyî  ''tavTa  èxeT  '<;  tôv  irodov  tou 

14  çcô;  YiTov  èxeî  iSö v  :  TraXt  &yti  tôçco;  toö  deoQ v 

15  xal  f<ra  'ç  Ta èmàadiQXEV  :7ràXtè7riJY£v'<;Tàvp>)Xà7cooi:Xàa^x£v 

? 

16  *ç  Ta iSüxre  jrcuptortà  :  iràXt 

17  iràXt èxeT  XuTpwTtxov  :  xaî  ànonvià  to wTtxov 


àir'  èxstvou 


18  Y]   ^yjfi  Tou    XaXsT   èxsï   oràv  èjxèv  :  Tt^  va  vat  *<;  tôv  xoorfxov  oXXov .  .èfiLév 

TraTiï 

1 9  Tiupa  èxeïvov eyco  :  xai  àir'  ixeTvov  Ta  '[xada  oTt  XaXco 

? 

20  (ptXfi)  TÔv  iràvTa  St)ru)[ç]  ;^etXt'  èxeT  :  xat  eîvat  8oöXot  oràv  èjxèv  ythoi  èxeT 

21  8èvjr(opeT'<TY)VYXcocraaTàxaXàToodeoo  :  êXa \  tôv  toôov  tou 

--,  -*»- 

22  Tt^  iSwxev  TYjv  ^Uyr\yf  tou  et;  èo-âv  :  Tt;    èSo  ^T^axcoÔYjv    oXou;    véx^Qo-ev 

?     ? 

Pelagidis  ist  manachos  die  durch  ^j^^  auß  gedrûkte  vulgäre  auß- 
sprache. 

Vs.  2.  «Offenbar  schauen  Gott  deine  äugen,  —  nicht  umfaßest  du,  o 
über  die  freude!....»  Vgl.  oben  vs.  100,ii.  105,16.  212,ii7. 

Vs.  3.  «Mit  dem  lichte  Gottes  schauest  du  das  antliz  (die  person), — 
»  :vgl.  vs.  112,18. 

Vs.  4  a  ist  unklar,  3  b:  «auf  daß  er  trete  auf  das  haupt  des  engeis» 
bedeutet  villeicht,  daß  der  wäre  mystiker  höher  stehe,  als  selbst  die  engel. 
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♦ 

Vs.  5  ist  in  lesung  und  deutung  zweifelhaft;  ob  ayopal^etv  Xoyia  se  tenir 
silencieusement  à  écouler  quelque  chose  avec  attention ^  sans  en  avoir  Voir 
(Legrand  Nouv.  dict.  grec  moderne  français.  Par.,  Garnier  frs.)  heran  zu 
ziehen? 

Vs.  6.  «Wo  ist  irgend  ein  heiliger,  daß  er  ewig  sei  lebendig,  —  wo  ist 
irgend  ein  anderer,  daß  nicht  zu  im  komme  der  tod?»  Den  außerwälten  ist 
der  tod  das  wäre  leben. 

Vs.  7b:  «auf  daß  (wer  oder  waß?)  betrachte,  waß  deine  äugen  betrachten». 

Vs.  8.  Die  ersten  worte  jedes  halbverses  sind  wol  imperativa  —  der 
aorist  èTr-^yev  (Mullach,  Gramm,  d.  griech.  Vulgarsprache.  Berl.  1856  p. 
295)  =  epijen?  steht  freilich  den  schriftzügen  (^)  ^^^I  *  ^^^  vs.  15) 

näher  — ,  daher:  «trit  ein  in  den  körper ,  —  komm  näher,  und  unsere 

sele ».  Zu  ŒXYjvtufxa  vgl.  Sophocles,  Greek  Lexicon. 

Vs.  9  ist  wider  unklar,  aber  der  vocativ  scheint  die  obige  anname  von 
imperativen  zu  bestätigen. 

Vs.  10.  « der  körper (ob  «leidet»,  aber  wie  wäre  dann  zu  lesen?) 

unten  (LjjJ)  ^J),  —  die  sele  ergezt  sich  oben  (5^^)  ^)  zehn  tausendfach..» 

Vs.  11.  « daß  unser  körper  vergehe,  —  und  unsere  sele  mit  den 

heiligen  erfunden  werde»;  ßpedi]  für  eOpedr),  vgl.  analoge  formen  dises  verbs 
bei  Mullach  p.  287. 

Vs.  12.  «Die  sele,  o  über  die  freude! ;  —  laß dort ».  Hier 

beginnen  die  formen  auf  ^J^y  (-utikon),  welches  villeicht  nur  eine  unge- 
naue Schreibung  des  gebräuchlichen  suffixes  -ourÇtxo;  (Mullach  p.  172) 
dar  stellen  soi. 

Vs.  13.  «Wider  fliegt  die  sele  an  seinen  (wol  Gottes)  ort, — daß  sie  sich 
freue  ewig  dort  an  der  sensucht  nach  im».  Man  könte  hier  und  vs.  13  auch 
TOTov  lesen:  «an  seinem  tränke»,  vgl.  zu  vs.  75. 

Vs.  14.  Die  lesung  èxeïè^o  «dort,  hier»  scheint  sicher,  doch  weiß  ich 
zur  erläuterung  nichts  bei  zu  bringen. 

Vs.  15.  Das  zweifelhafte  Ij^  F  \j^^  S  wil  herr  Pelagidis  "^L^ 

(jra[jLY)Xà)  lesen;  doch  bezweifele  ich,  daß  ^a-  durch  -i  wider  gegeben  werden 
konte.  Ferner  erklärt  er  xal  fcia  durch  «obgleich»,  wärend  herr  prof.  em. 
Destunis  dise  bedeutung  nicht  kennt.  Unter  disen  umständen  dürfte  es  doch 
gewagt  sein  zu  übersetzen:  «Obgleich  (das  licht?)  in  das  nidere  gefaßt  (ein 
geschloßen)  war,  —  gieng  es  wider  zu  den  höhen,  da  es  geschaffen  worden». 

Vs.  17.  )^(opc<Ttà  divorce;  séparation  Legrand  entspricht  dem  jUw) 
vs.  319. 

Vs   17.  XuTpcoTtxo«;  qui  a  la  force  de  sauver  id. 
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Vs.  18.  «Seine  sele  spricht  dort  wie  ich, »  Ists  etwa  die  sele  des 

Maulânâ,  welche  in  den  (zwei?)  folgenden  versen  als  in  der  ersten  person 
redend  auf  gefürt  wird? 

Vs.  19.  alch  fand  jenen  (,welchen)  ich ,  und  von  im  lernte  ich  das, 

daß  ich  rede»;  doch  macht  xà  -^  ort  schwirigkeiten. 

Vs.  20.  «Ich  küsse  in  immer  one  lippen  dort,  —  und  es  sind  knechte 
gleich  mir  tausend  dort.»  Man  beobachte  den  gleichklang  §ili  —  Silji. 

Vs.  21.  «Nicht  auf  die  zunge  passen  die  woltaten  Gottes,  —  komm 

zu  seiner  liebe  (oder  zu  seinem  tränke)».  Zum  ersten  halbverse  vgl.  vs. 
145,61;  im  andern  erklärt  herrPelagidis  das  zweite  wort  ^j^,^  (kagoliri) 
für  den  vocativ  xaXoyiQpe  oder  xaXoyepe  «o  mönch»:  vgl.  ©^^  ^)  vs.  243,49. 

Vs.  22.  «Wer  gab  seine  sele  an  dich:  wer  hat  gestritten  und  alle 
besigt?». 

Beendet  den  13/26  joli  1891. 


HélMiges  asUtiqnes.  T.  X.  p.  245. 


Digitized  by 


Google 


Digitized  by 


Google 


367 


Astronomische  Ortsbestimmungen  im  nördlichen  Russland.  Von  0.  Back- 
lund.  (Lu  le  30  janvier  1891.) 

In  den  Jahren  1889  und  1890  habe  ich  auf  Einladung  seitens  des 
Ministeriums  der  Reichsdomänen  eine  Reihe  von  astronomischen  Punkten 
im  nördlichen  Russland  bestimmt.  Zweck  dieser  Bestimmungen  war  die  nö- 
thigen  Stützpunkte  für  die  orographischen  und  geographischen  Untersuchun- 
gen zu  liefern,  die  Herr  Tchernicheff  gleichzeitig  mit  seiner  geologischen 
Erforschung  des  Timaner-Gebietes  während  dieser  Zeit  ausführte.  Der  Be- 
richt über  meine  Beobachtungen  im  Jahre  1889  ist  vom  geologischen 
Comité  veröffentlicht  worden. 

Als  Anfangs-  und  Endpunkt  für  die  Längenbestimmungen  im  Jahre  1890 
wurde  die  Stadt  Mesen  gewählt.  Da  aber  die  Länge  dieser  Stadt  bis  jetzt 
nicht  genau  bekannt  war,  so  unternahm  ich  zusammen  mit  Herrn  Rchevski 
Anfangs  Juni  den  Längenunterschied  zwischen  Mesen  und  Archangelsk 
telegraphisch  zu  bestimmen.  Der  Längenunterschied  zwischen  Archangelsk 
und  Pulkowaistvonden  Herren  Wittram  und  Wilkitzki  vor  einigen  Jahren 
ermittelt  worden. 

Das  anhaltend  schlechte  Wetter  verzögerte  die  Längenbestimmung  so, 
dass  ich  erst  am  17.  (29.)  Juni  die  weitere  Reise  von  Mesen  antreten  konnte. 
Von  Mesen  begab  ich  mich  auf  den  Flüssen  Pjosa  und  Zylma  nach  dem  Dorfe 
üstzylma  an  der  Petschora,  dann  auf  der  Petschora  nach  dem  Dorfe  Weli- 
kovisjasotschnoje.  Von  hier  ging  die  Reise  nach  Westen  auf  den  Flüssen 
Sula,  Soima,  Urdjug,  auf  dem  See  Urdjug  und  dem  Fluss  Minin  so  weit  es 
möglich  war  mit  Boot  vorzudringen  bis  in  die  kleine  Semelskaja  Tundra.  In 
der  Nähe  des  Flusses  Minin  gelang  es  mir  Rennthiere  zu  miethen  um 
den  20  Werst  langen  Weg  nach  der  Einsiedelei  Popov's  in  der  Tundra  zu- 
rückzulegen. Hier  traf  ich  mit  Herrn  Tchernicheff  zusammen,  der  alles 
für  die  Fahrt  in  der  Tundra  vorbereitet  hatte.  Mit  ihm  zusammen  wurde  der 
Übergang  über  das  Timaner-Gebirge  bis  zum  Fluss  Volonga  bewerkstelligt. 
Diesem  Fluss  entlang  begaben  wir  uns  nach  dem  Eismeer,  dessen  Ufer  wir 
bis  zur  Mündung  des  Flusses  Indigi  folgten.  Längs  dieses  Flusses  ging  dann 
die  Reise  nach  Popovs  Isba  zurück.  Die  Rückreise  nach  üstzylma  geschah 
auf  demselben  Wege  wie  die  Hinreise.  In  Üstzylma  trennte  ich  mich  von 
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Tchernicheff  und  fuhr  auf  den  Flüssen  Petschorskaja  Pischma  und 
Mesenskaja  Pischma  nach  dem  Fluss  Mesen.  In  der  Stadt  Mesen  langte 
ich  am  31.  August  (12.  September)  an,  und  mit  der  Zeitbestimmung  am 
1.  (13.)  September  war  die  Expedition  beendigt. 

Bis  zum  1 .  August  war  das  Wetter  während  der  Expedition  leidlich  gut, 
nachher  war  es  fast  die  ganze  Zeit  den  astronomischen  Beobachtungen  sehr 
hinderlich.  Deswegen,  und  in  Folge  der  knapp  zugemessenen  Zeit,  mussten  die 
Beobachtungspunkte  gewählt  werden,  auch  wenn  sie  ohne  besondere  Merk- 
male waren.  Zeichen  von  hinreichender  Dauerhaftigkeit,  um  sie  für  künftige 
Zeiten  anzugeben,  konnten  nicht  aufgebaut  werden.  Der  Topograph  machte 
aber  kurz  vor  oder  nach  mir  denselben  Weg  und  trug  die  Punkte  auf  die 
Karte  ein. 

Zur  Bestimmung  der  astronomischen  Punkte  wurde  ausschliesslich  die 
Sonne  beobachtet.  Correspondirende  Höhen  und  Höhen  in  oder  sehr  nahe 
dem  Meridian  gelang  es  während  der  letzten  Hälfte  der  Expedition  nur 
selten  zu  messen,  ich  habe  mich  meistentheils  damit  begnügen  müssen  die 
Sonne  zu  beobachten,  wenn  sie  sich  nur  überhaupt  zeigte. 

Die  Instrumente,  die  ich  mitbrachte  waren  die  folgenden: 

1.  Kleiner  Theodolith. 

2.  Pistorskreis,  24  Centimeter  Durchmesser. 

3.  Box-Chronometer  von  Adams,  mittlere  Zeit  angebend. 

4.  »  »    Tiede,    Sternzeit  » 

5.  »  »    Wirén,         »  » 

6.  »  »    Erikson,  mittlere  Zeit      » 

7.  Quecksilberbarometer  (Fortin). 

8.  Aneroidbarometer. 

9.  2  Thermometer. 
10.  Quecksilberhorizont. 

iNs  1,  ]\&  5  und  ]\&  9  gehören  dem  Ministerium  der  Domänen,  J\?.  2,  JV?.  3 
und  K?.  4  der  Sternwarte  in  Helsingfors,  ]\&  6  der  Kaiserlichen  Akademie 
der  Wissenschaften  und  JVs  7  und  M  8  dem  physikalischen  Observatorium. 


Die  LängenbestiminungeiL 

Die  Absicht  war  den  Theodolith  häufiger  zur  Anwendung  zu  bringen; 
Vordem  wollte  ich  aber  die  relative  Genauigkeit  des  Pistor'schen  Kreises  und 
des  Theodolithen  prüfen.  Die  Genauigkeit,  welche  ich  beiden  Zeit-  und  Brei- 
tenbestimmungen mit  dem  Pistor'schen  Kreis  erreichen  konnte,  war  mir 
schon  vom  vorhergehenden  Jahre  bekannt.  Bis  eine  genügende  Vergleichung 
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vorlag  war  daher  der  Pistor'sche  Kreis  das  Hauptinstrument.  Indessen 
legte  die  Witterung  ein  solches  Hinderniss  in  den  Weg,  dass  die  beabsich- 
tigte Vergleichung  in  genügender  Weise  nicht  ausgeführt  werden  konnte; 
nur  so  viel  konnte  ich  folgern,  dass  bei  den  ungünstigen  Verhältnissen,  unter 
denen  die  Beobachtungen  meistentheils  angestellt  werden  mussten,  der  Theo- 
dolith  wenigstens  nicht  genauere  Resultate  liefern  konnte  als  der  Pistor'sche 
Kreis.  Die  folgenden  Resultate  sind  sämmtlich  aus  den  Beobachtungen  mit 
dem  Pistor'schen  Kreise  abgeleitet. 

Am  schwierigsten  ist  es  bei  Expeditionen  dieser  Art  die  Längen 
durch  Chronometerflbertragung  zu  bestimmen.  Die  verschiedenartige  Trans- 
portweise muss  doch  immer,  trotz  aller  sonstigen  Sorgfalt,  einigen  Einfluss 
auf  den  Gang  der  Chronometer  haben;  und  da  dieser  nicht  in  Rechnung  ge- 
zogen werden  kann,  so  wird  offenbar  das  Resultat  davon  beeinträchtigt.  Um 
unbekannte  Veränderungen  im  Gange  der  Chronometer  so  viel  wie  möglich 
zu  eliminiren,  wurden  auf  der  Rückreise,  so  bald  es  nur  anging,  dieselben 
Punkte  wie  auf  der  Hinreise  von  Neuem  bestimmt,  um  die  endgültigen 
Resultate  in  Bezug  auf  ihre  Zuverlässigkeit  leichter  übersehen  zu  können, 
gebe  ich  hier  die  Ableitung  der  Längenunterschiede. 

Ausser  in  Mesen,  dem  Anfangs-  und  Endpunkte,  wurde  an  vier  Punkten 
sowohl  auf  der  Rückreise  wie  auf  der  Hinreise  beobachtet,  nämlich  in  Ust- 
zylma,  Welikovisjasotschnoje,  am  Fluss  Minin  und  an  Popov's  Isba.  Diese 
vier  Punkte  nebst  Mesen  bilden  die  Hauptpunkte,  zwischen  denen  die  Längen 
der  übrigen  Punkte  interpolirt  wurden.  Demnach  sollen  diese  Punkte  zuerst 
ermittelt  werden. 

In  der  folgenden  Zusammenstellung  ^nd  die  Chronometerstände  an  den 
verschiedenen  Tagen  sowie  ihre  Mittel  für  die  verschiedenen  Punkte  gegeben. 

\Ä  Ar  ATT  ^E 

1.  Mesen.  Juni    21.9  -^  77"35Î3  -^  75'"24!7  H-56"'40f8  -f-55'"28:4 

Sept.  14.9  -f-  76     5.1   -*-  71  31.6  -*-57  28.6  -i-54  24.4 


Mittel 

Aug. 

3.4 

+  76"'50!2 

-H  73'"28f2 

-^57""  4Î7 

H-54'"56!4 

2.  Ustzylma. 

Juli 

8.0 

H-lOS^öSfT 

-•-lOe'"  9!7 

-*-88'"24ÎO 

-v-86'"57!3 

Aug. 

27.5 

-•-108    4.9 

H-103  56.0 

-^-88  57.8 

H-86  25.5 

Mittel 

Aug. 

2.5 

-*-108'"31!8 

H-IOÖ"  2f8 

-•-88"'40f9 

-h86''41î4 

3.  W.-Visj. 

Juli 

10.9 

-^108'"24!8 

-*-105""27!7 

H-87'"56!7 

-86™25:9 

Aug. 

20.9 

-1-107  40.0 

-h103  43.3 

-h88  18.2 

-^-86     2.2 

Mittel    Juli    31.4  -^-lOS"'  2'A  -+104'"35Î5  -^88"  7f5  -H86"'14fl 
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^Ä  ÜT  MV  &E 

4.  FlussMinin.  Juli  21.0  -»-lOO'lö^S  ■*■  97"  014  -t-SO"  913  -H78"28f3 

Aug.  16.0  -*-  99  45.0  ■*■  95  54.0  -»-80  20.9  -•-78  10.2 

Mittel  Aug.  3.0  -»-100"  0Î4  -h  96'"27Î2  -h80"15!1  -*-78"19:3 

S.Popov'sIsba.  Juli  23.0  -*-  98"31!7  -.-  95"'14î3  h-78"28:2  -«-76"45!5 

Aug.  15.0  -*-  98    7.4  -♦-  94  16.2  -»-78  42.6  -i-76  32.7 

Aug.  3.5  -*-  98"19:6  -*-  94"'45f3  -♦-78''35!4  -.-76"39fl 


Die  Längenunterschiede  werden  folglich^] 

: 

Minin 

—  Popov's  Isba. 

Weliko-Visj.  —  Minin 

A 

r39î7 

-  7"'  59!6 

T 

39.7 

61.7 

W 

40.1 

54.3 

E 

39.4 

53.9 

Mittel     - 

r'  39!7 

-7"  57*4 

Ustzyh 

na  —  Weliko-Visj. 

Mesen  —  üstzylma. 

A 

-31Î2 

-H3r40î2 

T 

33.0 

31.1 

W 

31.0 

35.7 

E 

28.9 

43.9 

Mittel 

-31!0 

-31"'37!7 

Hieraus  geht  hervor,  dass  die  Unsicherheit  der  Längen  dieser  Punkte  in 
Bezug  auf  Mesen  hauptsächlich  i%i  der  Unsicherheit  der  Längendiflferenz 
Mesen-Ustzylma  abhängt.  Aus  den  Abweichungen  der  Resultate  der  einzelnen 
Chronometer  vom  Mittel  ergiebt  sich  der  wahrscheinliche  Fehler  der  Länge 
Mesen- Üstzylma  etwas  grösser  als  2',  und  folglich  der  wahrscheinliche  Fehler 
der  Länge  Mesen-Popov's  Isba  etwas  kleiner  als  2Î5.  Dies  ist  auch  die  obere 
Grenze  der  Unsicherheit,  in  so  fern  man  nur  die  Abweichungen  der  ein- 
zelnen Bestimmungen  vom  Mittel  berücksichtigt.  Es  ist  aber  sehr  wohl  mög- 
lich, dass  die  wirklichen  Fehler  beträchtlicher  sind.  Es  könnte  nämlich  der 
Einfluss  der  Temperatur,  der  Feuchtigkeitszustand,  die  unvermeidlichen 
Stösse  bei  den  Fahrten  mit  Tarantass  oder  mit  Rennthieren  u.  s.  w.  auf 
den  Gang  der  Chronometer  in  demselben  Sinn  wirken,  so  dass  die  End- 
resultate wesentlich  unsicherer  sind,  als  die  Unterschiede  der  einzelnen 
Chronometer  angeben.  Um  diese  Frage  näher  zu  beleuchten  liegen  glück- 


1)  Die  Gänge  sind  nach  der  in  dem  Bericht  über  die  Expedition  1889  gegebenen  Formel 
berechnet 
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licherweise  einige  nicht  unwichtige  Data  vor.  Professor  Donner  in  Helsing- 
fors  hat  die  Güte  gehabt  den  Temperaturcoefficienten  der  Chronometer  Ä 
und  T  zu  bestimmen  und  Herr  Fuss  in  Kronstadt  den  Temperaturcoeffici- 
enten des  Chronometers  W.  Demnach  ändert  sich  der  Gang  von 

^   um  -  0!22  für  1^  Reaumur. 
T     »    -0.25    »    1°        » 
W    »    -4-0.21    »    1°        » 

Für  den  Chronometer  E  habe  ich  bis  jetzt  nur  constatiren  können,  dass 
sein  Gang  um  mehr  als  0!1  für  1°R.  retardirt.  Professor  Donner  hat  nicht 
angegeben,  ob  seine  Bestimmungen  sich  auf  Reaumur  oder  Celsius  beziehen. 
Ich  habe  angenommen,  dass  sie  sich  auf  Reaumur  beziehen.  Die  dadurch 
entstehende  Unsicherheit  wird  wahrscheinlich  nicht  wesentlich  grösser  als 
die  Unsicherheit  der  Bestimmungen  selbst.  Hier  kommt  es  aber  hauptsäch- 
lich darauf  an  constatirt  zu  haben,  dass  der  Einfluss  der  Temperatur  von 
entgegengesetztem  Zeichen  bei  den  Helsingforser  Chronometern  im  Ver- 
hältniss  zu  den  beiden  anderen  ist. 

Wir  wollen  nun  das  Mittel  der  Längenunterschiede,  wie  sie  A  und  W 
ergeben  als  mittelst  eines  Chronometers  bestimmt  betrachten  und  diesen 
fictiven  Chronometer  mit  M  bezeichnen.  Nach  den  Untersuchungen  von 
Donner  und  Fuss  kann  die  Annahme,  dass  der  Temperatureinfluss  auf 
den  Gang  von  M  gleich  0  ist,  nicht  sehr  fehlerhaft  sein.  Das  Mittel  der 
Resultate  von  T  und  E  soll  gleichfalls  als  von  einem  Chronometer  N  abge- 
leitet betrachtet  werden.  Wenn  der  Temperaturcoefficient  von  E  nicht  nur  von 
entgegengesetztem  Zeichen,  sondern  auch  von  derselben  absoluten  Grösse  ist, 
so  müssen  die  Resultate  von  M  und  N  gleich  sein,  wenn  anderweitige  Ein- 
flüsse entweder  sehr  klein  sind  oder  sich  gegenseitig  aufheben.  Verfahren  wir 
in  dieser  Weise,  so  ergiebt  sich: 


Minin  —  Popov'a  Isba. 

WelikoTiej.  —  Minin. 

M         -l"39f9 

-7-57!0 

N                 39.6 

57.8 

Mittel     -1"39!7 

-7'"57M 

üstzylms  —  Welikovi^. 

Mesen-Üstzylina. 

M         -3in 

-•-31"37Î9 

N             -31.0 

37.5 

Mittel     -31!0 

-•-3r37!7 

Diese  Übereinstimmung  ist  durchaus  befriedigend  und  zeigt,  dass  die 
hier  hinein  spielenden  mittleren  Zustände  unserer  Annahme  nicht  wider- 
sprechen. 
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Die  grösste  Unsicherheit,  nämlich  für  Popov's  Isba  in  Bezng  auf  Mesen, 
würde  demnach  nicht  0f4  erreichen,  eine  Grösse,  die  den  wahrscheinlichen 
Fehler  einer  Zeitbestimmung  nicht  wesentlich  überschreitet. 

Wir  geben  nun  die  Resultate  für  die  zwischenliegenden  Punkte.  Mit  der 
angeführten  LängendifiFerenz  zwischen  Mesen  und  üstzylma  erhielt  ich  mit 
Benutzung  der  aus  den  Beobachtungen  Juni  21.9  und  Juli  8.0  abgeleiteten 
Gänge  der  Chronometer  : 


Mesen  —  Jasovitzi. 

Mesen  —  Saphonova. 

M        -*-T\  2Î0 

-h13"49!4 

N                 12.0 

50.1 

Mittel    -^9"12!0 

+  13'"49Î8 

Mesen  —  6-te  Postisba. 

Mesen  —  3-te  Postisba. 

M      -*-19'"54!l 

-^23'"  46:5 

N                 54.1 

46.9 

Mittel 


19"  54:1 


'2ré6'.7 


Aus  den  Chronometergängen  so  wie  sie  aus  den  Zeitbestimmungen  in 
Welikovisjasotchnoje,  Juli  10.9  und  am  Flusse  Minin,  Zuli  21.0  hervor- 
gehen und  mit  Rücksicht  auf  die  oben  abgeleitete  LängendifiFerenz  zwischen 
diesen  beiden  Orten  fand  ich: 


WelikoTi^.  —  Snla. 

M            -  57Î2 

Welikovisj.  —  Soima 
-3"  57^5 

N             -57.2 

56.3 

Mittel     -  57!2 

-3'"56!9 

Welikovisj.  —  Urdjug'sche  Fluss. 

M         -  5"  26^3 

N 

27.7 

Mittel 


5"  27^0 


Die  Chronometergänge,  abgeleitet  aus  den  Zeitbestimmungen  in  üst- 
zylma, August  27.5  und  in  Mesen  September  14.9  gaben  für  die  Längen 
der  Punkte  zwischen  diesen  Orten: 


Mesen  —  Samoiga. 

Mesen  —  Schleppveg. 

M 

-^17-52!5 

-*-23"59!2 

N 

51.5 

57.0 

ittel 

[     -♦-17"52f0 

-*-23"58!l 

Mesen  —  ümba. 

Mesen  —  Borovaja. 

M 

-♦-28"47f4 

H-30"28f9 

N 

45.1 

27.0 

Mittel     -•-28"46f3 
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Während  die  Übereinstimmung  sowohl  für  die  erste  Reihe  Punkte 
zwischen  Mesen  und  Ustzylma,  wie  für  die  Punkte  zwischen  Welikovisja- 
sotchnoje  und  Minin  vollkommen  befriedigend  und  der  Annahme  entsprechend 
ist,  so  ergiebt  sich  ein  systematischer  Unterschied  zwischen  Mund  N für 
die  zweite  Punktreihe  zwischen  Mesen  und  Ustzylma.  In  der  That  waren 
während  der  Fahrt  von  Ustzylma  nach  Mesen,  sowohl  die  Temperatur-  wie 
die  Feuchtigkeitsverhältnisse  veränderlicher  als  sonst  während  der  Expe- 
dition, mit  Ausnahme  jedoch  von  der  Fahrt  in  der  Tundra,  wo  die  Tempe- 
ratur und  Feuchtigkeitsunterschiede  noch  bedeutend  grösser  waren. 

Betrachten  wir  nun  die  Unterschiede  zwischen  M  und  N  für  sämmtliche 
interpolirte  Punkte  als  von  zufälliger  Art,  so  ergiebt  sich  der  wahrscheinliche 
Fehler  einer  aus  dem  Mittel  von  M  und  N  abgeleiteten  Längendifferenz  zu 
±0!41  im  Mittel.  Bezogen  auf  Mesen  ergiebt  §ich  demgemäss,  dass  sämmtliche 
Längen  bis  Popov's  Isba  inclusive  nicht  unsicherer  als  Of5  sind.  Betrachten 
wir  die  zweite  Reihe  zwischen  Mesen  und  Ustzylma  besonders,  so  ergiebt 
sich  für  diese  ein  wahrscheinlicher  Fehler  von  =!i  0!8.  Dann  wird  der  wahr- 
scheinliche Fehler  der  übrigen  Punkte  durchschnittlich  etwad=0!3.  Fasse  ich 
alles  zusammen,  die  Unsicherheit  der  Zeitbestimmungen  mit  einbegriffen,  so 
kann  ich  die  Längen  der  obigen  Punkte  in  Bezug  auf  Mesen  sicherer  als 
1'  anschlagen.  Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  Zeitbestimmung  beträgt 
durchschnittlich  ±0530. 

Was  die  Punkte  in  der  Tundra  betrifft,  so  stellt  sich  die  Sache  etwas 
ungünstiger.  Am  24.  Juli  brachen  wir  von  Popov's  Isba  auf  und  begaben  uns 
in  west-südwestlicher  Richtung  über  das  Timaner  Gebirge.  Das  Wetter  war 
am  Anfang  der  Reise  sehr  gut,  so  dass  während  der  Überfahrt  über  das 
Gebirge  die  Sonne  fast  jeden  Tag  beobachtet  werden  konnte.  Die  Temperatur 
war  hoch,  -+-  20°  C.  Angelangt  am  Flusse  Volonga  folgten  wir,  wie  schon 
erwähnt,  dessen  Lauf  in  nordwestlicher  Richtung  bis  an  das  Eismeer  — 
Tcheskaja-Bucht.  Unweit  der  Mündung  des  genannten  Flusses  wurde  der 
erste  Punkt  am  Meeresufer  bestimmt.  An  diesem  Tage  fiel  zum  ersten  Mal 
ziemlich  starker  Regen  während  der  Tundrafahrt.  Die  hohe  Temperatur 
dauerte  noch  fort.  Aber  vom  7.  August  an  ging  der  Wind  auf  Nordost  über 
und  die  Temperatur  fiel  auf -i-  6°.  Die  letzte  Beobachtung  am  Meeresufer  — 
Besov  Bach^)  —  fand  am  11.  August  zwischen  Regengüssen  statt.  Das 
sehr  feuchte  und  kalte  Wetter  dauerte  bis  zur  Rückkehr  zu  Popov's  Isba. 
Vom  24.  Juni  bis  zum  6.  August  war  die  mittlere  Temperatur  im  Chrono- 
meter-Kasten -H  19°  C,  vom  6.  August  bis  14.  August.  -♦-9'^  C;  die  Diffe- 
renz betrug  also  1 0^. 


1)  Etwas  östlich  von  Tschaitschin  Mys. 
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Die  Punkte  in  der  Tundra  sollen  der  Reihe  nach  mit  1,  2,  u.  s.  w.  be- 
zeichnet werden.  Zur  Ermittelung  der  Längen  in  Bezug  auf  Popov's  Isba 
wurden  die  Chronometerstände  an  dieser  Stelle,  Juli  23.0  und  August  15.0 
angewandt.  Die  Längen  ergaben  sich  wie  folgt: 


M 

N 

1 
-2'"24!1 
26.7 

P  0  p  0  V  's 
2 

-2'*48f9 
52.3 

Isba. 

4 
-4'"10îl 

14.0 

4 

-  5"  33f2 
37.2 

Mittel 

-2"25Î4 

-  2"  50Î6 

-4''12fl 

-5"  35:2 

M 

N 

6 

-5-40Î4 
42.7 

7 

-7"'35f2 
40.1 

8 

-6''37!4 
40.1 

9 
-4'"45f3 
48.7 

Mittel 

-5'"41f5 

-7'"37f7 

-6'"38Î8 

-4'"47f0 

Die  grossen  Unterschiede  zwischen  3f  und  N  können  nun  sehr  wohl  davon 
kommen,  dass  die  Temperaturcoefficienten  von  M  oder  N  oder  von  allen 
beiden  nicht  Null  sind,  sondern  schon  bei  so  starken  Temperaturunterschieden 
wie  die  während  der  Fahrt  in  der  Tundra  merkbar  werden.  Möglicherweise 
kann  auch  der  Grund  in  den  Feuchtigkeitszuständen  der  Luft  liegen.  Herr 
Fuss  hat  mir  die  Mittheilung  gemacht,  dass  seine  Untersuchungen  über 
die  Wirén'schen  Chronometer  ergeben  haben,  der  Gang  ändere  sich  mit 
dem  Feuchtigkeitsgrade  der  Luft.  In  dieser  Beziehung  liegen  keine  Unter- 
suchungen über  die  von  mir  angewandten  Chronometer  vor.  Durch  die 
plausible  Hypothese,  der  Temperatur-Coefficient  von  T  sei  numerisch  um 
0!06  grösser  als  derjenige  von  jB,  oder  dass  sie  in  der  That  numerisch 
gleich  sind,  während  die  von  Donner  angegebenen  Temperatur- Coeffi- 
cienten  sich  auf  das  Thermometer  Celsius  bezogen,  konnte  M  mit  N  zur 
völligen  Übereinstimmung  gebracht  werden.  Endlich  ist  es  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  die  beiden  fictiven  Chronometer  M  und  JV  kleine  numerisch 
gleiche  Temperatur- Coefficienten  aber  von  entgegengesetztem  Zeichen 
haben,  in  Folge  dessen  die  Mittel  frei  vom  Einflüsse  der  Temperatur  sein 
würden.  Wie  dem  auch  sei,  so  lange  die  Temperatur-Coefficienten  sämmt- 
lieber  Chronometer  mit  hinreichender  Schärfe  nicht  bekannt  sind,  müssen 
wir  mit  den  gewonnenen  Resultaten  zufrieden  sein  und  die  Unterschiede 
zwischen  M  und  N  als  die  Genauigkeit  der  Längendifferenzen  beeinträchti- 
gend ansehen. 

Aus  den  Unterschieden  von  den  Mitteln  ersieht  man,  dass  der  wahr- 
scheinliche Fehler  der  angeführten  Längendifferenzen  in  Bezug  auf  Popov's 
Isba  im  Mittel  dbl!4  beträgt.  Da  nach  dem  Vorhergehenden  mit  ziemlich 
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grosser  Sicherheit  âDgeoommen  werden  kann,  dass  die  Längen  der  übrigen 
Punkte,  Popov's  Isba  inclusive,  mit  Unsicherheiten  behaftet  sind,  die  jeden- 
falls kleiner  als  1'  sind,  so  wird  demnach  die  Unsicherheit  der  Längen  der 
Punkte  in  der  Tundra  auch  jedenfalls  kleiner  als  2'  sein.  In  der  That  er- 
giebt  es  sich,  wie  schon  angeführt  ist,  dass  der  wahrscheinliche  Fehler  einer 
Längenbestimmung  zwischen  Mesen  und  Popov's  Isba  im  Mittel  ±  ö!4  be- 
trägt, woraus  folgt  dt  Vn^^ôÂ^=:±^l'5  als  wahrscheinlicher  Fehler  für 
die  Längen  in  der  Tundra.  Wenn  wir  also  für  sämmtliche  Punkte  bis  Po- 
pov's Isba  incl.  setzen: 

1.  wahrscheinlicher  Fehler  einer  Längendifferenz  in 
Bezug  auf  Mesen  <  V 

und  für  die  Punkte  in  der  Tundra 

2.  wahrscheinlicher  Fehler  einer  Längendifferenz  in 
Bezug  auf  Mesen  <  2', 

so  dürften  auch  hiermit  die  oberen  Grenzen  der  Unsicherheit  angegeben  sein. 
Die  Chronometer  wurden  in  einem  Kasten  verwahrt,  der  auf  Spiral- 
federn ruhend  in  einem  zweiten  Kasten  eingeschlossen  war;  dieser  war 
wiederum  mit  Rennthierfellen  und  wasserdichtem  Segeltuch  umgeben.  Dank 
diesem  Umstände  konnte  die  Temperatur,  die  täglich  abgelesen  wurde,  im 
inneren  Kasten  bis  auf  5  oder  6  Grad  constant  gehalten  werden,  mit  Aus- 
nahme jedoch  von  den  Fahrten  in  der  Tundra  und  von  Ustzylma  nach  Mesen, 
wo  die  Variationen,  wie  schon  erwähnt,  grösser  waren.  Es  versteht  sich 
von  selbst,  dass  ich  während  der  Fahrten  die  Aufsicht  über  die  Chronometer 
einem  Anderen  nicht  anvertraute  und  stets  bemüht  war,  sie  vor  heftigen 
Stössen  zu  bewahren. 

Die  BreitenbestimmiingeiL 

Zur  Bestimmung  der  Breite  wurden,  wenn  irgend  wie  möglich,  Sonnen- 
höhen in  der  Nähe  des  Meridians  gemessen.  Leider  musste  ich  mich  aber 
wegen  der  Witterung  häufig  damit  begnügen,  für  diesen  Zweck  Sonnen- 
höhen auch  bei  Azimuthen  bis  45°  zu  messen.  Wie  für  die  Zeitbestim- 
mungen, so  war  ich  auch  für  die  Breitenbestimmungen  immer  bemüht,  den 
oberen  und  unteren  Rand  der  Sonne  gleichmässig  zu  beobachten.  Die  Cor- 
rection des  Nullpunktes  des  Kreises  wurde  mit  sehr  wenigen  Ausnahmen 
jedesmal  bestimmt,  und  zwar  durch  Messung  des  Durchmessers  der  Sonne. 
Zur  Contrôle  wurden  bei  allen  möglichen  Gelegenheiten  die  Sonnenhöhen 
nahe  dem  Meridian  «rechts»  und  «links»  gemessen. 

Die  Correction  des  Nullpunktes  erwies  sich  von  einer  merkwürdigen 
Constanz.  Sämmtliche  Bestimmungen  dieser  Correction  fallen  zwischen 

-♦-3'  27"  und  -t-3'3l".. 
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Den  Reductionen  der  Beobachtungen  wurde  die  Correction 

-H  3'  30" 

zu  Grunde  gelegt.  Ich  bemerke,  dass  diese  Correction  bei  der  Expedition 
des  vorhergehenden  Jahres  fast  dieselbe  war.  Um  zu  zeigen,  dass  diese  aus 
den  Messungen  des  Sonnendurchmessers  abgeleitete  Correction  von  syste- 
matischen Fehlern  wesentlich  frei  ist,  führe  ich  die  aus  den  «links»  und 
«rechts»  gemessenen  Circummeridianhöhen  bestimmten  Correctionen  an  und 
bemerke  dabei,  dass  in  jeder  Lage  des  Kreises  durchschnittlich  8  Höhen 
gemessen  sind: 

Juli        2.  Saphonova Corr.  d.  Nullpunktes  = -^3' 2 4" 

»           5.  6*6  Postisba »  »  »  3  28 

»           6.  3*6  Postisba »  »  »  3  31 

»          8.  Ustzylma  »  »  '   »  3  34 

»  1 1 .  Welikovisjasotchnoje    .  »  »  »  3  30 

»  18.  Fluss  Urdjug »  »  »  3  31 

»  22.  Popov's  Isba »  »  »  3  30 

»  2  9 .  1  *6r  Punkt  in  der  Tundra  »  »  »  3  32 

»  31.  5^^     »      »    »       »  »  »  »  3  28 

August   1.  5^^^     »     »    »       »  »  »  »  3  31 

»        6.  8*6r     »      »    »       »  »  »  »  3  33 

»  15.  Popov's  Isba »  »  »  3  29 

Mittel     3'30.l"dtO"48 

wahrscheinlicher  Fehler  einer  Best.  =±l!^68. 

Hieraus  geht  die  Constanz  des  Nullpunktes,  so  wie  die  völlige  Über- 
einstimmung mit  der  direct  bestimmten  Correction  zur  Evidenz  hervor. 
"Wir  können  uns  hieraus  zugleich  ein  ürtheil  über  die  Genauigkeit  der  aus 
Circummeridianhöhen  abgeleiteten  Breiten  bilden.  Setzen  wir  den  wahr- 
scheinlichen Fehler  einer  Breitenbestimmung  «rechts»  =  dem  wahrschem- 
lichen  Fehler  einer  Breitenbestimmung  «links»,  in  dem  wir  unter  einer 
Bestimmung  das  Resultat  aus  mindestens  8  gemessenen  Sonnenhöhen  ver- 
stehen, so  wird  offenbar  der  wahrscheinliche  Fehler  z  einer  solchen  Be- 
stimmung 

e  =  ±H«?  =  ±l"20 

und  der  wahrscheinliche  Fehler  t^  des  Mittels  einer  Bestimmung  «rechts» 
und  «links» 

2 
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Diese  Resultate  können  wir  gewissermaassen  controliren.  An  den  4 
Hauptpunkten  sind  die  Breiten  je  zwei  Mal  bestimmt  worden: 

Ustzylma.  Juli         8.                   9  =  65^  26'  31" 

»  August  27.  65  26  34 

Welikovisj.  Juli        11.  67  15  6 

»  August  21.  67  15  7 

Minin.  Juli        21.  67  15  11 

»  August  16.  67  15  8 

Popov'sisba.  Juli        22.  67  22  17 

»  August  15.  67  22  19. 

Diese  Bestimmungen  widersprechen  nicht  dem  berechneten  wahrschein- 
lichen Fehler. 

Die  Beobachtungen  des  oberen  und  unteren  Randes  stimmen  vollkommen; 
den  Beweis  dafür  werde  ich  hier  nicht  geben,  weil,  wie  schon  bemerkt,  so- 
wohl der  obere  wie  der  untere  Rand  gleich  häufig  beobachtet  wurde,  und 
also  ein  éventuel  vorhandener  Unterschied  auf  das  Endresultat  keinen  Ein- 
fluss  haben  wird. 

Für  die  jetzt  folgende  Zusammenstellung  ist  die  Länge  der  Stadt  Mesen 
in  Bezug  auf  Greenwich  zu  2*  57"'  2'  angenommen.  Dieser  Werth  ist  nur 
ein  vorläufiger,  indem  einerseits  die  von  Rchevski  und  mir  ausgeführte 
Längenbestimmung  zwischen  Mesen  und  Archangelsk  noch  nicht  definitiv 
berechnet  worden,  andererseits  das  Resultat  der  Längenbestimmung  zwi- 
schen Archangelsk  und  Pulkowa,  welche  die  Herren  Wittram  und 
Wilkitski  ausgeführt  haben,  bis  jet&t  nicht  publicirt  ist.  Zu  den  auf 
Mesen  bezogenen  Längen  wird  man  dann  möglicherweise  eine  constante 
Correction  noch  hinzuzufügen  haben. 

Um  alles  beisammen  zu  haben,  werde  ich  noch  die  Ortsbestimmungen, 
die  ich  im  Jahre  1889  ausführte,  anführen. 

Nördliche  östliche  Länge 

Breite.  von  Greenwich. 

1.  Besov  Bach  amEsmeere.  9*erpunkt  in 

der  Tundra 67^37' 56"  3*  13"  44^5 

2.  Wasili  Popov's  Isba 67  22  18  3    18    31.6 

3.  Am  Flusse  Welikaja.  8^^^  Punkt  in  der 

Tundra 67  20    9.5         3    11    52.8 

4.  Im  Timaner-Gebirge.    1*®'  Punkt  in 

•     der  Tundra 67  19  36  3    16      6.2 

5.  Im  Timaner-Gebirge.    2*«'  Punkt  in 

der  Tundra 67  17  48  3    15    41.0 

6.  Am  Flusse  Minin 67  15    9.5         3   20    11.3 
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Nördliche  östliche  Länge 

Breite.  von  Greenwich. 

7.  Welikovisjasotchnoje,anderPetschora  67"! 5'   6''5  3*28"    8Î7 

8.  Am  Flusse  ürdjng 67  14    0  3   22  41.7 

9.  Im  Timaner-Gebirge.   3'«'  Punkt  in 

der  Tundra 67  13  45  3    14  19.5 

1 0.  Bjelaja  Schlje,  am  Eismeere.  7*e'' Punkt 

in  der  Tundra 67     9  17  3    10  53.9 

1 1 .  Am  Flusse  Wolonga.  6*^'  Punkt  in  der 

Tundra 67     6  13  3    12  49.9 

12.  Am  Flusse  Wolonga.  5*«''  Punkt  in  der 

Tundra 67     5  58  3    12  (54) 

1 3.  Im  Timaner-Gebirge.  4'«'' Punkt  in  der 

Tundra 67     5  32  3   12  56.4 

14.  Am  Flusse  Soima 67     4  20  3   24  8.8 

15.  Am  Flusse  Sula 66  54  56  3   27  11.5 

16.  Mesen 65  50  13  2   57  2 

17.  6'e  Postisba,  an  der  Zylma 65  42  50  3   16  56.1 

18.  Dorf  Jasovitzi,  anderPjosa 65  42  29  3     6  14.0 

19.  Dorf  Saphonova,  an  der  Pjosa     ....  65  40  15.5  3   10  51.8 

20.  3te  Postisba,  an  der  Zylma 65  39  20  3   20  48.7 

2 1 .  Dorf  üstzylma,  an  der  Petschora  ...  65  2632.5  3   28  39.7 

22.  Dorf  Borovaja,  an  der  Petschorskaja 

Pischma    65  14  36  3   27  30.0 

23.  Schlepp  weg,    an    der    Petschorskaja 

Pischma     64  55  20  3   21  0.1 

24.  Mündung  des  Flusses  Umba,  an  der 

Mesenskaja  Pischma 64  44  34.5  3   25  48.3 

25.  Mündung  des  Flusses  Samoiga,  an  der 

Mesenskaja  Pischma 64  32  12  3   14  54.0 

26.  Niuineraek,  im  Timaner-Gebirge  ...  62  47  28.5  3   32  38.4 

27.  Pot-Tchurk   »          »           »         ...  62  44  13  3   34  0.6 

28.  Mosirdyn,  am  Flusse  Otch     62  43  16  3   32  46.8 

29.  Mündung  der  Otch,  an  der  Nivschera  623358  331  28.5 

30.  Dorf  Wichera,  am  Flusse  Wichera  .  .  62  15  10.5  3   29  58.1 

31.  Mündung  des  Flusses  Wichera,  an  der 

Wichegda 61  55  45  3   29  39.5 

32.  Stadt  Ustsyssolsk     61  40  25.5  3   23  24.B 

An  die  vorstehenden  Längen  der  Orte  1 — 25  kommt,  wie  schon  be- 
merkt, möglicherweise  noch  eine  Correction  wegen  verbesserter  Länge  von 
Mesen. 
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Im  Catalog  des  Generalstabs  finden  sich  Bestimmungen  für  die  Punkte 
7,  18,  19,  20  und  21,  und  zwar  sind  folgende  Werthe  der  Coordinaten 
demselben  entnommen: 

X=3*  28'"15Î0 
3  6  38.0 
3  10  45.7 
3  20  42.5 
3    28  35.0. 

Vergleicht  man  diese  mit  meinen  Bestimmungen,  so  findet  man: 

Backland  —  Catalog. 

A9  AX 

7.  —    5!5  —    6^3 

18.  -^-10.0  —24.0 

19.  -  20.5  -4-    6.1 

20.  —76.0  -f-    3.0 

21.  —    1.5  -H    4.7 

Der  Punkt  20  im  Catalog  bezieht  sich  auf  die  Mündung  von  Bereosoba 
und  liegt  etwa  150  Saschen  nach  Nordwest  von  der  3*«'*  Postisba,  was  aber 
nicht  den  grossen  Unterschied  in  der  Breite  erklärt. 

Krusenstern  hat  im  Jahre  1843  Welikovisjasotchnoje  und  Ustzylma 
wie  folgt  bestimmt: 

7.  Ç  =  67^  14'  59':3  X  =  3*  28'"l7î2 

21.  65    26  23.6  3    28  36.4. 

Hieraus  finde  ich  durch  Vergleichung  mit  meinen  Bestimmungen: 

Backland  —  Krusenstern. 

A9  AX 

7.  -+•  7:'2  —  8^5 

21.  -1-8.9  -f-3.3 

während  die  Längendifferenz  zwischen  Ustzylma  und  Welikovisjasotchnoje 
sich  nach  meinen  Beobachtungen  zu  —  31*0,  nach  demCataloge  zu  —  20'0 
und  nach  Krusenstern's  Beobachtungen  zu  —  19!2  ergiebt.  Die  scharfe 
Contrôle  bei  meinen  Beobachtungen,  lässt  nicht  daran  zweifeln,  dass  die 
aus  denselben  hervorgehende  Längendifferenz  richtig  ist.  In  Ustzylma  be- 
ziehen sich  die  Beobachtungen  auf  den  Thurm  der  grossen  (orthodoxen)  Kirche, 
in  Welikovisjasotchnoje  ebenfalls  auf  den  Kirchthurm.  Wenn  die  alten  Be- 
stimmungen sich  auf  die  Mündung  der  Wiska  in  Welikovisjatchnoje  und  auf 
das  Petschora-Ufer  in  Ustzylma  beziehen,  so  würde  der  Unterschied  sich  zum 
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Theil  erklären  lassen.  Indessen  darf  man  nicht  vergessen,  dass  Krusen- 
stern's  Längenbestimmung  auf  einem  einzigen  Chronometer  beruht. 

Im  Jahre  1850  hat  Krusenstern  für  W.  Popov'sisba  folgende  Bestim- 
mung erhalten: 

?  =  67°  22'  11"         X=3*  18"43Î5. 

Im  Jahre  1856  hat  er  Jasovitzi  und  Saphonova  bestimmt. 

Jasovitzi:  9  =  65°  42'  31"         X  =  3*  6'"  16Î2 

Saphonova  65    40     7  3  10  54.2^) 

Vergleichen  wir  diese  mit  meinen  Bestimmungen,  so  ergiebt  sich: 


Backlund  — 

Krusenstern. 

Aip 

AX 

2 

-t-7" 

— 11!9 

18 

—  2" 

—   2Î2 

19 

-1-8.5 

—    2.4 

Krusenstern's  Breitenbestimmung  von  Mesen  im  Jahre  1856  lautet 
(nach  Wittram): 

0  =  65°  50'  16". 
Also  für  diesen  Ort 

Backlund  —  Krusenstern 

—3". 


1)  Manuscript  von  Herrn  Dr.  Wittram. 
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Einige  Bemerkungen  Ober  das  baltisclie  Obersilur  in  Veranlassung  der  Arbeit 
des  Prof.  W.  Dames  Ober  die  Schichtenfolge  der  Silurbildungen  Got- 
lands.  Von  F.  Schmidt.  (Lu  le  27  février  1891). 

(Mit  einer  Karte.) 

Zu  Anfang  des  verflossenen  Jahres  stattete  ich  der  Kaiserlichen  Aka- 
demie der  Wissenschaften  einen  Bericht  ab  Ober  meine  Reise  nach  Schweden 
im  Sommer  1889,  der  in  russischer  Sprache  in  den  Sapiski  (Bd.  63,  Th.  1, 
S.  91 — 97)  erschienen  ist.  Er  handelt  wesentlich  Ober  die  verschiedenen 
Ansichten,  die  von  Prof.  G.  Lindström  und  mir  Ober  die  Schichtenfolge 
der  Insel  Gotland  aufgestellt  werden.  Im  verflossenen  Sommer  erschien  über 
denselben  Gegenstand  eine  ausführlichere  Abhandlung  von  mir  im  Neuen 
Jahrbuch  för  Mineralogie  etc.  (1890,  Bd.  2,  p.  249—266)  und  im  Herbst 
ein  Artikel  ebenfalls  Ober  Gotland  von  Prof.  W.  Dames  in  Berlin  (Die 
Schichtenfolge  der  Silurbildungen  Gotlands  und  ihre  Beziehungen  zu  den 
obersilurischen  Geschieben  Norddeutschlands,  in  d.  Sitzungsber.  d.  Berlin. 
Akad.,  Bd.  42,  p.  1111 — 1129),  der  im  verflossenen  Sommer  in  Lind- 
Stromes  Begleitung  die  Insel  besucht  hatte.  Dieser  Artikel  nun  bildet  die 
Teranlassung  des  vorliegenden  Aufsatzes  (und  zwar  njir  sein  erster  Theil, 
da  ich  mich  Ober  die  Herleitung  der  Geschiebe  nur  gelegentlich  auslassen 
kann),  indem  ich  Manches  gegen  das  in  ihm  Vorgebrachte  einzuwenden 
habe. 

Dames  schliesst  sich  «auf  s  Entschiedenste»  der  L in d ström' sehen ^) 
Auffassung  an,  die  ähnlich  den  älteren  Darstellungen  von  Hisinger  und 
Helmersen  im  Wesentlichen  darin  besteht,  dass  sämmtliche  Mergel-  (und 
Sandstein)lager  der  Insel  im  Gegensatz  zu  den  sie  bedeckenden  Kalksteinen 
zum  Wenlock  gerechnet  werden,  während  die  erwähnten  Kalke  zum  Ludlow 
kommen.  Als  Zwischenglieder  werden  mit  Kalklagern  wechselnde  Mergel,  die 
Oolithe  des  SOdens  und  gewisse  feinkörnige  Kalke  der  Ostküste  angesehen. 
Die  faunistischen  Verschiedenheiten  der  einzelnen  Kalk-  und  Mergelzonen 
werden  als  Faciesunterschiede  aufgefasst. 


1)  üeber  die  Schichtenfolge  des  Silur  auf  Gotland  (Neues  Jahrb.  etc.  1888, 1,  p.  147—164). 
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Meine  Ansicht,  die  sich  der  schon  von  Murchison^)  ausgesprochenen 
nahe  anschliesst,  besteht  darin,  dass  der  etwa  rhombischen  Form  der  Insel 
entsprechend,  ihre  Oberfläche  aus  einer  Reihe  von  NW  nach  SO  aufeinan- 
derfolgenden Zonen  besteht,  an  deren  Bildung  sowohl  Kalk-  als  Mergellager 
theilnehmen  und  die  parallel  der  zu  beiden  Seiten  von  Wisby  von  Gnisvärd 
bis  Hallshuk  verlaufenden  hohen  NW-küste  sich  hinziehen,  an  welcher  die 
tiefsten  Glieder  des  Gotländer  Obersilur  entwickelt  sind,  ganz  analog  wie 
in  Estland  und  auf  Oesel  die  höheren  Stufen  als  Zonen  parallel  den 
steilen  Nordküsten  verlaufen,  an  welchen  die  tieferen  Glieder  in  ihren 
Schichtenköpfen  zu  Tage  treten. 

Die  Analogie  der  Ausbildung  des  Silurs  zwischen  Gotland  und  Oesel 
einerseits^  zwischen  Oeland  und  N. -Estland  andererseits  hatte  mich  schon 
vor  längerer  Zeit  dazu  geführt  ein  gemeinsames  russisch*schwedisches  bal- 
tisches Silurbecken  anzunehmen,  dessen  Schichten  vom  Rande  nach  der 
Mitte  zu  sanft  einfallen  und  dessen  höhere  Stufen  naturgemäss  im  Innern 
des  Beckens,  die  tieferen  dagegen,  vom  Cambrium  an,  am  Rande  desselben 
ausgebildet  sind.  Schon  im  Herbst  1878  hatte  ich  über  diesen  Gegenstand 
einen  Vortrag  in  der  St.  Petersburger  Naturforschergesellschaft  gehalten, 
über  den  allerdings  kein  gedrucktes  Referat  vorliegt,  und  ihn  dann  in  der 
Einleitung  zur  ersten  Lieferung  meiner  Revision  unserer  Trilobiten  (1881) 
etwas  ausführlicher  behandelt.  Unabhängig  von  mir  hatte  Dames  zu  derselben 
Zeit  in  seinen  geologischen  Reisenotizen  aus  Schweden  (Zeitschr.  d.  deutsch, 
geol.  Gesellsch.  1881,  p.  426  ff.)  den  gleichen  Gedanken  ausgeführt.  In  seiner 
gegenwärtigen  Arbeit  kommt  er  nun  (S.  5)  auf  das  erwähnte  Thema  zurück 
und  glaubt  in  der  Küstenconfiguration  und  gegenseitigen  Lage  der  Inseln 
Oeland  und  Gotland  eine  Stütze  seiner  Ansicht  vom  Schichtenbau  der  Insel 
Gotland  und  eine  Widerlegung  der  meinigen  zu  finden,  indem  er  auf  die 
nahezu  parallele  Richtung  der  Längsachsen  beider  Inseln  hinweist. 

Er  sagt:  «man  würde  bei  einer  rein  hypothetischen  Reconstruction  der 
baltischen  Silurmulde  von  Oeland  ausgehend  für  die  Stelle,  die  Gotland  jetzt 
einnimmt,  genau  dieselben  Profillinien,  welche  sich  thatsächlich  beobachten 
lassen,  zu  ziehen  haben,  wenn  die  Insel  nicht  mehr  voi'handen  wäre.  Man 
werfe  nicht  ein,  dass  Gotland  im  Gegensatz  zu  Oeland  im  Norden  höher  ist 
als  im  Süden.  Das  hat  darin  seinen  Grund,  dass  im  nördlichen  Theil  noch 
die  jüngsten  Schichten  vorhanden  sind,  welche  durch  Abtragung  im  Süden 
zerstört  wurden.  Wollte  man  aber  die  Schmidt 'sehe  Auffassung  der  Lage- 
rungsverhältnisse Gotlands  annehmen,  so  wäre  es  schwierig  dieselben  mit 
denjenigen  Oelands  in  Einklang  zu  bringen.  Denn  wenn  man  sich  die  Streich- 


1)  Qaarterly  Journal  geolog.  soc.  of  London  1847. 
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richtung,  so  wie  Fr.  Schmidt  sie  auffasst,  von  Gotland  bis  Oeland  ver- 
längert denkt,  so  trifft  sie  mit  derjenigen  Oelands  in  einem  spitzen  Winkel 
zusammen,  was  ffir  Theile  eines  und  desselben  Muldenflügels  doch  nur  durch 
Dislocationen  umfassender  Art  erklärbar  würde,  von  denen  $ich  bisher  keine 
Spur  hat  nachweisen  lassen». 

Ich  glaube,  dass  sich  meine  Auffassung  der  Lagerungsverhältnisse  Got- 
lands  in  ihrer  Beziehung  zu  denen  von  Oeland  auch  ohne  solche  «Dislocationen 
umfassender  Art»  erklären  lässt,  einfach  durch  Betrachtung  der  Karte.  Es 
ist  doch  nicht  nothwendig,  dass  die  Streichungslinien  der  Schichten  der  unter 
verschiedenen  Breiten  gelegenen  Insehi  Oeland  und  Gotland  einander  parallel 
verlaufen,  wie  etwa  bei  einem  regulären  Faltengebirge.  Wir  haben  es  mit 
einem  Becken  oder  einer  Mulde  von  unregelmässigem  ümriss  zu  thun,  bei 
der  die  Streichungslinien  der  Schichten  von  den  Contouren  des  Aussenrandes 
und  der  Beschaffenheit  des  Bodens  des  genannten  Beckens  abhängen.  Warum 
ist  es  nothwendig,  dass  die  Streichungslinien  der  Oelander  Schichten,  die  sich 
nach  N  unter  das  Meeresniveau  senken,  sich  genau  in  der  bisherigen  Richtung 
nach  Norden  fortsetzen.  Wir  haben  allen  Grund  anzunehmen,  dass,  wenn  der 
von  uns  angenommene  Verlauf  der  Streichungslinien  auf  Gotland  von  NO 
nach  SW  richtig  ist,  dann  ihm  auch  auf  dem  Meeresboden  eine  in  gleicher 
Richtung  verlaufende  nördliche  Fortsetzung  der  Oelander  Schichten  ent- 
spricht. In  der  Richtung  NW  von  Gotland,  zwischen  Norrköping  und  Stock- 
holm biegt  sich  ja  auch  die  schwedische  Festlandsküste  nach  NO  um,  welche 
neue  Richtung  sehr  wohl  mit  der  Streichungslinie  der  Goüänder  Schichten 
nach  meiner  Auffassung  in  Verbindung  gebracht  werden  kann.  Mit  dieser 
Auffassung  fällt  auch  die  Nothwendigkeit  fort  die  im  N.  Gotlands  vorhan- 
denen hochgelegenen  Lager  für  jünger  zu  erklären  als  die  niedrigeren  im 
Süden.  Die  Schichten  Gotlands  fallen  eben  nach  meiner  Auffassung  von 
NW  nach  SO  ein,  entsprechend  ihrer  Reihenfolge  und  die  hochgelegenen 
nördlichen  Cephalopodenkalke  fallen  ganz  natürlich  ein  unter  die  absolut 
niedriger  gelegenen  Kalke  mit  Pentamerus  conchidium  des  südlicheren  Got- 
lands. 

Auf  der  beiliegenden  Karte  habe  ich  den  präsumtiven  Verlauf  der 
Streichungslinien  der  verschiedenen  Glieder  des  baltischen  Silursystems  an- 
gegeben im  Anschluss  an  die  vorhandenen  Daten  über  dessen  Ausbreitung. 
Wie  nördlich  von  Oeland  wir  eine  Veränderung  der  Richtung  der  unter- 
silurischen  Profillinie  nach  NO,  so  haben  wir  südlich  von  Gotland  eine 
allmählige  Veränderung  der  submarinen  Fortsetzung  seiner  silurischen 
Streichungslinien  hier  allerdings  bis  zum  Parallelismus  derselben  mit  Oeland 
anzunehmen,  was  ohne  alle  Dislocationen  geschehen  kann.  Im  Norden  der 
Ostsee  habe  ich  ein  Vorspringen  des  untersilurischen  Gebiets  nach  den 
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Âlandsinseln  zu  angedeutet,  weil  an  deren  Küsten  sich  zahlreiche  Geschiebe 
gefunden  haben,  die  dem  Estländischen  Echinosphaeriten-Kalk  am  oberen 
Rande  des  Glints  entsprechen.  Die  von  Diluvium  bedeckte  Insel  Gotska 
Sandö  im  N.  von  Gotland  gehört  wahrscheinlich  noch  in's  untersilurische 
Gebiet,  weil  sich  auf  ihr,  soviel  ich  weiss,  nur  untersilurische  Geschiebe 
finden. 

Ich  gehe  auf  einige  andere  Punkte  über,  in  denen  ich  mich  mit  der 
Darstellung  von  Dames  nicht  einverstanden  erklären  kann.  Auf  S.  3  spricht 
er  von  Klinteberg,  dem  Hauptfundorte  des  PerUamerus  conchidium  und  hebt 
hervor,  dass  man  von  hier  die  Crinoidenkalke  bis  an  die  W.-küste  verfolgen 
könne,  wo  P.  conchidium  nicht  gefunden  ist  und  keine  Überlagerung  statt- 
finde. An  der  W.-küste  stehen  aber  gar  keine  Crinoidenkalke  an,  wohl  aber 
Mergel,  die  den  Klintebergkalk  unterlagern.  Als  westliche  Fortsetzung  des 
Klintebergkalkes  erscheinen  die  oberen  Schichten  der  hohen  Insel  Lilla 
Karlsö,  in  deren  oberster  Stufe,  wie  ich  schon  1858  gefunden  habe,  P.  con- 
chidium allerdings  vorkommt.  Wo  die  Südgrenze  des  Vorkommens  dieser 
Muschel  in  den  oberen  Kalken  der  W.-küste  der  Hauptinsel  liegt,  kann  ich 
nicht  sagen,  da  ich  sie  von  Fröjel  allerdings  nicht  kenne;  ihr  Vorkommen 
zieht  sich  aber  in  einer  deutlichen  Zone,  die  sich  allmählig  nach  NO  senkt, 
nach  dem  Mündungsgebiet  der  Gothems  â  hin:  davon  später  noch  mehr. 

Auf  derselben  Seite  3  spricht  Dames  die  Crinoidenkalke  des  Jacobsberges 
bei  Follingbo,  eine  Meile  östlich  von  Wisby  und  bedeutend  höher  gelegen,  für 
identisch  mit  denen  von  Wisby  selbst  an  und  erklärt  ihre  höhere  Lage  «aus 
einer  etwas»  bedeutenderen  Mächtigkeit  der  Schichten  und  einer  Auftreibung 
derselben,  nicht  aber  aus  einer  Überlagerung,  denn  «auch  hier  kann  man 
sich  leicht  überzeugen,  dass  die  Crinoidenkalke  ununterbrochen  bis  Wisby 
fortsetzen,  und  dass  sie  sowohl  hier  wie  dort  von  Mergeln  unterlagert 
werden». 

Nun  treten  aber  schon  nach  Lindström,  dessen  Schichtenfolge  von 
a  —  h  ich  für  das  Wisbyprofil  und  die  Umgebung  landeinwärts  als  auf 
direkter  Beobachtung  beruhend,  unverändert  aufrecht  erhalten  muss,  die 
Megalomus-B&oke  nirgends  im  Wisbyglint  selbst  in  seiner  Schicht  f  auf, 
sondern  erst  weiter  landeinwärts  und  augenscheinlich  höher,  zuerst  bei 
Skrubstomt  und  dann  mit  den  nördlichen  Cephalopodenschichten  (h)  zu- 
sammen bei  Storveda  an  der  Eisenbahn,  in  der  direkten  über  kurze  Ent- 
fernung leicht  zu  verfolgenden  Fortsetzung  der  Stufe  des  Jacobsberges  bei 
Follingbo,  den  wir  demnach  für  eine  höhere  Stufe  halten  müssen  (eine  hin- 
zutretende Auftreibung  soll  damit  nicht  ganz  abgewiesen  werden),  als  den 
Crinoidenkalk  f  von  Wisby  selbst.  Beide  Crinoidenkalke  liegen  allerdings 
auf  Mergeln,  aber  der  Crinoidenkalk  von  Wisby  überlagert  die  Mergel  c^ 

Mélanges  géolog.  et  paWontoIog.  T.  I,  p.  122. 


Digitized  by 


Google 


QmUY)]  EINIGE  BEMEEKUNGEN  ÜBER  BAS  BALTISCHE  OBERSILUR  ETC.  385 

und  die  mit  Kalken  wechselnden  Mergel  d  des  Wisbyprofils,  und  der  Cri- 
noidenkalk  des  Jacobsberges  überlagert  die  Mergel  und  Mergelkalke  von 
FoUingbo,  die  zu  dem  centralen  Mergelgebiet  c^  gehören,  das  sich  bis  Slite 
und  Farösund  erstreckt  und  an  der  Westküste  seine  Vertreter  weiter  im 
Süden,  von  Westergarn  bis  Djupvik  in  Eksta  hat  und  von  den  nahe  gelegenen 
Wisbyschichten  c  und  d  faunistisch  ganz  verschieden  ist.  Wenn  ich  darauf 
hinweise,  dass  bei  Heinum  ebenso  wie  bei  Storveda-Jacobsberg  die  Cephalo- 
poden-  und  JlfégroZomus-Lager  die  Mergel  von  Bäl  überlagern,  die  ebenso 
ihrer  Fauna  nach  zur  FoUingbo-Slite-Zone  gehören,  so  spricht  das  doch 
wohl  mehr  für  meine  Auffassung  als  die  S.  12  von  Dames  vorgeschlagene 
Annahme  eines  Ausfallens  der  eigentlichen  Crinoidenkalke  an  dieser  Stelle. 
Worin  eigentlich  die  Begründung  der  hohen  Lage  der  nördlichen  Cephalo- 
podenkalke  in  dar  Schichtenfolge  liegt, — sie  werden  sowohl  von  Dames  als 
von  Lindström  zum  Ludlow  gebracht"—,  kann  ich  nicht  recht  einsehen; 
Die  Cephalopoden  selbst  sind  wohl  meist  eigenthümliche  Formen,  unter 
denen  keine  typischen  Ludlowspecies  hervorgehoben  werden  können.  Mit 
ihnen  zusammen  kommen  u.  a.  zahlreiche  Halysiten  vor,  die  sowohl  bei  uns 
als  in  England  nicht  in's  Ludlow  hineinreichen.  Es  bleiben  also  für  die  Be- 
gründung des  Ludlowalters  nur  die  Megalomas-Miike  übrig,  die  neben  oder 
direkt  unter  den  nördlichen  Cephalopodenlagem  liegen.  In  Amerika  sind 
allerdings  die  ufé^oZomitô-Banke  nur  im  höchsten  Silur  bekannt,  in  England 
fehlen  sie,  soviel  ich  weiss,  aber  auf  Gotland  selbst  kommen  sie,  wahr- 
scheinlich in  verschiedenen  Varietäten,  augenscheinlich  in  verschieden- 
altrigen  Niveaus  vor.  Ich  habe  schon  früher  darauf  hingewiesen  (1.  c, 
p.  255),  dass  bei  Lansa  auf  Färö,  wo  auch  Lindström's  Karte  die  Stufe  d 
angiebt,  die  Megalomus-Bikoke  wechsellagem  mit  Schichten,  die  Leperdüia 
haltica  (pectinata),  Strophomena  inibrex^  und  Zaphrentis  conulus  führen,  den 
tjrpischen  Formen  der  Mergelfauna  von  Slite  und  Umgegend,  die  also  nicht 
so  scharf  von  den  nördlichen  MegcUomuS'B&nken  getrennt  werden  können. 
Ich  verstehe  nicht,  warum  die  grosse  Bedeutung  ignorirt  wird,  die  ich  der 
ursprünglichen  Leperdüia  baüica  His.  als  Leitfossil  für  das  ganze  Ealk- 
und  Mergelgebiet  des  nördlichen  Gotlands  (abgesehen  vom  Wisbyprofil)  bei- 
lege. Ich  unterscheide  sie  gewöhnlich  durch  den  Zusatz  pectinata  von  der 
anderen  von  Hisinger  auch  als  Lep.  haltica  abgebildeten  Form,  die  ich 
L.  Hisifigeri  genannt  und  die  später  von  Eolmodin  als  L.  Schmidti  be- 
zeichnet wurde;  die  beiden  Arten  wurden  allerdings  einmal  von  Rupert 
Jones,  von  dem  man  keine  genaue  Eenntniss  der  Verbreitung  verlangen 
konnte,  nur  für  verschiedene  Geschlechter  einer  und  derselben  Art  erklärt, 
ich  habe  aber  darauf  hingewiesen,  dass  sie  nirgends  zusammen  vorkommen. 
Die  Lep.  haltica  {pectinata)  kommt,  wie  gesagt,  im  ganzen  N.-Gotland  bis 
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in  die  Nähe  des  Verbreitungsgebietes  von  Perd,  conchidium  vor,  sowohl  in 
Kalken  als  Mergeln,  neben  und  unter  den  Cephalopoden-  und  Megdomus- 
Schichten;  an  der  Küste  im  W.  nur  bei  Westergam;  im  Osten,  wo  sie  be- 
sonders häufig  ist,  von  Tjelder  und  Böge  über  Slite  bis  Farö:  die  L.  Schmidti 
(oder  Hisingeri  m.)  dagegen  nur  in  den  Schichten  b  und  c  im  Wisbyprofil, 
wo  sie  früher  in  grosser  Menge  in  schönen  vollständigen  Exemplaren  von 
Kindern  gesammelt  und  den  Touristen  als  Bohnen  (Böner)  angeboten  wurde. 

Die  beiden  Arten  sind  allerdings  in  unvollständigen  Stücken  leicht  zu 
verwechseln,  sie  kommen  aber  beide  in  den  angegebenen  Verbreitungsbe- 
zirken so  häufig  vor,  dass  es  nicht  schwer  hält  gute  Exemplare  zu  erhalten, 
jn  denen  man  die  Unterschiede  deutlich  auslassen  kann.  Die  linke  Schaale 
der  pectinata  ist  durch  die  kammförmige  Zeichnung  auf  ihrem  Umschlag 
besonders  aufi^allend,  während  diese  auf  dem  glatten  Umschlag  der  L.  Hi- 
singeri m.  vollständig  fehlt.  Die  rechte  Schaale  der  pectinata  zeigt  einen 
mehr  oder  weniger  starken  Vorsprung  in  der  Mitte  des  Bauchrandes, 
während  die  Schaale  bei  Hisingeri  sich  nach  hinten  zu  regelmässig  ver- 
breitert und  keinen  solchen  Vorsprung  zeigt.  Besonders  wichtig  werden  beide 
Arten  als  Leitfossilien,  weil  sie  auch  in  Norwegen  (Malmö)  und  bei  uns  in 
entsprechenden  Schichten  nicht  selten  vorkommen. 

Ein  weiterer  Einwurf,  den  ich  Dames  zu  machen  habe,  bezieht  sich 
auf  die  Megaiomits-B&nke  am  Strande  von  Oestergarn  (1.  c,  p.  4,  1114), 
die  er  für  abgeruschte  Partien  erklärt,  während  sie  anstehend  erst  höher 
am  Gannberg  als  Unterlage  der  Stromatoporenbänke  vorkommen.  Ohne  das 
Vorkommen  höherer  MegalotnuS'B&nke  zu  leugnen,  muss  ich  doch  darauf 
aufmerksam  machen,  <lass  auch  weiter  nach  N.  am  Strande,  nach  Hamma- 
rudd  in  Kräklingbo  zu,  ganz  ähnliche  Megalomus-B&nke  vorkommen,  bei 
denen  bei  der  grösseren  Entfernung  der  Oestergarn'schen  Tafelberge  von 
keiner  Abrutschung  die  Rede  sein  kann,  weiter  habe  ich  auf  den  Megalomus- 
Bänken  am  Strande  anstehende  Exemplare  von  Orthoceras  imhricatum  und 
mgulaium  gefunden,  die  für  typische  Bestandtheile  der  feinkörnigen  Ilionta- 
{Lucina  i?n5ca)-Schichten  gelten,  die  in  den  tieferen  Stufen  bei  Oestergarn 
so  weit  verbreitet  sind  und  von  Lindström  und  mit  ihm  von  Dames  zur 
Stufe  d^  also  zum  Wenlock,  gerechnet  werden.  Ich  habe  weiter  darauf  auf- 
merksam gemacht  (1.  c,  p.  259),  dass  in  Gräben  nördlich  von  und 
nnter  dem  Kopungsklint,  dessen  Oberfläche  von  ilfi^a^mttô-Banken  ein- 
genommen ist,  derselbe  Megalomus  zusammen  mit  Lwina  prisca^  Orthoceras 
imbricatum  und  anderen  Formen  der  typischen  JMoma-Schichten  vorkommt, 
zu  denen  ich  also  auch  die  Küstenbänke  mit  Megahmus  von  Oestergarn 
•rechne,  auf  denen  in  losen  eckigen  (nicht  gerollten)  Stücken  auch  Lucina 
prisca  selbst  vorkam,  die  in  dem  denudirten  Küstengebiet  zwischen  dem 
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Strande  von  Oestergarn  und  den  dortigen  Tafelbergen  mit  Ätrypa  prunum 
zu  den  häufigsten  Geschieben  gehört,  die  augenscheinlich  von  den  durch 
Meeresbrandung  zerstörten  unteren  lockeren  Schichten  der  Gegend  von 
Oestergarn  übrig  geblieben  sind.  Dames  führt  selbst  das  Vorkommen 
von  blauem  Mergel  in  einer  Brunnengrabung  am  Wege  zum  Strande  von 
Katthammersvik  an,  der  also  nach  meiner  Aufi^assung  über  den  Strand- 
bänken mit  Megalomm  liegen  muss,  ebenso  wie  ich  mit  Lindström 
zusammen  weiter  östlich  am  Strande  einige  Meter  über  den  MegcdomuS' 
Bänken  und  nur  etwa  30  Schritt  landeinwärts  von  ihnen  mit  Mergeln 
wechselnde  Kalke  beobachtet  habe,  in  denen  Atrypa  didyma,  Encrinurus 
obtusus  XX.  a.  Formen  vorkamen,  die  mit  den  Küstenmergeln  mit  Ghonetes 
und  Beyrichien  identisch  schienen.  Wir  projectirten  damals  an  dieser  Stelle, 
um  die  Frage  von  der  Verwerfung  bei  Oestergarn  zu  lösen,  einen  Graben 
anlegen  zu  lassen,  dieser  scheint  aber  keine  deutlichen  Resultate  geliefert 
zu  haben.  Was  das  von  Dames  an  gleicher  Stelle  erwähnte  Vorkommen 
von  Stromatoporenfelsen  am  Strande  von  Katthammersvik  landeinwärts  von 
den  Megahmus-B&nken  betrifift,  so  gestehe  ich  gern,  dafür  keine  aus- 
reichende Erklärung  zu  finden,  da  ich  sie  an  der  erwähnten  Stelle  nicht 
selbst  beobachtet  habe.  Am  Fusse  des  Gannberg  liegen  abgerutschte  Partien 
von  Stromatoporenkalken  genug  umher,  es  könnten  sich  also  solche  bis  zum 
Strande  selbst  verirrt  haben.  Um  mit  Oestergarn  abzuschliessen,  will  ich 
gern  zugeben,  dass  ich  in  meiner  älteren  Arbeit  über  Gotland  (Archiv  für 
Naturkunde  Liv-,  Est-  und  Kurlands,  Ser.  1,  Bd.  2,  p.  463)  mich  geirrt 
habe,  als  ich  die  Ghonetes-  und  Beyrichien-Vlatten  von  Ohhesaar  auf  Oesel, 
mit  denen  von  Oestergarn  identificirte,  worauf  Dames  (1.  c,  p.  18)  auf- 
merksam macht.  Er  stimmt  aber  mit  mir  darin  überein,  dass  die  Beyrichien- 
und  Ghonetes-Gesteine  des  Ohhesaarepank,  die  er  mit  mir  zum  höchsten 
Obersilur  rechnet,  mit  den  Beyrichien-Ge^teinen  der  norddeutschen  silu- 
rischen Geschiebe  identisch  sind. 

Wie  aus  dem  oben  Gesagten  hervorgeht,  bin  ich  auch  Dames  gegen- 
über, bei  meiner  Auflassung  des  Schichtenbaues  von  Gotland  geblieben,  die 
allein  ich  mit  dem  Schichtenbau  von  Oesel  und  auch  von  England,  sowohl  wie 
von  Norwegen  in  Verbindung  bringen  kann.  Ich  muss  aber  dankbar  anerkennen, 
dass  ich  in  einigen  Punkten  seiner  Darstellung  (die  ausserdem  eine  Menge 
werthvoUer  Detailbeobachtungen  enthält,  auf  die  ich  hier  nicht  näher  ein- 
gehen will,  da  sie  weniger  Bezug  auf  den  Gegenstand  meiner  Arbeit  haben) 
eine  Stütze  meiner  Ansicht  gefunden  habe,  so  namentlich  ausser  der  Dar- 
stellung der  Lagerungsverhältnisse  von  Hoburg  (p.  8)  in  der  Verbindung 
der  Stromatoporenlager  von  Oestergarn  mit  denen  von  Linde  und  Sandar- 
fvekulle  (p.  9,  10),  die  mir  nicht  ganz  sicher  schien,  und  namentlich  in 
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seiner  Trennung  der  nördlichen  von  den  südlichen  Cephalopodenlagern,  von 
denen  er  freidlich  im  Gegensatz  zu  mir,  der  ich  für  ein  Wenlockalter 
plaidire,  die  nördlichen  als  die  jüngeren  ansieht  (überhaupt  als  die  jüngsten 
Schichten  auf  Gotland),  während  über  das  Ludlowalter  der  südlichen  Stro- 
matoporen-  und  Gephalopodenschichten  zwischen  Lindström,  Dames  und 
mir  keine  Meinungsverschiedenheit  besteht. 

Es  scheint  mir  angebracht,  dass  ich  nochmals  in  kurzen  Zügen  même 
Ansicht  über  die  Schichtenfolge  Gotlands  recapitulire,  da  ich  gegenwärtig 
über  manche  Punkte  mich  bestimmter  auszudrücken  im  Stande  bin. 

Wie  ich  schon  im  Eingang  gesagt,  gehe  ich  bei  der  Betrachtung  des 
Schichtenbaus  der  Insel  Gotland  von  ihrer  fast  rhombischen  Form  aus,  die 
eine  NW-,  eine  NO-,  eine  SW-  und  eine  SO- Seite  unterscheiden  lässt.  Die 
NW-Seite  stellt  einen  von  etwa  Gnisvärd  bis  Hallshuk  regelmässig  ver- 
laufenden Steilabsturz  oder  Glint  dar,  an  welchem  die  tiefsten  Schichten 
der  Insel  in  ihren  Schichtenköpfen  zu  Tage  treten,  ganz  ebenso  wie  das  an 
der  N-küste  Estlands  der  Fall  ist  und  an  welchen  sich  dann  ebenso  wie  bei 
uns,  die  höheren  Stufen  als  parallel  verlaufende  Zonen  anschliessen.  Wie 
weit  nun  diese  Zonen,  die  sich  durch  ihre  Faunen,  und  zum  Theil  auch 
durch  ihr  Gestein,  namentlich  einzelne  Leitfossilien,  schon  jetzt  ganz  wohl 
charakterisiren  lassen,  wirklich  aufeinanderfolgende  Stufen  darstellen  oder 
zum  Theil  als  gleichaltrige  Bildungen  angesehen  werden  müssen  und  wie  sie 
sich  genauer  gegen  einander  abgrenzen,  das  wird  wohl  von  anderer  Seite 
noch  genauer  festgestellt  werden  können,  immerhin  glaube  ich,  dass  einige 
Hinweise  nach  den  mir  zugänglichen  Materialien,  die  wir  vorzugsweise 
Lindström  zu  verdanken  haben,  nicht  ganz  ohne  Nutzen  sein  möchten. 
Wenn  wir  absehen  von  der  nur  aus  Auswürflingen  an  der  Küste  bekannten 
Stufe  a,  so  folgen  die  drei  Stufen  &,  c,  d  in  grosser  Eegelmässigkeit  am 
ganzen  Glint  der  NW-Seite  aufeinander,  die  Stufe  h  allerdings  nur  im 
mittleren  Theil,  in  Folge  einer  flachen  Wölbung  der  Schichten.  Die  fast 
nur  von  Wisby  bekannte  Stufe  e  ist  nicht  auf  weite  Strecken  verfolgt.  Die 
Stufe  /*,  die  den  oberen  Rand  des  Glint  bildet  und  meist  aus  Crinoiden-  und 
Korallenkalk  (nicht  überall,  wie  die  reichen  Fundorte  von  Westâs  und 
Kälensqvam  zeigen)  besteht,  lässt  sich  nach  dem  mir  zugänglichen  Material 
nicht  als  bestinmite  Faunenzone  charakterisiren;  etwas  höher  aber  und 
weiter  landeinwärts  folgt  die  deutliche  Zone  der  nördlichen  Megdornua- 
Bänke  (g)  und  Cephalopoden-  und  Stromatoporenlager  (ä),  die  sich  bis  F&rö 
und  Slite  verfolgen  lässt,  immer  in  naher  Verbindung  mit  Lindström 's 
centralem  Mergelgebiet  (Cg),  das  gleichfalls  parallel  der  NW-küste  von 
FoUingbo  bis  Slite  und  Farö  sich  hinzieht,  und  an  der  W-kflste  seinen 
Vertreter  in  Djupvik  und  wohl  auch  in  der  Mergelzone  Cj,  von  Westergam 
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und  Carlsö  hat.  Dass  die  Mergel  und  Mergelkalke  des  Centralgebiets  zum 
Theil  auch  in  manchen  Beziehungen  zu  den  Mergelkalken  {d)  von  Wisby 
stehen,  zeigt  das  Mergelufer  der  Gothems  â  bei  Dalhem,  wo  mir  Lind- 
ström typische  Fossilien  der  letztgenannten  Stufe  gezeigt  hat. 

Die  mir  bekannten  Hauptlocalitäten  der  nördlichen  Cephalopodenschicht 
Storveda,  Heinum  und  Lärbro  liegen  in  einer  Linie,  die  der  NW-küste 
parallel  verläuft.  Mit  den  Cephalopoden  kommen  hier  überall  noch  Mégalo^ 
mttô-Banke  vor.  Zwischen  Jacobsberg  und  Storveda  liegen  die  entsprechen- 
den Kalke  direkt  über  den  centralen  Mergeln  von  Follingbo,  bei  Heinum 
ebenso  auf  denen  von  Bftl  und  die  MegcUomus-B&nke  von  Lansa  auf  Farö 
stehen  mit  den  unteren  Mergellagem  im  nächster  Beziehung.  Charakteristisch 
fBr  die  ganze  vereinigte  Zone  des  centralen  Mergelgebiets  mit  den  nördlichen 
Megaiom'us-  und  Cephalopodenlagern  ist  Leperditia  bcUtica  (pectinata). 
Südöstlich  wird  die  centrale  Mergelzone  von  Kalken  begrenzt,  in  denen 
Pentamerus  ohhngus  vorkommt.  Lindström  selbst  führt  an  (1.  c,  p.  159), 
dass  Bänke  dieser  Muschel  durch  das  ganze  Land  von  Slite  bis  Stora  Carlsö 
ziehen,  also  NO  —  SW,  wie  die  vorhin  erwähnten  Zonen.  Die  Pentameren 
liegen  über  den  vorhin  erwähnten  Mergeln,  bei  Böge  über  (und  vielleicht 
auch  mit)  Leperditia  haltica  {pectinata)  und  auf  Carlsö  über  den  unteren 
Mergeln,  die  denen  von  Westergam  gleichgestellt  werden.  Im  Stockholmer 
Museum  sind  noch  einige  andere  Punkte  dieser  Zone  vertreten  und  es  wäre 
sehr  interessant  sie  genauer  zu  verfolgen.  Nach  dem  früher  Gesagten  müssen 
wir  eine  ungefähre  Gleichzeitigkeit  mit  der  nördlichen  MegalomuS'  und 
Cephalopodenzone  annehmen.  Der  Pent.  oUongus  liegt  auf  Gotland,  wie 
schon  Lindström  sagt,  augenscheinlich  höher  als  in  Estland,  und  als  die 
entsprechende  Form  von  P.  oblongus  in  England.  Neuerdings  sind  von  den 
Hm.  Tschernyschew  und  Lebedew  die  uns  hier  zugänglichen,  dem  Pent 
oblongus  verwandten  Formen,  näher  untersucht  worden,  in  Veranlassung 
näheren  Studiums  des  Pent.  samùjedicus  Keys.,  von  der  Waschkina  an  der 
Petschoramündung.  Es  ergiebt  sich,  dass  der  echte  Pent.  eafhonus  bloss  in 
unserer  estländischen  Zone  H  vorkommt,  in  welcher  aber  auch,  z.  B.  bei 
Stenhusen  eine  Form  des  echten  P.  oblongus  nicht  fehlt.  Dieser  letztgenannten 
Art  schliesst  sich  nun  auch  die  gotländische  Form  an,  die,  was  den  inneren 
Bau  betrifft,  mit  dem  typischen  Englischen  oblongus^  den  ich  selbst  in  guten 
Exemplaren  mitgebracht,  nahe  übereinstimmt,  sich  aber  durch  bedeutendere 
Grösse  und  flachere,  gestrecktere  Form  unterscheidet. 

Die  nächste  Zone  ist  die  des  Pentamerus  conchidium,  deren  nordwestliche 
Grenze  wenigstens  sich  ebenso  in  einer  deutlichen  NO — SW-lichen  Linie 
verfolgen  lässt.  Im  W  erscheint  er  zuerst  oben  auf  dem  Plateau  des  280  F. 
hohen  Lilla  Carlsö,  wo  ich  ihn  selbst  im  Jahre  1858  zusammen  mit  Pent. 
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galeatus  aufgefunden  habe,  weiter  in  NO,  aber  schon  in  niedrigerem  Niveau, 
an  seiner  typischen  Fundstelle  oben  am  Klinteberg  und  weiter  bei  Heide, 
Wate,  Wicklou  und  Ganthem,  wo  ich  ihn  auf  meiner  letzten  Reise  in  einer 
kleinen  Grube  an  der  grossen  Strasse  zwischen  Oestergam  und  Wisby  ange- 
troffen habe.  Wahrscheinlich  geht  er  noch  weiter  von  hier,  nach  der  Mündung 
von  Gothems  â  zu.  Südlich  von  dieser  nördlichen  Grenzregion,  in  welcher 
der  typische  grob  gerippte  P.  conchidium  weit  verbreitet  ist,  findet  er  sich 
nun  auch  weiter  südlich  (zum  Theil  als  feiner  gerippte  Varietät)  in  einer 
ausgedehnten  Zone  von  Mergeln  und  Ealkäteinen,  die  ebenfalls  die  Südwest-- 
nordöstliche  Richtung  einhält  und  zu  der  ich  die  Mergelfauna  von  Petesvik- 
Hablingbo  nach  Lindström  (cj  mit  ihrer  Fortsetzung  bis  Oestergam, 
weiter  die  i/ionia-Kalke  von  Oestergam  mit  ihrer  Fortsetzung  bis  Gothems- 
hammar  (mit  Einschluss  des  Eurypterus- Y orkommens)  und  die  Stromato- 
poren-  und  Cephalopodenlager  von  Sandarfve  und  Linde  bis  Thorsborg  und 
Oestergam  rechne,  welche  letztere  auch  nach  Dames  zusammenzugehören 
scheinen. 

In  meinem  früheren  Artikel  im  neuen  Jahrbuch  S.  257  habe  ich  die 
Ansicht  ausgesprochen,  dass  Pent.  conchidium  mit  P.  Knightii  identisch  sei. 
Dames  (1.  c,  S.  3)  erklärt  sich  dagegen,  indem  er  auf  die  Materialien  des 
Berliner  Museums  Bezug  nimmt.  Geologisch  ist  diese  Frage  hier  nicht  von 
grosser  Bedeutung,  da  Lindström  und  Dames  mit  mir  darin  überein- 
stimmen, dass  der  typische  Fundort  des  P.  conchidium^  der  Klintebergskalk, 
mit  dem  Aymestrykalk,  der  Heimath  des  P.  Knightii,  gleichaltrig  ist.  Ich 
habe  an  den  schönen  Exemplaren  beider  Arten,  die  ich  im  Stockholmer 
Museum  sah,  keinen  deutlichen  Unterschied  wahrnehmen  können,  ebenso 
beim  Vergleich  meiner  zahlreichen  Stücke  von  conchidium  mit  den  reich- 
haltigen Abbildungen  des  Knightii  in  Davidson's  Monographie.  Nachdem 
ich  aber  hier  gute  Exemplare  des  echten  Knightii  gesehen  und  sie  sowohl 
mit  Graf  Keyserling,  als  mit  Hrn.  F.  Tschernyschew,  auf  ihre  Ver- 
wandtschaft mit  conchidium  studirt  habe,  muss  ich  Dames  Recht  geben. 
Die  Dimensionen  der  Scheidewände  sind  verschieden  und  auch  der  vor- 
springende Schnabel  und  die  dreieckige  Form  des  P.  conchidium  geben  gute 
Unterschiede. 

Die  südlichen  Stromatoporenlager  gehören  augenscheinlich  zusammen, 
ebenso  die  sie  begleitenden  Megalomus-B&nke.  Über  den  Zusammenhang  der 
MegalomuS'Bànke  bei  Oestergam  mit  den  iWonia-Schichten  habe  ich  mich 
schon  oben  ausgesprochen,  und  die  nahen  Beziehungen  der  letzteren  zu  den 
Mergeln  von  Oestergam  werden,  glaube  ich,  von  Niemand  angezweifelt. 
Weitverbreitete  Formen  im  ganzen  Gebiet  sind  u.  a.  Spirifer  Schmidti  und 
Aviculopecten  Banbyi  (von  Petesvik  bis  Oestergam  und  weiter),  der  auch  bei 
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uns  in  der  Bionia-Zone,  dem  nördlichen  Theil  meiner  Oesel'schen  Zone  K, 
und  im  Englischen  Ludlow  vorkommt,  und  zwar  dort  nur  im  Ludlow,  was 
mir  bei  der  geringen  Zahl  auch  anderwärts  verbreiteter  typischer  Englischer 
Ludlowfossilien  wichtig  erscheint.  Weiter  im  Süden  sehen  wir  in  ähnlicher 
Verbreitung  von  SW  nach  NO,  nach  Lindström's  Karte  die  Oolithzone, 
die  von  Sandsteinen  unterlagert  und  von  den  Hoburgerkalken  bedeckt  wird, 
die  eine  ähnliche  Verbreitung  zeigen.  Dass  die  Sandsteine  den  Mergeln  von 
Petesvik  gleichstehen  (nach  Lindström),  dagegen  habe  ich  nichts  einzuwen- 
den. Ebenso  natürlich  ist  demgemäss  die  Verçleichung  des  Oolithengesteins 
mit  den  TZionia-Kalken,  worin  ich  ebenfalls  gern  mit  Lindström  überein- 
stimme. Ich  komme  darnach,  wie  ich  schon  früher  gesagt,  für  das  ganze 
Gebiet  südlich  vom  ersten  Auftreten  des  P.  conchidium^  als  auf  ein  we- 
sentlich zusammenhängendes  Gebiet  heraus,  ähnlich  wie  bei  den  Kalken 
und  Mergeln  auf  der  Höhe  des  Landes  im  Norden  der  P.  conchidium-Zone. 
Das  nördliche  Gebiet  rechne  ich  zum  Wenlock  oder  meiner  Zone  i,  das 
südliche  zum  Ludlow  oder  meiner  Zone  K.  Auf  weitere  Unterabtheilungen 
kann  ich  mich  jetzt  nicht  einlassen. 

Im  Vorstehenden  habe  ich  Manches  nur  kurz  berührt,  was  ich  in  meinem 
vorigen  Artikel  ausführlicher  besprochen  habe.  Es  kam  mir  jetzt  nur  darauf 
an,  darauf  hinzuweisen,  dass  wir  auf  Gotland  ähnliche  Zonen  unterscheiden 
können,  wie  bei  uns,  und  dass  diese  Zonen  zum  Theil  auch  schon  früher, 
namentlich  von  Lindström,  anerkannt  und  festgestellt  sind.  Der  Unter- 
schied meiner  Auffassung  von  derjenigen,  von  Lindström  und  Dames, 
liegt  wesentlich  in  der  verschiedenen  Auffassung  der  bathrologischen  Be- 
ziehung der  Zonen  untereinander.  Diese  Frage  kann  wegen  ungenügender 
Auflagerungen  auf  Gotland  allein  nur  schwer  entschieden  werden,  wir 
müssen  also  zur  Vergleichung  mit  anderen  Silurgebieten  unsere  Zuflucht 
nehmen,  und  da  bietet  sich  uns  zunächst  das  von  mir  seit  Jahren  speciell 
untersuchte  Silurgebiet  von  Estland  und  Oesel  dar,  m  welchem  ich  noch  im 
verflossenen  Sommer,  bei  Hapsal  und  auf  den  Inseln,  einige  neue  Detail- 
studien habe  anstellen  können,  die  im  Folgenden  verwerthet  werden  sollen. 

Die  tiefsten  obersilurischen  Schichten,  die  ich  als  Jörden'sche  Stufe  (Ö^) 
bezeichnet  habe,  schliessen  sich  bei  uns  direkt  an  die  höchsten  untersilu- 
rischen,  die  Borkholmer  Stufe  (Fg),  an,  und  sind  namentlich  durch  das 
massenhafte  Vorkommen  von  Leptocoelia  Düboysi  M.  V.  K.  charakterisirt. 
Es  sind  meist  nur  wenig  mächtige  Bänke,  auf  die  dann  die  Bank  mit  Pen- 
tamerus  horealis  folgt,  die  im  Westen  ihrer  Verbreitung  geringere  Breite  in 
horizontaler  Ausdehnung,  und  auch  geringere  Mächtigkeit  zeigt,  als  im 
Osten.  Im  Festlande  sehen  wir  sie  im  W  zuletzt  am  S-Strande  der  Hap- 
saler  Bucht  auftreten,  während  der  N-Rand  derselben  auf  den  Inseln  Nukö 
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und  Worms  noch  aus  untersilurischen  Gesteinen  der  Lyckholmer  Schicht 
(Fl)  besteht.  Die  Borkholmer  Schicht  {F^  habe  ich  hier  nur  auf  der  klemen 
Insel  Passja  am  S-Ufer  von  Worms  constatiren  können.  Die  Jörden'sche 
Schicht  mit  Leptocoelia  Duboysii  habe  ich  am  S-Rande  der  Hapsaler  Bucht 
nicht  nachweisen  können,  da  auch  hart  am  Meeresufer  hier  nirgends  an- 
stehendes Gestein  zu  finden  ist.  In  einiger  Entfernung  von  demselben  steht 
im  Walde  zwischen  Paralep  und  Linden  Pentameren-KBlk  an,  ebenso  bei 
Weissenfeid,  beim  Hofe  Linden  am  Fusse  einer  Felsentblössung  und  an  der 
Felsstufe  bei  Pullapä,  und  zwar  hier  nur  an  der  unteren  Stufe.  Die  obere 
Stufe  besteht  aus  einem  grob  krystallinischen  Korallenkalk,  den  wir  schon 
als  Übergang  zur  nächsten  Stufe  Gg,  der  RaikülF sehen  Schicht  ansehen. 
Beim  Gute  Weissenfeid  sind  die  obersten  Schichten  des  dortigen  Pentame- 
r^n-Kalks  (0^)  locker  und  mergelig.  Hier  gelang  es  mir  im  verflossenen 
Sommer  zahlreiche  vollständige  Exemplare  des  Perit.  borealia  zu  finden,  der 
bisher  fast  ausschliesslich  in  getrennten,  zusammengehäuften  Schaalen  be- 
kannt war. 

Etwas  weiter  südlich  auf  einer  höheren  Terrainstufe  werden  beim  Dorfe 
Kuttoma  in  einem  flachen  Steinbruch  weisse  Kalke  gebrochen,  in  denen  ich 
namentlich  das  häufige  Vorkommen  der  echten  Leperditia  Hisingeri  m.  von 
Wisby  (L.  bcUtica  His  pr.  p.)  nebst  Strophamena  pecten^  hervorhebe;  diese 
weissen  Kalke  schliessen  sich  genau  an  die  ähnlichen  Kalke  von  Merjama, 
RaiküU  und  Laisholm  an  und  entsprechen  meiner  Raiküirschen  Zone  63. 
Eine  Fortsetzung  oder  höhere  Stufe  bilden  die  dichten  Dolomite  beim  Dorfe 
Kollo,  die  von  Korallenkalk  bedeckt  werden  und  auch  den  mächtigen  Lin- 
den'schen  Dolomitbrüchen  am  Seestrande  beim  Dorfe  Pusko  entsprechen,  die 
südlich  von  Pullapä  gelegen  sind.  Gewisse  Schichten  in  diesem  Steinbruch 
sind  wenig  dolomitisirt  und  lassen  erkennen,  dass  sie  aus  feinen  zusammen- 
gehäuften Bryozoen  bestehen.  Ausserdem  finden  sich  hier  häufig  Kieselcon- 
cretionen  und  kleine  Asphaltnester. 

Die  Schichtenfolge  der  tiefsten  obersilurischen  Lager  ist  auf  Dago  deut- 
licher, als  auf  dem  gegenüberliegenden  Festlande.  Vom  Landungsplatz  Hel- 
terma,  7  W.  von  der  Kirche  POhalep,  bis  zum  Dorfe  Wachterpä,  gegen- 
über der  kleinen  Insel  Wohhi,  ziehen  sich  am  Meeresufer  mergelige  Kalk- 
Lager  hin,  die  von  Leptocoelia  Buboysi  überfüllt  sind,  zu  ihr  gesellen  sich 
u.  a.  Strophomena  pecten  und  zuweilen  Leperditia  Hisingeri^  ausserdem 
zahlreiche  Korallen;  hin  und  wieder  mengt  sich  auch  Pentamerus  horealis 
bei,  4er  etwas  weiter  landeinwärts  vorherrschend  wird  und  eine  deutlich 
erkennbare  niedrige  Stufe  bildet.  Die  Insel  Wohhi  zeigt  an  ihrer  Ostseite 
ein  niedriges  Felsufer,  das  durch  seine  Petrefakten  noch  ganz  der  untersilu- 
rischen Borkholmerzone  zugewiesen  wird:  neben  zahlreichen  Strophomena 
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expcmsa  Sow.,  findet  sich  Orthis  lynXj  Leptaena  sericea  und  das  grosse  Cos- 
cmium  proavus  von  Borkholm.  Nach  W.  senkt  sich  die  Insel  allmählig  in's 
Meer;  diesseits  des  flachen  sie  von  der  Hauptinsel  Dago  trennenden 
Meeresannes  treten  bei  Wachterpä,  wie  erwähnt,  schon  die  tiefsten  ober- 
silurischen  Schichten  0^  und  dann  der  Pentameren-Kalk  {0^  auf,  der  auch 
am  Fusse  des  etwa  ly^  W.  landeinwärts  gelegenen  (10 — 15  F.  hohen)  Fels- 
absturzes von  Kallasto  deutlich  erkennbar  ist.  Über  ihm  folgt  an  der  Fels- 
stufe selbst  ein  Mergellager  und  dann  ein  körniger  Korallenkalk,  der  bis 
zur  Kirche  Pflhalep  und  zum  Gute  Grossenhof  sich  verfolgen  lässt.  Im 
Mergel  kommen  neben  weit  verbreiteten  Korallen,  namentlich  auch  die,  für 
die  tiefen  Wisbymergel  bezeichnenden  Brachiopoden  OrtMs  Davidsoni  und 
Pentamerus  rotundus  Lindstr.  vor.  Auffallender  Weise  findet  sich  hier 
auch  eine  Form  der  Orthia  Bouchardi  Vern.,  die  auf  Gotland  erst  in  einem 
viel  höheren  Niveau  auftritt.  Im  körnigen  Kalk  findet  sich  ebenfalls  häufig 
Orthis  Davidsoni^  Galamopora  Ootlandica^  Heliolites  pyriformis  und  die 
eigenthümliche  Halysites  agglomerata  Eichw.,  neben  weit  verbreiteten 
Formen  der  nämlichen  Gattung.  Bei  der  Kirche  POhalep  fanden  sich  auch 
vereinzelte  Exemplare  von  Pentamerus  horealis^  so  dass  also  alle  genannten 
Gebilde  nicht  aber  meine  .Stufe  Q^  hinausreichen,  zu  der  wohl  auch  noch 
der  Korallenkalk  von  Pullapä  (über  dem  eigentlichen  Jten<awcren-Lager)  zu 
rechnen  wäre.  Weiter  südlich,  auf  der  Insel  Kassar  treffen  wir  einen  dichten 
Kalk,  fast  ganz  aus  kleinen  Bryozoen  bestehend,  der  hierdurch  so  wie  durch 
seine  Kiesel-  und  Asphaltbeimengungen  an  gewisse  Schichten  des  grossen 
Linden'schen  Steinbruchs  erinnert.  Beiden  Oertlichkeiten  ist  die  Koralle  Oo- 
Itimnaria  sulcata  Lonsd.  (Murch.,  Vern.,  Keys.,  T.  1,  Tab.  A,  F.  1)  ge- 
meinsam. 

Aus  dem  Vorstehenden  sehen  wir,  dass  die  obersilurischen  Schichten 
auf  Dago,  wie  die  der  gegenüberliegenden  Festlandsküste,  nicht  über  die 
Stufe  G  hinausgehen,  die  im  Ganzen  dem  Englischen  Llandovery  entspricht 
und  meiner  Meinung  nach  den  Stufen  b  und  c  des  Wisbyprofils. 

Unsere  Stufe  H  charakterisirt  durch  Perdamerus  estonus,  ist  weder  auf 
Dago  noch  an  der  gegenüberliegenden  Festlandsküste  entwickelt.  Besonders 
deutlich  erscheint  sie  längs  der  Nordküste  der  Einwick  oder  Matzalwick, 
ohne  dass  wir  eine  deutliche  Auflagerung  auf  die  Zone  G  bemerken  könnten. 
Das  Gestein  der  Zone  H  ist  hier  ein  grauer  Mergelkalk  mit  zahlreichen, 
aber  nie  so  dicht,  wie  beim  Pent.  horealis  zusamraengehäuften  Schaalen 
des  Pentamerus  estonus  Eichw.,  zu  denen  sich  an  einigen  Stellen,  wie  bei 
Stenhusen,  auch  eine  Form  des  echten  Pent.  dblongus  Sow.  gesellt,  wie  aus 
den  Untersuchungen  von  Tschernyschew  und  Lebedew  hervorgeht. 
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Ausserdem  finden  sich  namentlich  zahlreiche  Korallen,  namentlich  eigen- 
thümliche  Holysites-Formeu^  Hai.  macropora  Ëichw.  und  exilis  Eichw. 
und  die  Larmnia  speciosa  Dyb.  {ÄrachnophyUum  diffluens  E,  H.),  die 
nach  Lindström  auffallender  Weise  auch  in  den  tiefsten  rothen  Mergeln 
von  Wisby  vorkommt.  Von  Trilobiten  haben  wir  einen  eigenthttmlichen 
Bronteus  und  von  Ostracoden  die  eigenthümliche  kurze  und  hohe  Form 
abhreviata  der  Leperditia  Hisingeri^  die  für  die  Zone  H  charakteristisch  ist. 
Die  tiefsten  mergeligen  Schichten  der  Zone  I  auf  Oesel  zeigen  namentlich 
in  ihren  Korallen  noch  einige  Analogie  mit  denen  der  Zone  H;  so  habe  ich 
in  diesen  Mergeln  auf  der  schon  zu  I  gehörigen  Insel  Keinast  noch  ein 
Exemplar  des  Pent.  estonus  gefunden  und  auch  einmal  den  PalaeocydiÂS 
porpita,  der  ja  auch  auf  Gotland  in  den  südlicheren  (meiner  Auflfassung  nach 
höheren)  Mergelschichten  der  W-küste  vorkommt. 

Die  Zone  I  nimmt  die  Gegend  südlich  von  der  Matzalwik,  die  Insel 
Mohn  und  den  Nordrand  der  Insel  Oesel  ein.  Sie  besteht  unten  aus  bald 
dolomitischen,  bald  kalkigen  petrefaktenreichen  Mergeln,  die  meist  hart  am 
Meeresstrande,  zuweilen  mit  Kalkbänken  abwechselnd,  auftreten  und  oben 
zum  grössten  Theil  aus  mächtigen,  oft  cavemösen  Dolomit-Bänken,  die  am 
N-Rande  des  ganzen  bezeichneten  Gebietes  als  deutliche  Felsstufe  hervor- 
treten und  die  meisten  der  sogenannten  Panks  an  der  N-küste  von  Oesel 
bilden.  Die  Mergel  sind  meist  sehr  petrefaktenreich:  als  typische  Formen 
kann  ich  u.  a.  Leptaena  transversaliSy  Orthis  rustica  var.  osüiensis  Schrenck, 
0.  elegantulaj  Bhynchonella  sphaeroidaliSy  Spirifer  cyrtaena^  crisptiSj  Orio- 
Stoma  discorSj  Orthoceras  annulaium  Sow.,  Omphyma  turbinatum  anführen. 
Die  oberen  Dolomite,  aus  denen  der  Haupttheil  der  Oesel'schen  Fels- 
küsten besteht,  zeigen  nur  selten  deutlich  erkennbare  Petrefakten;  nur  an 
den  Panks  der  Halbinsel  Taggamois,  Surikopank  und  ündwa,  sind  auch 
diese  oberen  Schichten  kalkig,  unterscheiden  sich  aber  in  ihren  Petrefakten 
nicht  wesentlich  von  den  tiefer  liegenden  Mergeln.  Massenhaft  kommen 
Bryozoen-  und  Crinoidenreste  vor,  ausserdem  sehr  zahlreich  Atrypa  reticu- 
laris, die  auch  den  Mergeln  nicht  fehlt,  Bhynchonella  ctmeata,  Orthis  osüi- 
ensis, Orthoceras  annulatutn  u.  a. 

Von  den  hohen  Panks  der  N-küste  neigen  sich  die  Schichten  deutlich 
nach  S.,  wie  man  besonders  an  der  südlichen  Fortsetzung  des  Mustelpank 
am  0-Ufer  der  Mustel'schen  Bucht  erkennen  kann.  Auf  die  oberen  Dolomite 
und  Kalke  der  Panks  folgt  südlich,  der  N-küste  parallel,  eine  deutlich  cha- 
rakterisirte  Stufe  oder  Zone,  die  ebenfalls  bald  aus  Dolomiten,  bald  aus 
Kalken  besteht  und  meiner  Auffassung  nach  die  oberste  Stufe  unserer  Zone 
I  bildet,  und  die  dem  Englischen  Wenlockkalk  entspricht.  Diese  obere  Stufe 
lässt  sich  im  W.  schon  etwas  südlich  der  Nordküste,  bei  Kawando  unweit 
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RannaküU  erkennen,  dann  bei  Pedrako  im  S.  von  MetzküU,  wird  reicher  bei 
Wöchma,  Eiddemetz  und  dem  Gute  Mustel,  geht  dann  über  Abbul  und 
Piddul  auf  den  südlicheren  Theil'  der  Halbinsel  Taggamois  über  (bei  Kiro, 
Tammist  und  Kerrust)  und  nimmt  dann  die  Insel  Filsand  mit  der  nördlich 
gelegenen  Insel  Wessilo,  und  der  südwestlich  liegenden  Insel  Lettenholm 
ein.  In  dieser  Zone  tritt  beim  Fortschreiten  von  N.  nach  S.  die  Gattung 
Halysites  (auch  in  eigenthümlicher  Form)  zum  letzten  Mal  auf;  sehr  häufig 
ist  Thecia  Smndernana^  die  sonst  auf  Oesel  fehlt.  Nur  in  dieser  Zone  findet 
sich  die  echte  Leperdüia  baltica  His.  mit  kammfiJrmig  gezeichnetem  Um- 
schlag der  linken  Schaale,  die  ich  an  verschiedenen  Orten  südlich  von  Tag- 
gamois, auf  Wessilo  und  Lettenholm  gefunden  habe.  Auch  ein  Theil  der 
von  mir  als  Lep.  Eichtoaldi  von  Kiddemetz  beschriebenen  Formen  gehört 
hierher.  Mit  ihr  zusammen  kommen  eigenthümliche  Formen  der  Stroph. 
imbrex  Vern.  (non  Pand.)  und  der  Zaphrentis  conulus  Lindstr.  vor,  ganz 
wie  an  einigen  Stellen  von  Farö  und  Slite  auf  Gotland,  ausserdem  ein  eigen- 
thümlicher Orthoceras  aus  der  Gruppe  der  Cochleaten,  Formen  von  Spirifer 
devatus  mit  eingekrümmter  Spitze  und  die  ersten  Spuren  von  Lucina  {Ilio- 
nia)  prisca  His  (bei  Kiro,  südlich  vom  Gute  Taggamois).  Ich  glaube  nicht 
zu  irren,  wenn  ich  diese  oberste  Stufe  unserer  Zone  I  mit  der  Zone  der 
Leperdüia  baUica  (jpectinata)  auf  Gotland  vergleiche,  die  von  Farö  und  Slite 
daselbst  sich  weit  nach  SW  verbreitet.  Die  unteren  Mergel  der  Oesel'schen 
N-küste  oder  die  Basis  der  Zone  /  stimmen  am  besten  mit  den  Mergelzonen 
von  Carlsö  und  Westergarn  überein,  durch  die  feingerippte  Form  der  Orthis 
degantula^  0.  osüiensis  u.  a.  Die  reiche  Fauna  von  Djupvik  zeigt  schon 
grössere  Abweichungen. 

An  die  Zone  I  schliesst  sich  im  Süden  unsere  oberste  Oesel'sche  Zone 
K  an,  die  den  ganzen  Süden  und  SW  der  Insel  Oesel  einnimmt.  Eine  direkte 
Auflagerung  auf  die  vorige  Zone  /  ist  nirgends  zu  beobachten.  Aber  die 
Betrachtung  der  Höhenlagen  der  anstehenden  Schichten,  in  Beziehung  zu 
denen  der  Zone  J,  kann  doch  auf  kein  anderes  Resultat  führen. 

Wir  hatten  gesehen,  dass  im  Grunde  der  Mustel'schen  Bucht,  auf  die 
sich  südwärts  neigenden  Gesteine  des  Mustelpank,  die  oberste  Stufe  der 
Zone  I  gefolgt  war,  die  hier  eine  absolute  Höhe  von  30  bis  40  F.  einnimmt. 
Hierauf  folgt  nach  Süden,  durch  einen  grossen  Theil  des  Nordens  von  Oesel, 
von  0  nach  W  sich  hinziehend,  ein  mächtiger,  mehrere  Werst  breiter  Ge- 
schiebewall.  Haben  wir  diesen,  in  etwa  10  W.  Entfernung  von  der  Küste, 
in  direkter  Richtung  von  N  nach  S  passirt,  so  stossen  wir  in  etwa  80  bis 
90  F.  Höhe,  beim  Dorfe  Saufer  auf  anstehende  Gesteine  der  Zone  Ä,  die 
sich  von  hier  bis  zur  Südküste  von  Oesel  ganz  allmählig  bis  zum  Meeres- 
niveau senken.  Da  die  Aufeinanderfolge  der  Zonen  /  und  K  auf  dem 
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ganzen  Grenzgebiete  überall  eine  analoge  ist,  so  haben  wir  keinen  Gmnd 
hier  nicht  auch  eine  Stufe  anzunehmen,  und  können  uns  die  Schichtenfolge 
von  Oesel  im  Meridian,  etwas  westlich  von  Arensburg,  etwa  in  folgendem 
Durchschnitt  vorstellen. 


Muste^pank  ^.^^^^^    Geschiebe^-     ^^,^^,,^^  ^^^^^^ 


Nord  Ji  Jj  K  Süd 

Idealer  Dnrchschnitt  von  Oesel,  vom  Mnstelpank  bis  Arensbnrg. 

Nach  ihrem  Gestein  und  ihren  Petrefakten  lässt  sich  die  Zone  K  wie- 
derum in  zwei  Unterzonen  zerlegen,  die  ebenfalls  von  N  nach  S  aufeinan- 
derfolgen und  möglicherweise  ebenfalls  zwei  verschiedene  Stufen  darstellen, 
far  deren  direkte  Auflagerung  auf  einander  wir  aber  allerdings  gar  keine 
stratigraphische  Anhaltspunkte  haben. 

Die  nördliche  Zone  besteht  aus  gelblichen  Kalken,  zum  Theil  von 
Stromatoporen  überfüllt  und  Bänke  bildend,  zum  Theil  plattenförmig  abge- 
lagert, die  sich  von  0.  nach  W.  von  der  Strasse  zum  Soela  Sund,  von 
üddofer  und  Mustla  über  Pechel,  Padel,  Koggul,  Kergel  nach  Kielkond, 
RotziküU  und  in  den  westhchen  Vorsprung  von  Attel,  Karral  und  Hohen- 
eichen  verfolgen  lassen.  An  vielen  Orten  lassen  sich  obere  feste,  von  ver- 
schiedenen Fossilien  erfüllte  Kalke  (die  JZtonia-Schichten,  nach  der  vieler- 
orts in  ihnen  zahlreich  vorkommenden  Ludna  oder  Ilionia  prisca  His) 
von  unteren  dünngeschichteten  Plattenkalken  oder  Dolomiten  unterscheiden, 
die  stellenweise  ganz  petrefaktenleer  erscheinen,  stellenweise  aber  von  zahl- 
reichen Eurypteren  (E.  Fischeri  Eichw.)  erfüllt  sind,  so  namentlich  bei 
RotziküU  unfern  Kielkond,  aber  auch  bis  zum  äussersten  W,  die  also  somit 
die  tiefste  Stufe  unserer  Zone  Z,  die  wir  dem  Englischen  Ludlow  gleich- 
stellen, bezeichnen.  Mit  dieser  tieferen  Lage  des  Eurypterus  stimmt  auch 
sein  Vorkommen  bei  Oestergarn  und  in  Podolien  überein. 

Die  reiche  und  eigenthümliche  Fauna  der  Eurypteren-ScMcht  bei  Rot- 
ziküU habe  ich  zum  Gegenstande  besonderer  Arbeiten  gemacht  und  erwähne 
hier  ausser  dem  typischen  Eurypterus  Fischeri  Eichw.,  der  zuerst  aus  dem 
podolischen  Obersilur  am  Dniestr  beschrieben  wurde,  noch  Pterygotus  Osi- 
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liensis  m.,  die  Hemiaspiden  Bunodes  lunula  Eichw.  und  rugosus  Nieszk., 
Ceratiocaris  NöÜingi  m.  und  die  Fische  der  Cephalaspidengruppe  Thyestes 
verrucosa  Eichw.  und  Tremataspis  Schrencki  m.  (die  jetzt  einer  erneuten 
Bearbeitung  durch  Dr.  Rohon  unterzogen  werden).  Einige  Werst  westlich 
von  RotziküU  am  Bache  bei  Wessiko  stehen  die  nämlichen  Erypteren-VXM^n 
an,  darüber  aber  in  nur  zolldicker  Schicht  finden  wir  zahllose  Exemplare 
des  für  den  Englischen  Tilestone  charakteristischen.  PZa^j^^A^ma  hdicites 
S  GW.,  zusammen  mit  Leperditia  Ängelini  m.  und  verschiedenartigen  win- 
zigen Fischschuppen  und  Panzerbruchstücken,  von  denen  wir  namentlich 
auf  die  von  Pander  beschriebenen  Coelolepiden  aufmerksam  machen,  deren 
einer  unter  den  Fischresten  der  Englischen  Passagebeds  ebenfalls  zu  er- 
kennen ist  (Siluria,  T.  35,  F.  19). 

Landeinwärts  folgen  auf  diese  Platten  massige  Bolomitbänke,  die  zur 
Z/ûmio-Schicht  gehören,  weiter  im  Westen  finden  sich  bei  Attel  zahlreiche 
Eurypteren  sowohl  oben  in  der  JKonia-Schicht,  als  unten  in  den  dünnge- 
ßchichteten  Lagen.  Den  äussersten  westlichen  Punkt  des  Eurypterengesteins 
bildet  di6  kleine  Insel  Salgama,  die  ganz  aus  diesem  Gestein  besteht  und 
nur  etwas  über  1  W.  südlich  der  Insel  Lettenholm  liegt,  die  noch  zur  ober- 
sten Stufe  der  Zone  I  mit  Halysüen  und  Leperditia  hcUtica  (pedinata)  gehört. 
Weiter  im  Osten  findet  sich  Eurypterus  stellenweise  vergesellschaftet  mit 
den  übrigen  Petrefakten  der  Jiiowia-Schicht,  so  bei  Kergel  und  Uddafer. 
Letztere  Localität  gehört  mit  Koggul  aber  auch  Lümmada  und  Hoheneichra 
zu  den  typischen  desi/i(wia-Gesteins,dasfürdieVergleichungmitdem  fein- 
kömigen  JTtowia-Gestein  am  Fusse  der  Höhen  von  Oestergam,  sowie  in  den 
Gräben  am  Fusse  des  Kopungsklint  so  wichtig  ist,  da  ich  die  vollständige 
"Übereinstimmung  sowohl  dem  Gestein  als  den  Petrefakten  nach  an  beider- 
seitigen Localitäten  constatiren  kann,  so  dass  wir  hier,  wie  ich  schon  früher 
oft  gesagt,  einen  direkten  ehemaligen  Zusammenhang  der  Schichten  an- 
nehmen müssen.  Besonders  bezeichnend  ist  Koggul,  wo  wir  in  einem  kleinen 
Steinbruch  im  Dorfe  eine  Menge  von  aus  Oestergam  bekannter  Formen  nach- 
weisen können,  so  ausser  der  häufigen  Ilionia  prisca  noch  Ävicula  Dafibyi 
M.  Coy,  Megdomus  gotlandicus  Lindstr.  (bei  uns  freilich  nur  vereinzelt 
und  nicht  in  Bänken),  Murchisoma  compressa  Lindstr.  (von  mir  früher  als 
J£  cingidata  His.  bestimmt,  sehr  verbreitet  im  ganzen  Gebiet),  Loxonema 
attenuatum  Lindstr.,  Orthoceras  inibricatum  Wahlb.,  Spirigera  didyma 
(die  verbreitetste  Muschel  in  der  ganzen  nördlichen  Zone  von  fi),  Leperditia 
Angdini  m.,  wozu  sich  bei  Lümmada  L.  grandis  gesellt,  Syringopora  reti- 
culata  His.,  Labechia  conferta  Lonsd.  (besonders  bei  Hoheneichen)  u.  a. 
Beim  Gute  Hoheneichen  fand  sich  in  einem  Bruch  oben  gelber  Eorallenkalk 
mit  Labechia,  Syringop.  reticulata,  Orihoceras  imbricatum,  Spir.  didyma, 
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Orthis  rustica^  unten  aber  das  dünngeschichtete  Plattengestein,  in  welchem 
ich  hier  zwar  nicht  Eurypteren,  wohl  aber  Tremataspis  constatiren  konnte. 

Südlich  vom  gelben  Ilionia-j  oder  wie  ich  nach  unserer  verbreitetsten 
Muschel  sagen  möchte,  vom  Didyma-Gestein  zieht  sich  am  südlichen  Meeres- 
strande von  Oesel  eine  Zone  aus  grauem  oder  röthlichem  Kalk  mit  Mergel- 
lagern wechselnd  hin,  die  auch  die  ganze  Halbinsel  Sworbe  einnimmt  und 
hier  am  Ohhesaarepank  eine  ursprüngliche  Lagerstätte  des  in  Norddeutsch- 
land im  Diluvium  weit  verbreiteten  Beyrichiengesteins  erkennen  lässt,  mit 
Beyrichia  tiiberciilata^  Wilkensiana^  Tentaculites  airvatus  BolL,  T,  in- 
aegwa/ts  Ei chw.,  einer  grossen  Form  des  Spirifer  devatus  mit  vorspringen- 
der Spitze  der  grossen  Schaale,  Ret^iia  Salteri,  Chonäes  striatella^  Gram- 
mysia  cingulata  und  zahlreichen  anderen  Formen,  unter  denen  namentlich 
noch  die  stellenweise  häufigen  Fischreste  von  Packylepis  Pand.  und  Onchtis 
hervorzuheben  sind,  die  ja  auch  in  norddeutschen  Geschieben  vorkommen. 
In  der  östlichen  Fortsetzung  an  der  Südküste  der  Hauptinsel  fehlen  die  Fisch- 
reste auch  nicht  ganz  (Nessoma  bei  Sandel),  hier  ist  aber  die  typische 
Muschel  Spirigerina  prunum  His,  die  sich  östlich  bis  Neu-Löwel  verfolgen 
lässt  und  nach  Norden  zu  bei  Uddafer  auch  dem  Didyma-Gestein  nicht 
fehlt.  Bekanntlich  findet  sie  sich  auch  bei  Oestergarn  auf  Gotland.  Grosse 
zolldicke  Encrinitenstiele  finden  sich  sowohl  bei  Kasti  an  der  Südküste  der 
Hauptinsel,  als  am  Kaugatomapank  auf  Sworhe.  Hier  findet  sich  in  den 
Platten  im  Meeresniveau  sehr  häufig  eine  eigenthümliche  Strophomena^  die 
ich  früher  für  S.  ßosa  Sow.  bestimmte,  die  aber  einer  neuen  von  Lind- 
ström zu  beschreibenden  Art  angehört,  die  ich  von  Gotland  namentlich  aus 
den  oberen  Kalken  der  Höhen  um  Oestergarn  kenne,  wo  sie  namentlich  am 
Mill's  Klint  massenhaft  vorkommt.  Vielleicht  bildet  sie  einen  Hinweis  dar- 
auf, dass  die  Sworbe'schen  Gesteine  mit  den  genannten  oberen  Kalken  von 
Oestergarn,  die  ich  zu  den  höchsten  der  Insel  Gotland  rechne,  zu  verbinden 
sind.  Freilich  fehlen  in  den  letzteren  Kalken  die  Fischreste,  die  nur  in 
Spuren  in  den  tiefer  liegenden  Mergeln  der  dortigen  Gegend  (am  Fuss  des 
Torsborg)  von  Vol  bor  th  als  kleine  ThdodtiS' oder  Pachylqns-Formen  durch 
Schlämmen  nachgewiesen  wurden. 

Hiermit  hätten  wir  die  flüchtige  Übersicht  unseres  Obersilur  beendet. 
Wenn  wir  auch  constatiren  müssen,  dass  die  palaeontologische  Durcharbei- 
tung des  gesammelten  Petrefaktenmaterials  noch  lange  nicht  genügend  aus- 
geführt ist  und  dass  die  direkt  beobachteten  Auflagerungen  der  einzelnen 
angenommenen  Stufen  aufeinander  nicht  immer  die  wünschenswerthe  Evi- 
denz zeigen,  so  muss  ich  doch  dagegen  hervorheben,  dass  die  detaillirte 
Localdurchforschung  unseres  Gebiets  schon  recht  weit  vorgeschritten  ist,  so 
dass  mir  kaum  eine  Felsentblössung  oder  ein  nennenswerther  Steinbruch 
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entgangen  sein  dürfte*).  Ich  halte  daher  die  durch  bestimmte  Petrefakten- 
faunen  und  begleitende  Gesteinscharaktere  festgestellten  Zonen  fftr  recht 
wohl  gesichert,  so  dass  ich  an  ihre  Wiedererkennung  in  anderen  Gebiqten 
glaube  Schlüsse  knüpfen  zu  dürfen.  Die  fehlenden  direkten  Auflagerungen 
müssen  wir  wie  auf  Gotland  durch  Vergleichung  mit  anderen  Silurgebieten 
zu  ersetzen  suchen.  Da  bietet  sich  uns  zunächst  das  Obersilur  am  Dniestr 
in  Podolien  und  Galizien  dar,  namentlich  die  Gegend  von  Kamenetz-Podolski 
mit  den  nördlich  angrenzenden  Landstrichen,  weil  wir  hier  ein  gegen  200 
Fuss  hohes  silurisches  Profil  beobachten  können.  In  den  höchsten  gelben 
Schichten  bei  Kamenetz  wie  in  deren  Fortsetzung  nach  Norden  bis  Skala  und 
Satanow  finden  wir  viele  unserer  charakteristischen  oberen  Oeçel'schen  Fos- 
silien wieder,  die  wiederum  mit  der  Gegend  von  Oestergarn  übereinstimmen. 
Ich  nenne  Ilionia  prisca,  Orthoceras  imbricatum,  Pentamerus  galeatus^  Spiri- 
gerina  prunum,  S.  didyma^  Syringopora  räictdata,  Labechia  conferta. 

Unten  am  Flusse  dagegen  im  blauen  Gestein  finden  sich  Halysiten,  die 
oben  fehlen,  ebenso  wie  bei  uns  in  K,  und  zahlreiche  (besonders  weiter  ab- 
wärts) Brachiopoden  unserer  und  der  gotländischen  Wenlockzone,  wie  Orthis 
osiliensis^  hildba^  elegantula^  Spirifer  crispas^  Gyrtaena^  Strophomena  anti- 
quota^  euglypha,  Leptaena  transversalis  u.  a. 

Das  Fehlen  der  Halysiten  ist  auch  für  die  Englische  Ludlowstufe  charakte- 
ristisch, die  übrigens  als  meist  nicht  aus  Kalken  bestehend,  wenig  überein- 
stimmende charakteristische  Arten  zeigt.   Um  so  mehr  Gewicht  möchte  ich 


1)  Hier  möchte  ich  noch  bemerken,  dass  w&hrend  meine  eigenen  Beobachtungen  sich  alle 
sehr  gnt  in  ein  einheitliches  Bild  gruppiren  lassen,  manche  Mittheilungen,  die  ich  von  Anderen 
erhalten,  nicht  in  die  von  mir  gewonnene  Darstellung  passen.  So  wurde  mir  auf  dem  Gute 
Taggamois  ein  Stück  Kalkstein  gezeigt,  das  Exemplare  von  Atrypa  prunum  enthielt,  ganz  wie 
sie  bei  Arensburg  vorkommt  und  doch  vom  Surikopank  bei  Taggamois  herstammen  sollte,  wo 
durchaus  nichts  dergleichen  vorkommt  Natürlich  muss  ich  annehmen,  dass  hier  ein  Irrthum 
vorliegt.  Ebenso  erhielt  mein  verstorbener  Onkel,  der  Superintendent  A.  Schmidt  auf  Mohn, 
aus  dem  dortigen  Dorfe  Eoggowa  schöne  Stücke  von  Atrypa  prunum  und  Spirifer  èlevàtus  in 
grauem  Kalkstein,  ganz  dem  der  Arensburger  Gegend  entsprechend,  die  aus  einem  dortigen 
Brunnen  stammen  sollten.  Ich  habe  diese  Angaben  später  auch  im  Druck  erwähnt  und 
glaubte  die  Stufe  K  schon  auf  Mohn  nachgewiesen.  Nun  habe  ich  im  vorigen  Sommer  Eoggowa 
und  Umgebung  neu  untersucht  und  am  Rande  des  Dorfes  nach  dem  kleinen  Sunde  zu 
Felsabstürze  gefunden^  die  aus  dem  gewöhnlichen  gelben  petrefaktenleeren  Dolomit  bestehen, 
der  auf  ganz  Mohn  verbreitet  ist.  Ich  kann  also  jetzt  nur  annehmen,  dass  die  erwähnten 
Petrefakten  ebenfalls  aus  der  Gegend  von  Arensburg  stammen  und  meinem  Onkel  als  auf  Mohn 
gefunden  gebracht  wurden,  weil  man  seine  Vorliebe  für  alle  naturhistorischen  Vorkommnisse 
auf  seiner  heimathlichen  Insel  kannte.  Anders  verhält  es  sich  wahrscheinlich  mit  dem  Funde 
von  Eurypterus  beim  Gute  Masick  am  Kleinen  Sunde  auf  Oesel,  in  einer  Gegend,  wo  sonst 
auch  nur  petrefaktenleere  Dolomite,  denen  von  Mohn  ähnlich,  anstehen.  Die  Stücke  waren 
von  einem  Herrn  Se  gebart  gefunden,  der  das  Eurypterus-Y  orkommen  bei  Kotziküll  kannte. 
Es  kann  sehr  wohl  angenommen  werden,  dass  die  Nordgrenze  der  Zone  K,  die  mit  dem  Vor- 
kommen von  Eiàrypterus  oft  zusammenhängt,  am  Kleinen  Sunde  bis  Orrisaar  und  Masick 
reicht. 
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daher,  wie  schon  oben  gesagt,  auf  einzelne  Formen  legen,  wie  ÄviaUa  Dcmbyi^ 
die  in  England  dem  Ludlow  eigenthümlich  ist  und  auch  bei  uns  sowohl  wie 
in  Gotland  ausschliesslich  in  den  von  mir  für  Ludlow-aequivalente  gehaltenen 
Gebieten  vorkommt.  Mehr  Anknüpfungen  als  das  eigentliche  Ludlow  bieten 
die  englischen  Grenzschichten  zum  Devon,  die  Passage  beds  und  der 
Tilestone  dar,  durch  das  häufige  Vorkommen  von  Platyschisma  hdicUes^  die 
bei  uns  in  den  Eurypterenschichten  in  einem  scheinbar  viel  tieferen  Horizont, 
an  der  Basis  des  Ludlow  vorkommt  und  die  zahlreichen  Fischreste,  die  bei 
uns  in  zwei  räumlich  und  faunistisch  getrennten  Zonen  vorkommen,  von 
denen  nur  die  südliche  durch  ihre  zahlreichen  Onchus  näheren  Anschluss  an 
die  englischen  Passage  beds  zeigt.  Reste  von  PteraspiSy  die  in  England  und 
Galizien  in  entsprechenden  Lagern  häufig  sind,  fehlen  uns  vollständig. 

Mit  dem  Englischen  Wenlock  haben  wir  viel  nähere  Berührungen  als 
mit  dem  dortigen  Ludlow;  behufs  einer  näheren  Vergleichung  mit  anderen 
Terrains  müssten  aber  die  Petrefakten  der  verschiedenen  Stufen  des  Wenlock 
viel  schärfer  auseinandergehalten  werden  als  das  bisher  geschehen  ist,  wie 
mir  englische  Geologen  selbst  zugegeben  haben.  Die  Auseinanderhaltung  der 
verschiedenen  Stufen  bei  Dudley  müsste  bei  ausgedehnten  Sammlungen  vor- 
treffliche Vergleichsmaterialien  liefern.  Wenn  erst  die  norwegische  ober- 
silurische  Reihenfolge  genauer  durchgearbeitet  sein  wird,  können  wir  auf 
wichtige  Anknüpfungspunkte  zum  Vergleich  rechnen.  Böhmen  und  Nord- 
Amerika  scheinen  mir  einstweilen  noch  zu  abweichend,  um  ausser  den  Haupt- 
abtheilungen noch  in's  Einzelne  gehende  Vergleichungen  zuzulassen. 


Paru  le  25  septembre  1891. 
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Genäherte  Elemente  und  Ephemeride  des  Enke'schen  Cometen  fOr  1891.  Von 
0.  Backlund.  (La  le  29  mai  1891). 

Mit  Berücksichtigang  der  Störungen  durch  die  Planeten  Venus,  Erde, 
Mars,  Jupiter  und  Saturn  1884  Dec.  18.0 — 1888  März  7.0,  der  Störungen 
durch  Jupiter  allein  1888  März  7.0  — 1891  Mai  31.0  sowie  der  empiri- 
schen Correctionen  Alf  =  — 16^20  und  Afx  =  —  0.012249  wurde  aus 
den  Elementen: 

Epoche  und  Oscalation  1884  Dec.  18.0  M.  Z.  Berl. 
M=  336°15'  lir09 
Ç  =     57  45  18.63 
n  =  334  36  56.32  j 
it=  158  32  45.21  i  M.  Aequ.  1885.0 

»  =    12  54     0.76  j 
(Ji  =  1073.012513 
(*'=-+-  0.053121 
ç'=  —  1.88 

I 

das  folgende  System  abgeleitet: 

Epoche  and  Osculation  1891  Mai  31.0  M.  Z.  Berl. 

M=  318^12' 48:96 
0  =  57  49  48.64 
Q=  334  41  26.74] 
Tr=  158  38  46.35  JM.  Aequ.  1891.0 
i=     12  54  57.86  j 
PL  =  1074.379285 
Pl'=  -h  0.053121 
Ç  =  ^  1.88 

Mit  diesen  Elementen  ist  die  Ephemeride  berechnet. 

Weil  die  Störungen  durch  Venus,  Erde,  Mars  und  Saturn  während  des 
letzten  Umlaufes  des  Cometen  nicht  berücksichtigt  sind,  so  kann  sie  selbst- 
verständlich den  Ort  des  Cometen  nicht  genau  wiedergeben;  im  Laufe  der 
Erscheinung  wird  die  Abweichung  wohl  einige  Bogenminuten  erreichen  können. 
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Indessen  werden  das  Auf&nden  und  die  Beobachtungen  des  Cometen  nach 
den  Angaben  der  Ephemeride  keine  Schwierigkdt  bieten. 

Aus  der  Ephemeride  ist  ersichtlich,  dass  der  dornet  nach  dem  Perihel- 
durchgang  diesmal  Oberhaupt  nicht  beobachtet  werden  kann. 


Ephemeride. 


Log.-Entfernimg. 

0* 

M.B.Z. 

;r^ 

Diff. 

Decl.  ^ 

Diff. 

(^T.O 

<^v.5  ^ 

iberr.-Zeit. 

1891 

Jali  2 

2*82^60* 

^rf 

-♦-22°40'2 

-4-18.3 

0.2768 

0.3488 

18  81 

3 

2  84  67 

-♦-2  9 
H-2  10 
-♦-2  12 

-♦-22  63.6 

-4-13.3 
-4-13.4 
-4-13.6 

0.2742 

0.3446 

4 

2  37  6 

-4-23  6.8 

0.2716 

0.3405 

18  11 

6 

2  39  16 

-♦-23  20.2 

0.2690 

0.3468 

6 

2  41  28 

-f-23  33.8 

0.2668 

0.3321 

17  60 

-4-2  14 

-4-13.6 

. 

7 

2  43  42 

-♦-2  14 
-4-2  16 

-♦-  23  47.4 

00    eo    1 

0.2636 

0.3279 

8 

2  46  66 

-♦-24  1.0 

0.2608 

0.3236 

17  29 

9 

2  47  12 

-♦-24  14.6 

0.2580 

0.3191 

-4-2  20 

-4-13.8 

10 

2  60  32 

-♦-2  22 

-♦-  24  28.4 

-f-13.9 

0.2562 

0.3147 

17  7 

11 

2  62  64 

-♦-2  22 

-♦-24  42.8 

-4-13.9 

0.2623 

0.3102 

12 

2  66  16 

-4-2  24 

-♦-24  66.2 

-4-13.9 

0.2494 

0.3067 

16  46 

18 

2  67  40 

-♦-25  lO.l 

0.2466 

0.3011 

-♦-2  27 

-4-14.1 

14 

3  0  7 

-4-2  29 

-♦-  26  24.2 

-4-14.2 

0.2436 

0.2966 

16  25 

16 

8  2  36 

-♦-  26  38.4 

0.2406 

0.2920 

-4-2  81 

-4-14.8 

16 

8  6  7 

-♦-2  34 

-♦-  26  62.7 

-4-14.2 

0.2376 

0.2872 

16  4 

17 

8  7  41 

-4-2  86 

-♦-26  6.9 

-4-14.8 

0JÎ346 

0.2824 

18 

8  10  17 

-♦-2  89 
-♦-2  41 
-h2  44 

-f-26  21.2 

-H14.3 
-4-14.4 
-4-14.6 

0.2314 

0.2776 

16  48 

19 

3  12  66 

-♦-  26  85.6 

0.2282 

0.2727 

20 

3  16  37 

-♦-26  49.9 

0.2250 

0.2678 

16  22 

21 

3  18  21 

-♦-27  4.4 

0.2218 

0.2628 

-♦-2  47 

-1-14.6 

22 

3  21  8 

-♦-2  60 
-4-2  63 

-4-27  19.0 

-♦-14.7 
-4-14.7 

0.2186 

0.2579 

16  1 

23 

8  23  68 

-4-27  33.7 

0.2163 

0.2629 

24 

8  26  61 

-4-27  48.4 

0.2119 

0.2477 

16  40 

-t-2  67 

-4-14.8 

26 

8  29  48 

-♦-3  0 

-4-28  3.2 

-4-14.9 

0.2086 

0.2426 

26 

8  32  48 

-4-28  18.1 

0.2051 

0.2374 

14  20 

-♦-3  4 

-1-14.9 

27 

8  86  62 

-1-3  7 
-4-3  U 

-f-28  33.0 

-4-14.9 
-4-14.9 

0.2016 

0.2321 

28 

8  32  69 

-4-28  47.9 

0.1981 

0.2268 

14  0 

29 

8  42  10 

-♦-29  2.8 

0.1945 

0.2216 

-4-8  16 

-4-14.9 

30 

8  46  26 

-♦-3  17 

-4-29  17.7 

-4-14,9 

0.1909 

0.2160 

18  39 

81 

8  42  42 

-4-  29  32.6 

0.1872 

0.2106 

-8  23 


-14.9 
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0*   M.B.Z. 

S^ 

Diff. 

Decl.  <^ 

Diff. 

(^y.0 

#V.»  Aberr.-Ztlt. 

1891   Aag.  1 

8*62"  6* 

^8^7* 

-4-29<^47f6 

-4- 

14:9 

0.1834 

0.2060 

18  16 

2 

8  66  82 

-♦-3  81 

-4-80  2.4 

-4- 

14.9 

0.1796 

0.1995 

S 

8  69  8 

-+-8  86 

-4-80  17.8 

-1- 

14.9 

0.1768 

0.1989 

12  54 

4 

4  2  89 

-H  8  41 

-4-30  82.2 

-4- 

14.8 

0.1719 

0.1888 

6 

4  6  20 

-4-8  47 

-^-80  47.0 

-4- 

14.8 

0.1680 

0.1826 

12  86 

6 

4  10  7 

-«-8  62 

-♦-81  1,8 

-4- 

14.8 

0.1640 

0.1768 

7 

4  18  69 

-4-8  67 

-4-81  16.6 

-4- 

14.7 

0.1699 

0.1711 

12  18 

8 

4  17  66 

^4  4 

-♦-3J  81.3 

14.4 

0.1667 

0.1658 

9 

4  22  0 

-4-4  10 

-4-81  46.7 

-4- 

14.3 

0.1616 

0.1594 

11  68 

10 

4  26  10 

-f-4  16 

-4-82  0.0 

-4- 

14.2 

0.1472 

0.1536 

11 

4  80  26 

-4-4  22 

-4-82  14.2 

14.0 

0.1429 

0.1476 

11  89 

12 

4  34  47 

-4-82  28.2 

-4- 

0.1386 

0.1416 

-4-4  80 

-H 

18.8 

18 

4  89  17 

-4-4  88 

-4-  82  42.0 

18.4 

0.1340 

0.1356 

11  20 

14 

4  .48  66 

-<-  82  66.4 

-4- 

0.1294 

0.1296 

-f-4  42 

,  1 . 

18.2 

16 

4  48  87 

-4-4  61 

-4-83  8.6 

-4- 

12.8 

0.1248 

0.1236 

11  2 

16 

4  68  28 

•^4  69 

-4-88  21.4 

-♦- 

12.6 

0.1201 

0.1176 

17 

4  68  27 

-4-6  8 

-4-83  88.9 

-H 

12.0 

0.1168 

0.1115 

10  44 

18 

6  8  86 

-4-6  16 

-4-  83  46.9 

-4- 

11.6 

0.U04 

0.1064 

19 

6  8  60 

-4-6  24 

-4-88  67.4 

-4- 

11.0 

0.1064 

0.0998 

10  26 

20 

6  14  14 

-h6  32 

-4-84  8.4 

-4- 

10.4 

0.1008 

0.0932 

21 

6  19  46 

-f-6  41 

-H  84  18.8 

-4- 

9.7 

0.0962 

0.Ô871 

10  9 

22 

6  26  27 

-4-6  60 

-4-  84  28.6 

-4- 

8.8 

0.0900 

0.0811 

28 

6  81  17 

-4-6  0 
-h6  10 

-4-84  87.8 

8.1 
7.2 

0.0847 

0.0761 

9  62 

24 

6  87  17 

-4-84  46.4 

-4- 

0.0793 

0.0691 

26 

6  48  27 

-4-34  62.6 

-4- 

0.0787 

0.0630 

9  86 

-<-6  20 

-f- 

6.2 

26 

6  49  47 

-4-6  81 

-4-84  68.8 

-4- 

6.1 

0.0680 

0.0671 

27 

6  66  18 

-4-6  41 

-4-86  8.9 

-4- 

4.1 

0.0622 

0.0612 

9  20 

28 

6  2  69 

-4-6  51 

-4-86  8.0 

-<- 

2.7 

0.0663 

0.0464 

29 

6  9  60 

-4-7   1 

-4-86  10.7 

-4- 

1.2 

0.0504 

0.0396 

9  6 

80 

6  16  61 

-4-7  10 

-4-86  11.9 

0.3 

0.0448 

0.0389 

81 

6  24  1 

-H  7  21 

-4-85  11.6 

2.1 

0.0880 

0.0284 

8  62 

Sept.  1 

6  81  22 

-4-7  81 

-4-86  9.6 

4.0 

0.0316 

0.0229 

2 

6  88  68 

-4-7  41 

-t-85  5.6 

6.6 

0.0261 

0.0176 

8  89 

8 

6  46  84 

-<-7  61 

-H  84  69.9 

7.1 

0.0184 

0.0124 

4 

6  64  26 

-4-  84  62.8 

0.0115 

0.0074 

8  26 

-7  59 


—  9.3 
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0.  BàCKLUND,  GBNIHERTE  ELEMENTE  UND  IPHEMERIDE 


[h.  8.  n 


.0* 
1891 


M.B.Z. 
Sept.  5 
6 
7 
8 
9 


7*  2^24' 
7  10  31 
7  18  45 
7  27  7 
7  85  86 


10  7  44  11 

11  7  62  52 

12  8  1  87 
18  8  10  25 
14  8  19  15 

16  8  28    7 

16  8  86  58 

17  8  45  49 

18  8  64  89 

19  9    8  28 

20  9  12  15 

21  9  20  59 

22  9  29  88 
28  9  88  11 

24  9  46  88 

25  9  55    0 

26  10    3  16 

27  10  11  26 

28  10  19  80 

29  10  27  27 

80  10  85  18 

Oct     1  10  48    8 

2  10  50  48 

8  10  58  18 

4  11     5  48 

5  11  18  14 

6  11  20  86 

7  11  27  56 

8  11  86  12 

9  11  42  29 


Di£ 

^8^7' 
H- 8  14 
-t-8  22 
-♦-8  29 

-*-8  85 

H- 8  41 
-+-8  46 
-♦-8  48 
-♦-8  50 

-f-8  62 

H- 8  61 
^8  51 
-t-8  60 
-t-8  49 

-♦-8  47 

-4-8  44 
-+-8  89 
-1-8  88 
-♦-8  27 

-•-8  22 

-♦-8  16 
-4-8  10 
-<-8  4 
-♦-7  57 

-♦-7  51 

-♦-7  46 
-♦-7  40 
-♦-7  85 
-f-7  80 

-♦-7  26 

-f-7  22 
-fr-7  19 
-*-7  17 
-♦-7  17 

-♦-7  16 


DecL<^ 
^  84048'5 
^84  81.8 
-♦-84  17.6 
-H  84  0,6 
-♦-  88  40.9 

-H  88  18.9 

-«-82  54.6 

-f-82  28.0 

-1-81  58.4 

-♦-81  26.1 

-H  80  49.8 
-♦-80  10.9 
-•-  29  29.7 
-H  28  46.5 
-♦-  27  68.6 

-♦-27  9.0 
-1-26  16.9 
-f-26  22.5 
H-  24  26.8 
-♦-28  26.7 

-4-  22  26.7 
-4-21  22.9 
-t-  20  18.4 
-<-  19  12.2 
-*-18    4.7 

-f- 16  66.8 
-♦- 16  46.8 
-<- 14  84.7 
-♦- 13  22.6 
-♦-12    9.8 

-4-  10  66.2 
-^  9  42.0 
-♦-  8  27.2 
-♦-  7  11.8 
-♦-   6  66.0 


Diff: 


Log.-Entfernong. 

<^  y.  5  Âberr.-Seit. 


-11:7 

—  14.2 

—  17.1 

—  19.6 

—  22.0 

—  24.8 

—  26.6 

—  29.6 

—  88.8 

—  36.8 

—  88.4 

—  41.2 

—  44.2 

—  47.0 

—  49.6 

—  62.1 

—  64.4 

—  66.7 

—  59.1 

10  1.0 

1    2.8 

1    4.5 

•  1    6.2 

1    7.5 

1    8.9 

1  10.0 

1  11.1 

1  12.1 

1  12.8 

1  18.6 

1  14.2 

•  l  14.8 

1  16.4 

1  16.8 

#Y.0 

0.0045 
9.9974 
9.9901 
9.9826 
9.9749 


0.0026 
9.9978 
9.9935 
9.9891 
9.9850 


9.9671  9.9818 

9.9590  9.9779 

9.9508  9.9747 

9.9424  9.9719 

9.9336  9.9698 

9.9246  9.9671 

9.9154  9.9653 

9.9060  9.9638 

9.8964  9.9629 

9.8864  9.9628 

9.8761  9.9620 

9.8656  9.9626 

9.8646  9.9634 

9.8434  9.9644 

9.8319  9.9656 

9.8200  9.9677 

9.8078  9.9700 

9.7963  9.9728 

9.7823  9.9760 

9.7689  9.9797 

9.7562  9.9838 

9.7410  9.9883 

9.7267  9.9981 

9.7120  9.9988 

9.6968  0.0089 

9.6814  0.0098 

9.6659  0.0159 

9.6608  0.0228 

9.6847  0.0289 

9.6191  0.0857 


8  15 
8  5 

7  67 

7  50 
7  44 

7  40 

7  87 

7  86 
7  37 
7  40 

7  44 
7  61 

7  69 

8  10 
8  22 

8  86 
8  62 


—  1  16.2 
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0*   M.B.Z. 

jbJ^ 

DiC 

Decl.  ^ 

Diff. 

1891  Oct  10 

11*49*45' 

H- 7*17» 

-4- 

4039'8 

— 1016.'6 

11 

11  57  2 

-♦-7  18 

-♦- 

8  28.2 

—  1  16.8 

12 

12  4  20 

-♦-7  20 

-f- 

2  6.4 

—  1  17.0 

18 

12  11  40 

-f-7  28 

-f- 

0  49.4 

—  l  17.0 

14 

12  19  S 

-♦-7  27 

~ 

0  27.6 

—  1  16.8 

15 

12  26  80 

H-7  80 

— 

1  44.4 

—  1  6.5 

16 

12  84  0 

-fr-7  84 

— 

8  0.9 

—  1  6.0 

17 

12  41  84 

H- 7  89 

— 

4  16.9 

—  1  5.8 

18 

12  49  18 

H-7  40 

— 

5  82.2 

-1  3.9 

19 

12  56  58 

-♦-7  41 

~ 

6  46.1 

—  1  12.2 

20 

13  4  84 

H-7  42 

— 

7  58.8 

—  1  10.6 

21 

18  12  16 

-fr-7  48 

— 

9  8.9 

—  1  8.8 

22 

18  19  59 

H-7  42 

— 

10  17.7 

»1  6.6 

28 

18  27  41 

H-7  40 

— 

11  24.8 

—  1  4.4 

24 

18  85  21 

H-7  38 

" 

12  28.7 

—  1  1.8 

26 

13  42  59 

-f-7  85 

— 

18  80J( 

-  59.4 

26 

18  50  84 

-f-7  82 

— 

14  29.9 

—  56.9 

27 

18  58  6 

-f-7  27 

— 

15  26.8 

-  54.4 

28 

14  5  88 

-4-7  28 

— 

16  21.2 

—  51.9 

29 

14  12  56 

-f-7  18 

^■" 

17  18.1 

—  49.8 

80 

14  20  14 

-<-7  13 

— 

18  2.4 

—  46.9 

81 

14  27  27 

-♦-7  9 

— 

18  49.8 

.  44.6 

Not.  1 

14  34  86 

— 

19  88.9 

Log.-Entfernnag. 

C^T.O 

(^v.5  Âb«T.-Z«it 

9.6042 

0.0427 

9  9 

9.5897 

0.0498 

8.6762 

0.0670 

9  27 

9.6627 

0.0642 

9JS531 

0.0718 

9  47 

9.6444 

0.0788 

9.6877 

0.0853 

10  6 

9.6336 

0.0926 

9.6821 

0.0987 

10  25 

9.5836 

0.1060 

9.5874 

0.1111 

10  48 

9.6489 

0.1169 

9^527 

0.1225 

11  0 

9.6684 

0.1278 

9.5757 

0.1329 

11  16 

9.6898 

0.1378 

9.6036 

0.1426 

11  81 

9.6187 

0.1472 

9.6341 

0.1616 

11  46 

9.6497 

0.1660 

9.6664 

0.1604 

12  0 

9.6809 

0.1646 

9.6963 

0.1687 

12  14 
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Sur  llntégration  d'un  système  d'équations  différentielles  linéaires  simul- 
tanées aux  dérivées  partielles  d'ordre  supérieur.  Par  P.  Schiff.  (Lu 

le  13  Mars  1891). 

Dans  la  présente  note  nous  avons  en  vue  d'exprimer  les  fonctions:  «,, 
Ug. .  .M„  qui  satisfont  aux  équations:  .     , 


a 


de 
dx. 


A, «a  =  t(Mj)  -I-  X,  (a^,  «, .  .  .  a;J 


.(1) 


h      ^ 

a   ^ 


«:^;-*-  ^2^«=  '^W-*-  ^n(^u^S  •  •  •  ^n) 
à  l'aide  d'autres  fonctions:  o^,  o^. . .,  vérifiant  les  équations  de  la  forme: 

Dans  les  équations  (1)  sont  adoptées  les  notations  suivantes: 

a,  6p  &a---^n 
étant  des  constantes,  et 

des  constantes  ou  des  fonctions  quelconques  de  t. 

Quant  aux  fonctions:  X^,  X^.  • . ,  nous  les  supposons  finies,  continues  et 
monodromes  pour  toutes  les  valeurs  des  variables  qui  satisfont  à  la  condition: 

Avant  d'aborder  notre  problème,  remarquons  en  premier  lieu  que  le 
théorème  de  Laplace  et  celui  de  Poisson,  concernant  la  fonction  potentielle 
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de  trois  variables,  peuvent  être  étendus  sur  les  fonctions  de  plusieurs  va- 
riables, savoir: 

Si  la  fonction  X{x^j  x^. .  .x^  est  continue,  finie  et  monodrome  pour 
toutes  les  valeurs  des  variables,  satisfaisant  à  la  condition: 

auront  lieu  les  deux  propositions  suivantes: 

1)  A3j"^(V.^i:-''»')d«.  .<=o 

pour  toutes  les  valeurs:  x-^^x^. .  .^  vérifiant  l'inégalité  f>0\ 

pour  toutes  les  valeurs  x^^x^. . .,  vérifiant  la  condition  f  ^Q. 
.  Dans  ces  équations  nous  avons  posé: 


r  =  yix,-x\Y  ^  (x,-x,y  ^ . .  H-  {X-  xj, 

Ä  —  une  constante  qui  reste  à  déterminer;  les  limites  de  l'intégrale  corre- 
spondent aux  valeurs  des  variables  satisfaisant  à  l'équation: 

f{x^,x^...x^  =  0. 

La  première  proposition  s'obtient  à  l'aide  de  différentiations  sous  le^signe 
de  l'intégrale. 

Pour  démontrer  la  seconde  décomposons  l'intégrale: 


i,=J"^(»..WvV)rfa;/tfa;. .  .< 


en  deux  parties?  • 

o\iPi  —  représente  l'intégrale  étendue  à  toutes  les  valeurs  des  variables 
pour  lesquelles: 

{x,—x;f^  (x—x^f^..  .-*.  (x—x^y>p^ 
et  j9, — l'intégrale  étendue  à  toutes  les  valeurs,  pour  lesquelles: 

(x,—x,y  ^  (X,-  x,y  ^ . . .  ^  K—<y  <  eS 

9  —  désignant  une  quantité  aussi  petite  que  l'on  veut. 
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U  est  évident  que 
de  sorte  que  Ton  a: 

En  appliquant  dans  ce  cas  le  théorème  de  Green  pour  les  fonctions  de 
plusieurs  variables,  nous  aurons: 

ou: 

\A^pdx^dx^..dx^  = 
=  _  (n-  2)1  X«,  <...<)  (te/(te;...(toj  ^^^^d^v-dx,^,dx,^y.dx^. 
Pour  évaluer  la  seconde  intégrale,  on  peut  pos^  sous  le  signe  de  2: 

r»! — a;/=pCos6i, 

a?, — x^:^  p  Sin  ôj  Cos  6  3, 


:    m    •.«.•.•.•    •.•.«.«.< 


x^—  x^=  p  Sin  ôj  Sin  Oj . . .  Sin  ô^_,  Sin  ô^^^ 
et  Ton  aura: 

I  ^pdx^dx^. .  dx^=:Ä  j  X{x\^x^. .  .x^)dx^'dx^.  'dx^\ (a) 

où: 

Eq  divisant  les  deux  membres  de  Pégalité  («)  par 

f" 

I  dx^  dx^ .  •  •  dx^ 

et  posant: 

P  =  0, 
on  obtient  facilement: 
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Le  même  résultat  peut  être  obtenu  à  l'aide  de  la  formule  assez  générale, 
donnée  par  Boussînesq  Q): 

àAf(r)dm=]Gj^  arwirfr, 

où  il  faut  poser  pour  le  cas  que  nous  considérons: 

f{r)  =  ji=2, 

dm  =  X(ir/,  x^ . . x^)  dx^ dx^ . . dx\j 


Pour  intégrer  le  système  d'équations  (1),  posons: 


dXn 

f  '' 


(2) 


où  les  fonctions   a^.y,    pour  les   différentes   indices  i  et  j^  satisfont   aux 
conditions: 

En  intégrant  les  équations  (1),  on  obtient 

ae  -H  Ag^jj  =  T(a,i)  -^/X,dx^  -#-  9^  (x^,  x^. .  .x^,  t\ 
aô  -#-  AjCga  =  T(a32)  -^/X^dx^  -♦-  9^  {x,. .  .x^,  t), 

«Ö  -*-  Aaa^=  T(aJ-i-/X^da;^-t-  <f^{x,,  x^.  .x^_,,  t). 


1)  Boussînesq.  Application  des  potentiels  à  l'étude  de  l'équilibre  et  du  mouyement  des 
solides  élastiques.  Paris  1885,  p.  826. 
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Va  que  dans  le  système  (2)  ne  figurent  que  les  démées  des  fonctions 
'^iv  <^3a>  •  •  •>  °ous  pouvons  annuler  les  fonctions  arbitraires:  9,,  9,. . .,  et 
réduire  les  équations  obtenues  aux  suivantes: 

a6  -H  A,(7a,  =  T(a„)  -*-fX,dx^, 

Pour  pouvoir  appliquer  le  théorème  de  Poisson  introduisons  les  variables 
Viiy»-  '  -7  li^  AUX  précédentes  par  les  relations: 


On  aura: 


«1 =yi  Vî^  «9— y»  A  "•^n=ifn  "^K 

ae-»-A,(7„  =  T(a„)  -+-  r,  (y,,  y,,  .yj, 

oe-*-  A«a„  =  T(a„)  -H  Jj  (yi,  y,-  -y«),  J (3) 


aB-t-^,9^=x (<7j -*-  r^ (y„  y, .  .y„), 


où: 


Des  égalités  (3)  on  déduit  facilement: 

^2i<fn  —  <'ii)  =  f  (<^M  —  <^n)  -*■  Y,—  r„ 

Après  avoir  posé: 

«'m  =  »u  -*-  «8  -<-  -xj    ^^r*'    dy^'dy^. . .  dy„', 


«^88 


=  ^n  H-  «„  -H  4-|l^;|ll  iy/dy/.  . .  rfy;, 


MéUngw  mftthém.  et  astron.  T.  Tu,  p.  178. 
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on  aura: 


^3«*rf  =  '^(®<)»^  =  2,3...ii, 


Ö  =  ^<^ir 


où 


•.  .-#- 


â^tù„ 


F, 


Introduisant  les  expressions  obtenues  dans  la  première  des  équations  (3), 
nous  aurons: 

(a-«-l)A,a„H-«(|j-4-^-^..-#-^)=T(a,0-Hr,-aF....(4). 

Si  nous  désignons  par  c  —  une  des  intégrales  particulières  de  Péquation 
différentielle  ordinaire: 

nous  pouvons  poser: 


ajj  =  OjH-ae- 


q(i-^«) 


2(a-i- 


OÙ: 


a  =  0 


pour  le  cas  où  les  fonctions  u-^j  ^%--%  sont  indépendantes  de  la  variable  t,  et 

a=  — 1 
dans  le  cas  contraire: 

L'équation  (4)  devient  donc 

(a-Hl)  A3(0i  =  t(oi). 

De  cette  manière  on  obtient  finalement: 


u,  = 


dXf         dx» 


12  , 


■I-.  .H- 


do 


1^  . 


dXn 


dxi 


2        dx2        dx2 


de. 


'21 


do;, 


-♦-.  .-+■ 


dOi 


m 


àXn 


EL 

dX2 


a(l-«-a)  à  /      dtù, 
'  2(l'i-a)d'x^ 


(^.^-^••-"^.^K 


w« 


^1    ,    àtùn  ^^   doni 


dx„ 


àx„ 


dxt 


,,•••(5) 
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où 

A30^  =  t(o^,  ê=2,3.  . .», 

(a-#-l)AaO,  =  T(Oi), 


T(€): 


àj^z 


d*w. 


W 


W 


-H.  .H- 


a^co« 


dyn* 


Il  faut  poser  dans  les  équations  (5)  a  =  0  pour  le  cas  que  toutes  les 
fonctions  sont  indépendantes  de  la  variable  t,  c'est  à  dire,  quand  t  (u) 
=  0,  et  poser  a  =  —  1  dans  le  cas  contraire.  Si  t  (u)  =  0,  toutes  les 
fonctions  o  et  a  satisfont  à  Téquation  : 

Si  T  (w)  §  0,  c'est  à  dite  si  a  =  —  1,  les  expressions  (5)  peuvent  être 
présentées  sous  une  forme  plus  simple.  En  effet,  en  supposant: 


is 


do 


in 


de 


dXf^  dxi 


=E, 


do> 


21 


dxi 


H-.  .-+■ 


do«. 


dt 


dXn 


dx^ 


=E. 


'î> 


nous  aurons: 


«,= 


n^= 


dxi 

d<ùi 
dx2 


>" 


t*-  = 


dtt| 


■K-^ln 


(5') 


oà: 


A,£;,  =  T(E,),^,=  l,2..n., 


dX|  ^^^2 


da?« 


=  0. 


Le  procédé  que  nous  venons  d'indiquer  peut  être  facilement  appliqué  à 
l'intégration  du  système: 


dà 


Mélangée  mathtfm.  et  Mtron.  T.  Vu,  p.  175. 
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où 


.        d*u  d*tt d*u 

Dans  ce  cas  nous  obtenons: 

dû),         do,«  dOifi  dt  a(l-#-a)    d 


1        da?!         da;2         *  *        àx^^  dx^ 


n       dXf^         dXf^  dxi  *  '  dx^^j  d-c^i 


a(l-<-«)    d    /      dcDj  d«, 


OÙ: 


Ärll-i-a)  dXf^ 


(«.l!-«----.^). 


A^  o^  =  t(o^.),  i  =  2,3 . .  n, 

a  =  0  —  siT(w)  =  0, 
a  =  —  1— siT(t^)§0. 
Le  système  (1)  représente  dans  le  cas  de 

n  =  3,  T(w)  =  aj^,6,  =  62  =  &3=l. 

les  équations  générales  du  mouvement  ou  de  l'équilibre  d'un  solide  élastique 
isotrope. 

Les  intégrales  (5')  pour  le  cas  du  mouvement  libre  d'un  solide  élastique 
isotrope,  sauf  la  notation,  sont  les  mêmes  que  celles  de  Poisson*).  Quant  aux 
équations  de  l'équilibre,  les  intégrales  suffisamment  générales  n'ont  pas 
encore  été  obtenues,  sauf  dans  quelques  problèmes  particuliers,  parmi  les- 
quels il  faut  surtout  citer  l'excellent  ouvrage  de  M.  Boussinesq  intitulé 
«Application  des  potentiels  à  l'étude  de  l'équilibre  et  du  mouvement  des 
solides  élastiques». 


1)  Poisson.  Mémoire  sur  l'intégration  des  éqaations  du  mouvement  des  solides  élastiques. 
Mémoires  de  l'Académie  t.  VIII,  1828. 


Mélanges  mathëm.  et  Bstron.  T.  YII,  p.  176. 
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Beiträge  zur  Flora  Caucasica.  I.  Zwei  neue  Rtiamnus-Formen.  Von  N.  Kusne- 
ZOW.  (Lu  le  10  avril  1891), 

(Mit  2  Tafeln). 

Rhamnus  cathartioa  L.  (Led.  Fl.  Ross.  I,  501;  Boissier.  Fl.  Or. 
II,  19;  Maximowicz.  Rhamneae  Orientali-Asiaticae.  1866.  Mém.  d.  TAc. 
Imp.  d.  Sc.  d.  St.  Pétersb,  S.  VII,  T.X,  Äa  11,  p.  8;  Regel.  Rhamni  species 
Imper.  Ross,  incol.  Ac.  H.  Petr.  IV,  F.  I,  1876,  p.  327;  MeAB*ÄeBi>. 
^epeBLfl  H  KycrapHHKH  KasKasa.  1883,  CTp.  44), 

OL.  typioa  Maxim.  Fruticosa,  foliis  oppositis  ovatis  ellipticisve  basi 
subcordatis  vel  rotundatis  rarius  subcuneatis  breviter  cuspidatis  glabris  fir- 
mis  chartaceia,  costis  utrinque  3 — 4  rarius  5. 

8.  oauoasioa  v.  n.  Fruticosa  spinosa  vel  inermis,  ramis  suboppositis; 
foliorum  petiolis  pubescentibus,  laminis  rotundato-ovalibus  vel  ovatis  basi 
euneatis  vel  rotundatis  rarius  subcordatis  subtus  ad  venas  densius  pubescen- 
tibus supra  subpubescentibus  vel  glabris  herbaceis;  costis  utrinque  3 — 4 
rarius  5;  floribus  numerosissimis. 

Bhamntis  cathartica  L.  a)  typica  Maxim,  kommt  im  Kaukasus  selten 
vor.  Ich  fand  ihn  nur  ein  Mal  in  der  Provinz  Kuban  in  der  Nähe  des  Neu- 
Aphon'schen  Klosters  auf  den  Felsen  der  Schwarzen  Berge.  Weit  öfter 
kommt  Bh.  cathartica  L.  im  Kaukasus  in  der  obenbeschriebenen  Form 
i)  caucasica  Kusnez.  vor.  —  Diese  Form  unterscheidet  sich  in  ihren 
typischen  Exemplaren  leicht  von  der  Form  a)  durch  ihre  grossen  weniger 
derben,  meistentheils  abgerundet-eiförmigen  Blätter,  welche  auch  im  aus- 
gewachsenen Zustande  (während  des  Reifens  der  Früchte)  besonders  auf 
ihrer  unteren  Seite  dicht  behaart  sind.  Eben  so  sind  auch  die  Blattstiele 
und  die  jungen  Zweige  behaart.  Die  Blüthen  und  die  Früchte  stehen  in 
grosser  Zahl  in  den  Achseln  der  Blätter  gehäuft.  Diese  Form  erinnert  sehr 
an  die  Formen  ß.  intermedia  Maxim,  und  y-  daviM'ica  Pall.,  welche  in  Asien 
an  der  Grenze  der  Verbreitung  der  typischen  Form  a)  von  Rh.  cathartica 
L.  gefunden  wurden.  Nach  der  Meinung  von  E.  RegeP)  müssen  diese  beiden 
Formen  als  weitere  Entwickelungsstadien  der  Form  a)  angesehen  werden. 


1)  1.  c,  p.  S28.  Vergl.  dazu  Maximow.  1.  c,  pp.  8—9. 

Melftngei  biologiques.  T.  im,  p.  165. 
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Ein  weiteres  Entwickelungsstadium  der  Form  a)  bildet  wahrscheinlich  auch 
die  von  mir  oben  beschriebene  Form  8)  caucasica^  weil  ausser  den  typischen 
Exemplaren  von  8)  und  a)  auch  solche  Übergaligsforraen  vorkommen,  von 
denen  es  schwer  zu  sagen  ist  zu  welcher  von  beiden  sie  gehören  *).  Die  be- 
haarte Form  (=  8)  von  Bh.  cathartica  L.  ist  schon  früher  von  Kolenati  im 
Kaukasus  gefunden  worden,  von  Maximowicz  aber  wurde  sie  als  zur  Form 
a)  gehörig  gedeutet^).  Medwedew  scheint  diese  behaarte  Form  nicht  zu  ken- 
nen, indem  von  ihm  nur  erwähnt  wird,  dass  die  Blätter  des  Eh.  cathartica 
L.  in  der  Jugend  behaart  seien  (1.  c,  p.  45). 

Typische  Exemplare  des  Bh.  cathartica  L.  S)  caucasica  Kusnez.  habe 
ich  in  der  Provinz  Terek*)  und  im  Tschernomor'schen  Kreise^)  gefunden. 
Hierher  gehören  wahrscheinlich  auch  die  jungen  im  Frühling  in  der  Provinz 
Terek  *)  und  im  Dagestan  ')  gesammelten  Exemplare.  Ihre  Blätter  sind 
kleiner  und  ihrer  Form  nach  der  a)  typica  Maxim,  ähnlich.  Weiterhin  fand 
ich  in  der  Provinz  Kuban®),  in  der  Provinz  Terek ^)  und  im  Dagestan ^^) 
schwach  behaarte  Exemplare,  die  aber  der  Form  des  Blattes  und  der  Menge 
der  Blüthen  nach  sich  der  Varietät  8)  nähern.  Ihr  Blattstiel  ist  behaart. 
Endlich  begegnete  ich  im  Gouvemenent  Tifliss")  solchen  Exemplaren, 
welche  durch  ihre  an  der  unteren  Seite  behaarte  Blätter  der  Varietät  8) 
und  durch  die  geringe  Zahl  ihrer  Früchte  der  Varietät  a)  gleichen. 

Bhßmnus  cathartica  L.  kommt  entgegen  der  Behauptung  von  Med- 
wedew*^) hauptsächlich,  wie  es  auch  für  Russland  bekannt  ist,  auf  trockenem 
Boden  in  trockenen  Gegenden  vor.  Besonders  oft  wird  er  auf  steinigem  und 
felsigem  Boden,  zwischen  den  xerophilen  Stachelsträuchem,  in  Eichenwäl- 
dern und  Strauchbeständen  an  den  Ufern  der  Flüsse  angetrofifen.  In  schattigen 
und  feuchten  Wäldern  habe  ich  ihn  dagegen  nicht  gefunden.  Das  Wald- 
Steppen-Gebiet  des  nördlichen  Kaukasus,  Dagestan  und  die  longitudinalen 
trockenen  Thäler  des  Central-Kaukasus  (Balkarien,  Digorien,  Bisingi  u.  s.  w.), 
als  auch  die  steilen  südlichen  Abhänge  der  Schwarzen  Berge  sind  diejeni- 
gen Gegenden  des  nördlichen  Kaukasus,  wo  man  dem  Bh.  cathartica  L.  var. 


2)  Vergl.  Ky3Hei(0Bi>.  reo.-6oTaRHY.  iiscxI^a«  cts.  cKJioHa  KaBRaaa  (Hsb.  H.  Pycc  Feo- 
rpa*.  06m.  t.  XXVI,  cxp.  60). 

3)  1.  c,  p.  9. 

4)  BajKapiH,  EBAOKHMOBCRoe  yRptoaeHie,  eepsoebfl  ApryHH,  HesaoÔBftfl,  Haxb^HRi. 

5)  A^KyÔcRan,  Beperosafl,  FeoprieBCRafl. 

6)  AccHHCKaH,  ycTapx-rapAoft,  BypTynafi,  HnpRefl. 

7)  dpnejiu,  TeMapit-XaBit-IIIypa. 

8)  XyMapHBCKoe  yRpl^njeBie. 

9)  ^HpRCfl. 

10)  Enexmih. 

11)  IlacaBaypi». 

12)  Vergl.  Koppen.  Geogr.  Verbr.  der  Holzgewftchse  des  Eorop.  Basal,  und  d.  Kankasos 
1, 1888,  p.  148  und  MexntxeB'b  1.  c,  p.  46. 

Mélanges  biologique«.  T.  Xm,  p.  166. 
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S)  caucasica  Eusnez.  besonders  oft  begegnet.  Im  Tschentomot'schen  Kreise 
kommt  er  vom  Meeresspiegel  an  längs  den  mit  GeröUe  bedeckten  Thälem 
nnd  an  Strandfelsen  bis  zu  der  Buehen-  und  Tannen-2^ne  hinauf  vor. 

Im  n&rdlichen  Kaukasus  war  Bh.  cathartica  L.  var.  a)  schon  früher  auf 
dem  Beschtau  und  in  der  Nähe  von  Grosnaja  gefunden  worden  (Meyer).  Bh. 
cathartica  L.  var.  a)  wurde  ausserdem  in  Ossetien  von  Koch,  in  Imeretien 
von  Gflldenstädt,  in  Karabach  und  Elisawetpol  von  Hohenacker  und  in 
Talysch  von  Meyer  gefunden").  Nach  Radde")  soll  er  in  Talysch,  in 
Armenien  und  in  der  Nähe  von  Erserum  vorkommen.  Diesen  Angaben 
nach  wird  die  oben  erwähnte  Behauptung,  dass  Bh.  cathartica  L.  var.  a) 
und  S)  die  xerophilen  Formationen  charakterisirt,  keineswegs  aber  auf 
feuchtem  Boden,  wie  es  Medwedew  angiebt,  anzutreffen  ist,  unzweideutig 
bewiesen. 

Khamniis  àli^jmL.  var.  nova  colobioa  (Tabl.I).  Ramis  erectis;  foliis 
majoribus  a  basi  rotundato-ovatis  vel  ellipticis  acuminatis  serrulatis,  subtus 
non  solum  ad  venas  sed  in  tota  pagina  inferiore  pubescentüma^  venis  pin- 
natis  utrinque  c.  20 — 30,  fiorihus  fasciculatis^  fasciculis  axillaribus,  seminis 
dorso  sulcati  ovati  trigono  compressi  rima  hiante  infira  apicem  orta. 

Diese  Varietät  des  Bhamnus  alpina  L.,  welche  sich  von  der  typischen 
Form  durch  ihre  sehi-  grossen,  nicht  nur  längs  den  Adern,  sondern  Oberall 
auf  der  unteren  Seite  behaarten  Blätter  unterscheidet,  wurde  bis  jetzt 
immer  von  verschiedenen  Forschem  mit  Bh.  grandifolia  F.  et  Mey.  ver- 
wechselt. Meinen  Untersuchungen  nach  können  aber  der  Gestalt  des  Samens 
{Bk.  grandifolia  F.  et  Mey.  Tabl.  H,  2.  3)  (seminibus  lenticularibus  apice 
raphe  sulciformi  brevi  transversa  bilabiatâ  obsitis),  als  auch  des  doldigen 
Blflthenstandes  nach  (fasciculis  umbelliformibus  axillaribus  pedunculis 
petiolo  multo  longioribus*suffultis^^)  Bh.  grandifolia  F.  et  Mey.  (Tabl.  11)"^ 
und jRÄ.  alpinall.  var.  colchica  Kusnez.  (Tabl.  I) "^  von  einander  vollkommen 
sicher  unterschieden  werden.  Übergangsformen  zwischen  diesen  beiden 
Sträuchern  giebt  es  nicht.  Die  Angabe  Medwedew's*^,  dass  Blüthenbüschel 
des  Bh.  grandifolia  F.  et  Mey.  manchmal  blattwinkelständig  und  stiellos 
seien,  ist  meiner  Meinung  nach  falsch.  Mit  solchen  BlüthenbOscheln  ver- 
sehene Exemplare  gehören  zu  Bh.  alpina  L.  var.  colchica  Kusnez.,  nicht 
aber  zu  Bh.  grandifolia  F.  et  Mey.,  dessen  Blttthenstand  stets  doldig  ist. 
Als  falsch  hat  sich  auch  die   Angabe   von   Trautvetter,   dass  die  von 


13)  Vergl.  Le'deboar  1.  c,  p.  502. 

14)  Vergl.  Act.  Hort.  Petrop.  VII,  p.  430;  I,  p.  518  und  IV,  p.  123. 

15)  Vergl.  Boiss.  Flora  Orientalis  II,  p.  22. 

16)  Ans  der  Abtheilung  IV.  Frangnla  (Boiss.  1.  c,  p.  22.) 

17)  Aus  der  Abtheilung  III.  Eurhamnus  (Boiss.  1.  c,  p.  19.) 

18)  MeABi^xesi»  1.  c,  p.  48. 

XtflangM  biologiquas.  T.  Xm,  p.  167.  27 


Digitized  by 


Google 


418       N.  KUSNEZOW,  BSITB.  Z.  FL.  GAUOASIOÀ.  I.  ZWEI  NEUB  RHiMNUS-FOBMEN.  [s.  S.  H 

Badde  in  Borshom  im  Jahre  1865  gesammelten  Exemplare  von  Rhamnus 
zu  -RA.  grandifolia  F.  et  Mey.  var.  umbellis  sessüibus  Trautv.  gehören, 
erwiesen^^).  Meinen  Untersuchungen  nach  müssen  also  diese  Exemplare  zur 
Section  HI  JEkMrhamnuBj  nicht  aber  zur  Section  IV  Frangula^  wohin  Rh, 
grandifolia  F.  et  Mey.  gehört,  gerechnet  werden.  Da  sie  ausserdem  der 
Gestalt  und  der  Structur  sowohl  der  Samen,  als  der  Blütbenstände  nach 
denen  der  Bhanmus  alpina  L.  vollkommen  gleichen,  in  der  Form  und  der 
Behaarung  der  Blätter  und  in  der  Zahl  ihrer  Adern  aber  alle  möglichen 
Übergänge^)  aufweisen,  glaube  ich  die  oben  erwähnten  Exemplare  von 
Wiatimus  als  eine  Varietät  von  Rhaimm  alpina  L.,  nämlich  var.  nqva  c(rf- 
chicay  zu  unterscheiden. 

Rh.  cdpina  L.  var.  colcJUca  Kusnez.  ist  also  im  Kaukasus  an  folgenden 
Stellen  bis  jetzt  gefunden  worden: 

Borshom  [Bop»oBn>]  (Radde;  teste  Trautvetter  QXih  Rh. grandifolia  F. 
et  Mey.  var.  umbeUis  sessüibus). 

Chichamta,  6000  Fuss  ü.  d.  M.  (Sredinsky.  Vergl.  Exempl.  im  Russ. 
Herbar.  des  Kaiserl.  Bot.  Gart,  in  St.  Petersburg.  Dieses  Exemplar  trägt 
eine  Aufschrift  von  Glehn:  var.  foliis  subtm  tomentosis). 

Ratscha  (Frick.  J&  997.  Medwedew  unter  dem  Namen  Rh.  grandi- 
folia F.  et  Mey.  var.  hrachypus). 

Kartalinia,  Mingrelia  (Kusnezow  s.  ob.). 

Dagegen  kommt  jBA,  grandifolia  F.  et  Mey.,  welcher  sehr  nahe  zp  Rh. 
Purschiana  DC.  steht ^^),  soviel  man  nach  dem  Herbarium  des  Kaiser!.  Bot. 
Gartens  urtheilen  kann,  im  Kaukasus  an  folgenden  Stellen  vor: 

Talysch,  Lenkoran  (Hohenacker,  Fischer,  Meyer). 

Samur  im  Dagestan  (Dr.  Lagowski:  Herb.  Trautvetteri). 

Iberia  (Herb.  Fischeri,  Hohenacker). 

Dagegen  ist  er  nicht  im  westlichen  Transkaukasien,  wo  er  nach  Med- 
wedew's  Angaben*^)  ebenfalls  wachsen  soll,  anzutreffen. 


19)  Yergl.  Herb.  Rossicum  im  Kaiserl.  Russisch.  Botan.  Garten  in  St  Petersburg  nnd 
Herbar.  von  Trautyetter.  Aneli  «Katalog  der  in  den  Sommern  1864  und  1866  von  G.  Badde 
gesammelten  Kaukasischen  Pflanzen,  nach  den  Bestimmungen  von  Herrn  von  Tr au tvett er 
(p.  149  in  Berichte  über  die  Biologisch-Geographischen  Untersuchungen  in  den  Kaukasusl&ndem 
I.  Th.,  1866). 

20)  Vergl.  General. -Herbar.  im  Kaiserl.  Russisch.  Botan.  Garten  in  St.  Petersburg. 

21)  Vergl.  Regel.  Ac.  Hort.  Petrop.  FV,  p.'  382. 

22)  MoAB'&AeB'B  1.  c,  p.  49. 
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Rhamnus    grandifoiia    F.  et  Mey. 
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Sur  les  radiants  des  Andromédides.  Par  Th.  Bredikhine.  (Lu  le  29  Mai 

1891). 

(Avec  nne  planche). 

1. 

L'examen  attentif  dn  courant  météorique  qui  s'est  manifesté  avec  une 
splendeur  admirable  le  27  novembre  en  1872  et  1885  et  dont  l'aire  de  ra- 
diation se  présente  dans  la  constellation  d'Andromède,  —  est  très  instructif 
parcequ'il  peut  éclaircir  plusieurs  questions  d'astronomie  météorique. 

Pour  étudier  ce  courant,  j'ai  profité  de  précieuses  observations  imprimées 
dans  les  publications  de  l'observatoire  de  Brera  à  Milan:  Osservazioni  di 
stelle  cadenti  durante  l'anno  1872.  On  a  à  regretter  que  les  observations 
italiennes  de  l'an  1885  ne  sont  pas  encore  publiées,  et  ainsi  le  matériel 
reste  un  peu  incomplet. 

Les  observations  en  1872  nous  donnent  les  coordonnées  de  205  mété- 
ores pour  l'intervalle  du  temps  entre  le  6*5  et  11*9;  143  météores  furent 
observés  à  Moncalieri  par  le  P.  Denza  (6Î5-^10Î4),  les  autres  62 — à 
Mondovi  par  M.  Chiavarino  (7*2  —  11*9). 

En  portant  sur  la  carte  les  uns  et  les  autres,  on  sient  que  les  premiers 
sont  tracés  par  une  main  plus  expérimentée,  mais  l'on  est  obligé  de  prendre 
en  considération  ceux-ci  comme  ceux-là. 

Pour  trouver  les  radiants,  j'ai  employé  un  réseau  de  la  projection  qui 
est  nécessaire  dans  ce  cas.  Quand  le  nombre  de  météores  surpasse  100,  il 
devient  difficile  de  s'orienter  dans  ce  tissu  des  prolongements  des  trajectoires. 
D'un  autre  côté,  il  n'est  pas  désirable  d'avoir  sur  une  même  carte  les  ob- 
servations des  différentes  personnes.  Par  conséquent,  j'ai  porté  nos  météores 
sur  trois  cartes:  I — 105  météores  de  Denza;  II  —  ses  autres  38  météores 
et  ni  —  les  62  météores  de  Chiavarino.  Dans  les  publications  de  Brera 
les  numéros  des  météores  forment  une  série  de  nombres  naturels  qui  passe 
par  toute  l'année,  et  par  cela  au  mois  de  novembre  on  rencontre  déjà  des 
nombres  très  grands;  pour  éviter  leur  emploi  dans  la  table  des  radiants, 
j'ai  remplacé  dans  la  première  carte  le  Je  7096  par  le  J\&  1,  et  ainsi  de  suite; 
dans  la  seconde  carte  on  a  le  %  1  au  lieu  du  J\&  7201,  et  dans  la  troisième 
carte  le  J6  1  correspond  à  7240. 
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Les  météores  30,  32,  33,  90  et  91  de  la  première  carte,  ou  viemient 
des  régions  du  ciel  étrangères,  ou  sont  solitaires  et  par  conséquent  ils  doivent 
être  laissés  de  côté;  il  nous  restent  ainsi  100  météores  pour  la  première 
carte  qui  nous  donnent  18  radiants,  composés  de  la  manière  suivante: 

I. 

Rad.  JOè  des  met. 

1.  (23,  48,  79) 

2.  (10,21,47) 

3.  (1,  13,  18,  19,  37,  44,  46,  54,  87,  96) 

4.  (6,  17,  28,  70,  102) 

5.  (7,  8,  14,  15,  41,  45,  52,  53,  73,  75,  85,  92,  95,  98, 

100,  101) 

6.  (4,  12,  16,  20,  25,  38,  40,  49,  62,  80,  83,  86,  88,  93, 

97,  104) 

7.  (9,  61,  64)- 

8.  (31,  39,  60) 

9.  (24,  51,  66,  72) 

10.  (2,  26,  27,  34,  50,  68,  81,  84,  99) 

11.  (42,56,63,69,82) 

12.  (36,  71,  105) 

13.  (35,  65,  76) 

14.  (43,  57,  59) 

15.  (11,  22,  58,  77,  103) 

16.  (3,  5,  29) 

17.  (67,  78,  94) 

18.  (55,  74,  89) 

Sur  la  deuxième  carte  6  météores  sont  ou  étrangers  ou  solitaires:  18, 
23,  25,  27,  37,  38;  les  autres  32  donnent  les  radiants: 


n. 


Rad. 

lêti  des  met. 

1. 

(13,  39) 

2. 

(20,  26,  35) 

3. 

(10,  12,  22,  24,  29) 

4. 

(1,  2,  4,  5,  15,  19,  21,  31,  32) 

5. 

(3,  33) 

6. 

(7,  8,  14,  16,  17,  34,  36) 

7. 

(6,  30) 

8. 

(9,  11) 

MugM  BktWm. 
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Enfin,  pour  la  troisième  carte  sont  étrangers  les  météores:  8, 9, 16, 21, 
29,  42,  53,  56,  59;  les  autres  53  forment  les  radiants: 


m. 


Bad. 

J06  des  met. 

1. 

(17,  27) 

2. 

(7,45) 

3. 

(2,  3,  13) 

4. 

(5,  23,  36,  43,  50,  52,  61) 

5. 

(14,  20,  57) 

6. 

(19,  25,  28,  35) 

7. 

(6,  47) 

8. 

(1,  11,  33,  39,  40,  44,  46,  48,  51,  55,  58) 

9. 

(38,  41) 

10. 

(4,  26,  30,  31,  32,  49) 

11. 

(54,  60) 

12. 

(18,  34) 

13. 

(22,  62) 

14. 

(10,  15,  24) 

15. 

(12,  37) 

Les  météores  sont  tracés  par  les  observateurs  sur  les  cartes  de  PUrano- 
metria  nova  d'Argelander  qui  a  pour  Tépoque  l'an  1840.0;  ainsi  nos 
cartes  nous  fournissent  les  ascensions  droites  (a)  et  les  déclinaisons  (8)  ap- 
parentes rapportées  à  cette  époque.  Le  nombre  de  météores  dans  un  radiant 
sera  le  poids  de  ce  radiant.  Ainsi  nous  aurons: 

Rad.  a  S  Poids 


1. 

22!6 

-+-40.0 

3 

2. 

23.4 

51.4 

3 

3. 

26.0 

48.0 

10 

4. 

27.0 

45.6 

5 

5. 

27.2 

41.1 

16 

6. 

27.6 

43.5 

16 

7. 

27.7 

38.4 

3 

8. 

27.7 

39.5 

3 

9. 

28.2 

51.5 

4 

10. 

29.0 

44.3 

9 

11. 

29.2 

49.0 

5 

12. 

29.5 

54.0 

3 

13. 

30.9 

39.0 

3 
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U. 


in. 


IE.  BBSDIKBINE, 

Bad. 

« 

9 

Poid 

o 

o 

14. 

81.0 

Ö6.6 

3 

15. 

31.8 

42.6 

5 

16. 

32.5 

52.3 

3 

17. 

35.3    . 

56.7 

3 

18. 

41.5 

-^51.9 

3 

1. 

16.0 

H-34.8 

2 

2. 

24.8 

44.0 

3 

3. 

26.8 

43.7 

ö 

4. 

28.6 

44.8 

9 

5. 

29.0 

36.8. 

2 

6. 

29.5 

41.3 

7 

7. 

29.7 

37.3 

2 

8. 

30.8 

-H45.5 

2 

1. 

8.0 

-H51.0 

2 

2. 

12.5 

36.0 

2 

3. 

14.0 

49.0 

8 

4. 

16.1 

45.8 

7 

5. 

19.6 

45.0 

3 

6. 

23.4 

44.2 

4 

7. 

24.9 

46.6 

2 

8. 

26.5 

42.6 

11 

9. 

26.5 

30.5 

2 

10. 

28.0 

41.0 

6 

11. 

30.0 

46.4 

2 

12. 

32.2 

45.2 

2 

13. 

33.3 

49.6 

2 

14. 

85.8 

47.0 

8 

15. 

42.8 

H-49.0 

2 

Ayant  choisi  les  radiants  les  plus  forts,  c'est  à  dire  c^ux  dont  le  poids 
est  au  moins  7,  nous  prenons  leur  moyenne  arithmétique  qui  sera  le  centre 
de  Taire  de  radiation  avec  les  coordonnées: 

a  =î  27?6 ,  «  =  -H  43?5  (1840.0). 

J'ai  porté  les  coordonnées  de  tous  nos  radianjts  sur  une  carte  qui  me 
fut  utile  pour  le  calcul  de  l'attraction  zénithale  et  de  l'aberration  diurne. 

Les  météores  de  la  comète  de  Biéla  ont  le  mouvement  direct  et  leur 
vitesse  n'est  pas  grande,  et  par  cette  raison  l'influence  des  causes  indiquées 
tout  à  l'heure  est  très  sensible.  Pour  faire  les  corrections  correspondantes  il 
faut  savoir  les  distances  zénitliales  des  radiants;  or,  dans  la  formation  de 
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chaque  radiant  prennent  part  les  météores  éloignés  Tun  de  l'autre  par  les 
temps  de  leur  apparition.  Ainsi,  on  est  obligé  dé  se  contenter  pour  chaque 
radiant  de  la  distance  zénithale  pour  la  mojrenne  arithmétique  de  ces  temps, 
et  pour  tous  les  radiants  d'une  carte  donnée  on  aura  de  cette  manière 
presque  la  même  moyenne  arithmétique,  c'est  à  dire  la  moyenne  entre  le 
commencement  et  la  fin  des  observations  pour  cette  carte. 

Pour  ce  moment  on  doit  calculer  les  angles  haraires  et  les  distances 
zénithales  de  chaque  météore.  La  valev  de  l'attraction  du  zénith  dépend 
de  la  Titesse  des  météores,  et  il  est  facile  de  s'apercevoir  que  dans  notre 
cas  la  correction  de  la  distance  zénithale  exprimée  par  ^z^  —  pour  les 
distances  qui  ne  dépassent  pas  30°,  —  sera: 

Air  =5  0.102  pour  le  temps  de  révolution  de    6.6  ans 
=  0.082     »»      »»         »  »13.0» 

=  0.062  pour  Torbite  parabolique. 

D'après  notre  théorie,  la  partie  centrale  du  faisceau  météorique  a  une 
révolution  de  13  ans,  et  par  conséquent  nous  prendrons  ^z  =  0.082.  Pour 
l'aberration  diurne  nous  nous  servirons  aussi  de  la  vitesse  correspondante  à 
13  ans  de  révolution.  A  ces  corrections  il  faut  ajouter  encore  l'influence  de 
la  précession  durant  32  ans,  dont  la  valeur  sera  h-  0?4  pour  l'ascension 
droite  et  pour  la  déclinaison.  En  désignant  les  corrections  dues  à  l'attraction 
du  zénith  et  à  l'aberration  diurne  respectivement  par  az  et  a&,  on  obtient 
a'  et  J'  corrigées  et  réduites  à  l'époque  de  1873.0: 

I. 

tL  az  db  uf  à  eu  ab  d' 


1. 

22.6 

O 

—  1.7 

O 

1.0 

20.3 

-1-40.0 

-H  0.3 

-+-0.2 

-H  40.9 

2. 

23.4 

2.0 

—  1.2 

20.6 

51.4 

—  0.3 

H- 0.3 

51.8 

3. 

26.0 

2.0 

—  1.1 

23.3 

48.0 

—  0.3 

-H  0.3 

48.4 

4. 

27.0 

—  2.0 

—  1.1 

24.3 

46.6 

—  0.4 

-♦-0.2 

45.8 

5. 

27.3 

—  2.1 

—  1.0 

24.6 

41.1 

-*-0.4 

-H  0.2 

42.1 

6. 

27.6 

2.0 

—  1.1 

24.9 

43.5 

-+-0.4 

-H  0.2 

44.5 

7. 

27.7 

—  2.0 

—  1.1 

25.0 

38.4 

-♦-0.4 

-H  0.2 

39.4 

8. 

27.7 

—  2.0 

—  1.1 

25.0 

39.5 

-1-0.4 

-1-0.2 

40.5 

9. 

•  28.2 

—  2.3 

—  1.3 

25.0 

51.5 

—  0.4 

-♦-0.3 

51.8 

10. 

29.0 

—  2.2 

—  1.2 

26.0 

44.3 

-♦-0.4 

-H  0.3 

45.4 

11. 

29.2 

—  2.3 

—  1.2 

26.1 

49.0 

—  0.4 

-♦-0.3 

49.3 

12. 

29.5 

—  2.6 

—  1.3 

26.0 

54.0 

—  0.4 

-H  0.3 

54.3 

13. 

30.9 

—  2.2 

—  1.0 

28.1 

39.0 

-*-0.4 

H- 0.2 

40.0 

14. 

31.0 

—  3.0 

—  1.4 

27.0 

56.6 

—  0.4 

-1-0.3 

56.9 

15. 

31.8 

2.2 

—  1.0 

29.0 

42.6 

-•-0.4 

-H  0.2 

43.6 

16. 

32.5 

2.6 

—1.3 

29.0 

52.3 

—  0.4 

-1-0.3 

52.6 

17. 

85.3 

—  3.2 

—  1.4 

31.1 

56.7 

—  0.5 

-H  0.3 

56.9 

18. 

41.5 

—  3.2 

—  1.0 

37.7 

-»-51.9 

—  0.6 

-1-0.4 

-H  52.1 
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. 

D 

« 

<u 

db 

a* 

« 

as 

ab 

V 

1. 

16!o 

-H  1.0 

O 

—  1.1 

16?3 

-h34!*8 

-♦-1°0 

o 
-H  0.1 

-«-36!3 

2. 

24.8 

-H  0.4 

1.1 

24.5 

44.0 

-«-0.3 

-«-0.2 

44.9 

3. 

26.8 

-H- 0.3 

—  1.0 

26.5 

43.7 

-«-0.2 

-«-0.2 

44.5 

4. 

28.5 

-^0.2 

—  1.2 

27.9 

44.8 

-«-0.2 

-f-0.3 

45.7 

5. 

29.0 

-1-0.6 

—  0.9 

29.1 

36.3 

-♦-0.5 

-♦-0.2 

37.4 

6. 

29.5 

-♦-0.3 

—  1.1 

29.1 

41.3 

-♦-0.2 

-♦-0.2 

42.1 

7. 

29.7 

-f-0.5 

—  1.0 

29.6 

37.3 

-H  0.5 

-♦-0.2 

38.4 

8. 

30.8 

-H  0.6 

—  1.0 

30.8 

-H  45.5 

—  0.5 

-«-0.2 

-♦-45.6 

m. 

1. 

8.0 

-1-2.0 

—  1.3 

9.1 

-♦-51.0 

0.0 

-H  0.1 

-«-51.5 

2. 

12.5 

-«-1.6 

1.2 

13.3 

36.0 

0.0 

-♦-0.1 

36.5 

3. 

14.0 

-H-  1.4 

1.2 

14.6 

49.0 

0.0 

-♦-0.1 

49.5 

4. 

16.1 

-1-1.1 

—  1.2 

16.4 

45.8 

0.0 

-fr-0.1 

46.3 

5. 

19.6 

-f-0.8 

—  1.2 

19.6 

45.0 

0.0 

-H  0.1 

45.5 

6. 

23.4 

-♦-0.6 

1.1 

23.3 

44.2 

0.0 

-1-0.2 

44.8 

7. 

24.9 

-H  0.4 

—  1.1 

24.6 

46.6 

0.0 

-+-0.2 

47.2 

8. 

26.5 

-H  0.4 

—  1.0 

26.3 

42.6 

0.0 

-«-0.2 

43.2 

9. 

26.5 

-H  1.4 

—  1.0 

27.3 

30.5 

0.0 

-♦-1.2 

32.1 

10. 

28.0 

-♦-0.4 

—  1.1 

27.7 

41.0 

0.0 

-«-0.2 

41.6 

11. 

30.0 

-1-0.1 

1.2 

29.3 

46.4 

0.0 

-«-0.2 

47.0 

12. 

32.2 

0.0 

1.0 

31.6 

45.2 

0.0 

-♦-0.2 

45.8 

13. 

33.3 

—  0.5 

—  1.2 

32.0 

49.6 

0.0 

-^•0.3 

50.3 

14. 

35.8 

—  0.5 

1.2 

34.5 

47.0 

0.0 

-«-0.3 

47.7 

15. 

42.8 

—  1.2 

—  1.0 

41.0 

-1-49.0 

0.0 

-♦-0.4 

-«-49.8 

La  moyenne  des  moments  des  observations  est  9^2  t.  m.  de  Moncalieri 
et  Mondovi,  c'est  à  dire  9*5  t.  m.  de  Rome,  ou  8*7  t.  m.  de  Greenwich.  La 
longitude  du  Soleil  pour  ce  temps  est  245^59',  d^où  Ton  obtient  la  longi- 
tude de  l'apex  L= 166^31'.  Pour  obtenir  les  vraies  longitudes  et  latitudes 
des  radiants,  choisissons  le  procédé  suivant:  faisons  le  calcul  complet  pour 
tous  les  1 3  radiants  forts,  c'est  à  dire  contenant  au  moins  5  météores,  et 
pour  les  8'  radiants  qui  se  trouvent  au  contour  de  l'aire  de  radiation.  Pour 
les  autres  radiants  dans  l'intérieur  de  l'aire  de  radiation  il  suffit  parfaitement 
d'évaluer  les  longitudes  et  les  latitudes  vraies  d'après  tes  ascensions  et  les 
déclinaisons  apparentes  par  une  simple  interpolation  graphique,  à  l'aide  des 
longitudes  et  latitudes  vraies  des  radiants  calculés  complètement.  Les 
numéros  de  ces  radiants  aux  coordonnées  approximatives  sont  mis  en  paren- 
thèses. 

Pour  calculer  l'élongation  vraie  e'  d'après  l'élongation  apparente  e  on 
a  la  formule  connue 
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sn  {&  —  e)  =  D.sne. 

Le  coefficient  D  est  calculé  pour  la  vitesse  des  météores  correspondante 
à  leur  temps  de  révolution  égal  à  13  ans;  sa  valeur  sera  D  =  0.7460. 

En  désignant  par  l  etb  les  longitudes  et  latitudes  apparentes  et  par  l\ 
i'  les  coordonnées  vraies^  nous  aurons  la  table  suivante: 

L 

î  h  te  r  6' 


(1) 

355?5 

11° 

(2) 

356.5 

17 

3. 

41?5 

35?5 

109?9 

154?5 

356.8 

15.5 

4. 

40.8 

32.9 

111.1 

155.2 

356.8 

14.1 

5. 

39.3 

29.5    ' 

113.4 

156.6 

356.4 

12.3 

6. 

40.6 

31.6 

111.6 

155.5 

356.8 

13.5 

(7) 

357 

10.5 

8. 

357 

11 

9. 

358 

17.5 

10, 

41.9 

32.0 

110.4 

154.8 

357.4 

14.0 

11. 

44.0 

35.5 

107.9 

153.1 

358.0 

16.0 

(12) 

358.5 

19 

(13) 

358 

11 

14. 

49.1 

42.1 

102.6 

149.3 

359.5 

20.5 

15. 

43.3 

29.5 

109.8 

154.4 

358.4 

13.1 

(16) 

359.5 

18 

17. 

51.7 

41.0 

100.9 

148.0 

1.7 

20.7 

18. 

53.6 

35.1 

100.3 

147.6 

3.2 

18.3 

n. 


(1) 

352. 5 

9.5 

(2) 

356.5 

13.5 

3. 

41.8 

110.7 

110.7 

155.0 

357.5 

13.5 

4. 

43.5 

31.8 

109.2 

154.0 

358.2 

14.2 

5. 

40.3 

23.6     . 

113.6 

156.7 

357.4 

10.0 

6. 

42.7 

28.1 

110.6 

154.9 

858.2 

12.3 

(7) 

357.5 

10.5 

(6) 

359 

14.5 
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m. 

l  b  »  e'  r  V 

1.     33?4         42?9  113?4         156?6  352?4         17?1 

123.5         162.0 

114.5         157.3 


2. 

27.5 

28.2 

(3) 

4. 

35.1 

35.8 

(5) 

(6) 

(7) 

8. 

41.0 

30.0 

9. 

37.0 

19.4 

10. 

41.4 

28.1 

(11) 

(12) 

(13) 

<14) 

15. 

54.9 

32.2 

111.6  155.6 
117.4          158.9 

111.7  155.6 


351.2 

10.1 

353.5 

16 

353.7 

14.4 

354.5 

14 

356 

13.5 

356.5 

15 

357.1 

12.8 

355.9 

7.8 

357.6 

12.1 

358.5 

15 

359.5 

14.5 

0 

17.5 

2 

18 

5.0 

17.2 

99.5  146.9 

Ces  coordonnées  sont  portées  sur  la  carte  ci-jointe,  où  les  diamètres 
des  cercles  noirs  sont  proportionnels  aux  poids  des  radiants.  La  ligne  0  0 
représente  la  position  de  Torbite  de  la  comète  de  Biéla  pour  l'an  1859« 


Les  éléments  de  la  comète,  calculés  par  Santini  pour  1859  (Astr.  Nachr; 
L,  pg.  123)  avec  les  corrections  par  rapport  aux  perturbations  de  Jupiter 
sont: 

T=  1859,  mai  23.3769  t.m.  de  Greenwich 

7c=109°33.'71 

o  =  245  44.55 

i=    12  23.71 

<p=    48  53.91 
Ige  =  9.877110 
Iga  =  0.549467 

^  =  531^8704. 

En  réduisant  la  longitude  du  noeud  à  l'époque  1873.0,  nous  aurons 
o  =  245°56'  Nous  avons  vu  plus  haut  que  pour  le  milieu  des  observations, 
c'est  à  dire  le  27  novembre  à  8*7  t.  m.  de  Greenw.,  la  longitude  du  Soleil 
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est  245^59^ — donc  ce  milieu  coïncide  presque  avec  le  temps  du  passage 
de  la  Terre  au  noeud  descendant  de  l'orbite  cométaire.  L'anomalie  vraie  du 
rayon  vecteur  coïncidant  avec  la  ligne  des  noeuds  est  t;  =  —  43°49'  9Î^6, 
et  ß  =  108°45'26''  (angle  tangente-rayon  vecteur).  Pour  le  rayon  vecteur 
lui-même  on  a  Ig  r=9. 996556  et  pour  le  rayon  vecteur  de  la  Terre 
Ig  5  =  9.9939490,  ou 

r  =  0.992101,         5  =  0.986164 

ry>Itj  r— 5  =  0.006  et  par  conséquent  la  Terre  traverse  le  plan  de 
Torbite  cométaire  dans  l'intérieur  de  cette  courbe,  et  la  partie  centrale  du 
cône  d'éruption  qui  rencontre  la  Terre,  ne  provient  pas  de  l'anomalie  donnée 
ci-dessus,  maïs  d'une  anomalie  négative  plus  grande,  —  50°  à  peu  près 
(voir  mon  mémoire:  Sur  les  propriétés  importantes  des  courants  météoriques). 
On  n'a  pas  besoin  de  calculer  rigoureusement  cette  anomalie,  mais  ce  calcul 
est  très  simple. 

Pour  le  centre  apparent  de  radiation  nous  avons 

a=27?6,   «  =  43?5, 

d'où  les  coordonnées  éclipticales  du  centre  vrai  sont 

r  =  356?8,  6'=13?5. 

Avec  ces  valeurs  et  à  l'aide  de  l'angle  L  nous  aurons  les  angles  '6  et  s  et 
enfin  l'inclinaison  du  plan  contenant  ce  centre  par  rapport  à  l'écliptique; 
cette  inclinaison  i=  14?4  surpasse  un  peu  l'inclinaison  de  l'orbite  comé- 
taire qui  est  12?4.  Le  calcul  de  l'inclinaison  de  l'autre  radiant  avec  le 
poids  16,  dont  les  coordonnées  sont 

r=356?4,  6'=12?3 
nous  donne 

i=13n 

qui  s'accorde  mieux  avec  l'orbite  cométaire.  Ces  résultats  nous  donnent  à  sup- 
poser que  l'axe  du  cône  d'éruption  était  décliné  un  peu  du  plan  de  l'orbite  vers 
le  sud  lors  de  la  formation  du  courant. 

Le  plus  grand  diamètre  de  l'aire  entière  de  radiation  est  presque  per- 
pendiculaire au  plan  de  l'orbite  et  il  embrasse  14°;  le  diamètre  transversal 
n'a  que  10°.  Aux  bords  de  l'aire  de  radiation  on  voit  dispersés  quelques 
radiants  faibles,  et  en  admettant  l'erreur  probable  la  plus  modique  dans  la 
direction  des  météores,  par  ex.  1°,  nous  devons  conclure  que  le  diamètre 
observé  doit  être  erroné  de  6°  au  moins.  Ainsi,  le  plus  grand  diamètre  2  x 
n'a  probablement  que  8°* 
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A  l'aide  de  la  formule 

sn  X  =y.  sin  J:  H^^ 

où  j  =  0.10,  Ig  flj  =  0.1310  et  a;  =  é"",  on  obtient  J=  60^ 

Quant  à  la  partie  plus  dense  de  Taire  de  radiation  —  son  plus  grand  dia- 
mètre, perpendiculaire  au  plan  de  Torbite,  n'a  que  5°,  d'où  a;  =  2?5,  t7=  32^ 

Enfin  pour  la  partie  axiale  contenant  les  plus  forts  radiants,  a;=  1^1, 
d'où  J=  14^ 

L'inclinaison  de  l'orbite  par  rapport  à  l'écliptique  est  de  12°;  les 
orbites  météoriques  extrêmes  font  un  angle  de  4°  avec  l'orbite  cométaire, 
et  si  l'anomalie  d'émission  est  égale  à  52° — ces  orbites  extrêmes  embrassent 
5°  de  l'orbite  de  la  Terre:  2°  avant  le  noeud  et  3°  après  le  noeud,  et  on 
voit  ainsi  que  la  faible  apparition  des  météores  peut  commencer  le  25 
novembre  et  finir  le  30  novembre.  Il  est  probable  aussi  que  dans  le  prolon- 
gement de  la  durée  du  phénomène  joue  un  rôle  l'attraction  des  météores 
par  la  Terre;  peut  être  qu'à  l'attraction  newtonienne  s'associe  un  autre 
agent  dont  les  effets  se  manifestent  ça  et  là  dans  l'univers.  Cette  durée 
doit  dépendre  aussi  évidemment  de  la  distance  minimum  de  la  Terre  à 
l'orbite  à  l'époque  donnée. 

Zezioli,  en  1867  observa,  le  30  novembre,  un  petit  nombre  de  météores 
du  courant  de  la  comète  de  Biéla  qui  ont  été  employés  par  Schiaparelli 
pour  la  comparaison  de  leur  orbite  avec  celle  de  la  comète.  L'année  1867 
devance  l'époque  de  1872,  et  cela  montre  que  dans  le  courant  il  y  avait 
des  particules  avec  le  temps  de  révolution  de  5  ans  plus  courte  que  la  révo- 
lution de  la  masse  prépondérante  dans  l'apparition  de  1872.  Dans  ces  consi- 
dérations il  ne  faut  pas  perdre  de  vue  les  météores  émis  avec  la  vitesse  j 
plus  petite  ou  plus  grande  àej  principal  dont  la  valeur  est  0.1  à  peu  près, 
de  même  que  la  différence  des  angles  J. 

Il  ne  sera  pas  superflu  ici  de  présenter  une  table  qui  donne  les  temps 
de  révolution  correspondants  à  différents  j  pour  ^=0  et  pour  la  vitesse 
orbitale  H  de  la  comète  dans  son  noeud  descendant;  en  nommant  H^  la 
vitesse  des  météores,  on  a: 


fl«= 

=  ?      i=  1.733739 

i 

H,*                  J 

0.03 

1.76004           7.7  ans 

0.04 

1.76921           8.2 

0.08 

1.80788         10.9 

0.10 

1.82842         12.3 

0.15 

1.88326         20.7 

0.20 

1.94310         50.9 
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Dans  les  radiants  qui  se  montrent  dans  le  voisinage  du  noeud,  coisme, 
par  ex.,  le  30  novembre,  peuvent  anssi  prendre  part  les  météores  dont  les 
noeuds  et  les  inclinaisons  oitt  été  changés  en  sollte  qu'ils  ont  pu  entrer  dans 
les  su^lits  radiants. 

Enfin,  vu  la  petitesse  des  inclinaisons,  quelques  parties  des  fitisceaux 
d'orbites  météoriques  ayant  pour  leurs  sommets  les  points  de  l'orbite 
cométaire  à  gauche  et  à  droite  du  noeud,  ont  pu  à  ia  suite  des  perturba- 
tions, comme  nous  l'avons  dit  déjà,  s'élever  ou  s'abaisser  vers  l'écliptique 
et  produire  ainsi  de  nouveaux  noeuds,  dont  l'apparition  prolonge  la  durée 
du  phénomène. 

n  est  difficile  d'entrer  ici  dans  les  détails  quantitatifs,  tant  plus  que  les 
observations  ne  présentent  pas  encore  une  base  assez  solide  pour  une 
recherche  pareille;  mais  il  est  impossible  de  nier  la  possibilité  de  ces 
actions. 

Plus  longtemps  existe  la  périodicité  du  courant,  plus  grande  doit  être 
l'étendue  des  changements  par  rapport  à  l'aire  de  radiation  et  aux  temps 
des  noeuds. 

Toutes  les  circonstances  connues  nous  montrent  que  le  courant  du  27 
novembre  est  une  formation  nouvelle  dont  le  maximum  d'éclat  ne  se  trouve 
point  dans  les  annales  astronomiques  avant  l'époque  de  1872,  tandis  que 
dès  le  septième  lustre  de  notre  siècle  on  a  commencé  à  observer  les  étoiles 
filantes.  Il  est  invraisemblable  que  des  apparitions  splendides  du  27  novembre 
auraient  pu  passer  inaperçues  par  les  astronomes  et  par  les  amateurs.  Dans 
l'article  de  Herrick  (Report on  the  shooting  stars  of  December  7,1838  etc. 
Connecticut  Academy  of  arts  and  sciences)  on  trouve  déjà  la  notion  du 
radiant  et  plusieurs  remarques  très  justes  concernant  les  propriétés  princi- 
pales du  phénomène. 

Si  l'apparition  en  1872  fut  la  première  pour  la  date  du  27  novembre 
et  si  elle  se  répète  dans  13  ans  (1885),  nous  avons  le  droit  d'admettre,  d'après 
notre  théorie,  qu'elle  a  eu  son  origine  ea  1859  sur  la  partie  de  l'orbite 
cométaire  qui  contient  le  noeud  descendant.  La  comète  elle-même  n'aurait 
pu  être  visible  cette  année  étant  plongée  dans  les  rayons  du  soleil.  Dans  le 
voisinage  du  noeud  on  doit  supposer  une  série  continue  d'émissions  qui 
sont  devenues  la  source  du  courant. 

La  comète  traversa  en  1859  le  plan  de  l'orbite  de  la  Terre,  d'après  les 
éléments  de  Santini,  le  29.7585  janvier,  t.  m.  de  Greenw.,  c'est  à  dire  ce 
moment  <=  1859.0759. 

La  Terre  passa  le  plan  de  la  comète  le  27.3625  novembre,  et  ee 
moment 

f'=  1859.9045, 
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d'où 

<'-.<  =  0.8286 
en  fraction  de  l'an. 

Ainsi  pour  les  météores  de  la  section  du  cône  perpendiculaire  au  plan 
de  l'orbite  et  qui  ont  tous  les  mêmes  temps  de  révolution  T,  en  1872  le  27 
novembre  ce  T=  13.8286. 

En  1885  la  Terre  rencontra  dans  le  noeud  les  météores  d'une  autre  sec- 
tion voisine  à  la  première,  avec  le  temps  jT  pour  lequel  on  a: 

2  ^3=  26.8286,  ou  T'=  13.4143. 


Pour  1898 

et  ainsi  de  suite. 
En  général 

pour  m  =  13  et 


T'=  13.2762 


n  T  =  m  (années)  h-  {t' —  t); 


ti  =  2  T,  =6.91 
n  =  3  T„=4.61 
n  =  4         r,„  =  3.46... 

Les  particules  avec  les  temps  de  révolution  assez  courts,  dépendant  de 
la  valeur  de  J  ou  de  y,  peuvent  entrer  dans  l'aire  de  radiation  de  l'époque, 
ou  en  être  voisines,  si  leur  rencontre  avec  la  Terre  est  indiquée  par  les 
éléments  de  leurs  orbites. 

Il  est  presque  superflu  d'ajouter  que  les  étoiles  filantes  observées  en 
petit  nombre  dans  l'intervalle  des  époques  —  correspondent,  pour  le  même 
i,  à  différents  valeurs  de  J,  produisant  les  temps  de  révolution  nécessaires: 

pour  le  30  nov.  1867         T=   8.4 
»     »  25  nov.  1877         r=  18.82  ou  9.41 

Les  apparitions  modiques  des  Andromédides,  d'après  la  théorie,  peuvent 
se  produire  chaque  année^  et  outre  les  deux  exemples  cités  il  est  facile  de 
trouver  plusieurs  autres  citations  concernant  ces  apparitions  annuelles,  plus 
ou  moins  fsobles,  entre  les  époques  de  maxima.. 

Ainsi  Denza  (Le  stelle  cadenti.  1887)  compte  quelques  étoiles  tombées 
du  radiant  d'Andromède  le  27  novembre  1886.  En  1887,  malgré  le  mau- 
vais temps  on  a  vu  de  nouveau  quelques  Andromédides;  en  1888,  à  Pres- 
bürg  on  a  tracé  4  Andromédides  (Konkoly,  1890).  • . 

La  faiblesse  du  phénomène  entre  les  époques  est  n^^turellement  la  raison 
pourquoi  on  ne  leur  sacrifie  pas  un  soin  particulier;  de  plus,  diaprés  la 
théorie  annulaire  les  météores  de  la  comète  de  Bièla  doivent  se  trouver 
seulement  dans  les  parties  de  l'anneau  voisines  au  noyau. 
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Sur  notre  planche  il  est  facile  de  s'apercevoir  de  la  figure  oblongue  de 
Taire  de  radiation^  —  le  plas  grand  diamètre  de  la  figure  est  perpendiculaire 
au  plan  de  l'orbite. 

Les  sections  du  cône  d'éruption  dont  les  particules  ont  le  même  temps 
de  révolution  sont  perpendiculaires  à  Porbite;  ces  sections  pour  «7=0 
jouent  le  rôle  principal,  et  leur  juxtaposition  consécutive  avec  le  temps  donne 
la  forme  oblongae  à  toute  la  figure  de  Taire  de  radiation. 

Il  parait  qu'on  devrait  attendre  une  certaine  régularité  dans  l'apparition 
consécutive  des  radiants  le  long  de  l'étendue  maximum  de  Taire  de  radiation, 
en  commençant  (dans  le  courant  en  question)  d'en  haut,  c'est  à  dire  du  nord. 
Mais  les  erreurs  d'observation  produisent  un  mélange  des  temps  et  cachent 
ainsi  Tordre  de  la  formation  des  radiants.  Supposons,  pour  éclaircir  la  chose, 
que  nous  avons  quatre  radiants  vrais  -4,  J9,  C,  D,  répartis  sur  un  arc  de  3^, 
dont  la  distance  mutuelle  est  égale  à  1^  et  qui  se  forment  une  heure  Tun 
après  Tautre.  Or,  les  erreurs  transportent  pour  ainsi  dire  les  météores 
formant  le  radiant  A  sur  les  radiants  J9,  G  et  D  et  vice  versa;  dans  le 
radiant  A  nous  devons  trouver  les  temps  des  radiants  B,  G  et  D,  et  ainsi 
de  suite. 

La  pureté  géométrique  du  phénomène  est  inévitablement  masquée  par 
les  erreurs  d'observation.  Pour  la  dévoiler  un  peu  il  faut  profiter  des 
observations  embrassant  quelques  jours.  En  1885,  outre  les  observations  du 
27  novembre,  on  aies  radiants  indiqués  par  Denning  pour  le  26,  28  et  30 
novembre  (Month.  Not.  May  1890);  on  peut  y  ajouter  encore  son  radiant 
pour  le  25  novembre  1877.  Sans  attribuer  une  précision  particulière  à  ces 
radiants,  on  peut  les  employer  pour  montrer  que  vraiement  les  inclinaisons 
des  plans  contenant  ces  radiants  diminuaient  un  peu  de  jour  en  jour.  Cela 
prouve  au  moins  qualitativement  que  la  Terre  rencontre  successivement  les 
orbites  qui  ne  sont  pas  parallèles,  mais  qui  forment  un  faisceau  divergeant 
vers  la  périhélie,  ce  qui  est  conforme  à  notre  théorie. 

Si  le  courant  de  1872  est  engendré  en  eflfet  en  1859,  son  existence  est 
encore  trop  courte,  et,  nonobstant  la  petitesse  des  inclinaisons,  les  pertur- 
bations planétaires,  —  vu  l'absence  des  actions  fortes  de  Jupiter  dans  ce 
temps,  —  n'ont  pu  produire  aucun  effet  considérable  ni  sur  la  forme  de 
Taire  de  radiation,  ni  sur  la  durée  de  l'apparition. 

La  simplicité  théorique  du  phénomène  est  enfreinte  plutôt  par  la  pré- 
sence de  particules  avec  les  valeurs  de  j  plus  grandes  et  plus  petites  que  sa 
valeur  prépondérante.  Certainement,  pour  le  temps  beaucoup  plus  éloigné  on 
pourra  s'attendre  à  une  augmentation  de  Taire  de  radiation,  à  une  dispersion 
plus  prononcée  des  radiants,  à  une  durée  beaucoup  plus  lomgne  du  pl^éno- 
mène  et  à  la  disparition  complète  des  maxima  au  profit  des  apparition* 
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annuelles.  Les  petites  inclinaisons,  le  mouvement  direct  et  les  temps  de 
révolution  prêtent  à  ces  conséquences  des  actions  planétaire. 

3. 

Passons  à  l'apparition  de  l'an  1885. 

Le  prof.  Newton  (American  Journal  of  science,  June  1886,  The  Biela 
meteors  in  november  27th,  1885)  a  recueilli  un  nombre  très  considérable 
des  positions  du  radiant  général  déterminées  à  plusieurs  stations  (pgg.  414 — 
416);  ce  nombre  est  égal  à  90.  Newton  a  porté  sur  une  carte  près  de  80 
de  ces  radiants  (pg.  41 7)  et  on  voit  d'après  cette  carte  et  d'après  les  autres 
radiants  qu'ils  sont  dispersés  sur  une  aire  qui  embrasse  plus  de  9°  en  décli- 
naison et  près  de  15^  en  ascension  droite.  Les  radiants  généraux  qui  se 
trouvent  aux  bords  de  cette  aire  augmentent  encore  son  étendue  car  ils  wot 
entourés,  comme  nous  savons,  d'autres  radiants.  Il  est  vrai  que  plusieurs 
de  ces  observations  sont  assez  pitoyables;  les  intersections  secondaires  y 
sont  pris  évidemment  pour  des  points  de  convergence  indépendants  etc.  Mais 
en  tout  cas  l'aire  de  radiation  est  assez  considérable. 

Newton  dit  qu'il  n'a  pas  l'intention  d'en  tirer  le  meilleur  radiant,  mais 
qu'il  veut  montrer  seulement  que  le  radiant  n'est  pas  un  point  et  même  qu'il 
n'est  pas  une  aire  très  petite.  En  tenant  compte  des  erreurs  d'observation, 
de  l'attraction  zénithale  et  de  l'aberration  diurne  on  doit  réduire  le  dianaètre 
de  l'aire  à  7° —  8°.  Denning  en  parle  expressément  (Month.  Not.  B.  A.  S. 
XL VI,  pg.  69):  «The  area  of  radiation  must  hâve  been  fuUy  7°  in  diameter 
to  accomodate  the  discordances  in  the  flights».  Ayant  en  vue  quelques  autres 
observations  on  est  autorisé  d'admettre  que  l'aire  de  radiation  en  1885 
était  égale  à  celle  de  1872. 

Pour  obtenir  le  radiant  central  de  tous  les  radiants  recueillis  par 
Newton,  j'ai  pris  la  moyenne  arithmétique  des  coordonnées  de  ces  radiants 

et  j'ai  obtenu  ainsi 

a=^23?9         «  =  -*-43?9. 

Le  temps  d'observation  pour  la  plupart  n'est  pas  designé,  mais  sans  une 
faute  sensible  on  peut  se  contenter  dans  ce  cas  de  8^  t.  m.  Qreenw.  En 
corrigeant  notre  radiant  de  l'attraction  du  zénith  et  de  l'aberration  diurne, 

on  obtient 

a=22°et«  =  -^45°, 
d'où 

1=38.7         5=32,9, 

La  longitude  de  l'apex  est  L=  156?3.  Avec  la  valeur  D=  0.7460  ou 
trouve 

HAaagos  mathém.  et  utron.  T.  Vil,  p.  190. 


Digitized  by 


Google 


(XXXI Y)]  SUR  LRS  RADUNTS  DBS  ÀNDROMIÎDIDES.  433 

s=113°0         s=156?3, 
puis 

r=  355.8         6  =  13.7 
et  enfin 

i=14^5. 

Cette  valeur  est  presque  identique  avec  celle  que  nous  avons  obtenu 
pour  1872,  et  sa  comparaison  avec  i  pour  la  comète  nous  mène  à  la  même 
conclusion  que  le  cône  d'émission  près  du  noeud  était  un  peu  dévié  vers  le 
sud.  Calculons  maintenant  les  valeurs  i  pour  les  quatre  radiants  mentiou- 
nés  plus  haut,  c'est  à  dire  du  25  nov.  1877,  26,  28,  et  30  nov.  1885.  (Le 
premier  se  rapporte  plutôt  aussi  au  26,  car  il  est  obtenu  des  observations 
du  25  et  27).  Pour  le  temps  on  peut  prendre  12*  t.  m.  Greenw.  Les  ra- 
diants sont: 


Nov.     25 

26 

28 

30 

24°-f-45° 

26°-«-44° 

22<»-h43?5 

21°-«- 4298 

oid 

S               9 

60 

55 

10 

a 

154°25' 

155°21' 

157°20' 

159°19' 

l 

39.2 

40.2 

36.9 

35.6 

b 

33.8 

32.3 

33.1 

32.5 

e 

69.3 

68.9 

64.9 

62.0 

e 

155.0 

155.2 

157.6 

159.2 

ï 

355.0 

356.1 

355.5 

356.1 

b' 

14.6 

13.9 

13.3 

12.5 

• 

t 

15.5 

14.8 

14.0 

13.0 

Ü 

63.9 

64.8 

66.8 

68.8 

Nous  avons  vu  que  pour  le  27  Nov.  i=  14?5.  Sans  prétendre  à  une 
exactitude  particulière,  nous  pouvons  admettre  le  fait  du  décroissement  consé- 
cutif de  l'angle  i,  dont  nous  avons  parlé  plus  haut  et  qui  montre  que  la  Terre 
rencontre  les  faisceaux  avec  une  inclinaison  plus  grande  au  commencement 
du  phénomène  qu'à  la  fin. 

La  différence  dans  5  (plutôt  dans  4)  jours  monte  à  2?5.  D'après  la  théorie, 
cette  différence  devrait  être  plus  grande,  mais  il  faut  répéter  encore  une 
fois  qu'il  serait  presque  ridicule  d'attendre  de  pareilles  observations  une 
pureté  géométrique  de  la  construction. 

Nous  avons  déjà  dit  que  le  courant  du  27  nov.  1872  était  une  apparition 
tout  à  fait  moderne;  pourtant  il  y  a  eu  un  temps  où  un  courant  pareil, 
quoique  beaucoup  plus  faible,  avait  lieu  à  une  autre  position  de  la  Terre,  le 
7  décembre,  et  à  une  autre  position  du  plan  de  l'orbite  de  la  comète  de 
Biéla  et  son  radiant  se  présentait  dans  une  région  du  ciel  un  peu  différente. 
Nous  avons  vu  plus  haut  les  éléments  de  cette  comète  en  général  et  son 
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inclinaison  et  son  noeud  en  particulier.  Or  ces  valeurs  sont  devenues  telles 
après  les  fortes  perturbations  causées  par  Jupiter  en  1794,  1831  et 
1841  —  42. 

Les  nombres  qui  présentent  ces  changements  se  trouvent  entre  autres 
chez  Newton,  dans  son  mémoire  précité(pgg.  423 — 424).  Réduits  à  Téqui- 
noxe  de  1885.0  ils  sont: 


1772 

258?7 

* 

17?1 

1846 

fi 
246?5 

» 

12?6 

1806 

252.4 

13.6 

1852 

246.3 

12.6 

1826 

251.2 

13.6 

1859 

246.1 

12.4 

1833 

249.0 

13.2 

1866 

246.0 

12.4 

Voyons  maintenant  quels  courants  avaient  été  vus  aux  époques  corre- 
spondantes à  ces  noeuds  de  la  comète. 

1).  Benzenberg,  en  1798,  le  7  décembre,  a  observé  une  grande  quantité 
d'étoiles  filantes;  jusqu'à  10*  du  soir  il  compta  400  étoiles;  plus  tard  le 
phénomène  devint  plus  faible  et  jusqu'au  matin  il  a  ajouté  encore  80  étoiles. 
Il  ne  pouvait  voir  qu'une  partie  du  ciel  et  il  remarque  que  sur  son  horizon 
on  en  aurait  pu  voir  quelques  milles.  Il  n'indique  pas  le  radiant,  mais  d'après 
sa  remarque  que  les  étoiles  se  voyaient  également  partout,  on  a  le  droit  de 
conclure  que  le  radiant  se  trouvait  près  du  zénith. 

2).  Herrick,  en  1838,  le  7  décembre,  avec  un  assistant  compta  93 
météores  par  heure,  et  ils  venaient  «from  a  spot  not  far  from  Cassiopeia; 
or  perhaps,  more  nearly,  from  the  vicinity  of  the  Cluster  in  the  sword  of 
Perseus  (1.  c,  pg.  364).  The  radiant,  however,  could  not  well  be  fixed, 
within  three  or  four  degrees.  After  midnight  of  the  night  of  the  6th — 7th, 
the  meteors  appeared  not  to  présent  any  common  center  of  radiation».  Ce 
radiant  approximativement  a  les  coordonnées: 

24°-*- 61°  (moyenne  des  deux  positions  indiquées). 

ta  même  valeur  peut  être  attribuée  au  radiant  de  Brandes.  Ce  sont  les 
plus  riches  apparitions  de  la  première  décade  de  décembre.  Certainement 
elles  sont  faibles  en  comparaison  avec  les  courants  du  27  novembre  1872 
et  1885,  où,  comme  le  dit  Denza:  «In  questo  nostro  osservatorio  (Mon- 
calieri)  contammo  in  poco  più  di  6  ore  33000  météore  nel  1872,  e  39000 
nel  1885». 

Nous  avons  vu  qu'à  l'époque  et  au  radiant  des  apparitions  majestueuses 
de  1872  et  1885,  appartiennent  plusieurs  faibles  radiants  de  quelques  an- 
nées intermédiaires,  probablement  de  chacune  de  ces  années.  Pareillement, 
au  radiant  et  à  l'époque  de  1838  appartiennent  quelques  courants  secon- 
daires. 
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1.  Dans  le  catalogue  de  Quetelet  on  lit:  «tM.  Raillard  écrit  qa'il 
observa  une  apparition  extraordinaire  d'étoiles  filantes  dans  la  nuit  du 
7  déc.  1830».  Le  radiant  n'est  point  indiqué,  et  pourtant  à  cette  date  le 
nombre  général  d'étoiles  filantes  est  considérable,  comme  on  le  voit  par  ex. 
dans  les  publications  de  Milan. 

2.  En  1847  le  prof.  Heiss,  le  8  déc.  compta  21  météores  partis  de  la 
constellation  d'Andromède;  le  10  déc.  —  22  météores.  A  ces  météores  il 
donne  le  radiant  22°  -i-  öö"^. 

3.  Dans  les  Osservazioni  di  stelle  cadenti  en  1871  et  1872  on  trouve 
par  quelques  météores  pour  la  même  époque.  Apparemment  pour  l'époque 
du  7  déc.  avec  les  jours  voisins  il  existe  un  courant  avec  des  apparitions 
annuelles  plus  ou  moins  faibles. 

Voici  les  longitudes  du  soleil  (X)  pour  les  époques  mentionnées  tout  à 
l'heure: 


1798 

déc.  6 

X 

=  256'* 

1830 

7 

256 

1838 

7 

256 

1847 

9 

258 

1871 

7 

256. 

La  comparaison  de  ces  longitudes  avec  les  longitudes  du  noeud  de  la 
comète  de  Biéla,  qu'on  trouve  plus  haut,  indique  clairement  que  les  cou- 
rants de  l'époque  du  7  déc.  se  rapportent  à  l'orbite  que  la  comète  avait 
avant  les  fortes  perturbations  de  Jupiter  en  1794,  c'est  à  dire  à  l'orbite  du 
temps  de  la  découverte  de  la  comète,  sauf  son  petit  changement  produit  par 
les  perturbations  modérées  de  Jupiter. 

Le  prof.  Weiss  (Beiträge  zur  Kenntniss  der  Sternschnuppen,  pg.  15)  a 
calculé  d'après  les  éléments  de  l'orbite  les  radiants  pour  les  époques  1772, 
1826  et  1852;  les  voici: 


1772 

19° 

-f-  58° 

1826 

23 

■+-  48 

1852 

23 

-*.  43. 

Les  radiants  de  1838,  1847,  ...  correspondent  bien  avec  l'orbite  de 
1772,  tandis  que  les  radiants  de  1872,  1885,  ...  se  rapportent  à  l'orbite 
moderne. 

Ainsi  nous  voyons  que  l'orbite  de  la  comète  a  changé  considérablement 
ses  éléments  et  le  courant  qui  s'est  formé  évidemment  à  la  fin  du  siècle 
passé  reste  invariable;  un  autre  courant  s'est  formé  beaucoup  plus  tard. 
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Il  s'agit  maintenant  d'expliquer  cette  coexistence  de  deux  courants  d'une 
même  comète. 

Dans  notre  théorie  cette  explication  se  trouve  dans  cette  circonstance 
que  l'ancien  courant  est  formé  à  une  autre  époque  et  avec  un  antre  j;  sa 
partie  la  plus  dense  ( J  =  0)  se  mit  en  mouvement  avec  le  temps  de  révolu- 
tion ou  T=  20  ans,  ou  T=  40  ans,  car  l'intervalle  entre  ses  deux  maxima 
1798  et  1838  est  égal  à  40  ans.  Le  moment  de  la  formation  doit  être  placé 
dans  le  premier  cas  autour  du  noeud  descendant  en  1778.  La  première 
apparition  fut  visible  par  conséquent  en  1798,  la  troisième  en  1838,  la 
seconde  apparition  en  1818  put  être  inobservée;  dans  le  cas  de  T=  40,  la 
formation  a  eu  lieu  en  1758. 

Dans  la  table  que  nous  avons  donné  plus  haut  pour  différents  j  et  les 
temps  de  révolution  correspondants,  on  voit  que  le  temps  de  20  ans  est 
produit  par  y  égal  à  peu  près  à  0.15,  ce  qui  n'a  rien  d'improbable;  pour 
40  ans  y  monte  jusqu'à  0.18.  Il  est  impossible  de  décider  quel  temps  est  le 
vrai;  mais  dans  les  deux  cas  les  orbites  météoriques  sont  assez  allongées  et 
par  cela  elles  se  sont  soustraites  à  la  proximité  de  Jupiter  en  1 794  et  en 
1831  et  elles  ont  conservé  en  général  leurs  noeuds  et  leurs  inclinaisons. 
Pourtant,  les  perturbations  planétaires  ayant  à  feire  avec  ces  orbites  à  dif- 
férentes inclinaisons  assez  petites  et  en  agissant  pendant  un  siècle,  ont  dû 
rendre  l'essaim  principal  encore  plus  faible  et  le  répartir  plus  uniformément 
dans  l'intervalle  des  époques  jusqu'à  le  convertir  en  un  faible  courant 
annuel. 

Le  prof.  Weiss  (1.  c.,pg.  16)  tâche  de  mettre  en  corrélation  les  Andro- 
médides  avec  la  comète  de  1818  (I),  découverte  par  Pons.  Cette  comète  ne 
fut  observée  que  très  peu  de  temps  (23 — 27  février)  et  par  conséquent  ses 
éléments  sont  assez  douteux;  les  voici: 

7c  =    95?1 

Çl  =  250.1 

i  =     20.0 

log.  2  =  9.86526 

mouv.  dir. 

On  voit  que  ces  éléments  ressemblent  beaucoup  à  ceux  de  la  comète  de 
Biéla,  et  le  prof.  Weiss  énonce  l'opinion  suivante:  «Giebt  man  dem  Kometen 
des  Jahres  1818  die  Umlaufzeit  des  Biela'schen,  so  fallen  zwei  um  6  üm- 
laufzeiten  von  einander  abstehende  Perihelpassagen  dieses  Körpers  auf 
1798.2  und  1838.2.  Oder  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  ausser  dem 
Biela'schen  Kometen  noch  ein  anderer,  der  sich  früher  einmal  von  ihm  ab- 
getrennt, in  derselben  Bahn  einhergeht,  an  den  sich  ein  verhältnissmässig 
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sehr  dichter  Theil  des  Meteorringes  anschliesst».  Cette  supposition  ne  sert 
pas  à  expliquer  la  différence  des  courants  du  27  nov.  et  du  7  déc.  Con- 
formément à  nos  raisonnements,  la  comète  de  1818  n'est  peut  être  qu'une 
agglomération  rejetée  par  la  comète  de  Biéla  en  1778  avec  la  vitesse  ini- 
tiale y  qui  lui  a  communiqué  le  temps  de  révolution  r=  20  ou  40  ans. 

Elle  fut  faiblement  visible  seulement  en  1818  et  puis  elle  s'est  pro- 
bablement tout  à  fait  dissoute,  comme  plus  tard  la  comète  de  Biéla. 

En  revenant  au  courant  du  27  nov.,  on  peut  faire  encore  une  remarque. 
Lors  de  la  formation  du  courant  en  1778  quelques  uns  de  ses  météores 
purent  recevoir  une  vitesse  très  faible,  de  manière  que  leur  temps  de  révo- 
lution ne  différait  que  très  peu  de  celui  de  la  comète;  par  conséquent  les 
variations  essentielles  de  leurs  inclinaisons  et  de  leurs  noeuds  ont  dû  être 
presque  les  mêmes.  Si  leur  temps  de  révolution  est  une  partie  aliquote  des 
intervalles  1885 — 1778  ou  de  1872 — 1778,  ces  météores  ont  pu  s'intro- 
duire dans  l'aire  de  radiation  de  l'une  ou  de  Tautre  de  ces  époques  ou  se 
placer  près  de  cette  aire. 

Il  est  probable  aussi  que  quelles  météores,  conformément  aux  éléments 
de  leurs  orbites,  ont  leurs  radiants  dans  la  région  du  ciel  entre  les  radiants 
des  courants  de  1859  et  de  1778. 

Cette  pensée  nous  mène  à  la  conclusion  que  pour  l'étude  d'un  courant 
il  faut  observer  avec  soin  les  météores  avant  et  après  les  époques  princi- 
pales. Certainement,  dans  ces  études  il  est  très  utile  d'avoir  en  vue  la 
remarque  très  juste  du  Prof.  Newton  (1.  c.,pg.  423): 

«Besides  ail  this  there  is  the  incertainty  due  to  the  fact  that  any  point 
above  the  horizon  in  a  meteor  path  proSuced  backward  may  hâve  been  its 
radiant.  Any  radiant  that  has  been  determined  from  a  small  number  of 
paths  must  be  very  unreliable,  and  if  the  observations  of  the  paths  them- 
selves  hâve  not  been  published,  the  value  of  such  détermination  as  a  contri- 
bution to  astronomy  is  still  farther  diminished». 
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Beobachtungen  von  51  Doppelsternen  mit  grosser  Distanz  nebst  einer  Unter- 
suchung Ober  systematische  Fehler.  Von  F.  Renz,  Adjunkt-Astronom 
an  der  Sternwarte  zu  Pulkowa.  (Lu  le  29  Mai  1891). 

Im  Herbst  1889  wurde  mir  von  Herrn  0.  v.  Struve  die  Aufgabe  ge- 
stellt, eine  Anzahl  von  Doppelsternen  mit  grosser  Distanz,  von  denen  die  S- 
und  OS-Sterne  schon  im  IX.  Bande  der  Observations  de  Poulkova  enthalten 
sftid,  während  die  vollständige,  107  Sterne  umfassende  Messungsreihe  nebst 
einer  Ableitung  ihrer  relativen  Bewegungen  die  erste  Abteilung  des  X. 
Bandes  bilden  soll,  am  15-Zöller  nochmals  durchzubeobachten.  Nach  Aus- 
schluss aller  der  Sterne,  für  welche  schon  aus  den  0.  Struve'schen,  sich 
über  eine  längere  Reihe  von  Jahren  erstreckenden  Beobachtungen  die  Bewe- 
gung der  Componenten  gegen  einander  entweder  mit  Sicherheit  constatirt  oder 
mit  Entschiedenheit  zurückgewiesen  werden  kann,  blieben  51  Sterne  übrig, 
die  einer  nochmaligen  Bestimmung  zu  bedürfen  schienen.  An  2 1  von  diesen 
letzteren  hat  auch  Herr  Dr.  v.  Engelhardt  in  den  Jahren  1886  und  87 
Messungen  angestellt,  die  in  dem  inzwischen  erschienenen  2.  Bande  seiner 
Observations  astronomiques  veröffentlicht  sind. 

Bei  Ausführung  der  vorliegenden  Arbeit  habe  ich  mich  fast  durchweg 
des  neuen  Repsold'schen  Mikrometers  bedient;  eine  Ausnahme  bilden  nur 
die  Abende,  an  denen  Herr  0.  v.  Struve  zuvor  das  alte  Merz'sche  Mikro- 
meter benutzt  hatte  und  ein  Vertauschen  des  letzteren  mit  dem  neuen  wegen 
eingetretener  Dunkelheit  schwierig  gewesen  wäre.  Diese  Fälle  sind  in  der 
Rubrik  «Bemerkungen»  besonders  bezeichnet. 

Obgleich  die  Anzahl  der  beobachteten  Sterne  nur  eine  beschränkte  ist, 
schien  es  mir  doch  geboten,  den  bei  Refractormessungen  hauptsächlich  in 
Betracht  kommenden  persönlichen  Fehlern  eine  besondere  Untersuchung 
zu  widmen,  um  dadurch  meine  Messungen  mit  den  Struve'schen  direct 
vergleichbar  zu  machen. 

Den  Schraubenwert  des  Repsold'schen  Mikrometers  habe  ich  auf  zwei- 
erlei Weise  zu  ermitteln  gesucht:  aus  Distanzmessungen  und  aus  Stemdurch- 
gängen.  Erstere  wurden  an  den  neun  Sternen  des  Declinationsbogens  AZ 
im  Sternhaufen  h  Persei  ausgeführt  mit  Zugrundelegung  der  in  der  Fest- 

HéUngw  mathem.  et  astron.  T.  YU,  p.  197. 
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Schrift  der  Pulkowaer  Sternwarte  aus  Strassburger  und  Pulkowaer  Meridian- 
beobachtungen abgeleiteten  DeclinationsdiflFerenz  der  Endsteme  und  führten 
zu  folgenden  Resultaten: 

I.        1  te  Bestimmung    1890  Febr.  10  1«  =  17!6063  bei  T  =  —  2?6  B. 

2 te  »  1890  Febr.  26,  März  2  17.6025  —  4.9 

3te  »  1890  März  4,  5,  10.  17.6058  —  2.1 

Mittel  :  1^  =  17.6049  ±  0:'0012    bei  T  =  —  3?2  B, 

oder  mit  Benutzung  des  im  Supplément  I  aux  Observations  de  Poulkova 
gegebenen  Temperaturcoefßcienten: 

für  T=  0?0  1^  =  17:'6035    —  0!00045.t 

log.  1*=    1.24560  —  0.00001 1. 

Die  Übereinstimmung  mit  dem  von  Herrn  H.  Struve  gefundenen  Werte 
1*=  17l'604  ist  also  eine  so  gut  wie  vollständige. 

Weniger  befriedigende  Resultate  ergab  die  Anwendung  der  zweiten  Me- 
thode. Am  geeignetsten  schienen  mir  zur  Bestimmung  des  Schraubenwerts 
aus  Durchgängen  Sterne  zwischen  0°  und  30°  Declination,  da  näher  zum 
Zenith  culminirende  Sterne  der  unbequemen  Stellung  des  Beobachters  wegen 
weniger  sicher  beobachtet  werden  dürften,  während  wiederum  die  Ver- 
wendung von  Polsternen  sehr  zeitraubend  ist  und  eine  genaue  Kenntnis  der 
Aufstellungsfehler  des  Instruments  voraussetzt.  Die  Fadenantritte  wurden 
chronographisch  registrirt,  und  zwar  teils  an  zwei  nahezu  symmetrisch  zum 
Mittelfaden  stehenden  festen  Fäden,  teils  am  Mittelfaden  und  am  Mikrometer- 
faden.  Letzterer  wurde  nach  der  Hälfte  der  Beobachtungen  durchgeschraubt, 
um  die  Coincidenz  der  Fäden  durch  Summation  der  beiden  Intervalle  auszu- 
schliessen.  Zur  Vermeidung  der  Parallaxe  wurde  stets  darauf  geachtet,  dass 
jeder  Durchgang  möglichst  genau  in  der  Mitte  des  Feldes  erfolgte. 

Die  in  der  nachfolgenden  Zusammenstellung  gegebenen  Sterne  sind  lauter 
Doppelsteme  von  grosser  Distanz,  deren  Componenten  nahezu  auf  demselben 
Parallele  liegen.  Es  wurde  mir  durch  Beobachtung  solcher  die  Möglichkeit 
geboten,  die  Zahl  der  Durchgänge  bei  demselben  Zeitaufwande  zu  verdoppeln. 

Der  Wert  einer  Schraubenrevolution  folgt: 

• 

II*.  Aus  Beobachtungen  von  Durchgängen  an  zwei  festen  Fäden  ine.  30* 
Abstand: 


Mélanges  mathëm.  et  astron.  T.  YII,  p.  198. 
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Name  des 
Sterns. 

Decl. 

lÄ 

Zahl  der 
Durchg. 

Temp. 

Gew. 

a.352 

H-  5°28' 

17:'635 

30 

—  2°0R 

1 

(7.416 

-♦-   1  56 

17.631 

25 

—  0.7 

1 

ff. 416 

H-   1  56 

17.643 

24 

—  5.7 

1 

ff. 331 

-+-23  52 

17.638 

48 

—  5.4 

1.5 

ff. 352 

-»-   5  28 

17.636 

48 

—  4.5 

1.5 

ff. 331 

-h23  52 

17.632 

48 

—  5.0 

1.5 

ff. 352 

-+-  5  28 

17.637 

50 

—  4.3 

1.5 

ff. 416 

-H   1  56 

17.632 

48 

—  4.4 

1.5 

Mittel:  1 7.6354  ±  0*0009  bei  —  4!0  und  reducirt 

auf  0!0: 
I*=  17^6336. 

IP.  Aus  Beobachtungen  von  Durchgängen  am  beweglichen  Faden.. Inter- 
vall 20^- 


Name  des 
Sterns. 

Decl. 

ifi 

Zahl  der 
Dnrchg. 

Temp. 

ff. 416 

-H     1°56' 

17''614 

24 

—  5.7 

ff. 331 

-*-23  52 

17.617 

24 

—  5.4 

ff. 352 

-4-    5  28 

17.616 

24 

—  4.5 

ff. 331 

-1-23  52 

17.624 

24 

—  5.0 

ff. 352 

-H    5  28 

17.636 

24 

—  4.3 

ff. 416 

-+-    1  56 

17.618 

24 

—  4.4 

Mittel:  17!6208±0,'0023  bei  r=  — 4'9  und 

bei  0°: 
1^=17:6186. 

Der  bedeutende,  die  Grenzen  der  wahrscheinlichen  Fehler  weit  über- 
schreitende Unterschied  zwischen  den  beiden  nahezu  auf  dieselbe  Weise  ab- 
geleiteten Schraubenwerten  einerseits  und  zwischen  dem  Mittel  aus  beiden 
gegen  den  aus  Distanzraessungen  berechneten  andrerseits,  ist  so  auffallend, 
dass  es  mir  nicht  uninteressant  schien  der  Ursache  dieser  übrigens  auch  bei 
anderen  Refractor-  Beobachtern  auftretenden  Abweichung  nachzugehen.  Es 
lag  nahe  zu  vermuten,  dass  dieselbe  in  einer  regelmässig  verfrühten  Regi- 
strirung  der  ersten  Fadenantritte  zu  suchen  sei.  Um  darüber  Gewissheit  zu 
erlangen,  bot  eine  in  den  letzten  Jahren  am  Refractor  beobachtete  Anzahl 
von  75  Durchgängen  von  Stempaaren,  deren  iR-Diflferenz  nicht  mehr  als 

Mélanges  mathém.  ot  astron.  T.  Vu,  p.  199. 
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1~  betrug,  ein  geeignetes  Material.  In  der  Tat  zeigte  sich  bei  meinen  Be- 
obachtungen deutlich  eine  constante  Differenz  des  ersten  Fadenantritts 
gegen  das  Mittel  der  übrigen  um  (-h  0!024  ±  0Î003)  sec  i.  Bei  den  folgenden 
Fäden  muss  sich  wol  der  Vorgang,  wenn  auch  in  schwächerem  Maasse, 
wiederholen,  denn  der  Unterschied  zwischen  den  ans  dem  ersten  und  den 
folgenden  Fäden  berechneten  iR -Differenzen  steigt  beim  siebenten  (letzten) 
Faden  bereits  auf  0?05  sec  8.  Berücksichtigt  man,  dass  die  Versuche  so  ange- 
ordnet waren,  dass  der  erste  Fadenantritt  an  einem  festen  Faden  beobachtet 
wurde  und  der  bewegliche  zwischen  diesem  und  den  Mittelfaden  eingeschlossen 
war,  so  ist  es  erklärlich,  dass  der  Schraubenwert  IP  am  grössten  ausfällt. 
Durch  Anbringung  der  Correctionen  —  0!05  sec.  8  resp.  — 0!02  sec  S,  von 
denen  die  letztere  natürlich  etwas  willkürlich  ist,  an  die  beobachteten  Durch- 
gänge, könnten  die  drei  so  stark  von  einander  abweichenden  Schraubenwerte 
in  befriedigende  Übereinstimmung  gebracht  werden.  Wir  fänden: 


aus  Reihe  I 

1*=17''6035 

»       »      IP 

17.6080 

»       »     IV 

17.6061, 

Wegen  des  zur  genauen  Bestimmung  der  Correctionsgrösse  nicht  genü- 
genden Materials  sind  die  Werte  IP  und  IP  immerhin  noch  mit  einer  ge- 
wissen Unsicherheit  behaftet,  und  speciell  zur  genauen  Ermittelung  dieser 
Grösse  eine  Reihe  von  Durchgängen  zu  beobachten,  schien  mir  nicht  ratsam, 
da  die  Resultate  leicht  durch  Voreingenommenheit  des  Beobachters  illusorisch 
werden  könnten.  Bei  Berechnung  der  Doppelstemmessungen  ist  daher  nur 
der  aus  Distanzen  abgeleitete  Schraubenwert  benutzt,  der  ja  auch,  wegen 
der  Analogie  der  Beobachtungsmethode  am  meisten  dazu  geeignet  ist. 

Der  Grund  der  eben  besprochenen  Verfrühung  resp.  Verspätung  der 
Chronographensignale  ist  wol  in  einer  Änderung  meiner  persönlichen  Glei- 
chung zu  suchen,  die  von  Faden  zu  Faden  fortschreitet  und  sich  bei  jedem 
Durchgange  in  derselben  Weise  wiederholt.  Man  könnte  zwar  vermuten, 
dass  diese  Erscheinung  durch  Bildung  eines  starken  Polarisationsstromes  in 
der  Chronographenbatterie  veranlasst  wird,  doch  ist  die  Möglichkeit  eines 
solchen  bei  den  hier  benutzten  Meidinger'schen  Elementen  bei  richtiger 
Behandlung  derselben  von  vornherein  ausgeschlossen.  Ebenso  wenig  kann 
die  Ursache  eine  allmählige  Verstellung  des  Fernrohrs  nach  dem  Anklemmen 
infolge  sich  auslösender  Spannungen  in  den  Metallteilen  sein,  da  sich  bei 
Sternen  von  einigen  Zeitminuten  Abstand  kein  Unterschied  der  aus  den  ein- 
zelnen Fäden  berechneten  iR -Differenzen  gegen  das  Mittel  ergab,  offenbar  weil 
in  diesem  Falle  beim  Durchgange  des  nachfolgenden  Sterns  jeder  Fadenan- 
tritt mit  demselben  Fehler  behaftet  war,  wie  beim  vorangehenden.  Inwieweit 

Melanies  mathëm.  et  astron.  T.  TU,  p.  900. 
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übrigens  die  durch  obige  Darstellung  plausibel  scheinende  Erklärung  des  Un- 
terschiedes der  auf  verschiedenem  Wege  gefundenen  Mikrometerwerte  auch 
bei  anderen  Beobachtern  zutrifft,  stände  zu  untersuchen.  —  Auf  periodische 
und  fortlaufende  Fehler  hat  Herr  H.  Struve  die  Schraube  seinerzeit  ein- 
gehend geprüft.  Erstere  sind  bei  den  vorliegenden  Messungen  durch  häufige 
Verstellung  der  Coincidenz  fast  vollständig  eliminirt,  während  letztere  selbst 
die  grössten  hier  in  Betracht  kommenden  Distanzen  um  kaumn-Oi'Ol  ändern. 

Besondere  Aufmerksamkeit  ist  den  systematischen  Fehlem  der  Distanz- 
messungen zugewandt  worden.  Angeregt  wurde  ich  dazu  durch  Herrn 
H.  Struve,  der  mich  bei  Gelegenheit  einer  Beobachtungsreihe  der  Saturns- 
trabanten Rhea,  Dione  und  Tethys,  die  ich  im  Frühjahr  1889  am  30-Zöller 
anstellte,  auf  eigentümliche  constante  Unterschiede  hinwies,  welche  sich 
zwischen  unseren  Distanzmessungen  zeigten  ^).  Zur  Ermittelung  des  abso- 
luten numerischen  Betrages  meines  Messungsfehlers  schlug  Herr H.  Struve 
mir  die  Vergleichung  einer  ganzen  Distanz  mit  der  Summe  der  einzelnen 
Teile  derselben  vor.  Einen  Vorzug  hat  diese  Methode  vor  der  bekannten  0. 
Struve'schen  Inder  Beziehung,  dass  die  dazu  erforderlichen  Beobachtungen 
am  Himmel  und  in  beliebigen  Lagen  des  Instruments  gemacht  werden  können. 
Geeignet  erwiesen  sich  für  eine  derartige  Untersuchung  besonders  zwei  Stern- 
reihen, sowolweil  sie  wegen  der  verschiedenen  Länge  der  zu  messenden  Bögen 
und  ihrer  verschiedenen  Neigung  gegen  die  Augenaxe  die  Umstände  der  Beob- 
achtung etwas  zu  variiren  erlaubten,  als  auch  weil  die  einzelnen  Sterne  nahezu 
in  einem  Bogen  grössten  Kreises  liegen  und  nicht  schwächer  als  1 0**' Grösse 
sind.  Die  erste  aus  5  Sternen  in  1 71'^  Gesammtabstand  bestehende  Reihe  liegt 
im  Sternhaufen  h  Persei  und  nimmt  den  Stern  E  des  Normalbogens  Ä  Z 
auf;  die  zweite  im  Sternhaufen  jr  Persei  zählt  4  Sterne  bei  124"  Entfernung 
der  Endpunkte.  Leider  Hess  sich,  obgleich  ich  eine  grössere  Anzahl  von 
Sternhaufen  daraufhin  prüfte,  kein  passender  dritter  Bogen  von  etwa  60" 
Länge  finden. 

In  der  folgenden  Übersicht  sind  die  mikrometrisch  bestimmten  Längen 
der  ganzen  Distanz  und  die  Projectionen  der  einzelnen  Teile  derselben  auf 
den  durch  die  Endsteme  gelegten  Bogen  grössten  Kreises  zusammengestellt. 
Jede  Beobachtung  besteht  aus  zwei  Doppeldistanzen  und  vier  Positionswinkeln. 
Da  die  Messung  der  Entfernung  der  Grenzsterne  jede  Reihe  einleitete 
und  abschloss,  ist  die  Wirkung  der  Refraction  unberücksichtigt  gelassen. 
Bemerken  muss  ich  noch,  dass  ich  bei  Einstellung  der  Distanzen  jeden 
Stern  einzeln  mit  Hilfe  der  Ocularverschiebung  in  die  Mitte  des  Feldes  führe 
und  mich  durch  mehrmalige  Wiederholung  dieser  Manipulation  davon  über- 


1)  Vgl.  Astr.  Nachr.  J^  2945-46. 
Melangw  mathém.  et  astron.  T.  YII,  p.  201. 
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zeuge,  dass  beide  Sterne  gleichzeitig  bisecirt  werden.  Eine  Parallaxenwir- 
kung ist  daher  bei  dieser  Art  der  Messung  ganz  ausgeschlossen. 

In  den  letzten  Columnen  der  beiden  Tafeln  entspricht  II  einer  210-ma- 
ligen,  III  einer  310-maligen  Vergrösserung.  Der  beste  Zustand  der  Bilder 
ist  mit  1 ,  der  schlechteste  mit  5  bezeichnet. 

Bogen  I  im  Sternhaufen  h  Persei. 


Datum. 

I-II 

II-IlI   IIMV 

IV-V 

2 

I-V 

A 

3 

1 

Bilder. 

1891  Febr.  21 

23'r64 

35':  60 

56?08 

55'r46 

170?78 

171?53 

+or75 

-f-0?25 

n 

3-4 

25 

23.70 

35.58 

55.96 

55.61 

170.85 

171.22 

-t-0.37 

-4-0.12 

II 

3 

26 
27 

23.55 
23.91 

35.69 
35.70 

65.91 
55.93 

55.51 
55.42 

170.66 
170.96 

170.91 
171.26 

^0.26 
-t-0.30 

-4-0.08 
-f-0.10 

II 
n 

3  Leiste  DistMis 
eUig.  Gew.'/^ 

28 

23.32 

35.66 

56.19 

55.33 

170.50 

171.87 

H-1.37 

-•-0.46 

u 

4—5 

März  2 

23.53 

35.67 

55.81 

55.40 

170.41 

171.38 

H-0.97 

-4-0.32 

II 

3 

8 

23.45 

35.57 

56.11 

55.53 

170.66 

171.63 

-1-0.97 

-+-0.32 

m 

4 

11 
13 
14 

23.40 
23.63 
23.59 

35.58 
35.54 
35.79 

56.07 
56.28 
55.90 

55.38 
55.31 
55.59 

170.43 
170.76 
170.87 

171.30 
171.39 
171.73 

-•-0.87 
-4-0.63 
-M).86 

H-0.29 
-4-0.21 
-hO.29 

III 
in 
m 

2—4 Durch  Wol- 
ken «nter- 
4 5  brochen. 

2—3 

18 

23.64 

35.61 

55.87 

55.60 

170.72 

171.27 

-M).55 

-4-0.18 

ni 

2-8 

20 

23.56 

35.60 

56.08 

55.45 

170.69 

171.41 

-^0.72 

-4-0.24 

m 

2 

22 

23.52 

35.72 

56.01 

55.40 

170.65 

171.74 

-*-1.09 

-4-0.36 

II 

2—3 

23 

23.53 

35.74 

16.23 

55.74 

171.24 

171.84 

-♦-0.60 

-4-0.20 

II 

2 

Mittel:  -i- 0^249  itOl'0 19. 


Bogen  II  im  Sternhaufen  /  Persei. 


Datum. 

a — b 

6-c 

c-d 

2 

a-d 

A 

A 

2 

> 

Bilder. 

1890  April  3 

24'r45 

22^27 

77^15 

123'r87 

124'r24 

-+-0?37 

-4-o'ri8 

m 

4 

6 

24.49 

22.25 

77.14 

123.88 

124.31 

-4-0.43 

-f-0.22 

n 

3-4 

17 

24.60 

22.44 

77.13 

124.17 

124.45 

-4-0.28 

-4-0.14 

II 

2—3 

1891  März  22 

24.36 

22.36 

77.31 

124.03 

124.44 

-4-0.41 

-4-0.20 

ni 

3-4 

23 

24.47 

22.43 

77.46 

124.36 

124.66 

-t-0.30 

-4-0.15 

n 

2 

24 

24.37 

22.27 

77.39 

124.03 

124.68 

-4-0.65 

-4-0.32 

n 

2-8 

25 

24.51 

22.29 

77.07 

123.87 

124.60 

-4-0.63 

-+-0.32 

m 

2-3 

26 

24.56 

22.31 

77.51 

124.38 

124.44 

-4-0.06 

-4-0.03 

m 

2-3 

April  3 

24.12 

22.41 

77.30 

123.83 

124.53 

-4-0.70 

-4-0.35 

n 

2 

4 

24.47 

22.29 

77.48 

124.24 

124.48 

-4-0.24 

-+-0.12 

in 

3-4 

Mittel: 
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Jeder  dieser  Werte  bedarf  noch  einer  kleinen  Verbesserung,da  die  Dif- 
ferenzen der  wahren  nnd  gemessenen  Distanzen  ebenfalls  auf  die  Verbin- 
dungslinie der  Endpunkte  projicirt  sind.  Diese  Correction  beträgt  fflr 
die  erste  Reihe  -*-  0l'007,  für  die  zweite,  in  welcher  der  Stern  6  ziemlich 
beträchtlich  aus  der  Linie  fällt  -*-  Ol'038.  Wir  haben  demnach: 

Correction  einer  Distanzmessung  aus  Bogen   I:  -h  0^^256  dt  0!019 
DD  »  »        »      II: -*-0!241±o:'021. 

Beide  Werte  stimmen  innerhalb  der  Grenzeij  der  wahrscheinlichen  Fehler 
überein.  Berechnet  man  die  Correction  für  die  Vergrösserungen  II  und  III 
besonders,  so  erhält  man: 

für  Vergr.  II:  -*-  0:'247;       für  Vergr.  HI:  -+-  0^242. 
Nach  der  Beschaffenheit  der  Bilder  gruppirt  ergiebt  sich  im  Mittel: 
für  Bilder  1  —  3:  -*-  o:'241  ;        für  Bilder  3  —  5:  h-  0''254. 

Die  Unterschiede  zwischen  diesen  Zahlen  sind  offenbar  nur  zufällige. 
Die  Distanzen  sind  daher  im  nachfolgenden  Kataloge  alle  um  den  gleichen 
Betrag -♦-  0''249  corrigirt,  der  übrigens  auch  schon  bei  Ableitung  des  Schrau- 
benwerts in  Rechnung  gezogen  ist.  Eine  Correction  von  derselben  Grösse  ist 
auch  nach  Angabe  Herrn  H.  Struve's  an  meine  Beobachtungen  der  Saturns- 
trabanten am  30-Zöller  anzubringen,  damit  sie  in  möglichst  gute  Überein- 
stimmung mit  den  aus  den  Bahnelementen  abgeleiteten  örtern  kommen.  Es 
zeigt  sich  also,  dass  der  systematische  Fehler  meiner  Distanzmessungen— 
wenigstens  innerhalb  der  untersuchten  Grenzen  —  sowol  von  der  Grösse  der 
Distanz,  als  auch  vom  Zustande  der  Bilder  und  der  Vergrösserung,  ja  selbst 
von  den  Dimensionen  des  Instruments  unabhängig  ist.  Dieses  Ergebnis  ist  sehr 
auffallend.  Da  der  Fehler  offenbar  durch  eine  unrichtige  Bisection  des  Stern- 
bildes bedingt  ist,  sollte  man  erwarten,  dass  er  sich  mit  der  scheinbaren 
Grösse  des  eingestellten  Objects  ändert.  —  Eine  Fortsetzung  dieser  Unter- 
suchungen behalte  ich  mir  für  die  nächsten  Jahre  vor,  um  damit  ein  Urteil 
über  die  Constanz  meines  persönlichen  Fehlers  im  Laufe  der  Zeit  zu  gewinnen. 

Die  zweite  Coordinate,  die  Positions winkel,  scheinen  einer  Prüfung  auf 
individuelle  Unterschiede  hin  nicht  zu  bedürfen,  da  eine  Vergleichung  der 
von  mir  gemessenen  Positionswinkel  mit  den  H.  Struve'schen  und  von  En- 
ge 1ha  rdt'schen  keine  constanten  Differenzen  gezeigt  hat. 

Die  Aufstellungsfehler  des  Refractors  sind  im  Mai  1 890  bestimmt  worden. 
Da  jedoch  bei  meinen  Doppelstemmessungen  die  Fäden  stets  nach  dem  schein- 
baren Parallele  orientirt  waren,  sind  sie  ohne  jede  Bedeutung. 
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Nach  dem  ursprönglichen  Programm  waren  nur  zwei  Messungen  eines 
jeden  Doppelsterns  in  Aussicht  genommen.  Später  wurde  diese  Grenze  in 
den  meisten  Fällen  überschritten,  teils  weil  die  in  den  Herbst-  und  Winter- 
monaten angestellten  Beobachtungen  eine  schlechtere  Übereinstimmung  unter 
einander  zeigten,  als  die  in  die  wärmere  Jahreszeit  fallenden,  teils  weil  es 
nach  Veröffentlichung  der  v.  Engelhardt'schen  Beobachtungen  wünschens- 
wert erschien,  in  Fällen  stärkerer  Abweichung  zwischen  den  Dresdener  und 
Pulkowaer  Distanzen  noch  einige  Controllmessungen  hinzuzufügen. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  aus  zwei  Doppeldistanzen  bestehenden 
vollständigen  Messung  berechnet  sich  wie  folgt: 

für  D  =    20"—    60"  w.  F.=  ±  0''086  abgeleitet  aus  1 66  Beobachtungen^). 
60—120  ±0:iU        »         »      48  » 

120  —  180  ±01140         »         »      35  >> 

Im  Positionswinkel  beläuft  sich  der  wahrscheinliche  Fehler  eines  Mittels 
aus  sechs  Einzeleinstellungen  ausgedrückt  im  Bogen  grössten  Kreises  auf: 
w.  F.  =  ±  0r087  für  D  =    20"—    60" 
±0.101  60  —  120 

±0.174  120—  180. 

Die  beträchtliche  Zunahme  des  wahrscheinlichen  Fehlers  in  beiden  Coor- 
dinaten  bei  wachsender  Distanz  ist  wol  hauptsächlich  dem  Umstände  zuzu- 
schreiben, dass  das  Uhrwerk  des  1 5-Zöllers  in  den  letzten  Jahren  bei  nie- 
driger Temperatur  nicht  ganz  befriedigend  functionirte. 

Es  erübrigt  noch  einige  Worte  über  die  Zusammenstellung  der  Beob- 
achtungen hinzuzufügen.  Inbetreff  der  Bezeichnung  der  Vergrösserungen 
und  der  Beschaffenheit  der  Bilder  gilt  das  oben  Gesagte.  Das  nur  ausnahms- 
weise benutzte  Ocular  IV  giebt  eine  410-fache  Vergrösserung.  Die  Tempe- 
raturen Sind  nach  Réaumur'scher  Scala  verzeichnet.  Columne  5  und  7 
enthält  die  direct  gemessenen  Distanzen  und  Positionswinkel,  6  und  8  die 
Correctionen  derselben  wegen  Refraction.  In  einzehien  wenigen  Fällen  ist 
an  beleuchteten  Fäden  beobachtet  worden.  Diese  Messungen  sind  den  im 
hellen  Felde  gemachten  nicht  gleichwertig,  zumal  da  die  Beleuchtung  der 
Fäden  etwas  excentrisch  zu  sein  scheint,  was  noch  einer  besonderen  Unter- 
suchung bedarf. 

Die  Positionen  der  Sterne  sind  für  1890.0  gegeben.  Die  Grössenangaben 
beruhen  auf  Struve'schen  Schätzungen,  wenn  sie  von  den  meinen  stark  ab- 
wichen, ist  solches  in  der  Rubrik  «Bemerkungen»  angeführt. 


2)  Die  zur  Bcstimmnog  der  systematischen  Fehler  angestellten  Messungen  sind   hierbei 
hinzugezogen,  da  sie  ein  den  Doppelsternmessungen  ganz  gleichgeartetes  Material  bilden. 
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Der  bequemeren  Übersicht  wegen  sind  die  wegen  Refraction  und  syste- 
matischen Fehlers  corrigirten  Distanzen  und  Positionswinkel  in  einem  be- 
sonderen, anhangsweise  gegebenen  Kataloge  zusammengestellt.  Die  vorletzte 
Columne  desselben  enthält  ausserdem  die  Réduction  des  Positionswinkels 
wegen  Praecession  auf  das  mittlere  Aequinoctium  1850.0,  auf  welches  auch 
die  Struve'schen  Messungen  bezogen  sind. 

Zusammenstellung  der  Beobachtungen. 


a 

i 

d 

■M 

o 

o 

i 
8 

a 

»4 

te 

S 

1 

«h 

1 

1 

-s 

Bemerkungen. 

o« 

Qi 

O) 

Q> 

a> 

o 

o 

W 

en 

> 

H 

Q 

pc; 

ßi 

rt 

pq 

0.2.7.    (7.2  n.  8.0) 
a  =  0*15?7       9  =  66^51' 


1890.0 
1890.1 

5*44« 
6    4 

m 

II 

-  2?1 

—  7.5 

61704 
61.16 

-4- 07021 
-*- 0.020 

77°  3' 
77  12 

-ho:i 

-4-0.1 

2 
2-3 

1890.1 

61.096 

-4-0.020 

77     7.5 

-+-0.1 

1890.0    1  10    III 


1890.0 


4  38 


III 


2.42.  (7.9  u.  10.8) 
a  =  0^30?2     *  =  -4-  29°24' 
0.8    39.59     ^0.015  195  67     -4-0.1    3 


—  1.7     39.46     -4-0.026  196    0 


-0.8 


2-3 


Begleiter  9-ter  Gr. 


1890.0 


39.526  -4-0.020  195  68.5 


-0.4 


a.25  =  2.90.  =  77  Piscium.  (5.9  u.  6.8) 

a  =  1^)?1       d  =  -4-  4°20' 


1890.7 
1890.7 


23  58 
0  16 


-10.1 
-  8.6 


82.71 
32.62 


-0.010 
-0.010 


82  54 
82  32 


—  0.9 

—  0.9 


4 
4-5 


1890.7 


32.665 


-0.010    82  43.0 


—  0.9 


0.2.24.  (A=7.0;B=8.8;C=11.2;D=10.0) 

a  =  1*4?1    5  =  -4-  50^26' 

Än.B. 


1890.0 

6  28 

m 

-  2.3 

59.58 

-4-0.030 

67    0 

-4-0.1 

2 

1890.1 

3  26 

II 

-  2.0 

59.70 

-♦-0.019 

66  67 

-4-0.1 

2 

1890.1 

6  31 

n 

—  2.1 

69.69 

-4-0.026 

67    6 

-*-0.1 

3-4 

1891.2 

7  47 

II 

-  4.3 

69.53 

-4-0.088 

67     5 

-*-0.1 

3 

1890.6 

59.625 

-4-0.028 

67    2.0 

-4-0.1 
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d 

^ 

a 

■♦» 

0 

0 

0> 

0 

N 

0 

•xs 

ja 

o 

ä 

^ 

? 

1^ 

1 

1 

1 

j 

b 
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Bemerkungen. 

04 

*i 

a> 

a> 

.2 

a> 

0 

O) 

W 

CO 

^ 

H 

P 

« 

£ 

Pd 

m 

AvL,D, 


1891.2 

7*34« 

n 

~.4?3 

43"81 

-*-0!015 

286*52' 

-+-0'2 

3 

1891.2 

8  51 

III 

—  4.1 

43.82 

-*- 0.014 

287  10 

-+-0.5 

3 

1891.2 

7  56 

III 

—  4.4 

43.71 

-f-0.015 

287     7 

-+-0.3 

3-4 

1891.2 

43.780 

^0.015 

287     1.6 

-+-0.3 

Dunst.  Pos.— W.  nnsichcr. 
Gew.  0.5. 


D  ist  von  0.  Struve  nicht  beobachtet  worden,  findet  sich  aber  bei  Dembowski. 


1890.0 
1890.0 


a.83  =  41  Arietis.  (^  =  3.5;  B  =  11.5;  C=  ll.O;  2)  =  9.0) 

a  =  2*4373    ^  =  -*- 26*49' 

Än.B, 


0  16 
6  44 

UI 
III 

-f-  0.8 
—  2.4 

22.21 

21.91 

-+-0.007 
-4-0.009 

268    5 
267  56 

0.0 
0.0 

3 
2 

22.060 

-4-0.008 

268    0.5 

0.0 

Fadenbelenchtnng. 


1890.0 


1890.0 
1890.0 
1890.1 


Au.  C. 


0  29 

III 

-t-  0.8 

32.18 

-*-O.Oll 

206  10 

-0.6 

3—4 

6  54 

ni 

-  2.5 

33.18 

-H  0.026 

206  29 

-4-1.0 

3 

4  12 

in 

—  1.1 

33.01 

-4-0.014 

206  24 

-4-0.1 

3-4 

32.790 

-4-0.017 

206  21.0 

-f-0.2 

Fadenbeleuchtnng. 


1890.0 


A 

n.  D. 

1890.0 

0  45 

III 

-♦-  0.8 

125.52 

-*- 0.037 

230  54 

—  0.4 

4 

1890.0 

0  54 

m 

-♦-  0.8 

125.33 

-♦-0.037 

— 

4 

1890.0 

7     5 

ni 

—  2.6 

125.60 

-1-0.099 

230  87 

-4-0.4 

3 

1890.0 

125.483 

-♦-0.058 

230  45.5 

0.0 

1889.9 
1889.9 


37  A  Tauri.  (5.o  n.  9.o) 

a  =  3*58?l     d  =-4-21^46' 


1  85 

1  44 


-  4.0 
-11.7 


137.73 
137.55 


-0.066 
0.065 


8  22 
8  26 


—  0.8 

—  0.7 


4—5 
3—4 


1889.9 


137.640 


-0.066 


8  24.0 


—  0.8 
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d 

o 

s 

a 

4J 

o 

o 

6 

1 

& 

dl 
S 

1 

1 

'S 

1 

Bemerkungen. 

5 

a> 

a> 

.S 

V 

o 

^ 

W 

w 

>- 

H 

P 

« 

PM 

Pâ 

PQ 

0.2.77.  (ii  =  7.5;  J5  =  7.6;  C=8.0) 

a  =  4*9?0    d  =î= -f- 81<»25' 

A'*'B  u.  C. 


1889.9 
1889.9 
1890.0 


1*66«» 

II 

-*-  4Î0 

66no 

-^0?016 

41°41' 

—  0.'8 

8 

3  22 

m 

-11.9 

55.54 

-^0.017 

41  42 

—  0.8 

8 

1  89 

m 

-*-  0.7 

56.12 

-♦-0.016 

41  48 

—  0.4 

8-4 

55.920 

-♦-0.016 

41  48.7 

—  0.8 

1889.9 


a.H7.  (7.6  u.  8.0) 
a  =  4^12?6    ^  =  -♦-  50^0' 


1890.0 

1  11 

II 

-♦-  0.8 

78.88 

-♦-0.026 

827  48 

—  0.2 

8 

1890.0 

7  26 

m 

—  2.7 

78.80 

-4-0.020 

827  25 

-♦-0.1 

2 

1890.1 

7  38 

n 

—  4.2 

78.86 

-♦-0.021 

327  25 

-♦-0.2 

8-4 

1890.0 

78.680 

-♦-0.022 

827  81.0 

ao 

Sturm.  Das  Fernrohr 
schwankt  sehr. 


1889.9 
1890.0 


8  58 
2    4 


—12.1 
-♦-  0.5 


a.  149.  (7.8  u.  10.0) 
a  =  4*55?8     B  =  -^-ll''18' 


32.28 
82.49 


■0.016 
-0.018 


28  40 
28  40 


—  0.9 

—  2.1 


8-4 
8-4 


1890.0 


82.385 


0.017 


28  40.0  — 1.5 


2.739.  (8.3  u.  9.5) 
a  =  6^32?8    ^  =  -^- 66^29' 

Au.  a 


1890.8 

12  48 

III 

-♦-  8.6 

87.26 

-•-0.018 

66     1 

-♦-0.1 

4 

1890.8 
1890.3 
1891.1 

12  42 

11  26 

9  20 

ni 
n 

II 

-♦-  2.0 
-♦-  4.1 
—  4.6 

87.61 
87.45 
87.10 

-1-0.018 
-♦-0.014 
-♦-0.013 

65  16 

64  58 

65  23 

-♦-0.1 

-♦-0.2 

0.0 

4 
3 
3 

Der  nahe  Begleiter  des 
Sterns  8.3  ist  bei  der 
Messung  sehr  störend. 

1891.2 

8  50 

ni 

-  4.8 

87.78 

-♦-0.012 

64  52 

0.0 

3—4 

1890.6 

87.430 

-•-0.015 

65    6.0 

-♦-0.1 
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Bemerkungen. 
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o 
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H 

^ 

P< 

PL4 

rt 

OQ 

0,  2.  H  8.  (-4-6.2;  B=7.7;  C=7.2) 

«■»5*41?9   d  = -4-20^49' 

A-^-B  n.  0. 


1890.1 

5Ä34m 

II 

~  1?6 

75?99 

-*-0':084 

1610  8' 

-#-0f2 

2-8 

1890.1 

8  48 

n 

—  0.6 

75.56 

-hO.040 

160  59 

-0.3 

8 

Eilige  Beobachtung. 

1890.1 

6    1 

n 

-  2.0 

75.29 

-1-0.033 

160  54 

-+-0.2 

8 

Merz'schea  Mikrometer. 

1890.1 

6  50 

n 

—  8.9 

75.42 

-♦-0.082 

161     8 

-♦-0.6 

2—8 

1890.1 

75.565 

-4-0.085 

161    2.2 

-♦-0.2 

1890.2 
1890.2 


6  81 

8  87 


0.2 
0.1 


a. 210.  (7.8  u.  8.0) 
a=:5*48T6    *  =  -♦- 18049' 


45.42 
45.44 


0.017 
-0.015 


130  30 
180  21 


-0.6 
-1.2 


8—4 
4—5 


1890.2 


45.480| -♦-0.0161 180  25.5 


•0.9 


0.2.545.=  (X.21 3.  =  ^Aurigae.  (-4  =  8.0;    5  =  7.5;    C=11.0;    I>=9.6) 

a  =  5^52?2    ^  =  -^-87°12' 

A  u.  C. 


1890.2 

9  10 

m 

-  0.1 

45.96 

-f-0.013 

298  19 

-t-0.2 

3 

1 

1890.3 
1891.1 

11    6 
7  48 

III 
m 

-♦-  7.7 
-  9.6 

46.25 
45.67 

-♦-0.014 
-♦-0.013 

292  46 
292  47 

-1-0.1 
-♦-0.2 

2 

2-3 

>  Fadenbeleuchtung. 

1891.1 
1891.1 

7  41 
9  58 

m 
m 

—  0.1 

—  8.9 

46.84 
46.21 

-♦-0.013 
-♦-0.014 

292  89 
292  33 

-♦-0.2 
-♦-0.1 

4 
4 

1 

FadenbeleuchtuDg.  Sehr 
schwierige  Beobachtung. 

1890.8 

46.086 

-♦-0.013 

292  48.8 

-♦-0.2 

-4u.  D. 


1890.1 
1890.2 

8  56 
8  56 

n 
m 

—  2.0 

-  0.1 

127.81 
127.62 

-hO.046 
-1-0.046 

849  46 
849  47 

-♦-0.6 
-♦-0.6 

8 
8 

Merz'sches  Mikrometer. 
Unsichere  Beob.  Gew. 
0.5. 

1891.1 

7  40 

m 

—  0.1 

127.21 

-♦-0.041 

849  20 

-♦-0.2 

4 

1891.1 

10  11 

ni 

-  8.8 

127.11 

-♦-0.051 

849  31 

-H  1.0 

8—4 

1891.2 

6    7 

II 

-♦-  0.8 

127.69 

-♦-0.041 

849  44 

0.0 

3 

1890.7 

127.408 

-^  0.045 

349  37.7 

-♦-0.6 
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S 

0.2.  147.  {^  =  6.8;  J5  =  8.5;  C  =  9.8;  2>  =  10.2) 

a=6^26?8    ^  =  -*- 38^10' 

Au,B. 


1890.1 

9*88« 

m 

—  2?0 

42?36 

-♦-0'r016 

73046 

-o:i 

2-8 

Merz'sches  Mikrometer. 

1890.2 

10  14 

m 

—  2.8 

42.61 

-^0.018 

78  31 

-H  0.1 

4 

1890J 

9  58 

m 

—  0.6 

42.48 

-♦-0.017 

73  58 

0.0 

8 

1891.1 

7  67 

ni 

—  9.6 

42.35 

-4-0.018 

74    8 

0.0 

4    8 

1890.4 

42.450 

-4-0.016 

78  50.8 

0.0 

A  u.  C-4-2>. 


1890.1 

9  55 

m 

-  2.0 

45.51 

-4-0.014 

2 

117    6 

-4-0.1 

2—8 

Merz'sches  Mikrometer. 

1890.2 

10  27 

m 

—  2.3 

45.97 

-4-0.014 

117     1 

-4-0.2 

4-5 

1890.2 

9  47 

ni 

—  0.6 

45.80 

-4-0.014 

117    8 

-4-0.1 

8 

1891.1 

7  49 

m 

—  9.6 

45.71 

-4-0.013 

117  10 

-H  0.1 

8-4 

1890.4 

45.748 

-4-0.014 

117    6.2 

-4-0.1 

O.  233.  (7.5  u.  7.8) 
a  =  6^^2774    ^  = -4-22^12' 


1890.2 
1890.2 


7  26 

9  28 


0.2 
0.4 


58.51 
53.46 


-0.019 
-0.028 


248  13 
248  25 


—  0.2 

—  0.1 


1890.2 


58.485 


-0.024 


248  19.0 


—  0.2 


(7.  244  =56  Aurigae.  (5.3  u  9.0.) 

a  =  6*88%    ^  = -4- 43041' 


1890.2 
1891.2 


10  16 
10    0 


—  0.7 

—  5.4 


45.84 
45.91 


-0.018 
-0.017 


22  18 
22  26 


-0.7 
•0.7 


1890.7 


45.876 


0.018    22  22.0-4-0.7 


B.  A.C.  2751.  (^  =  6.5;    B  =  9.2;    0  =  7.5;    D  =  8.8) 
a  =  8*7?8    *  = -4- 59^32' 


^u.  B. 


1890.4 
1890.4 


15  27 
15  29 


-H  7.5 
-HlO.3 


95.27 
95.11 


-0.062 
-0.052 


8  34 
8  38 


-1.2 
•1.2 


2 
2—4 


Bilder  selir  unruhig. 


1890.4  95.190  -t- 0.052      8  86.0 
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1890.4 
1890.4 
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15*46« 

15  40 
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^u.  C. 


^  7^*8 
-4-10.8 
-HlO.4 


222?87 
228.86 
222.65 


-  0?062 
-0.062 
-0.065 


808O11' 
808  22 
808  18 


-0:7 
-0.7 
-1.1 


2 
2—4 


Bilder  sehr  unruhig. 
Durch  Wolken  unterbro- 
chen. Gew.  0.5. 


1890.4 


222.822  -♦- 0.068 


803  16.8 


•0.8 


Au.D. 


1890.4 

16  85 

n 

-^  7.4 

286.09 

-♦-0.141 

68  2 

-hO.2 

2 

1890.4 

15  58 

n 

-4-10.8 

286.54 

-♦-0.144 

68  6 

-♦-0.2 

2-4 

1890.4 

15  59 

n 

-♦-10.4 
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-♦-0.144 
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-f-0.1 

1890.4 

235.840 

-♦-0.148 

68    2.7 

-♦-0.2 
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6  25 

m 

-4-  0.8 

82.80 

-1-0.018 

256  19 

-0.9 

8 

1890.7 

82.680 

-f- 0.012 

256  22.8 

—  0.2 

1890.4 
1890.4 


16    4 
16  69 


7.1 
8.8 


(T.  373  =  2.  1495.  (6.0  u.  8.8) 

a  =  10*58?0    *  =  -!- 59^*80' 


84.15 
84.88 


-0.014 
-0.017 


87  85 
87  51 


-0.5 
-0.6 


1-2 
8-4 


1890.4 


84.240 


-0.016 


87  48.0 


0.6 


1890.5 
189a7 


17  18 
20  81 


8.2 
9.9 


a.377.  (8.0  u.  8.5) 
a  =  11^4^7    *  = -4-66087' 


61.99 
62.14 


-0.027 
-0.040 


220  41 
220  44 


-♦-0.4 
—  0.8 


3-4 
3 


1890.6 


62.065 


-0.084 


220  42.5 


0.0 
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a.  416.  (7.8  u.  8.8) 
a  =  12*26?6    *  = -4-1066' 


1890.2 
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m 

-  1?7 
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-♦-O'TOIS 

289*^43' 

-4-0^8 

4 

1890.2 

11  36 

m 

— 

49.77 

-^0.022 

289  68 

-4-0.8 

4-6 

1890.3 

13  46 

m 

-f-  0.1 

49.26 

-t-0.024 

289  46 

-t-1.7 

3.^ 

1891.2 

11     9 

m 

—  0.8 

49.31 

-4-0.026 

290    1 

-4-0.7 

3-4 

1890.6 

49.462 

-4-0.022 

289  62.0 

-f-1.0 
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.8.2) 

«  =  12*2976    ^  =  -4-803' 

1890.2 

12  42 

m 

-  1.8 

106.46 

-4-0.031 

269    1 

—  0.3 

4 

NebeL  Sterne  sehr 

1890.2 

11  69 

m 

— 

106.42 

-4-0.030 

269    4 

—  0.3 

4-6 

schwach. 

1891.2 

10  34 

m 

—  2.2 

106.63 

-f- 0.031 

269    9 

—  0.4 

1890.6 

106.470 

-4-0.031 

269    4.7 

-0.3 

a. 418.  (7.0  u.  10.0) 

a==12*38T0    a  =  —  3046' 


1890.8 

14    0 

m 

-4-  0.1 

62.04 

^0.016 

107  14 

-f-1.4 

8-4 

1890.3 

14  13 

m 

-4-  3.7 

61.79 

-4-0.016 

107  26 

-4-1.4 

3 

1891.2 

10  47 

m 

—  2.2 

62.26 

-4-0.036 

107  31 

-4-1.2 

3 

1891.2 

U  62 
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61.74 

-t- 0.022 

107  30 

-4-1.2 

3-4 

1891.2 

12  16 

m 

-  6.8 

61.74 

-4-0.022 

107  27 

-4-1.2 

3—4 

1890.8 

61.912 

-4-0.022 

107  26.4 

-4-1.3 

2.1678.  (6.3 u. 7.0) 

a  =  12*39?9    d  =  -4-14*'58' 


1890.3 

14  16 

m 

-4-  7.0 

32.29 

-t- 0.020 

197    9 

-f-0.3 

2-3 

1890.3 

14  48 

m 

— 

31.98 

-4-0.036 

197    6 

-4-0.6 

2-4 

1890.3 

12  40 

II 

-4-10.0 

31.71 

-4-0.016 

197    3 

—  0.3 

2 

1890.3 

31.993 

-4-0.023 

197    6.7 

-4-0.2 
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1890.8 
1890.8 


14Ä10"» 
13  47 


^  0?1 

-+-  7.0 


(X.434.  (7.6  u.  8.6) 
a=13*9?3    d=r— 10047' 


67?14 
67.30 


-Ori07 
■0.092 


51062' 
61  64 


-4:0 
—  3.9 


3-4 
3-4 


1890.3 


67.220 


-4-0.100 


61  58.0 


—  4.0 


a.441.  (8.0  u.  9.0) 
a  =  13*26?6    *  =  — 1206' 


1890.8 

14    2 

m 

-f-  7.0 

47.61 

-♦-0.028 

78  42 

—  1.7 

2-3 

1890.3 

13  36 

n 

— 

47.90 

-4-0.019 

78  43 

—  1.7 

4 

1891.2 

12  56 

II 

-  6.0 

47.65 

-♦-0.013 

78  40 

-1.8 

2—3 

1890.6 

47.720 

-4-0.018 

78  41.7 

—  1.7 

1890.7 
1890.7 


21  12 
21  32 


2.1830.  (6.0  u.  8.6) 
0  =  14^1272    ^  = -4- 57011' 


-♦-10.3 
-♦-  9.2 


141.91 
142.09 


-0.084 
-0.087 


241  12 
241  21 


-0.1 
-0.1 


2-3 
3-4 


1890.7 


142.000 


-0.086 


241  16.6 


-0.1 


1890.7 
1890.7 


21  20 
21  44 


2.1831.  (6.0  u.  6.3) 
0  =  14*1276    d  =  -H  57014' 


-10.2 
-  9.2 


105.12 
106.25 


-0.069 
-0.074 


46    4 
46  16 


-4-0.4 
-♦-0.4 


2-3 
3-4 


1890.7 


105.186 


•0.072    46  10.0-1-0.4 


1890.3 
1890.3 


13    1 
13  20 


a.478.  (7.5  u.  8.0) 
a=16'^8?2    ^  =  -H  28021' 


9.8 
3.2 


32.67 
32.46 


-0.009 
-0.009 


228  19 
228  13 


—  0.4 

—  0.4 


3—4 
3-4 


1890.3 


32.660 


•0.009 


228  16.0 


—  0.4 
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1890.8 
1890.4 
1890.4 


18*15« 
18  86 
17  27 


9Î7 
8.1 

8.2 


a.  479.  =  8  Bootis.  (3.2  u.7.4) 
a  =  16^11?l    d  = -4-83044' 

78029' 
78  62 


104^98 
104.84 
104.93 


-OTO8O 
-0.029 
-0.030 


78  39 


0:0 
0.0 
0.0 


8 

3-4 

8-4 


1890.4 


104.917 


-0.080 


78  40.0 


0.0 


(7.487.  (7.8u.  ao) 

«=16^22T2  d  =  — 8^67' 


1890.3 
1890.4 
1890.4 


14  13 

m 

-*-  9.1 

51.98 

-f-0.087 

138  40 

-4-2.4 

8-4 

14  2 

m 

-+■  2.9 

51.90 

-f-0.087 

134  2 

-4-2.4 

3 

16  8 

n 

-4-14.1 

51.70 

-4-0.052 

133  41 

-4-3.9 

3 

51.860 

-4-0.075 

133  47.7 

-4-2.9 

Sehr  unruhige  Bilder. 


1890.4 


a.500  =  2.  1993.  (8.2  u.  8 2) 

a=15*64'!*8     ^  = -4- 17041' 


1890.3 
1890.4 
1891.2 


14  15 

m 

— 

29.36 

-4-0.011 

88  47 

-0.8 

2-4 

16  27 

IV 

-4-18.6 

29.61 

-4-0.013 

38  26 

-0.3 

3 

12  31 

in 

—  3.2 

29.39 

-4-0.010 

38  45 

-1.3 

3-4 

29.450 

-4-0.011 

38  39.8 

—  0.8 

1890.6 


a.502.  (7.0  u.  10.0) 
a  =  15'*56?6    d  =  -4-26*^30' 


1890.4 
1890.4 


16  41 

17  39 


II 


-4-18.8 
-4-  8.1 


46.62 
46.69 


-0.013 
-0.013 


110  24 
HO  13 


-0.1 
-0.1 


1890.4 


46.605 


-0.013 


110  18.5 


-0.1 


a.  516.=  Y  Herculis.  (3.5  u.  9.5) 

a  =  16*17?0    ^  =  -4-19024' 


1889.5 
1889.6 
1889.6 


18  8 

IV 

— 

40.42 

-4-0.018 

237  56 

—  0.2 

3-4 

18  44 

.IV 

— 

40.77 

-+-0.021 

287  62 

-0.2 

3-4 

17  18 

IV 

— 

40.78 

-4-0.016 

237  38 

-0.8 

4-6 

40.704 

-4-0.018 

237  48,7 

-0.2 

Distanz  un-^ 
sicher.Gew.^  Merz'sches 


0.5. 


(Mikrometer. 


1889.6 


MëUngee  mathtfm.  et  astron.  T.  YII,  p.  S18. 


Digitized  by 


Google 


456 


F.  BENZ,  BEOBACHT.  TON  51 DOPPELSTKKNEN  UFt  flBOSSEK  DISTANZ  [n.  8.  U 


a 

o 
o 

•s 

a 

g- 

È 

1 

o 

1 

.2 

o 

Bemerkungen. 

Û4 

& 

o 

Ci 

o 

o 

a 

U 

>- 

H 

P 

« 

pL. 

Ö 

« 

(T.518=  .23  Herculis.  (6.0  u.  8.5) 

a  =  16*18?7    8=:-i-32°86' 


1889.6 

19*  6« 

IV 

-*-12!4 

34^44 

-4-07016 

17059' 

-4-0.'4 

3-4 

Merz*sches  Mikrometer. 

1890.5 

16  64 

IV 

-*-  8.7 

34.35 

-4-0.012 

18  50 

—  0.1 

4 

Dunst.  Begleiter  schwer 

1890.6 

20  34 

ni 

-4-10.0 

34.44 

-4-0.021 

18  37 

-4-1.0 

4 

zu  beobachten. 

1890.2 

34.410 

-H  0.016 

18  28.7 

-4-0.4 

(1.523.  (7.2  0.8.6) 

a==16^26?2    d=r^8®32' 

1890.7 

18  33 

m 

— 

58.41 

-4-0.030 

71  27 

—  0.4 

3-4 

1890.7 

19  15 

m 

-4-10.7 

58.89 

-t- 0.038 

71  27 

-0.4 

4 

1890.7 

58.400 

-4-0.084 

71  27.0 

—  0.4 

(1.527.  (7.2  u.  8.8) 

(i  =  16*38T2    ^  =  -4- 6^49' 

1890.7 

18  42 

m 

— 

58.00 

-4-0.015 

292    0 

-4-0.9 

8-4 

1890.7 

19  30 

m 

-4-10.1 

53.07 

-4-0.015 

292    7 

-4-1.2 

3—4 

1890.7 

53.035 

-t- 0.015 

292    3.5 

-4-1.0           1 

0.2 .  317.  (A  =  7.2;  B  =11.8;  C  =  8.0) 

(i  =  16%?7    ^  = -H  44035' 

A  U.C. 

1889.9 

21    2 

II 

-t-  2.2 

114.38 

-4-0.032 

318    0 

-t-0.3 

5 

Ungewöhnlich  schlechte 

1890.7 

20  41 

n 

— 

115.09 

-4-0.032 

318    2 

-4-0.3 

4-^ 

Bilder. 

1890.8 

21     1 

II 

—  0.2 

116.08 

-4-0.032 

318    3 

-4-0.3 

3-4 

1890.5 

114.850 

-4-0.032 

318    1.7 

-4-0.3 

(T.538.=60  Herculis.  (5.0  u.  ii.o) 

a  =  17^073     d  = -4- 12054' 


1890.7 

19  28 

m 

-4-10.7 

63.71 

-4-0.018 

310    6 

-t-1.1 

4 

1890.7 

19  40 

m 

-4-10.1 

53.61 

-4-0.018 

810    0 

-4-1.1 

3—4 

1891.2 

14  37 

m 

—  4.6 

53.71 

-4-0.021 

810  24 

-4-0.2 

2-5 

1890.9 

58.677 

-4-0.019 

810  10.0 

-4-0.8 

Fadenbeleuchtung. 
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a 

i 

d 

^ 

o 

o 

o 

*s 

N 

•43 

d 

•iS 

s 

du 

§ 

1 

1 

o 
•^ 

1 

Ö 

2 

Bemerkungen. 

w 

CO 

>- 

H 

^ 

P^ 

£ 

tf 

PQ 

(T .  589.=  Ç  Lyrae.  (4.2  u.  5.5) 

a  =  18*41?0  ^  =  -f- 37029' 


1889.6 

19*24« 

IV 

-♦-12?4 

43:87 

-♦-oTois 

149024' 

.4-0:1 

3-4 

!  Merz'sches  Mikrometer. 

1889.6 

19  30 

IV 

— 

— 

— 

149  11 

-f-0.1 

3 

1889.6 

20  50 

IV 

— 

43.72 

-♦-0.018 

149  84 

-1-0.2 

3 

1890.5 

16    9 

IV 

-*-  8.7 

43.90 

-4-0.018 

149  43 

-0.2 

4 

1889.8 

43.880 

-1-0.015 

149  28.0 

-4-0.1 

(T.607.  (7.8  u.  9.2) 
a  =  19*2"!Ö  ^== -4- 35043' 


1889.9 

20  56 

n 

-4-  4.0 

56.59 

-4-0.020 

56    4 

0.0 

— 

1889.9 

20  59 

n 

-4-  2.8 

55.10 

-4-0.020 

55  26 

0.0 

5 

1889.9 

21  28 

m 

-4-  2.2 

55.64 

-4-0.021 

55  43 

-4-0.1 

8 

1889.9 

55.512 

-4-0.020 

55  48.0 

0.0 

Unsichere   Beob.    Aosserordentl. 

schlechte  Bilder.  Gew.  0.5. 
Schwierige  Beob.   Begleiter  sehr 

schwach. 


1889.9 
1889.9 


21  22 
21  16 


0.  2.371.  (A  =  6.8;  B=6.9;  0  =  9.0) 

a  =  19*llT5    S  =  -4- 27016' 

A  -4-  B  u.  C. 


2 


4.0 
2.3 


47.22 

47.28 


■0.015 
-0.015 


267  50 
267  54 


-0.1 
-0.1 


Sehr  schlechte  Bilder. 


1889.9 


47.260 


-0.016 


267  52.0 


—  0.1 


1889.9 
1890.0 


22  40 

23  28 


0.2.372.  (7.0  u.  8.8) 
a  =  19^0?1     ^  =  -H  46<»69' 


-11.8 
-  1.1 


78.02 
78.22 


-0.031 
-0.034 


66  47 
52  46 


-0.2 
-0.2 


8 
3-4 


1890.0 


78.120 


0.032 


66  46.6 


-0.2 
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d 

^ 

:J 

eu 

i 

1 

ê 
1 

'■S 

2 

Bemerkungen. 

H 

en 

P- 

H 

p 

P^ 

A^ 

« 

n 

* 

2.2538.  (A  =  8.2;  B  =  8.3;  C  =  8.7) 

a  =19*2774    ^  = -H  36^^28' 

Au.  B. 


1889.9 

28*88« 

m 

-11?5 

52^14 

-f- 0^026 

246*14' 

-^-O-'l 

4-5 

Die     Nähe 
des  Sterns 

1890.0 

22  42 

II 

-  2.2 

52.79 

-1-0.022 

246  29 

0.0 

8-4 

1890.0 
1891.0 
1891.8 

28  49 

0  58 

14  40 

m 

U 
III 

-4-  1.1 
—  6.9 
-f-  0.9 

(52.72) 
52.68 
52.69 

(-4-0.027) 
-1-0.089 
-4-0.015 

246  28 
246    6 
245  51 

-H  0.1 
-4-0.4 
—  0.4 

8—4 
8 

Distan«  ganz}    8-7  ist  bei 
unsicher,  da-      ^«^   Mes- 
her     ausge-    Buegea^ 
schlössen,     j     störend. 

1890.4 

52.575 

-1-0.025 

246  12.8 

0.0 

(r.628.=6Sagittae.  (5.7  u.  7.7) 

a  =  19*82'!'3    a  =  ^16018' 


1889.9 
1889.9 

20  89 
28    8 

II 
11 

-4-  2.2 

-11.4 

89.54 
89.78 

-4-0.028 
-4-0.048 

81  20 
81  82 

—  0.1 
-0.2 

8 
8-4 

1889.9 

89.660 

-•-0.038 

81  26.0 

-0.2 

(1.683.  (6.6  u.  8.8) 
a  =  20*27?5    a  =  -H  48^51' 


1890.0 

3  82 

n 

-4-  0.8 

60.04 

-H  0.024 

278  35 

-4-0.1 

4    5 

1890.0 

2  14 

II 

-  5.6 

60.45 

-♦-0.022 

278  17 

0.0 

4 

1891.0 

2    5 

m 

—  5.9 

60.10 

-4-0.022 

278  32 

0.0 

8-4 

1890.8 

60.197 

-•-0.023 

278  28.0 

0.0 

(T. 684.  =  ö'  Cygni.  (5.o  u.  o.or 

a  =  20*2779    *  =  -♦-  48051' 


1890.0 

3  49 

n 

-4-  0.8 

56.79 

-4-0.019 

821  47 

-4-1.8 

4-5 

1890.0 

2  29 

n 

-  5.5 

56.84 

-1-0.016 

321  44 

-^0.9 

4 

1891.0 

1  56 

m 

-  5.9 

66.78 

-4-0.016 

822  12 

-4-0.6 

3-4 

1890.8 

56.687 

-4-0.017 

821  54.3 

-•-U 

Begl.  9.5—10  Grosse. 

Begleiter  sehr  schwach. 
Schwierige  Beobachtqng. 
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a 

i 

o 

2 

d 

^ 

o 

o 

o 

2 

h 

t 

1 

1 

•§ 

Bemerkungen. 

0) 

V 

9 

H 

« 

> 

H 

P 

Pi^ 

Ph 

tf 

n 

S.2704.=  ß  Delphini.  (A=3.5;  b=4.6;  c=ii.o) 

a  =  20*32T4    ^  =  -t-14013' 
A  -f-  B  u.  C. 


1890.6 

21^26« 

fm 

-*-10?0 

86!l2 

-♦-0Î017 

332043' 

-t-0.'7 

2-3 

1890.6 

20    2 

m 

-Hll.7 

35.69 

-4-0.019 

382  51 

-f-0.2 

3 

1890.8 

21  21 

in 

-  0.2 

36.86 

-♦-0.017 

388    6 

-♦-0.7 

4 

1891.0 

1  27 

m 

-  6.9 

86.58 

-+- 0.080 

882  26 

-4.9 

4 

1890.8 

86.175 

-♦-0.021 

882  46.5 

-♦-1.6 

Fadenbeleuchtang. 


O.S.  410.  (A  =  6.4;  B  =  6.7;  C  =  7.7) 

a  =  20%76    ^  =  -^-40oir 

A-hBu.  C. 


1889.9 
1889.9 

23  20 

1  18 

n 
m 

-♦-  8 

-11.8 

68.82 
68.23 

—  0.024 
-♦-0.042 

69  82 
69  29 

0.0 
-0.2 

8-4 

Unsichere   Beob.  Nebel 
Objectiv  bereift.  Gew.  0.5 

1891.0 

0  48 

II 

-  9.0 

68.22 

—  0.081 

69  40 

—  0.1 

4 

18^1.1 

5  12 

II 

-  3.7 

68.57 

—  0.082 

69  46 

-3.1 

8-4 

1891.3 

14  52 

m 

-♦-  0.9 

68.89 

—  0.045 

69  86 

-1.7 

2—3 

1890.7 

68.358 

—  0.047 

69  87.1 

—  1.0 

0.2.  461.  =  15  Cephei.  (A=5.9;  B=10.6;  C=9.5) 
a  =  22*0?7    *==  — 59019' 


An.  C. 


1890.0 

8    3 

n 

-  6.8 

88.95 

—  0.037 

89    9 

—  0.2 

8—4 

1890.1 

2  53 

n 

-  0.6 

89.29 

—  0.086 

88  58 

—  0.4 

2-8 

1890.2 

6  88 

n 

—  5.1 

89.80 

—  0.060 

88  50 

—  0.9 

4 

1891.1 

5    8 

n 

—  2.1 

88.81 

—  0.058 

39    5 

—  0.7 

8 

1891.1 

5  80 

II 

-  8.7 

89.19 

—  0.058 

88  55 

—  0.7 

3—5 

1890.5 

89.108 

—  0.050 

88  59.4 

—  0.6 
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ij 
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Bemerkungen. 

&4 

S 

C3 

o 

o 

o 

» 

â 

> 

H 

Q 

P^ 

pH 

tf 

PQ 

0.  £.507.  (A  =  6.8;  B  =  7.5;  C  =  7.8) 

a  =  23^43?3     ^  =  ^  64^16' 

A  -♦-  B  u.  C. 


1890.0 
1890.0 

8*25« 
5    9 

n 

III 

-5?8 
—  1.9 

48^79 
48.98 

2 

^0^014 
-f-0.015 

352O50' 
852  46 

^o:i 

-*-0.4 

3-4 
2 

1890.0 

48.885 

-♦-0.014 

352  48.0 

-4-0.2 
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Katalog. 


Il 

Name  des  Stems. 

Grösse. 

Epoche. 

Distanz. 

Positionsw. 

Praec. 

1 

0.2.7 

7.2 

8.0 

1890.1 

5l!364 

77*  7:6 

—   2:0 

2 

2 

21.42 

7.9 

;   10.8 

1890.0 

89.794 

196  58.9 

—  2.0 

2 

3 

0.26  =  2.  90  =77  Piscium. 

6.9 

,     6.8 

1890.7 

82.924 

82  42.1 

—   3.5 

2 

4 

0.2.24 

7.0 

;     8.8 

1890.6 

69.902 

67    2.1 

—   6.7 

4 

7.0 

,   10.0 

1891.2 

44.044 

287     1.9 

—   5.8 

8 

6 

d.  83  =  41  Arîetis 

8.6 

;   11.6 

1890.0 

22.817 

268    0.6 

-   9.7 

2 

3.6 

;   11.0 

1890.0 

83.056 

206  21.2 

—   9.7 

8 

3.6 

,     9.0 

1890.0 

126.790 

280  46.6 

-   9.7 

3 

6 

37  A  Tauri 

6.0 

;     9.0 

1889.9 

187.955 

8  23.2 

-12.4 

2 

7 

0.2.  77 

[7.5; 

7.Ö18.0 

1889.9 

66.186 

41  48.4 

-13.8 

3 

8 

d.  117 

7.6 

,     8.0 

1890.0 

78.951 

327  31.0 

-18.5 

3 

9 

d.  149 

7.8 

,    10.0 

1890.0 

82.661 

28  88.6 

-13.0 

2 

10 

2.739 

8.3 

,     9.6 

1890.6 

37.694 

66    6.1 

-83.7 

6 

11 

0.2.  118 

[6.2; 

'.73  7.2 

1890.1 

76.849 

161    2.4 

—  14.3 

4 

12 

d.  210 

7.8 

8.0 

1890.2 

45.695 

180  26.4 

—  13.6 

2 

13 

0.2.  646  =  d.  213= 

3.0 

11.0 

1890.8 

46.348 

292  49.0 

—  17.1 

6 

^  Aurigae 

3.0 

9.6 

1890.7 

127.702 

849  38.2 

-17.1 

6 

U 

0.2.  147 

6.8 

8.6 

1890.4 

42.716 

78  50.8 

-17.1 

4 

6.8 

,  [9.8;  10.2] 

1890.4 

46.011 

117    6.3 

-17.1 

4 

16 

d.  233 

7.6 

7.8 

1890.2 

63.768 

248  18.8 

-14.4 

2 

16 

d.  244  =  66  Aurigae 

6.3 

;     9.0 

1890.7 

46.142 

22  22.7 

-18.6 

2 

17 

B.A.C.  2761 

6.6 

,     9.2 

1890.4 

95.491 

8  87.2 

—  22.7 

2 

6.6 

;     7.6 

1890.4 

223.134 

808  17.6 

—  22.7 

8 

6.6 

,     8.8 

1890.4 

236.232 

63    2.9 

—  22.7 

3 

18 

H.N.  29 

6.0 

10.0 

1890.7 

32.941 

266  22.6 

-   9.7 

4 

19 

d.  373  =  2.  1495 

6.0 

8.3 

1890.4 

84.606 

37  43.7 

-    7.8 

2 

20 

d.  377 

8.0 

;     8.6 

1890.6 

62.848 

220  42.6 

—   8.4 

2 

21 

d.  416 

7.8 

8.8 

1890.6 

49.728 

289  63.0 

-^   1.4 

4 

22 

2.  1658 

8. a 

8.2 

1890.6 

106.760 

269    4.4 

-^   1.7 

3 

23 

d.  418 

7.0 

10.0 

1890.8 

62.188 

107  26.7 

-f-   1.9 

5 

24 

2.  1678 

6.3 

7.0 

1890.3 

32.266 

197    6.0 

-f-   2.4 

8 

25 

d  434 

7.5 

,     8.5 

1890.3 

67.669 

61  49.0 

-♦-   4.0 

2 

26 

d.  441 

8.0 

9.0 

1890.6 

47.987 

78  40.0 

-*-  6.1 

3 

27 

S.  1830 

6.0 

,     8.6 

1890.7 

142.336 

241  16.6 

-H  13.6 

2 

28 

2.  1831 

6.0 

6.8 

1890.7 

106.506 

46  10.4 

-f-18.6 

2 

29 

d.  478 

7.6 

,     8.0 

1890.8 

32.818 

228  15.6 

-^11.2 

2 

30 

d.  479  =  d  Bootis 

8.2 

7.4 

1890.4 

106.196 

78  40.0 

-♦-12.0 

3 

31 

d.  487 

7.8; 

8.0 

1890.4 

62.184 

138  50.6 

-♦-10.6 

3 

82 

d.  600  «  2.  1993 

8.2 

8.2 

1890.6 

29.710 

38  88.6 

-4-12.1 

8 

33 
Me 

d.  602 

langes  mathtfm.  et  astron.  T.  Vu, 

7.0, 

p.  219 

10.0 

1890.4 

46.867 

110  18.6 

-♦-12.9 

2 
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Name  des  Sterns. 

Grösse. 

Epoche. 

Distanz. 

Positionsw. 

Praec. 

34 

(T.  516  =  y  Herculis 

3.5; 

9.5 

1889.6 

40'f971 

237*'48'5 

-♦- 12.'6 

8 

36 

d.  518  =  23  Herculis 

6.0; 

8.5 

1890.2 

34.675 

18  29.1 

-1-14.4 

8 

86 

<j.  623 

7.2; 

8.6 

1890.7 

58.683 

71  26.6 

-4-12.6 

2 

87 

(T.  527 

7.2; 

8.8 

1890.7 

58.299 

292    4.6 

-f-12.8 

2 

38 

O.S.  317 

7.2; 

8.0 

1890.5 

115.131 

818    2.0 

-4-18.1 

3 

39 

<r.  538  =  60  Herculis 

6.0; 

11.0 

1890.9 

53.946 

310  10.8 

-4-13.6 

3 

40 

d.  589  =  Ç  Lyrae 

4.2; 

5.5 

1889.8 

44.094 

149  28.0 

-4-16.5 

4 

41 

<J.  607 

7.8; 

9.2 

1889.9 

55.781 

65  48.0 

-f-16.8 

3 

42 

0.2.  371 

[6.8;  6.9]  9.0 

1889.9 

47.514 

267  51.9 

-1-14.3 

2 

43 

0.2.  372 

7.0; 

8.8 

1890.0 

78.401 

56  46.7 

-4-18.4 

2 

44 

2.2588 

8.2; 

8.3 

1890.4 

52.849 

246  12.8 

-4-16.6 

5 

45 

(T.  628  =  e  Sagittae 

5.7; 

7.7 

1889.9 

89.947 

81  25.8 

-f-12.8 

2 

46 

(T.  683 

6.6; 

8.8 

1890.3 

60.469 

278  28.0 

-♦-16.4 

3 

47 

(j.  684  =  (1)3  Cygni 

5.0; 

9.0 

1890.3 

56.903 

321  55.4 

-4-16.4 

3 

48 

S.  2704  =  ß  Delphini 

[8.6;  4.51 11.0 

1890.8 

36.445 

332  48.1 

-4-11.0 

4 

49 

0.2.  410 

[6.4;  6.7] 

7.7 

1890.7 

68.649 

69  36.1 

-4-13.8 

5 

50 

O.S.  461  =  15  Cephei 

5.9; 

9.5 

1890.5 

89.407 

39    0.0 

-t-13.2 

5 

51 

0.2.  507 

[6.6;  7.5] 

7.8 

1890.0 

49.148 

852  48.2 

-4-   2.4 

2 
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Ober  einige  ältere  und  neuere  Sterncataioge.  Von  J.  Seyboth.    (Ln  le 

29  Mai  1891). 

Nach  Vollendung  von  Heim  Romberg's  kürzlich  erschienenem  «Cata- 
log  von  5634  Sternen  für  die  Epoche  1875.0»  (Supplément  III  aux  obser- 
vations de  Poulkova)  machte  sich  das  Bedürfhiss  geltend,  noch  vor  der 
Drucklegung  des  Catalogs  seine  Positionen  zu  prüfen  und  seine  Beziehungen 
zu  anderen  Sternverzeichnissen  festzustellen.  Zu  diesem  Behufe  wurde 
eine  Reihe  von  Vergleichungen  ausgeführt,  von  welchen  die  mit  den 
Hauptsterncatalogen  und  mit  dem  Greenwicher  Ten-year  Catalogue 
bereits  von  Herrn  Romberg  selbst  in  der  Einleitung  zu  seinem  Cataloge 
mitgetbeilt  sind.  In  Nachstehendem  soll  über  die  Yergleichung  mit  weiteren 
fünf,  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  ausgewählten  Catalogen  berichtet 
werden.  Es  sind  die  folgenden  : 

1.  W.  Struve,  Stellarum  fixarum  Positiones  mediae  pro  epocha 

1830.0; 

2.  Argelander,  DLX  stellarum  fixarum  positiones  mediae  ex 

observationibus  Aboae  habitis  pro  1830.0; 

3.  Positions  moyennes  de  3542   étoiles  pour  1855.0  (Obser- 

vations de  Poulkova.  Vol.  VIII); 

4.  Becker,  Resultate  aus  Beobachtungen  von  521  Bradley'schen 

Sternen  (Epoche   1875.0).   Beobachtungs- Ergebnisse  der 
KgL  Sternwarte  zu  Berlin,  Heft  I; 

5.  Catâlogo  gênerai  Argentino  (Epoche  1875.0).  Resultados  del 

observatorio  nacional   Argentino  en  Côrdoba,  Vol.   XIV, 

herausgegeben  von  B.  Gould. 
Die  Anordnung  der  Vergleichungen  ist  im  Wesentlichen  bei  allen  diesen 
Catalogen  immer  dieselbe  gewesen.  Es  wurden  die  Differenzen  zunächst 
nach  den  Declinationen  geordnet,  in  Mittelwerthe  zusammengezogen  und 
graphisch  ausgeglichen,  wobei  nach  Möglichkeit  die  wahrscheinlichen  Fehler 
der  einzelnen  Curvenpunkte  in  Rücksicht  gezogen  wurden.  Mittelst  der 
hierdurch  erhaltenen  Rednctionstafel  erster  Näherung  wurden  dann  die 
Differenzen  corrigirt,  nach  Restascension  geordnet,  um  etwaige  periodische 
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Fehler  zu  untersuchen,  und  die  Mittel  wiederum  ausgeglichen.  Erwies  sich, 
was  bei  den  älteren  Catalogen  nicht  der  Fall  war,  eine  zweite  Näherung  als 
nothwendig,  so  wurde  die  Operation  wiederholt.  Die  dabei  gemachte  Voraus- 
setzung, dass  sich  der  systematische  Unterschied  zweier  Cataloge  als  Summe 
von  zwei  Functionen,  von  denen  eine  nur  von  der  Rectascension,  die  andere 
nur  von  der  Declination  abhängig  ist,  darstellen  lässt,  hat  sich  hier  bis  auf 
einen  Fall  bestätigt  gefunden,  wenigstens  soweit  die  Genauigkeit  der  Diffe- 
renzen dies  zu  beurtheilen  gestattet.  Das  einwurfsfreiere  Verfahren,  die 
Differenzen  in  Tafeln  mit  doppeltem  Argumente  anzuordnen,  stösst  nicht 
selten  auf  so  grosse  practische  Schwierigkeiten,  dass  es  unausführbar  wird, 
besonders  wenn  man  nur  aber  ein  verhältnissmässig  geringes  Material  zu 
verfügen  hat  und  die  Unsicherheit  der  Differenzen  wegen  beträchtlicher 
Entfernung  der  Epochen  der  verglichenen  Cataloge  gross  wird. 

Die  angewandten  Eigenbewegungen  sind  Auwers'  Bradley  und  Arge- 
lander's  Untersuchungen  (Bonner  Beob.  Vn  und  Bischof,  Eigenbewegung 
des  Sonnensystems)  entnommen.  Leider  hat  die  Vergleichung  mit  den 
älteren  Catalogen  gezeigt,  dass  viele  Eigenbewegungen  noch  sehr  der  Verbes- 
serung bedürfen.  In  mehreren  Fällen,  wo  sie  sich  als  offenbar  fehlerhaft  heraus- 
stellten, wurden  sie  aus  allen  vorhandenen  Beobachtungen  neu  abgeleitet. 

Die  angegebenen  wahrscheinlichen  Fehler  sind  durchweg  aus  den  ersten 
Potenzen  der  einzelnen  Abweichungen  vom  Mittel  berechnet. 

L  W.  Stmve's  FosiÜones  mediaa 

Von  etwa  1 300  Sternen,  welche  diesem  und  Romberg's  Catalog  zugleich 
angehören,  konnten  nur  385,  deren  Eigenbewegungen  bekannt  sind,  zur 
Vergleichung  benutzt  werden.  Die  Örter  des  Catalogus  generalis  wurden 
auf  1875  gebracht,  wobei  die  dort  angegebene  (Bessel'sche)  Präcession 
auf  die  Struve'sche  Constante  reducirt,  das  Mittel  aus  dieser  reducirten  und 
der  in  Romberg's  Catalog  gegebenen  Präcession  gebildet  und  die  Eigenbe- 
wegung addirt  wurde.  Nur  für  die  nördlichsten  Sterne  wurde  der  Betrag 
der  Präcession  nach  den  strengen  Formeln  berechnet.  Da  die  Positionen 
der  Bradley'schen  Sterne  mit  den  aus  den  Differenzen  Struve  —  Bradley 
folgenden  Eigenbewegungen  (Pos.  med.,  p.  301 — 334)  von  den  Epochen  der 
Specialcataloge  auf  1830  reducirt  sind  und  diese  Eigenbewegungen  zuweilen 
nicht  unbedeutend  von  den  Auwers'schen  abwichen,  so  mussten  die 
Sternörter  wegen  des  Unterschiedes  zwischen  beiden  corrigirt  werden. 
Endlich  wurden  noch  an  alle  Sterne  die  Correctiones  ultimae  (Pos.  med., 
p.  360—371)  angebracht.  Nachdem  die  Differenzen  im  Sinne  Romberg— 
Pos.  med.  gebildet  waren,  wurden  sie  für  je  5°  breite  Zonen  in  Mittel  ver- 
einigt und  ergaben  folgende  Werthe  nebst  deren  wahrscheinlichen  Fehlem: 

Mélanges  mathëm.  et  astron.  T.  VII,  p.  222. 
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Decl. 

Aa 

AS 

** 

W.F.  einer 

Diff. 

Aa  cos  S 

-♦-83?6 

-♦-0Î296  =!= 

0Î086 

-^•0?11  db 

0?11 

7 

diOÎ225  ± 

:0Î28 

-♦-OÎ033 

78.1 

-H  0.242 

66 

-hO.37 

14 

12 

190 

47 

-H  0.060 

72.3 

^0.167 

37 

-♦-0.12 

14 

11,12 

122 

49 

-♦-0.061 

67.8 

-♦-0.166 

82 

-♦-O.Ol 

9 

10 

102 

28 

-hO.060 

62.6 

-H  0.069 

21 

-hO.22 

19 

12 

74 

66 

-♦-0.032 

67.9 

-H  0.036 

17 

—  0.86 

9 

80 

96 

60 

-^- 0.019 

52.6 

-H  0.092 

11 

-0.14 

10 

19 

60 

48 

-♦-0.066 

47.8 

-»-0.034 

16 

—  0.22 

12 

20 

65 

64 

-♦-0.023 

42.4 

-♦-0.067 

12 

—  0.78 

16 

16 

49 

60 

-♦- 0.049 

88.1 

-♦-0.071 

17 

—  1.05 

7 

22 

79 

86 

-♦-0.066 

82.5 

-♦-0.039 

12 

—  1.20 

12 

27 

64 

61 

-♦-0.033 

27.2 

-♦-0.046 

18 

-0.72 

12 

24 

63 

57 

-♦-0.040 

22.7 

-♦-0.026 

7 

—  0.86 

11 

21 

32 

60 

-H  0.023 

17.6 

-H  0.046 

10 

—  0.76 

12 

29 

62 

.    63 

-♦-0.043 

12.6 

-♦-0.083 

8 

-1.28 

11 

24 

37 

66 

-1-0.032 

7.8 

-H  0.041 

10 

-1.78 

13 

24 

50 

62 

-♦-0.041 

-«-   2.9 

-♦-0.007 

12 

-1.17 

11 

28 

69 

51 

-♦-0.007 

—    1.9 

—  0.015 

19 

—  1.17 

19 

19 

81 

81 

—  0.016 

7.7 

—  0.032 

16 

-1.68 

11 

16 

61 

44 

—  0.032 

11.6 

-^•0.001 

16 

—  2.06 

16 

13 

66 

63 

-1-0.001 

—  16.5 

-H  0.072 

21 

—  1.28 

36 

6 

47 

77 

-♦-0.069 

Im  Mittel  ist  der  wahrscheinliche  Fehler  einer  Differenz 

e^  cos  8  =  ±  0f048,  ê^  =  ±  0!54 
und 

Aa  cos  8  =  -H  0Î030. 

Die  Ausgleichung  lieferte  die  weiter  unten  mitgetheilte  Tafel,  mittelst 
welcher  die  Differenzen  corrigirt  wurden.  Sodann  fanden  sich  in  den  einzel- 
nen Stunden  die  folgenden  Mittel: 


M 

Aa 

AS 

** 

M 

Aa 

AS 

«♦ 

0^49 

.♦.OÎ036 

-♦-0Î07 

18 

12^48 

-♦.0Î006 

-♦-0Î07 

16 

1.62 

—  0.009 

-♦-0.08 

16 

13.44 

-♦-0.007 

—  0.47 

12 

2.66 

-0.030 

—  0.11 

19 

14.62 

-♦-0.022 

-♦-0.57 

19 

8.56 

-0.017 

-0.16 

14 

16.61 

—  0.066 

-♦-0.06 

17 

4.62 

—  0.048 

-hO.04 

16 

16.66 

^0.046 

-^•0.16 

20 

6.44 

-♦-0.017 

-^•0.32-^ 

21 

17.68 

-0.005 

-hO.04 

18 

6.48 

-0.047 

—  0.16 

14 

18.59 

-H  0.028 

-♦-0.28 

21 

7.44 

-H  0.037 

0.00 

10 

19.66 

-0.002 

-♦-0.89 

19 

8.68 

—  0.018 

—  0.21 

16,16 

20.49 

-0.012 

—  0.07 

18 

9.41 

-♦-0.017 

-0.36 

11 

21.40 

-hO.016 

—  0.09 

17 

10.60 

-f- 0.014 

—  0.44 

9 

22.41 

-♦-0.029 

-♦-0.03 

17 

11.40 

-0.013 

-♦-0.14 

19 

23.49 

—  0.038 

—  0.89 

10 
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Ein  Gang  ist  auch  hier,  namentlich  in  den  DeclinationsdiflFerenzen,  unver- 
kennbar, die  Ausgleichung  aber  der  in  ihrer  Grösse  stark  schwankenden 
Werthe  wegen  recht  schwierig  und  willkürlich.  Die  definitiven  Reductions- 
tafeln,  welche  schon  in  der  Einleitung  zu  Herrn  Romberg's  Catalog  abge- 
druckt sind,  lauten: 

Romberg  —  Positiones  mediae. 


Decl. 

Aa^ 

^h 

-♦.85" 

-♦-0!30 

-♦-or3o 

80 

^0.25 

-♦-0.28 

75 

-♦-0.20 

-♦-0.22 

70 

-♦-0.16 

-♦-0.14 

65 

-f-0.12 

-♦-0.03 

60 

-♦-0.090 

—  0.10 

55 

-♦-0.071 

—  0.23 

50 

-f- 0.064 

-0.40 

45 

-H  0.063 

-0.63 

40 

-♦.0.063 

-0.93 

85 

-♦-0.057 

-1.14 

80 

-♦-0.043 

—  1.10 

25 

-f- 0.036 

—  0.82 

20 

-♦-0.038 

-0.83 

15 

-♦-0.041 

—  1.13 

10 

-♦-0.041 

-1.47 

-♦-  5 

-♦-0.025 

-1.42 

0 

—  0.004 

-1.34 

—  5 

—  0.022 

-1.44 

10 

-0.017 

-1.69 

15 

-♦-0.015 

—  2.05 

—  20 

-♦-0.050 

—  2.40 

M 

Aa„ 

A5a 

0^0 

-♦-0Î008 

—  0T08 

1.0 

-♦-0.006 

-♦-0.05 

2.0 

—  0.007 

—  0.03 

3.0 

—  0.021 

—  0.12 

4.0 

—  0.025 

—  0.04 

5.0 

—  0.020 

-♦-0.08 

6.0 

-0.009 

-♦-0.10 

7.0 

—  0.001 

—  0.02 

8.0 

-♦-0.005 

—  0.13 

9.0 

-♦-0.006 

—  0.19 

10.0 

-♦-0.007 

—  0.22 

11.0 

-♦-0.006 

—  0.22 

12.0 

-♦-0.005 

-0.20 

13.0 

-♦-0.002 

—  0.11 

14.0 

—  0.005 

-1-0.02 

15.0 

—  0.014 

-♦-0.11 

16.0 

—  0.023 

-♦-0.18 

17.0 

—  0.026 

-♦-0.23 

18.0 

—  0.008 

-♦-0.24 

19.0 

-♦-0.013 

-♦-0.22 

20.0 

-♦-0.011 

-♦-0.14 

21.0 

-♦-0.004 

0.00 

22.0 

-♦-0.003 

—  0.11 

23.0 

-♦-0.005 

-0.15 

Es  muss  hier  noch  bemerkt  werden,  dass  die  in  den  Noten  zu  Herrn 
Romberg's  Catalog  gegebenen  genäherten  Eigenbewegungen  nicht  mit 
Hilfe  vorstehender  Tafeln  abgeleitet  sind,  sondern  auf  einer  vorläufigen  Ver- 
gleichung  beruhen,  welche  ich  bereits  vor  längerer  Zeit  im  Auftrage  von 
Herrn  wirkl.  Geheimrath  0.  v.  Struve  ausgeführt  habe.  Dieselbe  unter- 
scheidet sich  aber  nur  ganz  unwesentlich  von  der  gegenwärtigen,  durch 
welche  die  Eigenbewegungen  kaum  geändert  werden  dürften. 
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2.  Argelander's  Catalogua  Aboensis. 

Da  die  Neubestimmung  aller  Sterne  des  Aboer  Catalogs  von  Herrn 
Romberg  erst  in  den  Jahren  nach  1880  abgeschlossen  wurde,  so  ist  sein 
Catalog,  welcher  aus  den  Beobachtungen  bis  1880  zusammengesetzt  ist, 
in  Bezug  auf  diese  Sterngruppe  lückenhaft.  Mehrfach  finden  sich  vereinzelte 
Bestimmungen  oder  Beobachtungen  in  nur  einer  Lage  des  Kreises.  Voll- 
ständig sind  nur  diejenigen  Sterne  beobachtet,  welche  am  Refractor  mikro- 
metrisch mit  benachbarten  verbunden  sind,  und  femer  solche,  welche  auch 
zu  einer  der  anderen  Gruppen  des  Catalogs  gehören.  Immerhin  konnten  nach 
Weglassung  der  Sterne  mit  unsicherer  Eigenbewegung  von  sämmtlichen 
560  Sternen  nicht  weniger  als  481  verglichen  werden,  ein  in  Anbetracht 
des  Zwecks,  welcher  verfolgt  wurde,  mehr  als  genügendes  Material.  Die 
Vergleichung  sollte  nur  eine  Contrôle  für  die  aus  der  Vergleichung  mit 
den  Pos.  med.  gewonnenen  Resultate  darbieten,  da  der  systematische  Unter- 
schied. Pos.  med.  —  Cat.  Ab.  durch  umfassende  frühere  Untersuchungen 
genau  bekannt  ist. 

In  derselben  Weise  wie  bei  den  Pos.  med.  wurden  die  Positionen  auf 
1875  übertragen  und  für  Romberg — Cat.  Ab.  folgende  mittlere  Differen- 
zen erhalten: 


Decl. 

Aoc 

AS 

** 

W.F.  einer 

Diff. 

Aa  cos  S 

-♦-81?0 

-♦-0Î132  ±:0Î052 

-♦-0TI8  zt 

0Î14 

5 

d=0Î116  ± 

0'r32 

-♦-  0Î021 

76.9 

-♦-0.241 

41 

-♦-0.30 

13 

7 

108 

34 

-H  0.056 

72.1 

-»-0.130 

39 

-0.46 

16 

10 

123 

47 

-♦-0.040 

67.0 

-H  0.169 

31 

-♦-0.26 

17 

9 

93 

50 

-♦-0.066 

62.6 

-♦-0.144 

12 

-♦-0.22 

8 

13 

45 

29 

-♦-0.066 

67.7 

-♦-0.126 

19 

—  0.28 

7 

16 

77 

29 

-♦-0.067 

52.1 

-♦-0.109 

9 

-0.09 

10 

21 

48 

47 

-♦-0.067 

47.9 

-f- 0.067 

12 

-0.26 

13 

20 

52 

60 

-♦-0.045 

43.1 

-♦-0.103 

11 

-♦-0.34 

11 

19 

50 

49 

-♦-0.076 

87.9 

-♦-0.090 

13 

-1.16 

11 

34 

74 

62 

-♦-0.071 

32.8 

-♦-0.071 

9 

—  0.96 

10 

29 

48 

56 

-♦-0.060 

27.5 

-♦-0.061 

9 

—  0.69 

8 

34 

50 

44 

-♦-0.064 

22.3 

-♦-0.037 

10 

-1.16 

8 

32 

67 

48 

-H  0.034 

17.4 

-♦-0.037 

9 

-1.20 

9 

40 

68 

65 

-♦-0.035 

13.0 

-♦-0.032 

8 

—  1.23 

8 

28 

43 

43 

-♦-0.031 

7.4 

-♦-0.051 

8 

—  1.80 

11 

29 

42 

62 

-hO.061 

-+-    2.9 

-♦-0.046 

7 

—  1.02 

11 

35 

43  . 

66 

-hO.046 

—   2.4 

-♦-0.051 

16 

-0.78 

21 

17 

64 

86 

-♦-0.061 

7.9 

-♦-0.041 

12 

—  1.39 

10 

21 

53 

47 

-+- 0.041 

12.5 

-♦-0.066 

13 

—  1.66  ' 

16 

20 

59 

70 

-H  0.065 

17.2 

-♦-0.111 

11 

-1.91 

15 

31 

63 

83 

-♦-0.106 

—  20.9 

-♦-0.046 

20 

—  2.66 

24 

11 

67 

81 

-♦-0.042 
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Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  Differenz  findet  sich  im  Mittel 
8^  cos  0  =  ±  0Î046,     £a  =  —  Oî'56. 

Vielleicht  Hessen  sich  diese  Zahlen  noch  nm  ein  Weniges  verkleinern,  wenn 
die  Epochen  für  die  einzelnen  Sterne  des  Cat.  Ab.  bekannt  wären  und  die 
Réduction  der  Beobachtungen  auf  1830,  welche  mit  den  von  Argelander 
im  Cataloge  gegebenen  Eigenbewegungen  ausgeführt  ist,  corrigirt  werden 
könnte.  JedenfeUs  sind  aber  die  Positionen  des  Cat.  Ab.  und  der  Pos.  med. 
fast  genau  von  derselben  Güte.  Ferner  ist  im  Mittel 

Aacos8  =  -i-0î054 

und  folglich  der  Unterschied  der  Aequinoctien  Cat.  Ab. — Pos.  med. 

-f-  0f024, 

während  Au  wer  s  (A.  N.  1300)-h0î040  und  Struve  (Pos.  med.,  p.  379) 
-t-0î048  angeben.  Für  die  Declinationen  findet  Auwers  (A.  N.  1532) 
Cat.Ab. — Pos.  med.= — 0''l9,  nahezu  constant,  und  Struve  constant — 0!l3. 
Die  Curven  Romb.  —  Cat.  Ab.  und  Romb.  — Pos.  med.  müssten  demnach 
ganz  gleichartig  verlaufen.  Dies  ist  auch  durchweg  der  Fall  ;  selbst  die  Einbie- 
gungen bei  8  =  -i-  25°  und  8  =  0°  treten  bei  beiden  in  gleicherweise 
hervor. 

Durch  die  Ausgleichung  der  obigen  mittleren  Differenzen  erhielt  ich 
folgende  Tafel: 

Romberg  —  Catalogus  Aboensis. 


Decl. 

Aa^ 

A8^ 

Decl. 

Aa^ 

A8^ 

^86° 

^0Î23 

-♦-0Î28 

-♦-30^ 

-♦-  0!062 

—  0Î80 

80 

-♦-0.21 

-♦-0.18 

25 

-H  0.045 

—  0.80 

75 

-♦-0.19 

-♦-0.12 

20 

-^- 0.035 

-1.18 

70 

-+-0.17 

-f-0.08 

15 

-+- 0.036 

—  1.26 

65 

-♦-0.15 

-+-0.05 

10 

■4-0.041 

—  1.24 

60 

-H  0.180 

-♦-0.02 

-♦-  5 

-♦-0.048 

—  1.10 

55 

-^•0.116 

-0.02 

0 

-♦-0.047 

-0.98 

50 

-♦-0.102 

—  0.06 

-   6 

-♦-0.045 

—  1.11 

45 

-♦-0.098 

-0.22 

10 

-♦-0.048 

-1.46 

40   ' 

-4-0.086 

—  0.98 

15 

-♦-0.060 

—  1.84 

-h85 

-♦-0.079 

—  1.04 

-20 

-♦-0.080 

-2.28 

Die  nach  dieser  Tafel  corrigirten  und  nach  Rectascension  geordneten  Diffe- 
renzen ergaben  sich  wie  folgt: 
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JBi 

A« 

AS 

** 

M 

Aa 

AS 

** 

0^44 

—  0Î028 

— o'ru 

17 

12^51 

-HOfOll 

-H0r88 

19 

1.47 

-♦-0.008 

-♦-0.80 

23 

18.89 

-♦-0.009 

—  0.16 

21 

2.46 

-0.008 

-♦-0.02 

18 

14.46 

-♦-0.009 

-♦-0.18 

27 

8.40 

-♦-0.006 

-♦-0.06 

16 

15.60 

—  0.006 

—  0.10 

82 

4.58 

-0.029 

-♦-0.19 

14 

16.45 

-0.009 

-hO.01 

19 

6.52 

-♦-0.002 

—  0.08 

22 

17.41 

-H  0.007 

—  0.16 

22 

6.48 

-♦-0.028 

—  0.46 

10 

18.52 

—  0.004 

-0.08 

16 

7.45 

-♦.  0.029 

-♦-0.88 

11 

19.55 

-♦-0.013 

-0.46 

18 

8.50 

—  0.003 

-^•0.84 

19 

20  87 

-♦-0.020 

0.00 

20 

9.49 

-0.024 

—  0.25 

24 

21.61 

—  0.018 

-0.16 

18 

10.60 

-♦-0.082 

-♦-O.Ol 

28 

22.49 

-0.017 

—  0.09 

26 

11.46 

-1-0.008 

-♦-0.08 

26 

28.85 

-0.026 

—  0.14 

20 

Wenn  auch  in  diesen  Wertben  ein  kleiner  Gang  angedeutet  erscheint,  so 
habe  ich  doch  von  dem  Versuch  einer  Ausgleichung  Abstand  nehmen  zu 
müssen  geglaubt.  Bei  der  Réduction  einer  Position  des  Aboer  Catalogs  auf 
Romberg  wird  man  sich  am  besten  mit  den  obigen  von  der  Declination 
abhängigen  Tafelwerthen  begnügen  und  eine  etwaige  Abhängigkeit  von  der 
Rectascension  ganz  unberücksichtigt  lassen. 


3.  Positioiis  moyennes  de  3542  étoiles. 

Von  besonderem  Interesse  war  die  Vergleichung  von  Romberg's  Cata- 
log  mit  der  älteren,  an  demselben  Instrumente  beobachteten  Pulkowaer 
Reihe,  namentlich  hinsichtlich  einer  Prüfung  der  sehr  complicirten  Reduc- 
tionen  dieser  letzteren  auf  das  ihr  zu  Grunde  gelegte  Fundamentalsystem,  das 
Mittel  der  beiden  Pulkowaer  Hauptsterncataloge  von  1845  und  1865  (^î^|^]. 
Das  Interesse  wurde  noch  dufch  die  Reichhaltigkeit  des  Materials  erhöht, 
denn  es  fanden  sich  in  beiden  Reihen  1020  gemeinschaftliche  Sterne. 
Selbst  nachdem  alle  Sterne  mit  unbekannter  Eigenbewegung  und  femer  alle 
diejenigen,  welche  in  einer  der  beiden  Reihen  nur  einmal  beobachtet  sind, 
ausgeschlossen  waren,  blieben  noch  867 Rectascensions-  und  865  Declinations- 
diflferenzen  übrig,  aus  welchen  folgende  Mittelwerthe  Romberg — Pos.  moy. 
hervorgingen: 
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Decl. 

Ax 

AS 

** 

W.F.  einer 

Diff. 

Ax  C08  s 

-*-82?6 

-♦-0Î116  zfc 

0Î087 

-or  80  ±1 

OTlO 

22,21 

±0'.l7b  dt 

:0r44 

-»-  0Î015 

77.4 

-»-0.076 

22 

-♦-0.08 

7 

88 

127 

40 

-H  0.017 

72.4 

-♦-0.077 

16 

-»-0.06 

7 

25 

78 

85 

-♦-0.028 

67.0 

-♦-0.009 

12 

-♦-0.28 

7 

85 

69 

40 

-»-0.004 

62.2 

-♦-0.009 

14 

-♦-0.06 

6 

81 

80 

86 

-»-0.004 

Ö7.6 

-♦-0.024 

8 

—  0.03 

7 

51 

60 

47 

-4-0.018 

52.5 

-♦-0.014 

10 

-hO.06 

9 

85 

60 

54 

-f-0.009 

48.1 

-H  0.022 

9 

-»-0.17 

5 

48 

60 

83 

-♦-0.015 

42.5 

-♦-0.028 

9 

-♦-0.16 

6 

44 

62 

41 

-♦-0.017 

87.6 

0.000 

6 

-0.10 

7 

56 

48 

61 

0.000 

82.8 

-1-0.082 

7 

0.00 

6 

50 

48 

48 

-♦-0.027 

27.2 

-♦-0.029 

6 

—  0.10 

6 

60 

49 

46 

-♦-0.026 

22.6 

-1-0.037 

5 

—  0.01 

5 

81 

46 

44 

-♦-0.034 

17.8 

-♦-0.028 

6 

—  0.17 

5 

66 

60 

44 

-♦-0.026 

.     12.6 

-♦-0.047 

7 

-♦-0.05 

5 

^44 

50 

86 

-♦-0.046 

7.4 

-♦-0.022 

7 

—  0.24 

8 

60 

50 

67 

-♦-0.022 

-4-   8.0 

-+- 0.008 

7 

—  0.03 

6 

48 

50 

44 

-♦-0.008 

-   2.1 

-♦-0.082 

9 

-+-0.06 

9 

29 

47 

48 

-♦-0.082 

7.7 

-+-0.019 

6 

—  0.18 

9 

80 

88 

48 

-4-0.019 

—  12.8 

-♦-0.045 

8 

—  0.15 

10 

29,28 

45 

55 

-»-0.044 

Die  Aa  haben  ihren  Ursprung  hauptsächlich  in  dem  Unterschiede  der 
Aequinoctialpunkte  der  Hauptsterncataloge  von  1845  und  von  1865, 
welcher  ungefähr  0f04  ist  und  hier  in  dem  halben  Betrage  auftreten  muss. 
In  der  That  ist  auch  im  Mittel  Aa  cos  8  =  -4-  0Î020.  Doch  ist  noch  ausser- 
dem ein  kleiner  Gang  in  den  Aa  cos  S  nicht  zu  verkennen.  Die  AS  sind  alle 
klein  und  stimmen  dem  Zeichen  und  der  Grösse  nach  befriedigend  mit  der 
Differenz  der  Grundcataloge.  Der  etwas  grössere  Werth  —  0Î^30  für 
8  =  -4-  82?6  bestätigt  eine  schon  früher  gehegte  Vermuthung,  dass  für  die 
nördlichste  Zone  der  Anschluss  der  Pos.  moy.  an  das  Fundamentalsystem 
nicht  eng  genug  ist.  Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  Differenz  Romb.  — 
Pos.  moy.  ist  im  Mittel 

£^  cos  8  =  ±  0f040,    £^=±0!44. 
Die  ausgeglichenen  Werthe  der  obenstehenden  Tafel  lauten: 
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Decl. 

Aa^ 

A8^ 

Decl. 

A'd 

àà^ 

-♦-85« 

-♦-0Î116 

^0Î24 

-4-85° 

-♦-0!007 

o'roo 

60 

-+- 0.098 

—  0.12 

30 

-♦-0.027 

-0.05 

76 

-+- 0.074 

-+-0.07 

25 

-♦-0.087 

—  0.07 

70 

-♦-0.087 

-1-0.18 

20 

-H  0.040 

—  0.08 

65 

-f- 0.013 

-hO.U 

15 

-H  0.038 

—  0.08 

60 

-♦-0.010 

0.00 

10 

-♦-0.029 

—  0.07 

55 

-f- 0.016 

-f-0.02 

-♦-    5 

.-♦-0.024 

—  0.08 

50 

-♦-0.022 

-♦-0.18 

.  0 

-f- 0.028 

-♦-O.Ol 

45 

-+- 0.020 

-hO.14 

-    6 

-H  0.020 

—  0.02 

-♦-40 

-+-0.008 

-♦-0.09 

10 

-♦-0.080 

-0.08 

—  15 

-H  0.089 

—  0.19 

Bei  der  Zusammenstellung  der  corrigirten  Differenzen  nach  Rectascension 
zeigte  es  sich  sofort,  dass  die  Rectascensionsdifferenzen  für  die  Sterne  nördlich 
und  südlich  von  Zenith  getrennt  behandelt  werden  mussten,  da  sie  ein 
ganz  verschiedenes  Verhalten  zeigten.  Es  fand  sich  nämlich: 


d  =  - 

- 15^  bis  -4- 

60^ 

d  =  -^.  60^  bis -4-1 

90^ 

M 

àd 

** 

M 

Aa 

** 

^ 

A(X 

1 

0^47 

—  0Î008 

83 

0Î88 

-Of009 

12 

OÎ47 

-♦-0''18 

40 

1.46 

-♦-0.015 

80 

1.45 

-4-0.21 

85 

â.48 

-♦-0.006 

88 

3.02 

—  0.069 

12 

2.47 

-♦-0.18 

87 

8.48 

-♦-0.006 

29 

8.45 

—  0.19 

87 

4.48 

-♦-0.001 

26 

4.98 

-0.082 

5 

4.49 

—  0.84 

29 

5.48 

-H  0.015 

83 

5.46 

—  0.20 

85 

6.45 

-♦-0.017 

25 

6.80 

-0.047 

11 

6.43 

—  0.12 

32 

7.46 

-♦-0.028 

27 

7.48 

-H  0.03 

81 

8.42 

-♦-0.001 

32 

8.6ir 

-4-0.002 

10 

8.48 

—  0.23 

40 

9.48 

—  0.020 

42 

9.48 

-0.24 

44 

10.57 

-♦-0.015 

86 

10.90 

-♦-0.053 

9 

10.56 

—  0.21 

42 

11.56 

-0.001 

29 

11.56 

-H  0.08 

82 

12.44 

—  0.014 

42 

12.88 

-♦-0.109 

13 

12.41 

—  0.04 

49 

18.40 

-HO. 004 

23 

13.42 

-4-0.02 

28 

14.58 

—  0.024 

23 

14.92 

-H  0.092 

9 

14.55 

-♦-0.17 

27 

15.55 

-♦-0.023 

31 

15.54 

-♦-0.15 

85 

16.52 

-♦-0.032 

24 

17.20 

-4-0.099 

11 

16.54 

-4-0.11 

29 

17.55 

-♦-0.006 

21 

17.58 

-4-0.10 

27 

18.47 

—  0.014 

20 

18.64 

-♦-0.056 

12 

18.47 

-♦-0.15 

80 

19.51 

—  0.045 

86 

19.51 

—  O.Ol 

38 

20.58 

—  0.011 

38 

20.85 

0.000 

20 

20.51 

-f-0.22 

61 

21.51 

-0.006 

24 

21.52 

-0.07 

81 

22.52 

-H  0.014 

27 

22.85 

-0.064 

22 

22.48 

-0.06 

40 

28.42 

-♦-0.014 

37 

23.44 

-O.Ol 

46 
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Welchem  der  beiden  Cataloge  diese  Eigenschaft  der  Rectascensionen 
zugeschrieben  werden  muss,  ist  ungewiss  und  bedarf  der  weiteren  Untersu- 
chung. Die  Ausgleichung  gab  den  zweiten  Theil  der  Réduction 

Romberg  —  Pos.  moy. 


d  =  —  15°  bis 

-♦-60° 

d  =  -^-60<>bi8 
-♦-90O 

M 

Aa« 

Aoc« 

Aa« 

0^0 

-h0!008 

—  0Î04 

-♦-o'rio 

1.0 

-^•0.008 

—  0.06 

-4-0.20 

2.0 

-♦-0.007 

-0.06 

-4-0.18 

3.0 

-4-0.006 

—  0.06 

—  0.04 

4.0 

-^•0.006 

—  0.07 

—  0.26 

6.0 

-*-0.008 

-0.07 

—  0.26 

6.0 

-♦-0.016 

—  0.07 

-0.16 

7.0 

-H  0.023 

—  0.05 

—  0.07 

8.0 

-♦-0.020 

-0.02 

—  0.10 

9.0 

-♦-0.012 

-hO.01 

—  0.23 

10.0 

-0.002 

-♦-0.03 

—  0.23 

11.0 

-0.012 

-♦-0.06 

-0.13 

12.0 

—  0.014 

-♦-0.08 

—  0.02 

18.0 

—  0.013 

-♦-0.09 

-4-0.06 

14.0 

-0.006 

-♦-0.10 

-4-0.10 

15.0 

-HO. 009 

-hO.IO 

-4-0.12 

16.0 

-♦-0.023 

-♦-0.10 

-4-0.14 

17.0 

-♦-0.022 

-hO.09 

-1-0.15 

18.0 

—  0.001 

-hO.08 

-♦-0.15 

19.0 

—  0.026 

-4-0.06 

-♦-0.14 

20.0 

-0.026 

-4- (f.  02 

-4-0.11 

21.0 

—  0.011 

0.00 

-4-0.05 

22.0 

-♦-0.004 

—  O.Ol 

—  0.04 

23.0 

-♦-0.008 

—  0.03 

—  0.06 

Ich  füge  hier  noch  eine  von  Herrn  Romberg  ausgeführte  Vergleichung 
der  Grundlagen  beider  Cataloge,  des  provisorischen  Hauptstemcatalogs  für 
1865  (Pg)  und  des  Mittelcatalogs  für  1855  ^^%  hinzu.  Dieselbe  beruht 

auf  denselben  Sternen,  wie  die  in  Romberg's  Catalog  pag.  (14)  mitgetheil- 
ten  Vergleichungen. 
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Decl. 

Aa 

AS 

Decl. 

Aa 

Aa 

^87?8 

-♦-0^16 

-♦-88Î0 

-♦-ofoso 

-.0T02 

88.1 

-♦-0.19 

82.8 

-♦-0.029 

—  0.07 

77.4 

-♦-0Î068 

-♦-0.05 

28.0 

-4-0.023 

-♦-0.18 

72.2 

-♦-0.082 

-♦-0.17 

22.8 

-♦-0.019 

-^0.08 

67.1 

•4-0.072 

-♦-0.17 

17.8 

-♦-0.016 

—  0.08 

61.9 

-♦-0.025 

-♦-0.22 

12.7 

-hO.021 

0.00 

57.4 

-♦-0.081 

-^•0.10 

7.7 

-4-0.019 

-0.02 

52.8 

-♦-0.026 

-hO.12 

-♦-   8.0 

-4-0.020 

-♦-0.15 

47.5 

-♦-0.081 

-♦-0.08 

—   2.2 

-♦-0.028 

-0.07 

-♦-42.4 

-♦-0.026 

-♦-0.04 

—   7.9 

-♦-0.021 

-0.10 

4.  Beoker's  Catalog. 

Dem  Becker'schen  Cataloge  sind  Auwers'  Fundamentalpositionen  zu 
Grunde  gelegt  und  sollte  er  daher  nahezu  dasselbe  System  repräsentiren, 
wie  Romberg's  Catalog,  da  letzterer,  wie  aus  den  in  der  Einleitung  zum 
Cataloge  gegebenen  Zahlen  hervorgeht,  nur  ganz  unbedeutend  von  Auwers 
differirt.  155  beiden  Catalogen  gemeinschaftliche  Sterne  ergaben,  in  Gruppen 
von  je  10°  Decl.  zusammengefasst,  folgende  Differenzen  im  Sinne  Romberg 
—  Becker: 


Decl. 

Aa 

Ad 

** 

W.F.  einer  Diff. 

-4-78Î7 

-4-  0!097  dz 

0Î048 

-4-0f09  äz 

0^18 

7 

=!i0!l27  diO!85 

64.0 

-0.006 

12 

-4-0.29 

11 

10 

87          84 

55.5 

—  0.022 

6 

-4-0.23 

5 

82 

54          28 

46.1 

—  0.012 

6 

-4-0.15 

5 

23 

26          24 

86.8 

-4-0.008 

7 

-4-0.12 

6 

16 

28          26 

24.5 

—  0.023 

8 

-4-0.87 

7 

16 

88          28 

15.2 

-0.029 

7 

-4-0.09 

6 

16 

26          25 

-♦-   5.2 

—  0.081 

8 

-4-0.01 

6 

14 

29        »22 

-   6.1 

-0.008 

12 

-4-0.11 

12 

9 

85          85 

—  16.2 

-4-0.018 

14 

-0.24 

9 

12 

48          81 

Aus  diesen  Zahlen  folgt,  wie  das  auch  schon  von  Herrn  Backlund  bemerkt 
worden  ist^),  dass  Becker  der  Anschluss  an  Auwers  nicht  ganz  gelungen 
ist.  Seine  Rectascensionen  sind  etwas  zu  gross  und  seine  Declinationen  zu 


1)  Siehe  0.  Back  1  und,  Stadien  über  den  Sterncatalog  «Potitions  moyennes  de  3542 
étoiles».  Bulletin  de  PAcad.  T.  VI,  p.  588  u.  flg. 
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Südlich.  Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  Differenz  Romb. — Becker  wird 
im  Mittel,  wie  das  bei  zwei  so  vorzüglichen  Catalogen  zu  erwarten  war,  nur 

£^  cos  8  =  ±  0Î028,     e^  =  ±  0:28. 

Früher  war  der  w.  F.  einer  Differenz  Romberg — Pos.  moy.  gefunden  worden 

t^  cos  8  =  ±  0Î040,     6^  =  ±  0!44 

und  einer  vor  längerer  Zeit  von  mir  ausgeführten  Vergleichung  der  Pos. 
moy.  mit  Becker  entnehme  ich  den  w.  F.  einer  Differenz  Pos.  moy. — 
Becker^) 

£^  cos  8  =  ±  0Î038,     £^  =  ±  0!39. 

Daraus  erhält  man  den  wahrscheinlichen  Fehler  einer  Catalogposition 

Romberg:  e^  cos  8  =  d=  0Î022,     e^  =  ±  0^24 

Becker:  e^  cos  S  =  ±0.018,     e^=±0.14, 

während  die  von  Becker  aufgestellten  Formeln  für  eine  mittlere  Declination 
-t-  32?7  und  4  Beobachtungen  s^^  cos  S  =  ±  OfOl  1,  e^  =  ±  0!l  3  geben. 
Für  die  Pos.  moy.  érgiebt  sich  noch  der  w.  F.  einer  Position  db  05034  und 
±0l'37,  doch  sind  diese  Werthe  mit  der  Unsicherheit  des  20-jährigen  Betrages 
der  Eigenbewegungen  behaftet  und  daher  zu  gross. 

Nach  Ausgleichung  der  Zahlen  obiger  Tabelle  und  Verbesserung  der 
ursprünglichen  Differenzen  um  die  von  der  ausgleichenden  Curve  abgelesenen 
Quantitäten  wurden  sie,  nach  Rectascension  geordnet,  in  Gruppen  von  je  3 
Stunden  zusammengezogen.  Das  Resultat  war: 


M 

Aa 

A<ï 

♦* 

1Î81 

-♦-0Î014  ±0Î014 

-^-OrOl  =1: 

o':o8 

16 

4.78 

-♦-0.002 

6 

-0.06 

6 

24 

7.36 

-♦-0.022 

7 

—  0.08 

4 

80 

10.16 

-0.017 

9 

-♦-0.19 

7 

13 

13.95 

-0.026 

11 

-♦-0.88 

8 

16 

16.29 

-hO.OU 

5 

-♦-0.04 

6 

21 

19-99 

-♦-O.Oll 

9 

—  0.05 

6 

19 

22.77 

—  0.017 

16 

-0.22 

6 

16 

1)  Vergl.  auch  Backland,  1.  c. 

Mélanges  roathem.  et  astron.  T.  VII,  p.  282. 


^.. 


Digitized  by 


Google 


(XXXIV)] 


ÜBEB  EINIGE  ALTEBE  UND  NEUERE  STERNCATALOGE. 


475 


Auffallend  sind  hierin  die  grossen  Werthe  um  12*  herum,  welche  reell 
zu  sein  scheinen  und  die  eine  nochmalige  Ausgleichung  der  nach  Declination 
geordneten  und  wegen  Abhängigkeit  von  der  Rectascension  corrigirten 
Differenzen  verlangten.  Schliesslich  wurde  ich  zu  folgenden  definitiven 
Reductionstafeln  geführt: 

Romberg  —  Becker. 


Decl. 

Aa^ 

àd^ 

-♦-80O 

-^•Of066 

-4-0':  10 

75 

-4-0.043 

-4-0.16 

70 

-4-0.019 

-4-0.20 

65 

—  0.005 

^0.26 

60 

-0.023 

-4-0.27 

55 

-  0.029 

-4-0.24 

50 

—  0.022 

-♦-0.14 

45 

-0.010 

-4-0.05 

40 

-♦-0.001 

-4-0.06 

35 

-HO. 001 

-4-0.14 

SO 

-0.006 

-4-0.25 

25 

-0.020 

-+-0.30 

20 

—  0.030 

-4-0.23 

15 

-0.034 

-hO.U 

10 

—  0.034 

-4-0.08 

-«-  5 

—  0.080 

0.00 

0 

—  0.022 

—  O.Ol 

—  5 

-0.013 

—  0.04 

10 

-a.008 

-0.08 

15 

-H  0.006 

-0.15 

—  20 

-f- 0.015 

-0.24 

M 

Aa« 

A^a 

0Î0 

—  0Î004 

-o'ro4 

1.0 

—  0.002 

0.00 

2.0 

0.000 

-4-0.02 

3.0 

-4-0.002 

—  0.02 

4.0 

-4-0.005 

-0.04 

5.0 

-4-0.010 

-0.06 

6.0 

-^0.014 

—  0.07 

7.0 

-4-0.016 

-0.05 

8.0 

-4-0.014 

0.00 

9.0 

-4-0.005 

-4-0.07 

10.0 

—  0.006 

-4-0.17 

11. 0 

—  0.014 

-4-0.26 

12.0 

—  0.019 

-4-0.81 

13.0 

—  0.020 

-4-0.82 

14.0 

-0.014 

-4-0.80 

15.0 

—  0.003 

-4-0.24 

16.0 

^0.008 

-4-0.14 

17.0 

^0.014 

-4-0.04 

18.0 

-h0.016 

-0.04 

19.0 

^0.012 

—  0.10 

20.0 

-f- 0.007 

-*0.13 

21.0 

0.000 

-0.14 

22.0 

-0.004 

-0.11 

23.0 

—  0.006 

-0.04 

Eine  Bestätigung  der  vorstehenden  Resultate  durch  den  zweiten  Berliner 
Catalog  von  F.  Küstner  (Resultate  aus  Beob.  v.  670  Sternen.  Beobach- 
tungs-Ergebnisse der  Königl.  Sternwarte  zu  Berlin,  Heft  2)  konnte  nicht 
erlangt  werden,  da  derselbe  nur  20  Sterne  mit  Romberg  gemeinschaftlich 
hat.   Im   Mittel  geben   sie   im  Sinne  Romberg — Küstner 


Aacos8=— 0*022  :t  0*013  und  A8  = 


0l'l0±0!ll. 
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[h.  s.  n 


5.  Catàlogo  gênerai  Argentino. 

Diese  hervorragende,  bisher  auf  keiner  andern  Sternwarte  erreichte 
Leistung  eines  Instruments,  erschien  besonders  geeignet,  ein  Prüfnngsmittel 
für  die  Örter  der  Romberg'schen  südlichen  Sterne  abzugeben.  Ausser  einem 
Dutzend  Sternhaufen  mit  1126  Sternen  enthält  der  Catalog  Positionen  von 
32448  Sternen  südlich  vom  Aequator  aus  etwa  145000  Beobachtungen, 
welche  im  Laufe  von  nur  wenigen  Jahren  angestellt  worden  sind,  und 
zwar  nur  in  den  Pausen,  welche  bei  der  Hauptaufgabe  des  Instruments,  der 
vollständigen  Durchbeobachtung  des  südlichen  Himmels  in  Zonen  vom  23. 
Parallel  an,  gelegentlich  eintraten.  Da  die  Epoche  des  Catalogs  ebenfalls 
1875.0  ist,  so  konnten  auch  diejenigen  Sterne  zur  Vergleichuug  herange- 
zogen werden,  deren  Eigenbewegungen  nicht  bekannt  sind,  also  Sterne  der 
Grössenclassen  7  — 10,  und  wurden  von  den  407  gemeinschaftlichen 
Sternen  nur  26  ausgeschlossen,  welche  in  Pulkowa  oderCordoba  nur  einmal 
beobachtet  sind.  Ausserdem  wurde  noch  die  Rectascension  des  Sterns  Cat. 
Arg.  4725  fortgelassen,  welche  wahrscheinlich  durch  einen  Reductionsfehler 
entstellt  ist  (4  Beob.;  Romb.  —  Cat.  Arg.  = -4- 0î48).  Für  jeden  Stern 
sind  im  Cat.  Arg.  die  Mittel  aus  den  Beobachtungen  eines  jeden  Jahres 
gegeben.  Dieselben  wurden  nach  den  Gewichten  in  ein  Gesammtmittel 
vereinigt,  zu  welchem  der  Betrag  der  Eigenbewegung,  falls  sie  bekannt 
war,  von  der  Epoche  der  Beobachtungen  bis  1875.0  hinzugefügt  wurde. 
Da  die  Sterne  nicht  gleichmässig  über  alle  Grade  und  Stunden  vertheilt  sind, 
so  zog  ich  die  nach  Declination  geordneten  Differenzen  Romberg  —  Cat.  Arg. 
in  Gruppen  von  je  20  zusammen  und  erhielt  so  nachstehende  Mittel: 


Decl. 

Aa 

Aa 

** 

W.F.  einer  Diff. 

-   0Î46 

-  0Î004  ±1 

0Î011 

—  o'ioe  =fc 

0?19 

20 

±0Î06l  =tOÎ87 

1.12 

-0.020 

11 

-0.68 

10 

20 

51           46 

1.91 

—  0.027 

11 

—  0.51 

16 

20 

49           70 

8.16 

-0.011 

18 

—  0.88 

12 

20 

81           53 

4.86 

-0.040 

13 

-0.92 

12 

20 

56           54 

5.46 

—  0.016 

9 

—  0.55 

15 

20 

42           67 

6.55 

-0.002 

10 

—  0.32 

14 

20 

46           65 

8.02 

-0.013 

18 

-0.79 

12 

20 

58           52 

9.21 

—  0.012 

6 

—  1.24 

9 

20 

26           40 

10.06 

-♦-0.027 

9 

-1.12 

13 

20 

41           67 

11.00 

-♦-0.004 

11 

—  0.57 

11 

20,21 

51           50 

11.91 

—  0.002 

9 

—  0.70 

10 

20 

41           46 

—  18.65 

-*.  0.032 

10 

—  1.02 

13 

20 

43           56 
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Decl. 

Aa 

A^ 

** 

W.F.  einer  Diff. 

— 14?88 

-t-0.020  drOÎOlO 

—  1724  dbOTll 

20 

dbOÎ046  =bO':60 

16.20 

+  0.008              8 

—  0.88           11 

20 

88          61 

16.12 

-^0.012            11 

-1.16           14 

20 

49          64 

17.76 

—  0.008            16 

—  1.39           14 

20 

69          61 

20.26 

-0.024            14 

—  1.88           16 

20 

63          70 

—  24.01 

—  0.046            13 

—  1.70          26 

20 

69       1.11 

Ferner  sind  die  verbesserten,  nach  Rectascension  geordneten  Differenzen: 


^ 

Aa 

Ad 

** 

0*91 

-♦-0Î021  ± 

0Î012 

-♦-0''04  dz 

0Î12 

20 

8.06 

-♦-0.020 

11 

—  0.18 

14 

20,21 

6.10 

-0.029 

10 

-+-0.16 

13 

20 

6.28 

—  0.026 

9 

-♦-0.16 

16 

20 

8.47 

—  0.028 

11 

-4-0.02 

14 

20 

10.49 

—  0.048 

8 

-hO.06 

16 

20 

11.87 

-0.063 

12 

—  0.18 

12 

20 

12.20 

—  0.023 

14 

—  0.02 

14 

20 

12.90 

—  0.041 

9 

-♦-0.80 

14 

20 

13.70 

—  0.062 

9 

-♦-0.88 

23 

20 

14.61 

-0.002 

8 

-0.06 

11 

20 

16.96 

-♦-0.011 

8 

-♦-0.13 

14 

20 

17.68 

-♦-0.066 

11 

-»-0.86 

11 

20 

19.26 

-♦-0.044 

12 

-♦-0.28 

16 

20 

20.31 

-♦-0.030 

18 

-0.24 

8 

20 

21.42 

-♦-0.028 

8 

—  0.28 

16 

20 

22.44 

-♦-0.044 

10 

—  0.16 

12 

20 

22.96 

-»-0.004 

6 

-0.39 

8 

20 

23.86 

-^-0.048 

7 

-0.24 

10 

20 

Der  stark  ausgeprägte  Gang  in  diesen  Zahlen  machte  auch  hier  eine 
zweite  Näherung  für  die  Aa^  und  AS^  nothwendig,  welche  allerdings  nur 
sehr  wenig  von  der  ersten  verschiedene  Werthe  ergab.  Nach  der  wieder- 
holten Ausgleichung  erhielt  ich  endlich  folgende  endgiltige  Reductionen: 
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Romberg  —  Cat.  gen.  Argent. 


[n.  b.  n 


Decl. 

Aa^ 

à^ 

0" 

o!ooo 

-  0'r20 

—  1 

-0.017 

-0.38 

2 

-0.028 

—  0.67 

3 

—  0.027 

—  0.72 

4 

-0.020 

-0.74 

6 

-0.016 

—  0.59 

6 

—  0.014 

—  0.36 

7 

—  0.014 

—  0.38 

8 

—  0.013 

-0.79 

9 

—  0.010 

-1.19 

10 

-♦-0.002 

-1.04 

11 

H-O.OU 

—  0.67 

12 

-♦-0.020 

—  0.62 

13 

-H  0.022 

-0.77 

14 

-♦-0.021 

-0.95 

16 

-♦-0.018 

—  1.08 

16 

-f- 0.010 

-1.19 

17 

-♦-0.001 

—  1.28 

16 

—  0.007 

-1.36 

19 

—  0.015 

-1.43 

20 

-0.024 

—  1.49 

21 

—  0.030 

—  1.56 

22 

—  0.036 

—  1.62 

23 

—  0.040 

—  1.69 

24 

—  0.046 

—  1.76 

—  26 

—  0.048 

—  1.80 

JBi 

à^a 

A^a 

0*0 

-♦-0Î028 

-0r28 

1.0 

-♦-0.028 

—  0.16 

2.0 

-hO.020 

—  0.04 

8.0 

-♦-0.012 

-♦-0.07 

4.0 

—  0.004 

-f-0.12 

6.0 

-0.018 

"♦-0.16 

6.0 

—  0.026 

-1-0.16 

7.0 

-0.028 

-♦-0.16 

8.0 

-0.032 

-♦-0.13 

9.0 

—  0.038 

-1-0.08 

10.0 

—  0.047 

0.00 

11.0 

-0.063 

—  0.08 

12.0 

—  0.052 

-f-O.Ol 

13.0 

—  0.040 

-♦-0.22 

14.0 

-0.021 

-H  0.18 

16.0 

-0.003 

-♦-0.08 

16.0 

-♦-0.018 

-♦-0.12 

17.0 

-♦-0.038 

-H  0.28 

18.0 

-♦-0.046 

-♦-0.32 

19.0 

-hO.046 

-♦-0.16 

20.0 

-1-0.038 

—  0.14 

21.0 

-♦-0.030 

—  0.30 

22.0 

-f- 0.026 

-0.33 

23.0 

-♦-0.024 

-0.32 

Für  die  Aa^^  liess  sich  noch  eine  Contrôle  gewinnen  durch  die  Ver- 
gleichung  der  in  Cordoba  gebrauchten,  den  American  Ephemeris  entnom- 
menen Zeitsteme  mit  Romberg.  70  Sterne  zwischen  h- 30''  und  —  24° 
Decl.y  zu  je  10  zusammengezogen,  gaben: 

Romberg  —  American  Ephemeris. 


JR 

Aa 

** 

2Î19 

-♦-0Î012  ±: 

0Î007 

10 

5.62 

—  0.032 

6 

10 

9.45 

-0.029 

12 

10 

12.10 

—  0.041 

7 

10 

16.26 

-♦-0.014 

8 

10 

19.58 

-♦-0.080 

7 

10 

22.48 

-♦-0.028 

7 

10 
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in  so  guter  Übereinstimmung  mit  oben  mitgetheilten  Tafeln,  wie  man  bei 
dem  geringen  Material  zn  erwarten  berechtigt  war.  Daraus  geht  hervor, 
dass  der  Anschluss  der  Cordobaer  Rectascensionen  an  das  ihnen  zu  Grunde 
gelegte  Fundamental  System  (Gould's  standard  dock  stars)  ein  recht  befrie- 
digender ist. 

Der  wahrscheinliche  Fehler  einer  Differenz  Romb.  —  Cat.  Arg.  ist 
im  Mittel 

e^  cos  8  =  ±  0Î049,     e^  =  =t  Or60. 

Über  den  w.  F.  einer  Cordobaer  Beobachtung  habe  ich  weder  in  den 
verschiedenen  Jahrgängen  der  aResultados»  noch  in  der  Einleitung  zum  Gene- 
ralcatalog  Angaben  finden  .können.  Ich  leitete  ihn  deshalb  aus  den  Einzel- 
resultaten der  Jahre  1875  und  1876  für  Sterne  von  0°  bis—  30°  Decl. 
ab  und  erhielt: 


Ca  cos  B 

e* 

** 

Beob. 

±0f030 
±0.080 
±0.080 

±1 0!58 
±0.64 
±0.60 

204 
879 
683 

816 
1516 
2882 

1875; 

1876; 

1875  und  1876: 

Eine  Abhängigkeit  von  der  Zcnithdistanz  war  dabei  nicht  zu  erkennen. 
Die  etwas  geringere  Genauigkeit  der  Declinationen  des  Jahres  1876 
erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  in  diesem  Jahre  mehrere  neue  Beobachter 
sich  an  den  Beobachtungen  betheiligten.  Bei  den  Rectascensionen,  welche 
registrirt  wurden,  blieb  die  Genauigkeit  dieselbe.  Sieht  man  von  den  viel- 
fach beobachteten  JHauptsternen  ab,  so  ist  im  Durchschnitt  jeder  Stern  etwa 
5  Mal  beobachtet  und  demnach  folgt  für  eine  Catalogposition 
e^  cos  8  =  ±  0f012,     e^  =  =t  0:27. 

Für  die  südlich  vom  Aequator  gelegenen  Sterne  (mit  Ausnahme  der 
Hauptsterne)  hat  Herr  Romberg  nicht  besonders  den  wahrscheinlichen 
Fehler  einer  Beobachtung  angegeben.  Da  aber  anzunehmen  war,  dass  sich 
derselbe  von  dem  durchschnittlichen,  für  Sterne  in  allen  Declinationen 
geltenden  nicht  unwesentlich  unterscheiden  werde,  so  habe  ich  ihn  aus  dem 
gesammten  Material  ebenfalls  abgeleitet  und  gefunden: 


Mittl.  Decl. 

e^  COS  d 

e* 

** 

Beob. 

-   2?1 

=tOf072 

dbOT49 

198 

794 

7.5 

0.068 

0.51 

156 

680 

12.4 

0.067 

0.69 

160 

666 

16.4 

0.062 

0.68 

76 

817 

—  28.2 

0.065 

1.12 

86 

187 
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Der  w.  F.  einer  Rectascension  ist,  wie  ersichtlich,  von  der  Declination 
oder  Zenithdistanz  des  Sterns  unabhängig  und  kann  man  für  ihn  im  Mittel 
6^  cos  S  =  it:0î067  annehmen.  Der  w.  F.  einer  Declination  aber  wächst 

OL 

dagegen  zum  Horizont  hin  sehr  schnell;  er  lässt  sich  gut  durch  die  Inter- 
polationsformel 

e^8=(o:429)«-i-(On27  tg  0' 

darstellen,  welche  für  die  obigen  Declinationen  die  Werthe  it  0!49,  0!53, 
0,58,  0''67,  1?12  giebt.  Für  8  =  — 10?2,  dem  Mittel  der  Declinationen 
der  verglichenen  Sterne,  erhält  man  aus  ihr  t^=-±  0,5 5  und  demnach  ist 
der  w.  F.  einer  Romberg'schen  Position  aus  vier  Beobachtungen 

6„  cos  S  =  ±  0Î033,     6^  ==:  ±  o:'28, 
was  in  Verbindung  mit  dem  w.  F.  einer  Cordobaer  Position  für  den  w.  F. 
einer  Differenz  Romberg  —  Cat.  Arg. 

£^  cos  8  =  it  0Î035,  e^  =  ±  0^39 
giebt,  also,  wie  vorauszusehen  war,  bedeutend  kleinere  Werthe  als  die 
direct  aus  der  Vergleichung  berechneten,  da  der  aus  der  inneren  Harmonie 
einer  Beobachtungsreihe  geschlossene  w.  F.  immer  zu  klein  herauskommt. 
Vertheilt  man,  was  am  natürlichsten  erscheint,  den  Überschuss  gleichmässig 
auf  beide  Gataloge,  so  erhält  man  die  w.  F.  einer  Position  für  die  hier  in 
Betracht  gezogenen  Theile  der  Cataloge 

Romberg:       t^  cos  S  =  ±  0Î044,     e^  =  ±  0^43. 
Cat.  Arg:        e^  cos  S  =  dz  0.023,     t^  =  ±  0.42. 

Bei  der  Ableitung  der  w.  F.  für  die  südlichen  Romberg'schen  Sterne 
habe  ich  noch  einige  kleinere  Reductionsfehler  im  Cataloge  aufgefunden, 
von  denen  die  wichtigsten  zum  Schluss  hier  angeführt  werden  mögen. 


s. 

J« 

4 

138  See. 

in 

Decl. 

lies  57''0 

statt  56!0. 

9 

357 

» 

» 

» 

» 

43.2 

» 

42.7. 

32 

1262 

» 

» 

» 

» 

43  3 

» 

43.8. 

33 

1309 

» 

» 

w 

» 

44.0 

» 

43.5. 

34 

1321 

» 

» 

» 

» 

13.2 

» 

12.4. 

76 

3029 

» 

» 

» 

» 

55.6 

» 

55.3. 

83 

3317 

» 

» 

» 

» 

1.4 

» 

1.9. 

89 

3557 

» 

» 

Ä 

» 

5Î33 

» 

5f27 

108 

4289 

» 

» 

» 

» 

51.45 

» 

51.50 

128 

5112 

» 

» 

Decl. 

» 

i8:o 

» 

17.0. 

141 

5607  fehlt  die  E.  B 

.  in 

Decl.  - 

-o:'o3i. 
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Arbeiten  aus  dem  botanischen  Laboratorium  der  Kaiserliolien  Alcademie  der 
Wissensoliaften  zu  St. -Petersburg.  Ns  2.  Eine  neue  Baoterienform: 
Nevskia  ramosa.  Von  A.  Famintzin.  (Aus  dem  Russischen  über- 
setzt). Mit  einer  Tafel.  (Lu  le  10  Septembre  1891). 

In  den  Aquarien  meines  Laboratoriums  hatte  sich  in  den  letzten  zwei 
Jahren  öfters  eine  ganz  sonderbare  Bacterienform  entwickelt,  die  von  allen 
übrigen  Bactérien  sich  dadurch  auszeichnet,  dass  sie  aus  einem  gallertartigen 
verzweigten  Stiele,  dessen  Endzweige  die  Bacterienzellen  tragen,  zusammen- 
gesetzt erscheint;  ihre  theilweise  strauchartigen,  theilweise  schüsselfSrmigen 
Kolonien  von  höchst  eigenthümlichem  Aussehen  bildeten  an  der  Wasserober- 
fläche mehr  oder  weniger  dichte  Rasen.  Beim  ersten  Anblick  erinnerten 
einige  ihrer  Formen  an  die  von  Metschnikoff  ^)  beschriebene,  in  der 
Körperhöhle  von  Daphnia  pulex  und  D.  magna  parasitirende  Pasteuria 
ramosa  (siehe  Metschnikoff 's  Figuren  2,  3,  4,  5,  6,  7,  8  und  meine  Ab- 
bildungen 2,  3,  4,  5,  6,  7,  8).  Bei  aufinerksamerem  Studium  erwies  sich 
aber  ihre  Ähnlichkeit  als  eine  ganz  oberflächliche. 

Pasteuria  ramosa  hMety  nach  Metschnikoff  kugelförmige  Kolonien. 
Stark  vergrössert  erscheint  die  Kolonie  als  ein  Conglomérat  von  mehreren 
blumenkohlähnlichen  Körpern,  die  den  Verzweigungen  eines  gemeinsamen 
Stieles  aufsitzen,  zusammengesetzt;  innerhalb  eines  jeden  dieser  Körper 
verzweigt  sich  der  Stiel  weiter;  die  letzteren  Zweige  laufen  an  ihren  Enden 
in  abgerundete  Glieder  aus.  Letztere  wachsen  rasch  heran,  indem  sie  eine 
weintraubenähnliche  Form  annehmen.  Die  Kolonie  erscheint  zu  dieser  Zeit 
schon  in  mehrere  Theile,  die  aus  4  bis  2  Individuen  zusammengesetzt  sind, 
zerfallen  (Metschn.  Abbild.  9,  10),  worauf  bald  ihre  vollständige  Auf- 
lösung in  einzelne  Glieder  stattfindet  (Metschn.  Abbild.  13, 17).  An  diesen 
ovalen  Gliedern  ist  ein  stumpfes  und  ein  zugespitztes  Ende  leicht  zu  erkennen. 
Die  Pasteuria-KolonieiL  werden  von  Metschnikoff,  als  durch  eine  Reihe 
aufeinanderfolgender  longitudinaler  unvollständiger  Theilungen  zu  Stande 
gebracht,  weshalb  die  Individuen  eine  Zeitlang  mit  ihren  Basen  aneinander 


1)  Metschnikoff.  Paiteuria  ramosa.  Ann.  d.  l'Institot  Pasteur.  T.  2,  p.  165*-170  (1888). 

lUlmngm  biologiqiM«.  T.  XIH,  p.  160.  81 


Digitized  by 


Google 


482         A.  FAMINTZIN,  ARBEITEN  A.  D.  BOT.  LAB.  D.  KAISBRL.  AKAD.  D.  WISS.  ZÜ  [n.  8.  U 

heften  bleiben.  Nach  der  vollständigen  Isolirung  wird  innerhalb  der  Indivi- 
duen eine  Spore  gebildet. 

Die  von  mir  untersuchte  Bacterienform  bildet  ebenfalls  aus  vielen  In- 
dividuen zusammengesetzte  Kolonien  (Fig.  1 — 9).  In  ihr  ist  gleich  der 
Pasteuria  ramosa  ein  verzweigter  Stiel  vorhanden;  dagegen  sind  die  Bacte- 
rienzellen  als  stäbchenähnliche  Gebilde  in  den  Enden  der  letzten  Verzwei- 
gungen des  Stieles  eingeschlossen;  in  jedem  der  Endzweige  ist  eine  Bacte- 
rienzelle,  parallel  der  Aussenwand  des  Zweiges  gelegen.  Die  mittlere  Länge 
der  Zelle  beträgt  0,012  mm.,  im  ausgewachsenen  Zustande  ist  sie  2  bis  6 
Mal  so  lang  als  breit. 

Wenn  wir  nun  die  Abbildungen  und  die  Beschreibung  der  Pasteuria 
ramosa  und  der  von  mir  beobachteten  Bacterienform  vergleichen,  so  ist 
leicht  zu  ersehen,  dass,  die  Contouren  ausgenommen,  diese  beiden  Orga- 
nismen ganz  verschieden  sind:  ein  jeder  Lappen  der  von  Metschnikoff 
abgebildeten  Kolonien  wird  von  ihm  als  Zelle  gedeutet,  während  in  meinen 
Abbildungen  nur  dessen  unansehnlicher  Theil  der  Bacterienzelle  entspricht, 
alles  Übrige  aber  einen  gallertartigen  Stiel,  in  dessen  oberem  Ende  die 
Bacterienzelle  eingeschlossen  ist,  darstellt.  Eine  detailirtere  Vergleichung 
dieser  beiden  Organismen  wird  durch  die  Unbestimmtheit  der  von  Metsch- 
nikoff gegebenen  Darstellung  über  die  Struktur  und  das  Verhalten  der 
Kolonie  zu  den  sie  zusammensetzenden  Individuen  erschwert.  Mir  wenigstens 
ist  das  Schicksal  des  axilen  Stieles  und  seiner  Hauptzweige  während  des 
Zerfallens  der  Kolonie  in  die  einzelnen  Individuen  unklar  geblieben.  Es  ist 
nicht  gesagt  in  wie  weit  der  Stiel  von  den  sich  ablösenden  Gliedern  mit- 
genommen wird  und  in  welcher  Art  die  Abtrennung  der  letzteren  von  der 
Kolonie  erfolgt. 

Nach  dieser  kurzen  Abschweifung  will  ich  zur  weiteren  Beschreibung 
der  von  mir  entdeckten  Bacterienform  übergehen:  Die  von  der  stäbchen- 
förmigen Bacterienzelle  abgesonderte  und  sie  umgebende  Gallerte  geht 
allmählich  an  der  unteren  Seite  des  Stäbchens  in  den  gallertartigen  Stiel 
über.  Letzterer  ist  im  Wasser  kaum  zu  unterscheiden;  mittelst  einer 
Methyl-violett-Lösung  wird  er  intensiv  gefärbt,  und  kommt  ebenfalls  ausser- 
ordentlich deutlich  an  getrockneten  Präparaten  zum  Vorschein.  Um  ihn  in 
möglichst  unverändertem  Zustande  zu  beobachten  ist  es  nothwendig  eine 
äusserst  schwache  Methyl-violett-Lösung  zu  gebrauchen  und,  nach  dem  Er- 
langen der  erwünschten  Färbung,  das  Präparat  in 's  Wasser  zu  übertragen. 
In  einer  concentrirten  Lösung  dieses  Farbstoffes  schrumpfen  die  Stiele  zu- 
sammen und  werden  vollkommen  undurchsichtig.  Sonderbarer  Weise  bleiben 
dabei  die  stäbchenartigen  Bacterienzellen  ungefärbt;  wenigstens  schimmert 
.der  farblose  Zelleninhalt  durch  die  gefärbte  Gallerte  ganz  deutlich  hindurch. 

Mélanges  Uologiqnes.  T.  im,  p.  170. 
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Die  mittelst  Methyl-violett  gefärbten  Präparate  lassen  die  Mannigfal- 
tigkeit der  Verzweigungsart  der  Kolonie  äusserst  deutlich  hervortreten:  es 
lassen  sich  sowohl  kugelförmige,  strauchartige  als  auch  schüsseiförmige 
Kolonien  in  Menge  beobachten;  bei  letzteren  wird  der  Stiel  durch  eine 
Gallertscheibe  ersetzt,  an  deren  Rande,  auf  Stielen  verschiedener  Länge  die 
stäbchenförmigen  Bacterienzellen  befestigt  sind  (Fig.  9);  in  demselben  Prä- 
parate lassen  sich  auch  kleinere  aus,  4,  2  oder  sogar  aus  einem  Individuum 
bestehende  Formen  ohne  Mühe  auffinden  (Fig.  2,  3,  4,  5,  6,  10,  11).  Aus 
dem  blossen  Vergleiche  der  beigegebenen  Abbildungen  lässt  sich  mit 
Sicherheit  auf  den  Wachsthumsmodus  der  Kolonie  schliessen:  aus  den 
Zeichnungen  ist  zu  ersehen,  dass  das  Bacteriumstäbchen,  nach  dem  Erlangen 
seiner  normalen  Grösse,  durch  Quertheilung  in  zwei  neue  Zellen  zerfällt, 
welche  ihrerseits  eine  Quertheilung  eingehen  und  gleichzeitig  auch  eine 
Gabelung  des  Stieles  durch  die  Neubildung  ihrer  eigenen  Stiele  verur- 
sachen. 

Bis  zu  einem  gewissen  Grade  ist  es  möglich  an  den  von  der  Gallerte 
umhüllten  stäbchenartigen  Zellen  ihre  Struktur  zu  studiren;  es  lassen  sich 
in  ihrem  Innern  kugelförmige,  stark  lichtbrechende,  den  Sporen  der  Bacté- 
rien ähnliche  Gebilde  unterscheiden.  Es  ist  aber  nicht  schwer  sich  davon  zu 
überzeugen,  dass  diese  Körper  mit  Bacteriensporen  nichts  gemein  haben; 
schon  die  bedeutenden  Schwankungen  ihres  Durchmessers  und  die  Mannig- 
faltigkeit ihrer  Umrisse  lässt  diese  Voraussetzung  als  sehr  unwahrscheinlich 
erscheinen  (Fig.  10,  11,  13,  14  a,  6,  b,  r,  a,  e  h,  3).  Als  entscheidendes 
Argument  dagegen  ist  ihre  Löslichkeit  in  Alkohol  zu  betrachten;  es  genügt 
den  Wassertropfen  durch  35%- Alkohol  zu  ersetzen,  um  diese  Körper  bis 
zur  gegenseitigen  Berührung  anschwellen  zu  lassen  (Fig.  12  a,  6);  in 
70%- Alkohol  tritt  rasch  ihre  fast  vollständige  Lösung  ein;  es  bleiben  nur 
wenige  punktförmige  Partikelchen  erhalten,  die  den  Mittelpunkten  der  auf- 
gelösten Körper  entsprechen  und  in  Querstreifen  in  der  Bacterienzelle  ge- 
lagert erscheinen.  Ihrer  starken  Lichtbrechung,  als  auch  der  leichten  Lös- 
lichkeit in  Alkohol  nach,  scheinen  diese  Gebilde  fast  ausschliesslich  aus 
einem  ätherischen  öle  zu  bestehen. 

Die  stäbchenartigen  Zellen  lassen  sich  aus  der  sie  umgebenden  Gallerte 
befreien;  es  genügt  dazu  à}e  mit  Alkohol  behandelten  Präparate  in  eine 
1%-Kalilösung  zu  bringen;  die  Gallerte  wird  rasch  gelöst  und  die  nun  freien 
Zellen  werden  bei  der  geringsten  Bewegung  der  sie  umgebenden  Flüssigkeit 
mitgenommen.  Die  Membran  als  auch  die  Form  der  Bacterienzellen  werden 
dabei  äusserst  scharf  sichtbar.  In  einem  Gemische  von  l^o-Kali  piit  Methyl- 
violett werden  sowohl  die  Membran,  als  auch  die  zurückgebliebenen,  in  Alkohol 
unlöslichen  Reste  des  Zelleninhaltes  intensiv  violett  gefärbt. 

MëlMgee  biologiques.  T.  Xm,  p.  171.  31* 


Digitized  by 


Google 


484       A.  FAMIMTZIN,  ARBEITEN  A.  D.  BOT.  LAB.  B.  KAISERL.  AKAD.  D.  WIS8.  ZU    [n.  8.  U 

Diese  eigenthamliche  Bacterienform  will  ich,  den  obigen  Angaben  nach, 
als  neues  Genus:  Nevskia  aufstellen  und  sie  mit  dem  Namen:  Nevskia  ramasa 
belegen. 

Die  Bestrebungen  Reinkulturen  der  Nevskia  ramosa  zu  erhalten  sind  bis 
jetzt  ohne  Erfolg  geblieben.  Es  ist  mir  nur  bei  diesen  Versuchen  gelungen 
einen  geringen  Zuwachs  einer  Kolonie  zu  constatiren  und  ausserdem  durch 
mehrmaliges  Beobachten  mich  zu  überzeugen,  dass  unter  gewissen',  bis 
jetzt  nicht  näher  zu  definirenden.  Umständen  die  stäbchenartigen  Bacterien- 
zellen  der  Nevskia  ihre  gallertartige  Hülle  verlassen  und  nun  frei  im  Wasser 
zu  liegen  kommen.  Ihr  weiteres  Schicksal  direct  zu  beobachten  ist  mir  nicht 
gelungen;  es  scheint  mir  aber  wahrscheinlich,  dass  sie  zu  gestielten  Indivi- 
duen heranwachsen,  welche  späterhin  in  mehrzellige  Kolonien  sich  umbilden. 

Nevskia  ramosa  bietet,  meiner  Meinung  nach,  ein  nicht  geringes  Inter- 
esse in  der  Hinsicht,  dass  sie  als  erster  Repräsentant,  unter  den  Schizorny- 
ceten  der  mit  verzweigtem  Stiele  versehenen,  koloniebildenden  Organismen 
zu  betrachten  ist,  deren  entsprechende  Formen  in  der  Classe  der  Algen,  als 
der  Infusorien  schon  längst  bekannt  sind.  Als  Beispiele  letzterer  Art  mögen 
angeführt  werden:  ürococcus  {Polmdlaceae\  Gampkonema  {Diatamaceae)^ 
Epistylis  (Infusoria), 

Der  Nevskia  ramosa  am  nächsten  steht  der  Struktur  nach  die  zu  Pol- 
mellaceen  gehörende  Alge: 

Ürococcus.  Nach  AI.  Braun 's  *)  Beschreibung:  «sondern  die  grossen, 
kugeligen,  braunrothen  bis  blutrothen  Zellen  dieser  Gattung  farblose  Zell- 
hautschichten ab,  welche,  wie  bei  Gloeocapsa^  durch  zwischenliegende 
weichere  Gallertschichten  gesondert  zu  sein  scheinen,  wodurch  ein  deutlich 
concentrischer  Bau  der  Hülle  entsteht.  Die  sich  umhüllenden  Schalen  er- 
halten sich  jedoch  bei  Ürococcus  nicht  in  ihrer  ursprünglichen  Form  und  In- 
tegrität; selbst  nicht  weiter  an  Grösse  zunehmend,  werden  sie  von  den  stets 
nachfolgenden  inneren  Hüllen  auf  der  oberen  Seite  verdrängt,  anfangs  bloss 
einseitig  verdünnt,  später,  wie  es  mir  wenigstens  schien,  wirklich  durch- 
brochen. Indem  dieses  Hervordringen  aus  den  alten  Hüllen  sich  stets  nach 
derselben  Seite  hin  wiederholt,  entsteht  ein  häutig-gallertartiger  Stiel,  aus 
ineinandergestellten  Schüsselchen  gebildet  und  dadurch  von  ringförmig  ge- 
streiftem, scheinbar  enggegliedertem  Ansehen.  Die  rothe  Zelle,  welche  die 
Spitze  dieses  Stieles  einnimmt,  theilt  sich  zuweilen,  und  bedingt  dadurch 
natürlich  auch  eine  nachfolgende  Dichotomie  des  Stieles». 

Es  scheint  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  etwas  Ähnliches  auch  beim 
Wachsthum  des  Stieles  der  Nevskia  stattfindet;  es  ist  mir  aber  nur  sdten 


1)  A.  Braun,  üeber  die  Erscheinung  der  Veijûngang  in  der  Natur,  p.  190, 191  (1849—60). 
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gelungen  eine  schichtenförmige  Struktur  an  den  durch  Methyl-violett  ge- 
färbten Exemplaren  zu  beo^bachten  (Fig.  15);  es  ist  mir  dagegen  öfters 
geglückt  eine  stärker  das  Licht  brechende,  der  Zellmembran  aussen  ange- 
schmiegte  Schicht  zu  unterscheiden  (Fig.  10,  11,  13). 

'  Ausser  Nevskia  habe  ich  au£  der  Wasseroberfläche  noch  mehrere  ihr 
ähnliche  Organismen  gefunden;  unter  anderem  eine  Form  die  sich  von 
Nevskia  nur  durch  viel  kleinere  Dimensionen  unterscheidet;  in  wie  weit  sie 
aber  eine  selbständige  Form,  oder  nur  schwach  entwickelte  Nevskia- 
Kolonien  darstellt,  muss  ich  als  unentschieden  betrachten.  Bemerkenswerth 
ist  die  in  den  Fig.  16,  17  dargestellte  Form;  die  Zellen  dieser  Bactérie 
sitzen  längs  dem  oberen  Rande  gallertartiger  Polster,  welche  mit  breiter 
Basis  auf  dem  Wasser  schwimmen,  dabei  aber  den  oberen  sich  allmählich  bis 
zum  oberen  Rande  verschmälernden  Theil  mit  der  in  die  Gallerte  einge- 
senkten Bacterienzelle  ausserhalb  des  Wassers  tragen. 

Pie  Resultate  meiner  Arbeit  können  in  folgenden  Sätzen  formulirt 
werden: 

1)  Die  von  mir  entdeckte  Bacterienform  ist  aus  einem  verzweigten  Stiele 
und  den  längs  dem  äusseren  Rande  eines  jeden  Zweiges  eingeschlossenen 
stäbchenähnlichen  Bacterienzellen  (in  jedem  Endzweige  zu  einer  Zelle)  zu- 
sammengesetzt und  bietet  ein  so  eigenthQmliches  Aussehen  dar,  dass  ich  es 
für  nöthig  halte  für  sie  einen  neuen  Gattungsnamen  zu  schaffen;  ich  habe 
sie,  ihrem  ersten  Fundorte  nach,  als  Gattung  Nevskia  und  wegen  ihres 
ästigen  Stieles  als  N.  ramosa  bezeichnet. 

2)  Die  Entwickelung  der  Nevskia-Kolonié  kommt  folgendermaassen  zu 
Stande:  die  stäbchenartigen  Bacterienzellen  verlassen  unter  gewissen,  von 
mir  nicht  näher  bestimmten  Umständen,  die  sie  umgebende  Gallerte  und 
werden  frei  liegend  im  Wasser  augetroffen.  Die  frei  liegende  Zelle  fährt 
dal)ei  fort  Gallerte  auszuscheiden;  durch  einseitiges  stärkeres  Anwachsen 
derselben  wird  der  gallertartige  Stiel  gebildet.  In  dem  Maasse,  wie  die  Bac- 
terienzelle an  Länge  zunimmt,  nimmt  der  sie  tragende  Stiel  an  Breite  und 
Dicke  in  der  Nähe  der  Zelle  am  stärksten  zu.  Nach  dem  Anwachsen  bis  zur 
normalen  Grösse  geht  die  Bacterienzelle  eine  Quertheilung  ein;  jede  der 
zwei  neu  entstandenen  Zellen  bildet,  im  Laufe  ihrer  weiteren  Entwickelung 
einen  eigenen  Stiel,  der  dem  alten  aufsitzt  und  auf  diese  Weise  wird  die  aus 
zwei  Individuen  zusammengesetzte  Kolonie  mit  einem  gabelförmigen  Stiele 
versehen.  Es  fällt  nicht  schwer  das  Weiterwachsen  der  Kolonie  und  deren 
Heranbildung  zu  einer  aus  einem  verzweigten  Stiele  und  vielen  Bacterien- 
zellen zusammengesetzten  Kolonie  durch  fortgesetzte  Bacterienzellen-Quer- 
theilungen  und  vriederholte  gabelförmige  Verzweigungen  des  Stieles  sich 
vorzustellen.   Die  Zweige  des  Stieles  erscheinen  nach  verschiedenen  Rich- 
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tnngen,  öfters  von  einem  Punkte  aus  radienartig  ausstrahlend,  wodurch  die 
Kolonie  einen  kugelförmigen  Umriss  bekommt;  ausser  kugelförmigen  habe 
ich  strauchartige,  schüsseiförmige  und  vielerlei  anders  gestaltete  Kolonien 
der  Nevskia^  auf  deren  nähere  Beschreibung  ich  hier  verzichte,  beobachtet. 

3)  In  der  Bacterienzelle  lässt  sich,  nach  der  Entfernung  der  sie  umge- 
benden Gallerte,  die  Membran  vollkommen  scharf  unterscheiden;  im  Innern 
der  Bacterienzelle  wird  ein  ätherisches  öl  (oder  deren  Gemenge)  reichlich 
in  Tropfen  ausgeschieden. 

Erklärung  der  Abbildungen. 

NevsUa  ramosa. 

1)  Ein  Stück  der  Kolonie;  es  sind  mehrere  Äste  des  Stieles  mit  den  in  ihren  Enden  ent* 
haltenen  Bacterienzellen  abgebildet. 

2)  Eine  aus  zwei  Individuen  bestehende  Kolonie  ;  die  in  der  Gallerte  enthaltenen  Zellen 
sind  fast  kugelförmig. 

8)  Ein  in  der  Quertheilnng  begriffenes,  dem  Stiele  aufsitzendes  Individuum« 

4)  Eine  aus  zwei  Individuen  zusammengesetzte  Kolonie;  die  neu  entstandenen  Zellen  sitzen 
noch  dem  Stiele  der  alten  Zelle  auf. 

6)  Eine  aus  zwei  erwachsenen  Individuen  bestehende  Kolonie;  das  eine  von  ihnen  ist  eben 
eine  Theilung  eingegangen. 

6)  Eine  aus  vier  Individuen  zusammengesetzte  Kolonie. 

7  u.  8)  Strauchartige,  aus  vielen  Individuen  zusammengesetzte  Kolonien;  es  sind  nur  Theile 
von  ihnen  abgebildet. 

9)  Eine  ganze  schOsselfÔrmige  Kolonie;  längs  dem  Rande  ihrer  gallertartigen  Platte  strahlen 
die  Zweige  mit  den  in  ihnen  enthaltenen  Bactérien  radienartig  nach  allen  Seiten  hervor. 

10  u.  11)  Die  aus  einem  einzigen  Individuum  bestehende  Kolonie  ist  in  schräger  Lage  ab- 
gebildet; man  sieht  ihre  obere  Fläche  und  eine  der  Seitenflächen,  letztere  verkürzt;  der  Zellen- 
membran ist  aussen  eine  Schicht  der  stärker  das  Licht  brechenden  Gallerte  eng  angeschmiegt. 

12)  Eine  Bacterienzelle;  die  sie  umgebende  Gallerte  ist  weggelassen,  a  man  sieht  die  in 
der  Zelle  enthaltenen  Kugeln  eines  ätherischen  Öles;  6  letztere  in  85%- Alkohol  aufge- 
quollen; e  nach  der  Lösung  des  grössten  Theiles  ihrer  Masse  in  70%- Alkohol;  t  die  in  70%- 
Alkohol  unlöslichen  Reste  des  Zelleninhaltes. 

14)  Eine  Bacterienzelle  mit  der  sie  umgebenden  Gallerte  von  oben;  es  sind  sowohl  die  aus 
einem  ätherischen  Öle  bestehenden  Gebilde  der  der  Zellenmembran  von  aussen  anliegenden 
Schicht  der  stark  licbtbrechenden  Gallerte,  als  auch  der  Umriss  des  Stieles  abgebildet 

14)  a,  6,  ey  i;  d,  «,  jic,  3  Bacterienzellen  mit  den  in  ihnen  enthaltenen  Ablagerungen  des 
ätherischen  Öles. 

15)  Eine  sonderbare  Form  der  Nevskia  von  oben;  rings  um  zwei  Bacterienzellen,  deren 
eine  kugelförmig,  ist  die  schichtenweise  reichlich  abgelagerte  Gallerte  äusserst  deutlich  zu 
sehen,  was  nur  selten  vorzukonunen  scheint. 

16  u.  17)  Von  der  Nevskia  verschiedene,  von  mir  mehrere  Male  beobachtete  Bactérien; 
ihr  gallertartiger  Stiel  sitzt  mit  breiter  Basis  der  Wasseroberfläche  auf;  nach  oben  sich  aU- 
mählich  verschmälemd,  ragt  der  gallertartige  Stiel  in  die  Luft  empor;  längs  seinem  oberen 
Rande  ist  die  in  ihm  enthaltene  Bacterienzelle  gelagert.  Öfters  kommt  ein  Zerspalten  des 
gallertartigen  Fusses  in  mehrere  Theile  vor. 
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Sur  la  libration  de  Hyperion.  Par  Hermann  Struve.  (Lu  le  il  Septembre 
1891). 

Dans  les  dernières  années  les  observations  de  Hyperion,  septième  satellite 
de  Saturne,  exécutées  à  Taide  de  notre  grand  réfracteur,  avaient  accusé 
des  déviations  assez  considérables  des  éphémérides  de  M.  Marth.  Aussi  les 
seules  observations  faites  pendant  l'opposition  1886 — 1887  ne  pouvant  être 
réconciliées  entre  elles  que  par  un  changement  notable  du  mouvement  moyen, 
m'ont  fait  soupçonner  depuis  quelque  temps  qu'il  y  existe,  une  grande 
libration  de  courte  période  dans  le  mouvement  de  ce  satellite.  Pour  trancher 
cette  question,  quelques  observations,  choisies  dans  chaque  série,  furent 
réduites  pour  une  détermination  préalable  des  éléments,  laquelle  en  même 
temps  devait  servir  de  base  à  la  réduction  complète  des  observations.  La 
comparaison  des  résultats,  obtenus  par  cette  recherche,  ne  laisse  aucun 
doute  concernant  l'existence  de  la  dite  libration  et  permet  d'en  fixer  approxi- 
mativement la  grandeur  et  la  période. 

Pour  la  réduction  provisoire  on  a  employé  uniquement  des  jonctions  du 
satellite  avec  la  planète,  par  préférence  des  jonctions  observées  au  voisi- 
nage des  conjonctions.  Supposant  que  l'orbite  de  Hyperion  coïncide  de  très 
près  avec  celle  de  Titan,  on  déterminait  au  moyen  des  formules  connues  de 
M.  Marth: 

r  »in  (w  —  Î7)  =  s .  sin  (p  —  P) 

par  les  valeurs  mesurées  s  et  p:  les  rayons  vecteurs  r  et  les  longitudes 
vraies  t^,  qui  par  un  procédé  très  simple  nous  donnaient  les  valeurs 
approchées  de  la  longitude  moyenne  Z,  de  la  longitude  du  périsaturne  co  et 
de  l'excentricité  e.  De  cette  manière  nous  avons  obtenu  les  valeurs  suivantes 
pour  les  cinq  oppositions,  pendant  lesquelles  ont  été  exécutées  les  obser- 
vations de  Hyperion. 

Mâftnges  mfttiiëin.  et  Mtron.  T.  YII,  p.  289. 
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EEBHiNN  STBÜTI, 

Époque 
(T.  M.  Greenw.) 

.  i 

<i> 

1887  Mars  15,0 

291?2 

304° 

88  Mars  21.0 

104.6 

288 

89  Mars  15.0 

67.0 

272 

90  Févr.  26.0 

181.6 

255 

91  Mars  22.0 

300.6 

236 

Les  longitudes  sont  comptées  de  l'équateur  et  augmentées  de  la  longi- 
tude du  noeud  N.  Pour  les  mêmes  époques  on  trouve  les  longitudes  moyennes 
de  Titan: 

Époqae  l^ 

1887  Mars  15.0  227°5l' 

88  Mars  21.0  346  30 

88  Mars  25.0  171  38 

90  Févr.  26.0  108  26 

91  Mars  22.0  250  54 

d'où  il  suit  pour  l'angle  F=  4Z — 3/i —  o 

1887  Mars  15.0  V—  177?3 

88  Mars  21.0  170.9 

89  Mars  15.0  201.1 

90  Févr.  26.0  146. 1 

91  Mars  22.0  213.7 

C'est  cet  angle  qui  jone  un  rôle  important  dans  la  théorie  de  Hyperion, 
comme  l'a  établi  il  y  a  quelques  ans  M.  Newcomb^).  D'après  la  relation 
qui  existe  entre  les  moyens  mouvements  de  Hyperion  et  de  Titan  et  le  mouve- 
ment du  périsatume  de  Hyperion,  savoir: 

4n — 3nj  =A(i) 

l'angle  F  —  si  l'on  néglige  pour  le  moment  l'excentricité  de  l'orbite  de 
Titan  —  doit  osciller  sans  cesse  autour  de  la  demi-circonférence.  La  consi- 
dération de  l'équation  différentielle  pour  F  nous  apprend  d'ailleurs  que, 
dans  le  cas  que  la  libration  f&t  petite,  elle  pourrait  être  représentée  par  la 
formule  simple: 

F=180°H-^sin^< 


1)  «On  the  motion  of  Hyperion».  Washington  1884.  Indépendamment  de  M.  Newcomb 
aussi  M.  M  art  h  était  arrivé  à  la  même  conclusion  que  les  conjonctions  de  Hyperion  arec 
Titan  aient  lieu  toujours  dans  le  voisinage  de  Paposaturne  de  Hyperion.  Voir  la  remarque 
importante  ajoutée  aux  éphémérides  des  satellites  de  Saturne  pour  1884  —  85.  Monthly  Not 
Vol.  44,  J^  9. 
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ce  qui  nous  fait  supposer  que  cette  expression  pourrait  être  regardée  comme 
une  première  approximation  aussi  dans  le  cas  d'une  libration  plus  consi- 
dérable. Or,  en  comparant  avec  cette  formule  les  valeurs  obtenues  pour  F, 
on  est  conduit  immédiatement  aux  valeurs  approchées  des  constantes: 

du  temps  <  =  0,  où  l'oscillation  passe  par  zéro:  1 887  Mars  25.0 

de  l'amplitude  de  la  libration:  ^  =  36° 

de  la  période:  T=  643  jours,  ou  de  5Ç.  =  o?56 

qui  représentent  les  observations  de  la  manière  suivante: 


Époque: 

Argument 

F  (Cale.) 

F(0b8.) 

0-C 

1887  Mars  15.0 

354?4 

176?5 

177?3 

-i-0?8 

88  Mars  21.0 

202.7 

166.1 

170.9 

-♦-4.8 

89  Mars  15.0 

43.8 

204.9 

201.1 

3.8 

90  Févr.  26.0 

238.6 

149.3 

146.1 

3.2 

91  Mars  22.0 

96.5 

216.8 

213.7 

—  2.1 

Cette  représentation  pourrait  suffire,  vu  que  les  longitudes  moyennes 
ne  peuvent  être  garanties  qu'à  0?5  près,  celles  du  périsaturne  pas  plus 
qu'à  2°. 

n  s'agit  maintenant  de  prouver  l'existence  de  la  libration  aussi  dans  les 
observations  faites  à  Washington  par  M.  Hall.  Dans  ce  but  nous  avons 
réduit  quelques  observations,  exécutées  dans  la  période  1882 — 1885  et 
publiées  dans  les  «Washington  Observations»,  en  nous  restreignant  à  recher- 
cher les  longitudes  moyennes  de  Hyperion,  tandis  que  les  autres  éléments 
furent  acceptés  d'après  les  indications  de  M.  Hall  (Monthly  Not.  Vol.  44). 
Pour  trois  époques  différentes  on  obtenait  ainsi: 

Époque  ,  , 

(T.  M.  Greenw.)  *  "^  *» 

1882  Janv.    2.0         219?2  35°  216^41' 

84  Janv.  26.0  25.0         350  319  45 

84  Dec.      4.0         263.0         336  186  21 

d'où  il  suit,  par  la  comparaison  avec  la  formule  précédente: 

Argument 
Époque  Mo^  F  (Cale.)  7  (Obs.)  0—C 

T    ^ 

1882  Janv.    2.0  11^5  187?2  191?8         -+-    4?6 

84  Janv.  26.0  73.8         214.6         230.8         -+-16.2 

84  Dec.      4.0         249.0  146.4  157.0         h- 10.6 

On  voit  par  là  que  la  libration,  quant  à  la  grandeur  et  la  durée,  s'ac- 
cuse tout  aussi  distinctement  dans  ces  observations  que  dans  les  miennes,  en 
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y  admettant  que  les  écarts  un  peu  plus  grands  0 — G  pourraient  être  ex- 
pliqués suffisamment  par  l'excentricité  de  l'orbite  de  Titan. 

Un  contrôle  ultérieur  et  décisif  nous  est  offert  par  les  longitudes  de  Hype- 
rion, comparées  à  son  mouvement  moyen.  Si  l'on  néglige  la  masse  de  Hype- 
rion vis  à  vis  de  celle  de  Titan,  la  libration  de  l'angle  F  doit  engendrer 
l'inégalité: 

8;=9°sin  0?56  J         <  =  0     1887  Mars  25.0 

dans  les  longitudes  moyennes  de  Hyperion,  inégalité  assez  grande  pour  se 
manifester  nettement  dans  le  courant  d'une  seule  série  d'observations,  qui 
s'étend  sur  quelques  mois.  En  effet  l'introduction  de  ce  terme  permet  d'amé- 
liorer la  représentation  dans  chaque  série  sans  exception,  le  mieux,  comme 
il  s'entend,  dans  les  séries,  où  l'argument  ^  t  se  rapproche  des  valeurs  ou 
de  zéro  ou  de  180°.  Le  premier  cas  a  lieu  dans  notre  série  de  1886 — 87 
et  dans  la  série  mentionnée  de  M.  Hall  de  1881 — 82,  l'autre  cas  arrive 
dans  la  série  de  1888  et  de  même  dans  la  série  exécutée  en  1852 — 53  à 
l'île  de  Malte  par  Lasse  1,  la  plus  ancienne  série  et  particulièrement  précieuse 
pour  la  détermination  du  mouvement  moyen  de  Hyperion,  ainsi  que  de  la 
durée  de  la  libration. 

Citons  pour  exemple  quelques  observations  de  notre  série  de  1886 — 87 
d'une  part  et  de  la  série  de  Lassel  d'autre  part,  en  nous  restreignant  aux 
mesures  de  l'angle  de  position.  Désignons  par  p  l'angle  de  position  mesuré, 
par  u  la  longitude  vraie,  qui  en  résulte  dans  la  supposition  que  le  plan  de 
l'orbite  coïncide  avec  celui  de  Titan  (jy=  124°  9',  J=6°35');  nommons 
ensuite  l—N  la  longitude  moyenne,  comptée  de  l'équateur  et  calculée  avec 
les  valeurs  e  =  0.11  et  co=304°9' — 3'0<  (pour  87  Mars  15);  nous 
avons: 

les  longitudes  dérivées  des  observations  de  1886  —  87 


Époque 

T.  M.  Gr. 
(réd.) 

p 

u 

l—N 

1886  Dec, 

22 

8*57- 

290^1 5' 

207°42' 

203°  1' 

87  Janv. 

16 

7  16 

254  51 

278  24 

265  47 

19 

7  27 

219  19 

325  36 

317  28 

Févr, 

21 

5  51 

26  9 

151  8 

157  0 

26 

5  26 

264  2 

253  33 

241  50 

Mars 

7 

6  52 

107  9 

28  13 

34  33 

15 

4  44 

347  33 

167  47 

170  15 

16 

4  36 

306  34 

188  68 

187  9 

24 

5  12 

206  6 

330  35 

324  1 

— 

28 

6  10 

109  20 

25  28 

31  27 

Avril 

26 

6  55 

2  22 

163  13 

166  10 
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Réduisant  ces  longitudes  à  la  même  époque  1887  Mars  15.0  avec  le 
mouvement  moyen  n=  16?91988  et  calculant  d'autre  part  la  libration 
d'après  la  formule  établie  plus  haut,  nous  trouvons: 


86  Dec. 

22 

Longitude  réduite 
à  1887  Mars  16.0 

l 

285°12' 

Libration 
—  7°  6' 

Longitude 
corrigée  de  la  libration 
1-81 

292°18' 

87  Janv. 

16 

286  10 

—  5  33 

291  43 

— 

19 

286  57 

—  5  21 

292  18 

Févr. 

21 

289  15 

—  2  46 

292     1 

— 

26 

289  47 

—  2  21 

292     8 

Mars 

7 

289  13 

—  1  35 

290  48 

15 

291     3 

—  0  53 

291  56 

16 

291     8 

0  47 

291  55 

— 

24 

292  13 

—  0    6 

292  19 

28 

291  17 

-♦-0  16 

291     1 

Avril 

26 

294  48 

-1-2  46 

292     2 

En  moyenne     29l°52' 

Les  longitudes  montrent  dans  ce  cas  une  accélération  assez  vite,  tandis 
que  les  longitudes  corrigées  de  la  libration  restent  sensiblement  constantes. 
L'accord  parait  même  d'autant  plus  satisfaisant  que  le  calcul  est  basé  sur 
une  hypothèse,  concernant  le  plan  de  l'orbite,  hypothèse  aucunement  démontrée 
jusqu'à  présent  d'une  manière  rigoureuse. 

La  même  hypothèse,  admise  pour  la  série  de  Lassel  {N=  123°  O', 
J"=6°38')  nous  a  donné  les  valeurs  approchées  e  =  0.12,  co  =  236° 
pour  1852  Nov.  27.  Réduisant  alors  les  mesures  exécutées  aux  temps  où 
le  satellite  se  trouvait  près  de  sa  conjonction,  nous  avons  obtenu: 

les  longitudes  dérivées  des  observations  de  Lassel: 


Époque 

T.  M.  Gr. 
(réd.) 

P 

u 

l-N 

Longitude  réduite 

à  1852  NoT.  27.0 

{ 

1852  Nov. 

3 

10*10" 

237°41' 

250°25' 

240°  15' 

42°10' 

4 

11  44 

221  41 

262  24 

254  35 

38  28 



5 

9  23 

191  21 

275  47 

271     4 

39  41 

6 

10    9 

153  20 

289  28 

288  15 

39  25 

13 

9     3 

80  20 

33     6 

46  26 

39  56 

15 

10     1 

54  53 

72  25 

80  53 

39  51 



16 

9    3 

17  37 

92  39 

97  10 

39  54 



18 

9    8 

292  46 

136  50 

131  48 

40  39 

19 

9    9 

280  41 

157  39 

148  39 

40  34 

27 

9  10 

160     3 

285     5 

283     0 

39  32 

Dec. 

9 

10    6 

297  28 

129  32 

125  48 

38  39 

15 

8  19 

247  54 

236  32 

224  37 

37  12 

20 

7  16 

120  22 

305  58 

309  38 

38  22 

27 

6  49 

68  26 

55  28 

66  18 

36  54 

53  Janv. 

7 

7  10 

223     3 

258  51 

250  57 

35  11 

^— 

8 

7     6 

190  43 

272  42 

268     1 

35  23 
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Lassei  a  mesuré,  à  vrai  dire,  des  coordonnées  rectangulaires,  desquelles 
nous  avons  déduit  pour  plus  de  simplicité  les  valeurs  données  en  haut  pour 
les  angles  p. 

Les  longitudes  réduites  au  même  moment,  diminuent  graduellement 
dans  cette  série,  ce  qui  indique  que  l?argument  -^-^doit  avoir  été  près  de 
180^.  Prenant  pour  moyenne  provisoire  de  cette  série  î  .=  39°  O',  tandis  que 
pour  Titan  il  y  avait  Z^  =  28°  11',  on  trouve  F=  195?5,  et  cette  valeur 

Q/mO 

revient  à  un  accord  satisfaisant  avec  la  formule  F=  180° -4-  36°  sin  -^-f, 
si  Ton  fait  -^-1=  155°;  il  s'ensuit  pour  la  durée  de  la  libration  la  valeur 
un  peu  changée  T=  641  jours  et  pour  le  mouvement  diurne  de  l'argument 
la  valeur  0?562;  enfin  on  trouve  la  libration  et  les  longitudes  réduites,  cor- 
rigées de  la  libration,  comme  il  suit; 


Libration 

Longitude  corrigée 

de  la  libration 

l  — « 

852  Nov. 

3 

-^6°11' 

35°59' 

4 

-1-6     7 

32  21 

5 

-♦-6    3 

33  38 

6 

H-6     0 

33  25 

— 

13 

-•-5  31 

34  25 

15 

-1-5  23 

34  28 

— 

16 

-♦-5  19 

34  35 

18 

-h5  10 

35  29 

19 

-1-5     6 

35  28 

27 

-H  4  30 

35     2 

Dec. 

9 

-1-3  33 

35     6 

— 

15 

-*-3     4 

34    8 

20 

-1-2  39 

35  43 

— 

27 

-h2     3 

34  51 

53  Janv. 

7 

-Hl      6 

34     5 

— 

8 

-t-1     1 

34  22 

En  moyenne  l  —  ll  =34°34' 

ou  1=  39°  4'  pour  1852  Nov.  27.0 

Il  nous  reste  encore  à  comparer  de  la  même  manière  les  longitudes 
déterminées  pour  les  diverses  époques: 

Observateur-         ÉDoaue-         Longitude   Long.  réd.  à     t  ibration^^^^'  ^^^^'  ^®  ^^  *••  ^^'^^ 
UDservaieur.         r.poque.  moyenne  1887  Mars  15.0  ^^°'**^°^    la  libration   tnrnee  Hyp.-« 

l  l  dl  l  —  ftl  (0  —  (i>| 

Lassel  1862  Nov.    27.0        89**  4'       297°29'         -4-3**61'         293**88'  389** 

A.  Hall         1882  Janv.     2.0      219    9  293    6  -i- 1  12  29168  123 

»              1884  Janv.   26.0        25    0  301  21  -h 8  82  292  49  77 

»              1884  Dec.      4.0      263    0  283  26  —8  18  291  48  68 
Mélangée  mAthëm.  et  astron.  T.  VH»  p.  244. 
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Obserrateur:  Époque:        Lo>»«>tude   Long,  réd  h   Libr^tion  ^^'^«;.^^";  ^^  ?^^'  *•?  ^^'' 

*^  ^  moyenne  1887  Mars  15,0^"*""""      la  hbration    tunie8Hyp.-2V 

l                  l                  àl  î — 91  (0 — <i)| 

H.  Struve     1887  Mars   16.0      291     9  291    9  —0  63  292    2                 29 

»            1888  Mars   21.0      104  89  290  27  —3  86  294    2                  13 

»            1889  Mars    16.0        66  69  298  83  -♦-6  28  292  10  866 

»            1890  Féyr.  26.0      181  89  286    6  —7  61  292  67  839 

»            1891  Mars   22.0      800  89  302  16  -h 8  63  293  23  819 

Pour  la  réduction  des  longitudes  à  l'époque  1887  Mars  15.0  nous 
avons  employé  ici  le  mouvement  moyen  diurne  n=  16?91988,  dérivé  par 
M.  Hall  de  la  comparaison  de  ses  observations  avec  celles  de  Lassel.  De 
l'ensemble  des  observations  on  peut  maintenant  conclure  que  cette  valeur 
doit  être  assez  rapprochée  et  que  l'incertitude,  à  laquelle  elle  était  sujette 
jusqu'à  présent,  s'est  diminuée  de  beaucoup  par  l'introduction  de  la 
libration. 

En  résumé:  l'existence  de  la  libration  de  Hyperion,  ayant  une 
période  de  641  jours  et  une  amplitude  de  36°  dans  l'angle  Fou 
de  9°  dans  la  longitude  moyenne,  est  établie  aussi  bien  par  la  con- 
sidération des  valeurs  trouvées  pour  l'angle  F,  que  par  la  com- 
paraison des  longitudes  moyennes  de  Hyperion. 

L'étendue  de  la  libration  étant  si  grande,  on  ne  peut  pas  s'en  douter, 
qu'il  n'y  ait,  à  côté  du  terme  principal  signalé  ci-dessus,  encore  d'autres 
termes  qui  pourraient  se  manifester  dans  les  observations  et  dont  la  déter- 
mination complète  exige  l'intégration  de  l'équation  différentielle  pour  F,  assez 
difficile  à  effectuer  à  cause  des  multiples  très  élevés  de  l'angle  F,  qui  y 
surviennent.  D'après  l'ensemble  des  valeurs  obtenues  pour  l — 8Î,  on  peut 
conclure  que  ces  termes  secondaires  ne  puissent  pas  changer  les  longitudes 
de  Hyperion  plus  que  d'un  degré. 

D'ailleurs  l'excentricité  de  l'orbite  de  Titan  fait  naître  une  autre  iné- 
galité, d'une  période  plus  longue,  qui  dépend  de  l'argument  (o — (o^  et  dont 
le  premier  terme  —  comme  il  est  facile  à  démontrer  —  doit  être  de  la  forme 
a  sin  (cü — coj).  Ainsi,  en  écrivant  F=  180°  -♦-  iV  nous  avons: 

8  F=  36°sin  (0?562./)  -i-  a  sin  ((o  —  a)i)H 

La  même  cause  produit  encore  une  inégalité  analogue  dans  le  mouvement 

rétrograde  du  périsaturne  de  Hyperion  que  nous  pouvons  mettre  sous  la 

forme: 

d(o  =  —  6  sin  ((0  —  (üj)  H-  •  •  • 

Nous  en  déduisons  pour  la  longitude  de  Hyperion  —  en  négligeant 
comme  auparavant  la  masse  de  ce  satellite  —  l'inégalité 

«  =  9°sin(0?562'0-»--^^sin((o  — (Oj)-*- . .  • 
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Les  valeurs  des  constantes  a  et  &  pourraient  être  évaluées,  après  avoir 
préalablement  intégré  l'équation  diflférentielle  de  la  libration.  En  attendant, 
il  serait  utile  de  se  faire  une  idée  approximative  de  la  grandeur  de  ces  con- 
stantes, partant  des  valeurs  obtenues  pour  F,  l  et  co. 

Si  l'on  compare  les  valeurs  de  F  à  celles  de  (o — coi  données  plus  haut, 
on  voit  que  l'inégalité  a  sin  (co — coi)peut  atteindre  le  montant  d'environ  10°. 
Une  pareille  valeur  de  10°  à  12°  se  trouve  pour  &,  c'est  à  dire  pour  l'iné- 
galité périodique  dans  le  mouvement  du  périsatume,  ce  mouvement  supposé 
égal  à  4n  —  Sn^  ou  à  — 18?814  par  an.  C'est  ce  que  M.  Newcomb  a 
déjà  prouvé  par  la  comparaison  des  résultats  obtenus  par  M.  Hall  et  que 
nous  trouvons  confirmé  aussi  par  mes  observations.  Si  nous  mettons  enfin  b 
un  peu  plus  grand  que  a,  par  exemple  a  =:  8°,  6  =  12°,  nous  obtenons 

U  =  9°  sin  (0?562 1)  —  1°  sin  (co  —  iù^) 

et  cette  formule  rapproche  encore  de  plus  les  longitudes  moyennes,  dérivées 
pour  les  diverses  époques,  de  sorte  que  l'on  aura: 

réd.  à  1887  Mars  15.0 

Pour  l'époque  de  Lassel         1852  —  53         293°17' 
Moyenne  pour  l'époque  de  Hall  1882  —  85         293    3 

»  »         »         de  H.  Struve  1887  — 91  292  53 

La  libration  doit  engendrer  encore  une  inégalité  de  la  grande  axe  de 
Hyperion,  d'après  la  formule: 

âa  2   dn^ 

"ô"  8  "n" 

ce  qui  donne,  en  mettant  a  =  214"  et  observant  que  Sn  =  -^: 

8a  =  — 0;'74co8-Ç-< 

L'inégalité  est  assez  grande  pour  se  manifester  dans  les  observations. 
Remarquons  encore  que  le  mouvement  de  Titan  est  assujetti  à  la  même 
libration  et  il  serait  sans  doute  très  curieux  de  la  révéler  dans  les  longitudes 
de  Titan.  En  tout  cas  il  se  présente  ici  le  moyen  de  fixer  une  limite  supé- 
rieure pour  la  masse  de  Hyperion. 

Il  paraît  aussi  intéressant  de  déterminer  à  nouveau  la  masse  de  Titan 
qui,  jusqu'à  présent,  a  été  évaluée  du  mouvement  du  périsatume  de  Hype- 
rion, en  admettant  que  l'angle  F  reste  constamment  égal  à  la  demi- circon- 
férence, c'est  à  dire  qu'il  n'y  existe  point  de  libration  sensible.  C'est  sur  cette 
hypothèse  que  sont  fondés  les  calculs  de  M.  Newcomb  et  de  M.  Hill'),  dans 


l)Newcomb:  «On  the  motion  of  Hyperion».  —  Hill,  Astronomical  Jonrnal  J^  176w 
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lesquels  on  s'est  servi  des  quadratures  mécaniques.  Si  l'on  veut  cependant 
suivre  la  marche  analytique,  il  faut  développer  la  fonction  perturbatrice 
suivant  les  puissances  de  l'excentricité,  ce  qui  est  assez  long  et  difficile  et 
ne  donne  qu'une  convergence  très  lente  de  la  série  pour  -^.  La  grande 
libration  doit  pourtant  augmenter  un  peu  la  convergence  et  c'est  surtout  en 
raison  de  cette  remarque  et  pour  faire  reconnaître  mieux  l'influence  de  la 
libration  sur  le  résultat,  que  nous  avons  tâché  d'obtenir  par  cette  voie  une 
valeur  préalable  de  la  masse. 

Si  l'on  néglige  l'excentricité  de  Titan,  le  développement  de  la  fonction 
perturbatrice  peut  être  mis  sous  la  forme 

û=a,  6C0S  F-f-ag  e^cos2  V-h-a^^  cos 3  V-î 

-•-&J  e^-f-626*-*-  •  •  • 

où  les  coefficients  sont  des  fonctions  connues  du  rapport  a  =  ^,  a  et  a^  dé- 
signant les  demi-grands  axes  de  Hyperion  et  de  Titan.  Pour  ce  rapport  on 
trouve,  d'après  les  données  pour  les  moyens  mouvements,  a  =  0.8250634. 
Ensuite  on  calcule  au  moyen  des  coefficients  de  L  api  ace: 

ai  =  -|-ö<«^-*-— i-V»>  =3.2742 

a2  =  -^&^«>^-^6/''  ^_i_j^(6)  =14.785 

«3  =  J^6^«)-^-?i^ö/«)  ■*— ï|-^^''  -*-^&8^«>  =  82.313 
a,  =  Sf^  6(12)  ^  i2m  j^aa)  ^  _^  j^^^^^ 


''^  48  48        1  32     ''a  96   ^8  334 

_371621  ,(15)       18849  ,  gs)  ,    26287  .  gs)       731  ,  gs)        18   r  (tg)        1     .  (15)_qoq 
^5~-24^^      ^      8      ^1      ^T92^^2      "*^192^8       ^256^4     ^3840^5      -^^^ 

&i  =  -4-&i^'^-*-4-^2^'^=  2.2674 

^%—    16    ^1  ^2^^2      ^^r^8      ^138^4      -öU.Oii 

Désignant  maintenant  par  nii  la  masse  de  Titan,  rapportée  à  celle  de 
la  planète,  on  aura  pour  le  mouvement  du  périsaturne  de  Hyperion,  l'ex- 
pression: 

-|L  =  w^n^-^  =  minj(2&i-^462c2-H--0-^-~-cosF-H2a2COs2F 

H-  3  aj« cos  3  F-4-  4  a^e^ cos  4  V-^-  •  •  •  | 

Pour  en  déduire  le  mouvement  moyen  du  périsaturne,  il  faudrait  à  pré- 
sent calculer  cette  formule  pour  les  différentes  valeurs  que  F  doit  subir 
durant  une  période  de  la  libration.  En  posant  donc: 

F7C      .      2tc   . 
=  TC  -+-  —  sin  -^  < 
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OÙ  TC  est  la  demi-circonférence  dont  le  rayon  est  l'unité,  nous  pouvons  inté- 
grer l'expression  précédente  entre  les  limites  i  =  o  et  <  =  J,  ce  qui  conduit 
à  une  série  qui  marche  suivant  les  fonctions  Besseliennes  «7^  (m^) ,  m  étant  la 
succession  des  nombres  entiers.  En  divisant  encore  l'intégral  par  T,  on 
obtient  pour  le  moyen  mouvement  du  périsaturne: 

ou,  réduisant  les  termes  en  nombres,  au  moyen  des  tables  qui  existent  pour 
les  fonctions  Besseliennes,  et  posant  pour  l'excentricité  la  valeur  moyenne 
6  =  0,10: 

A(o  =  min  j  (4.53 -H  1.23)  —  29.59 -h  19.00  — 7.17  — 1.11 -h  4.92 

—  5.2 -f- 3.5  — 1.4  — 0,3 1 

Les  derniers  quatre  termes  sont  évalués  en  continuant  par  induction 
la  série  pour  les  coefficients  a,  qui  accroissent  assez  régulièrement.  Supposant 
que  les  autres  termes  se  détruisent  mutuellement,  on  aura  enfin: 

Aco  =  —  11.6  m^n 

d'où,  en  égalant  cette  expression  à  4n — 3ni,  il  résulte  pour  la  masse  de 
Titan  la  valeur: 

^1  "Isiö" 

Nous  ne  voulons  pas  insister  beaucoup  sur  ce  nombre,  dérivé  plutôt  par 
curiosité  que  dans  le  but  d'obtenir  une  valeur  exacte.  Pour  ce  but  il  aurait 
fallu  pousser  le  développement  de  la  fonction  perturbatrice  encore  beaucoup 
plus  loin,  au  moins  jusqu'aux  termes  de  l'ordre  6^^,  ce  qui  aurait  exigé  un 
travail  très  considérable.  Les  nombres  déduits  par  Mm.  Newcomb  et  Hill 
sont  plus  petits  de  la  cinquième  partie  à  peu  près,  et  il  semble  en  effet  que 
la  libration  doit  changer  le  résultat  dans  ce  sens. 

Poulkova,  au  mois  d'août  1891. 


»«î'fKO«' 
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Revisio  Hymenopterorum  Muse!  Zoologie!  Academiae  Caesareae  Scientiarum 
Petropolitanae.  I.  Genus  Cleptes  Latr.  Auetore  Andrea  a  Semenow. 

(Lu  le  9  Octobre  1891). 

Materialia  hymenopterologica,  quae  in  Museo  Zoologico  Academiae 
Caesareae  Scientiarum  Petropolitanae  inveniuntur,  quamvis  adhuc  longe 
incompleta  sint,  nihilo  minus,  praeter  species  nonnullas  non  descriptas  vel 
parum  cognitas,  data  quaedam  nova  ad  faunam  Imperii  vastissimi  Rossici, 
hucusque  nimis  ignotam,  sensim  sensimque  melius  cognoscendam  praebere 
mihi  videntui*. 

Quam  ob  rem  editionem  singulorum  conspectuum  specierum,  ad  ea  vel 
gênera  vel  familias,  quae  in  collectionibus  Musei  nostri  plenius  exhibita 
sunty  pertinentium,  haud  supervacuam  esse  censeo. 

Ad  species  generis  Cistes  Latr.  determinandas  praesertim  «Mono- 
graphiam  Cbrysididarum  orbis  terrarum  universi»  (editio  separata  Academiae 
Scientiarum  Hungaricae.  Budapestini.  1889)  cl.  A.  Mocs&rii  et  ejusdem 
aAdditamentum  primum  ad  monographiam  Cbrysididarum  orbis  terrarum 
universi»  (Termész.  Füzetek,  Vol.  XIII.  1890,  pp.  45 — 66)  consultavi. 

Species  ad  faunam  Imperii  Rossici  pertinentes  asterisco  (*),  loca,  quae 
in  limitibus  patriae  nestrae  inveniuntur,  litteris  cbliquis  notata  sunt. 


G.  Cleptes  Latr. 

(Mocsàry.   Monogr.,   p.  86). 

1*.  Cleptes  nitidolus  F. 

(Mocsàry.  Monogr.,  p.  42). 

Petropolis  (S.  Solsky.  1869).  —  Districtus  Jaroslawensis  provindae 
çfusdem  nominis  (A.  Jakowlew.  29.  VI.  1891;  in  Salice  capreä).  — 
Districtus  Dankawensis  provindae  I^ajsanensis  (A.  Semenow.  8.  VI.  1890; 
in  floribus  UmbeUiferarum).  —  Prov.  Saratowensis:  Sarepta  (A.  Becker. 
1874).— Silesia:  Carolath  (Dr.  0.  Staudinger.  1873;  collegit  A.  v.  Müller 
6.  VII.  1869). 

5  specimina  (4  cî,  1  $)• 
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2*.  Gleptes  semlcyaneos  Toum. 

(Mocsâry.  Monogr.,  p.  51). 

Provinciae  Jaroslaivensis  districtus  ejusdem  nominis  (A.  Jakowlew). 
—  Prov,  Twerensis:  prope  urbem  Rzhew  (V.  Blanchi.  13.  VI.  1891). — 
Prov.  Saratowensis:  Sarepta  (A.  Becker). 

3  specimina  (3  c?). 

In  speciminibus  his  omnibus  femora  omnia  cyaneo-viridia,  in  individuis 
autem  duobus  (jaroslawensi  et  twerensi)  tibiae  intermediae  et  posteriores 
fortiter  infuscatae  nitoreque  distincto  aeneo-viridi  ornatae  sunt. 

Animadversio.  Mares  harum  specierum  affinium(i.  e.  Cl,  nitiduliF. 
et  Cl.  semicyanei  Tourn.)  ita  distinguendi  sunt: 

Pronoto  sat  crebre  punctulato,  basi  saepius  levissime  transversim 
subsulcato  (=  rudimentum  seriei  punctorum  basalis).  Abdomiùis  segmento 
dorsali  l'usât  sparsim-,  2'*  sat  dense  subtiliter  punctulatis,  3"* rufo-testaceo, 
ad  marginem  tantum  apicalem  plus  minusve  piceo. 

Cl.  nitidulvLS  F. 

Pronoto  sparsim  punctulato,  rudimento  seriei  punctorum  basalis  omnino 
nullo.  Abdominis  segmento  1*  laevi  et  polito,  2*  punctis  aliquot  subtilibus 
et  valde  dispersis  notato,  3"  vel  maxima  parte  vel  dimidio  posteriore  vel 
tantum  margine  apicali  cyaneis  aut  viridi-cyaneis. 

Cl.  semicyaneus  Tourn. 

3*.  Gleptes  semiaoratus  L. 

(Mocsâry.  Monogr.,  p.  47). 

Tauria  merid.:  mons  Tschatyrdagh  {23.  IV.).  —  Littora  maris  Gaspii: 
Mangyschlak  (A.  Becker.  1872).  —  Spécimen  tertium  sine  indicatione 
incolatus  (Herrich-Schaeffer). 

3  specimina  (3  $). 

4.  Cleptes  flammifer,  sp.  n. 

$.  Mediocris,  validiusculus,  capitis  fronte  et  vertice,  pronoto,  mesonoto 
scutelloque  laete  igneo-  seu  purpureo-auratis,  splendidis,  facie  aeneo- 
viridi,  obsolete  subaureo-marginata,  genis  temporumque  parte  inferiore 
viridi-auratis,  illis  ad  basin  mandibularum  macula  indeterminata  cupres- 
centi-  seu  rubescenti-aurata  notatis,  mandibulis  testaceis,  basi  leviter 
viridi-aenescentibus;  coUo  pleurisque  plus  minusve  cyaneo-viridibus,  vage 
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subauratis;  postscutello  viridi-aurato,  metanoto  cyaneo;  abdominis  segmentis 
2  primis  tertiique  dimidio  basali  nec  non  margine  angusto  apicali  rufo* 
testaceiSy  parte  reliqua  picea;  antennarum  scapo  nec  non  femoribus  omnibus 
(geniculis  subtestaceis  exceptis)  coxisque  plus  minusve  viridi-cyaneis,  anten- 
narum flagellopiceo-nigro,tibiistarsisque  omnibus  et  totis  testaceis;  tegulis 
viridi-aenescentibus,  extrorsum  picescentibus.  Antennis  longiusculis,  apicem 
versus  distincte  compressis,  flagelli  articulo  2''  elongato,  subcylindrico,  tertio 
fere  duplo  longiore,  ultimo  apice  sat  fortiter  acuminato.  Capite  pilis  rigidis 
dispersisque  nigris  vestito,  facie  plana,  sat  fortiter  crebreque  punctata, 
interstitiis  punctorum  vix  rugiformibus,  sulculo  longitudinali  integro  et 
distinctissimo,  inde  ab  ocello  anteriore  usque  ad  apicem  clypei  producto; 
vertice  convexiusculo  multo  subtilius  punctato,  ocellis  2  posterioribus 
sulculo  transverso  sat  profundo  invicem  conjunctis;  genis  sat  longis, 
flagelli  articulo  1*  paulo  longioribus;  oculis  subtiliter  griseo-pubescentibus. 
Pronoto  sat  elongato,  longitudinem  mesonoti  distincte  superante,  série 
punctorum  transversa  basali  distincta  instructo,  disco  convexe  sat 
fortiter  nec  sparsim  (anterius  paulo  crebrius)  punctato  parceque  nigro-piloso, 
longitudinaliter  inde  a  basi  usque  ad  suturam  anticam  (coUarem)  latam 
fortiterque  impressam  distinctissime  sulcato.  Mesonoto  scutelloque  subtilius 
parciusque  punctulatis,  nitidioribus;  postscutello  sat  crebre  punctato; 
mesopleuris  punctato-rngulatis.  Metanoto  irregulariter  reticulato,  carinis 
longitudinalibus  parum  determinatis;  angulis  postico-lateralibus  leviter 
extrorsum  directis,  prominulis,  sed  summo  apice  parum  acuminatis.  Abdo- 
mine  sat  breviter  ovato,  segmente  dorsali  1^  in  medio  nec  crebre  nec  disperse 
subtiliter  punctulato,  interstitiis  punctorum  laevibus  modice  latis;  segmentis 
dorsalibus  reliquis  crebre  et  fortins  punctulatis  ideoque  minus  nitidis.  Alis 
sat  brevibus,  fere  aequabiliter  sordidis,  anticis  cellula  radiali  apice  distincte 
aperta: 

Long.  6  mm. 

Spécimen  unicum  (1  $)  sine  uUa  indicatione  loci  incolendi,  a  cl. 
Herrich -Schaeffer  olim  acceptum,  verisimiliter  ex  Europa  meridionali. 

Haec  forma,  quae  CL  semiaurato  L.  $  primo  intuitu  haud  dissimilis  est, 
nonnuUis  tamen  characteribus,  imprimis  pronoto  multo  longiore  longitudi- 
naliter distincte  sulcato,  abdominis  forma,  alis  haud  fasciatis,  colore  nonnul- 
larum  partium  corporis  (praeeipue  antennarum)  etc.  ab  illo  longe  divergens, 
Clepti  AhetUei  Buyss.  (Revue  d'Entom.  VI.  1887,  p.  6.  —  Ibidem.  VIL 
1888,  p.  13.  —  Mocsâry.  Monogr.  Chrysidid.  1889,  p.  59)  proxime 
affinis  esse  videtur  nec  sine  dubio  ad  gradum  speciei  distinctae  a  me  evecta 
est.  Secundum  descriptiones  auctorum  citatorum  CL  flammifer  m.  a   CL 
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JbeiUei  Buyss.  praesertim  facie  in  5  aeneo-viridî  (nec  nigra),  ocellis  2 
posterioribus  sulcolo  transverso  conjunctis,  pronoto  abdominisque  segmente 
dorsali  primo  crebrius  punctatis  coloreque  tibiarum  distinguendus  est. — 
FacUIime  tamen  fieri  potest,  ut  species,  hic  descripta,  cum  Gl.  ÄbeiUei 
Buyss.  conjungenda  sit. 

5*.  Cleptes  fallax  Mocs.  ') 

(M  0  c  s  à  r  y.  Monogr.,  p.  49). 

Germania:  Kreuznach  (Dr.  F.  Morawitz). 
1  spécimen  (1  S). 

6"^.  Gleptes  obsoletos,  sp.  n. 

$.  Minor,  capite  thoraceque  supra  sparsim  nigro-,  subtus  corpore  tote 
grisescenti-pilosis;  capite  obscure  aeneo,  temporibus  maculisque  duabus 
frontis  plus  minusve  purpurascentibus,  pronoto  viridi-aeneo,  subaurato 
(praesertim  basi),  mesonoto  purpureo-aeneo,  scutello  et  praesertim  postsca- 
tello  subcupreo-auratis,  hoc  leviter  etiam  purpurascenti,  metanoto  saturate 
cyaneo,  haud  opaco;  abdominis  tantum  segmento  basali  fere  toto  secundoque 
basi  et  praesertim  ad  latera  plus  minusve  testaceis,  femoribus  in  medio, 
antennarum  scapo  superne  flagelloque  apicem  versus  sat  fortiter  infuscatis; 
tegulis  piceis  vix  aenescentibus.  Antennis  crassiusculis,  flagelli  articulo 
2*  modice  elongato  nec  cylindrico  tertio  sesqui  longiore.  Capite  sat  sparsim 
subtiliter  irregulariterque  punctato,  secandum  marginem  occipitalem  tenuiter 
sulcato-impresso,  facie  parum  planata,  genis  distinctis.  Pronoto  elongato, 
longitudinem  mesonoti  multo  superante,  convexo,  nitido,  punctis  subtilibns 
paucis  valdeque  dispersis  (anterius  crebrioribus  et  paulo  fortioribus)  notato, 
série  punctorum  transverva  basali  omnino  nulla,  sutura  anteriore  (quae 
partem  coUarem  terminât)  in  medio  obsoleta.  Mesonoto,  scutello  et  postsca- 
tello  punctis  perpaucis  valde  remotis  subtilibusque  instructis,  nitidis; 
mesonoto  brevi,  meSopleuris  sat  crebre  rugoso-punctulatis.  Metanoto  irregu- 
lariter  nec  fortiter  rugoso-subreticulato,  carinulis  subtilibns  longitudinalibos 
aliquot  distinctis;  angulis  postico-lateralibus  brevibus  nec  extrorsum  promi- 
nulis.  Abdomine  oblongo-ovato,  segmento  dorsali  primo  valde  nitido, 
laevi  ac  polito,  punctis  tantum  aliquot  microscopicis  in  medio  notato, 
reliquis  crebre  subtiliter  punctulatis,  3^  et  praesertim  2''ad  marginem  poste- 


1)  Secandam  Mo csàry  (Monogr.  Ghrysidid.  1889,  p.  49)  varietas  hvgus  speciei  occurrit  etiam 
in  Rossia,  apad  Sareptam  provinciae  Saratowensis. 
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riorem  plus  minasve  laeyigatis.  Alis  brevibus,  dimidium  abdominis  vix 
superantibus,  simpliciter  sordidis,  nervis  fuscis,  anticis  cellula  radial!  apice 
leviter  incompleta. 

Long.  4,\  mm. 

Prov.  SarataweMis:  Sarepta  (A.  Becker.  1867). 

1  spécimen  (1  $). 

Haec  species  abdominis  segmente  dorsali  l""  laevi  et  polito,  pronoto 
série  punctorum  basali  onmino  destituto  aliisque  notis  O,.  consimili  Buyss. 
$(=(7/.  Chyeeri  Mocs.  Monogr.  CJirysidid.  1889,  p.  50.  —  Mocsâry. 
Termész.  Fflzetek.  XIII.  1890,  p.  47)  affinis  esse  videtur,  a  quo  tamen 
praesertim  magnitudine  minore,  thorace  disperse  parumque  punctato,  meta- 
noto  cyaneo,  haud  nigro  nec  opaco,  colore  abdominis  obscuriore,  colore 
autem  antennarum  pedumque  dilutiore  &cile  dignoscenda  est. 

7*.GIeptesigiltisF. 

(Mocsàry.  Monogr.,  p.  62). 

Prov.  Kiewenm:  Utnanj  (Dr.  F.  Morawitz). — Prov.  Saratotoensis: 
Sarepta  (A.  Becker.  1866,  1868,  1872). 
5  specimina  (2  (?,  3  $). 

8.  Gleptes  Boyssonis,  sp.  n. 

S.  Submediocris,  postice  attenuatus,  capite,  pro-  et  mesothorace,  anten- 
narum scapo  et  flagelli  articulo  primo  pedibusque  (tarsis  piceo-rufescentibus 
exceptis)  cyaneo-viridibus,  his  coloribus  plus  minusve  variegatis,  tegulis, 
metathorace,  scutello  et  postscutello  violacescenti-cyaneis,  abdomine  toto 
supra  et  subtus  igneo-  seu  purpureo-aurato;  corpore  toto  (cum  abdomine) 
supra  dense,  infra  paulo  minus  piloso,  puis  omnibus  rigidis  et  sat  brevibus. 
obscuris  et  plus  minusve  (praesertim  in  inferiore  parte  corporis)  griseacen- 
tibus.  Antennis  crassiusculis,  nullo  modo  compressis,  apicem  versus  modice 
attenuatis,  flagelli  articulo  2"*  cylindrico  tertio  sesqui  longiore.  Capite 
crebre  subrugoso-punctato,  facie  parum  deplanata,  sulculo  longitudinali 
medio  nullo,  clypeo  brevi,  in  medio  leviter  subtruncato,  genis  flagelli  arti- 
culo 1*  vix  longioribus.  Pronoto  longitudinem  mesonoti  parum  superante, 
leviter  convexo,  modice  crebre  punctato,  interstitiis  punctorum  distinctis 
laevibusque,  ad  marginem  basalem  leviter  transversim  impresso,  sed  série 
punctorum  transversa  basali  nuUa,  parte  anteriore  (collari)  crebrius  rugoso- 
punctata  suturaque  omnino  distincta  postice  terminata.  Mesonoto  remotius 
subtiliusque  punctato,  lobis  lateralibus  obsolete  longitudinaliter  sulcatis; 
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mesopleuris  modice  crebre  subrugoso-punctatis.  Scutello  punctis  tantum 
aliquot  dispersis  subtilibusque  notato.  Metanoto  in  medio  leviter  prominnlo, 
irregulariter  fere  reticulatim  rugato,  carinulis  longitudinalibus  (externis 
obliquis)  4  plus  minus ve  indicatis;  angulis  postico-lateralibus  brevibus, 
haud  productis,  rectis.  Abdomine  thorace  fere  angustiore  et  multo  breviore, 
gracili,  elongato-ovato,  posterius  sensim  distincte  attenuato  et  leviter  subacu- 
minato,  segmento  l""  subremote  irregulariterque-,  2*,  3*  quartique  parte 
basali  sat  crebre  fortiusque  (fere  ut  in  CL  ingnito  F.  J)  punctatis,  5*  (ultimo) 
parvo  et  angustulo,  omnino  impunctato,  apice  carinula  seu  plica 
transversa  terminato.  Alis  basi  hyalinis,  apicem  versus  leviter  aequabi- 
literque  sordidis,  haud  fumosis;  anticis  cellula  radial i  subcompleta. 

Long.  5%  mm. 

Montenegro  (Erb er). 

1  spécimen  (le?). 

Ad  divisionem  III.  3  cl.  Mocsârii  (Monogr.  Chrysidid.  1889,  p.  55) 
referendus;  differt  a  Gleptibus:  aurato  Dhlb.,  orientali  Dhlb.  et  Samsurei 
Mo  es.  imprimis  pronoto  série  punctorum  basali  destituto,  a  Cl.  Saassurei 
Mocs.  (qui,  secundum  auctorem,  pronoti  série  punctorum  basali  non  satis 
distincta  gaudet)  praeterea  —  capite,  pro-  et  mesonoto  haud  auratis.  Species 
nostra  nova  Clepti  Putoni  Buyss.,  imperfecte  ab  auctore  descripto  (Revue 
d'Entom.  V.  1886,  p.  151.— Ibidem  VH.  1888,  p.  13.  —  Mocsâry. 
Monogr.  Chrysidid.  1889,  p.  56,  ubi  repetitur  descriptio  Dom.  Buyssonis), 
proxime  affinis  et  ab  hoc  solum  corpore  minus  punctato,  alis  haud  infumatis 
characteribusque  adhuc  subtilioribus  distînguenda  esse  videtur;  quam  ob  rem 
speciem  haue  novam  haud  sine  dubio  instituo  clarissimoque  entomologo 
gallico  Comiti  Roberto  duBuysson  dedico. 

9*.  Cleptes  NorawKzl  Radoszk. 

(M  0  c  s  à  r  y.  Monogr.,  p.  60). 

Turkestan:  Taschkent  (Dr.  F.  Morawitz;  legit  cl,  A.  Fedtschenko). 
1  spécimen  typicum  (1  $). 

10.  Gleptos  Nocsaril,  sp.  n. 

$.  Minor,  pilis  rigidis  nigris  (in  inferiore  parte  corporis  plus  minusve 
grisescentibus)  dense  vestitus,  capite  aeneo-nigro,  parum  nitido,  variis 
locis  (praesertim  autem  prope  oculos  et  in  vertice  pone  stemmata)  violaceo- 
aeneo,  pro-  et  mesonoto  (cum  pro-  et  mesopleuris),  scutello  et  postscatdlo 

Mélanges  biologiques.  T.  XUI,  p.  184. 


Digitized  by 


Google 


(XXXIY)]     AGADEHIÀE  GAB8AEBÀE  SCIENT.  PETKOPOLIT.  I.  6BNUS  CLBPTE8  LATR.  503 

yiriâi-  et  cupreo-auratis,  modice  nitidis,  pronoti  disco  etiam  plus  minusve 
purpurascenti,  metathorace  nigro,  haod  opaco,  vage  vix  aeneo-micante, 
abdomine  toto  piceo,  segmento  tantum  1**  basi  (praesertim  subtus)  leviter 
rufescenti,  femoribus  piceis,  tibiis  praesertim  in  triente  apicali  tarsisque 
totis  plus  minusve  rufescentibus,  antennis  totis  fusco*piceis,  harum  scapo 
absque  nitore  metallico;  tegulis  rufo-piceis.  Antennis  crassiusculis  nec  com- 
pressis,  flagelli  articulo  2""  haud  cylindrico  primo  sesqui-,  tertio  duplo 
longiore,  articulo  ultimo  apice  obtuse  subrotundato.  Capite  sat  crebre  nec 
fortiter  punctato;  vertice,  fronte  facieque  convexiusculis,  hac  inde  a  stemmate 
anteriore  usque  ad  clypei  apicem  profunde  longitudinaliter  sulcata;  genis 
leviter  elongatis,  flagelli  articulo  1*  aequilongis.  Pronoto  modice  elongato, 
parum  convexo,  haud  crebre  simpliciterque  punctato,  basi  secundum  mar- 
ginem  posticum  distincte  transversim  impresso  serieque  obsoletissima 
punctorum  fere  indistinctorum  praedito.  Mesonotö  disperse  subtiliusque 
punctato;  mesopleuris  irregulariter,  haud  fortiter  nec  crebre  rugoso-puncta- 
tis.  Metanoto  leviter  deplanato,  sat  tenuiter  subreticulato-rugato,  carinulis 
longitudinalibus  (plus  minusve  obliquis)  tantum  extrorsum  leviter  indicatis; 
angulis  postico-lateralibus  nuUo  modo  productis  nec  promînulis,  rectis. 
Abdomine  mediocriter  elongato,  oblongo-ovali,  segmento  dorsali  1"*  impunc- 
tato  sed  modice  nitido,  ceteris  haud  crebre,  subtilissime  et  nonnihil  inae- 
qualiter  punctulatis,  ad  marginem  posteriorem  plus  minusve  laevigatis. 
Alis  trientem  posteriorem  abdominis  longitudine  superantibus,  usque  ad 
basin  leviter  sordidis,  nervis  fuscis;  alis  anticis  cellula  radiali  incompleta, 
nervo  radiali  ante  apicem  sensim  obliterato,  quamvis  distincto. 
Long.  5  mm. 
Hungaria  (Erber). 
^  1  spécimen  (1  $)• 

Colore  abdominis  aliisque  signis  haec  species  accedit  ŒepH  Moratmtzi 
Rad.  (Mocsâry.  Monogr.  Chrysidid.  1889, p.  60),  sed  ab  hoc  capitis,  thoracis 
(praesertim  autem  metathoracis),  antenn^irum  pedumque  colore  valde  diverse, 
capite  thoraceque  multo  fortius  punctatis,  densius  et  longius  pilosis,  facie 
multo  profundius  evidentiusque  longitudinaliter  sulcata,  pronoto  paulo  bre- 
viore  série  punctorum  basali  haud  omnino  destituto,  metathoracis  angulis 
postico-lateralibus  haud  productis,  rectis  nec  ullo  modo  spiniformibus,  apice 
fere  obtusiusculis,  abdomine  minus  elongato,  apicem  versus  minus  angustato, 
antennis  multo  crassioribus  et  fortioribus  etc.  jam  primo  intuitu  facillime 
dignoscenda  est.  Clepti  consimUi  Buyss.  $  (=01.  Ghyzeri  Mocs.)  quoque 
affinis  esse  videtur,  a  quo,  praeter  colorem  abdominis  et  mesonoti,  facie 
distincte  longitudinaliter  sulcata,  pronoto  série  punctorum  transversa  basali 
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etsi  obsoleta,  attamen  plus  minnsve  indicata,  metathorace  nigro  sed  non 
opaco,  abdominis  segmentis  dorsalibus  band  dense  subtilissime  punctulatis, 
l""  omnino  laevi  etc.  mox  distinguenda  est. 

Hanc  speciem  in  honorem  meritissimi  monographi  Gkrysididarum 
clarissimique  hymenopterologi  hangarici  Dom.  Alexandri  Mocs&ry  Bada- 
pestinensis  nominavi. 


Mélanges  biologiques.  T.  Xm,  p.  186. 


Digitized  by 


Google 


505 


Neue  asiatische  Gentianen.  Von  N.  Kusnezow.  (Lu  le  28  Août  1891.) 

(Mit  einer  Tafel). 

Bei  der  monographischen  Bearbeitung  der  Gattung  Gentiana,  welche 
ich  jetzt  unternommen  habe,  fand  ich  in  dem  grossen  asiatischen  Herba- 
rium,  mit  dem  sich  Akademiker  Maximovicz  beschäftigte,  eine  Reihe 
neuer  Gentianen,  deren  grösserer  Theil  schon  vom  Verstorbenen  analysirt, 
gezeichnet  und  als  neu  erkannt,  aber  nicht  beschrieben  worden  war;  einige 
aber  waren  von  ihm  noch  gamicht  bestimmt  worden.  Die  von  Maximo- 
vicz bestimmten  Arten  sind  im  Folgenden  durch  Maxim.,  die  übrigen,  von 
mir  bestimmten  mit  n.  sp.  bezeichnet. 

1.  Gentiana  Mazimoidozi  n.  sp.  (Chondrophylla,  annua)  [Fig.  1 — 4]. 
Gaule  basi  laxe  ramoso,  glabro,  ramis  unifloris,  foliis  oblongo-lanceolatis, 
mucronulatis,  margine  laevibus,  imis  maximis,  calycis  5-fidi  lobis  ovato-lan- 
ceolatis,  erectis,  coroUae  tubo  parum  ampliato  brevioribus,  coroUae  clausae 
tubo  lobos  ovatos  oUusos  subduplo  superante,  plicis  integris,  acuiis  triangu- 
lar^néSj  apice  bifidis  lobis  paulo  brevioribus,  capsula  obovato-subglobosa, 
basi  attenuata,  apice  rotundata,  testa  appressa  reticulata  exalata.  O*  v.  s. 

China  horealis:  in  prov.  Eansu  occidentali  24  Apr.  1885,  in  palude 
vallis  fl.  Sining  supra  Ssiao-ssia.  (G.  N.  Potanin). 

O.  kumüi  Stev.  haild  dissimilis,  sed  coroUae  majoris  lobis  ovatis  obtusis, 
plicis  acutis  triangularibus,  apice  bifidis  differt.  Planta  20 — 30  mill.  longa; 
coroUa  il — 13  mill.  longa,  calyx  6 — 7  mill.  longus. 

2.  Gentiana  leucomelaena  Maxim.  (Chondrophylla,  annua)  [Fig. 
5 — 10].  Caule  basi  laxe  ramoso,  glabro,  ramis  unifloris,  foliis  oblongo- 
lanceolatis  muticis,  margine  laevibus,  rosula  radicali  subnuUa,  pedunculo 
exserto,  calycis  5-fidi  lobis  ovato-lanceolatis  erectis  coroUae  tubo  brevio- 
ribus, coroUae  apertae  albae  cum  fasciû  lata  intense  caertdeâ  tubo  lobos 
deltoideos  subacutos  v.  obtusiusculos  subduplo  superante,  plicis  laciniato- 
dentatis,  lobis  paulo  hreviortbuSy  capsula  obovato-subglobosa,  basi  attenuata, 
apice  rotundata,  testa  appressa  reticulata  exalata.  O.  v.  s. 

Mongolia  occidentalis;  alpes  Nan-shan  8 — 8500',  28  Juni  1879  (Prze- 
walski);  Keria  11  —  12500',  24  Juü  1885  (Przewalski).  Tibet  boreaUs, 
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ad  fl.  Diao-Tschii  29  Juni  1884  (Przewalski);  Tibet,  Ladak  (Schlagint- 
weit  1856,  sub  nom.  G.  prostrcUae  Haenk.),  N.-W.-Paddum.  12000'. 
(Stolîtzka,  1865,  sub  nom.  G.  humilis  Stev.),  Kuen-Lun,  Tibet  boreal.- 
occid.  11 — 12000'  (Roborowski,  1890).  China  borealis:  prov.  Eansu 
occidentalis  (Potanin,  1885).  China  occidentalis;  regio  Tangut  (prov. 
Kansu);  montes  Mudshik,  regio  alpina  11500'.  15  Juni  1880  (Prze- 
walski). 

G.  humili  Stev.  et  G.  Maximoviczi  mihi  proxima,  sed  differt  coroUa 
aperta  alba  cum  fascia  lata  intense  caerulea  atque  plicis  laciniato-dentatis. 

3.  Oentiana  purpurata  Maxim.  (Chondrophylla;  annua?)[Fig.l5-19]. 
Glaberrima,  flaccida,  caulibus  pluribus  decumbentibus  radicantibus  floriferis 
inter  rosulam  erectis  simplicibus  v.  superne  parce  ramosis,  ramis  unifloris, 
foliis  rosulatis  ovatis  v.  obovatis  infeme  attenuatis  caulinis  longioribus 
oblongO'lanceolaiis  acutis^  margine  ciliato  scabris^  floribus  brevi-pedunculatis, 
calyce  corolla  triplo  breviore,  apice  truncato,  dentibus  lineari-subulatis  tubo 
obconico  dequüongis  vd  Ulo  paulo  longioribtiSy  corolla  circiter45— 57  millim. 
longa,  fimbriis  destituta,  praesertim  apice  rubella  et  purpureo-lineolata  e 
basi  cylindrica  lobis  ovatis  acutis,  plicis  lobis  subduplo  brevioribus,  ovatis 
latis  apice  suberosis,  capsula  longe  stipitata.  v.  s. 

China  borealis;  prov.  Szetschuan  septentrionalis  13  August  1885  (Po- 
tanin); prov.  Szetschuan  S.  Wushan  (Dr.  Aug.  Henry  1889,  sub  nom. 
G.  rubicundae  Franchet.  J\l?.  7271). 

Cum  G.  rubicunda  Franchet^)  [Fig.  28— 30]  collocanda,  sed  omnibus  in 
partibus  duplo  vel  triplo  major  atque  floribus  brevi  pedunculatis,  lobis  corollae 
acutis,  foliis  imis  rosulatis,  caulinis  longioribus  oblongo-lanceolatis  acutis 
diversissima. 

4.  Gtontiana  siphonantha Maxim.  (Pneumonanthe,  Subsect.  2.  Grise- 
bach  in  DC.  Prodromus  IX,  p.  110)  [Fig.  11-14],  CoUo  filamentoso- 
comoso,  caule  erecto,  foliis  imis  aggregatis,  lineari-lanceolatis,  acùtiusculis 
3 — 5  nervis  subcoriaceis  margine  scabriusculis,  caule  vix  brevioribus, 
floribus  sessilU)us  in  capitulum  terminale  pluriflorum  solitarium  congestis 
V.  glomerato-racemosis,  glomerulis  lateralibus  paucifloris  pedunculatis  oppo- 
sitis,  calycis  integri  v.  dimidiato-spathacei  inaequaliter  5-lobi  lobis  svbtUatis 
tubo  calycis  multo  brevioribus  v.  suhnulliSy  corollae  tubuloso-infundibulifor- 
mis  siphonanthae  calycem  4 — 5  superantis  purpureo-cyaneae  lobis  ovato- 
oblongis  subacutis,  plicis  lanceolatis  v.  lanceolato-subulatis  integris  longio- 
ribus quam  latis,  capsula  sensim  in  stylum  attenuata.  Qc  v.  s. 


1)  Franchet.  Description  de  quelques  espèces  de  Gentiana  du  Yun-Nan.  (BuH.  d.  1.  Soc. 
botan.  d.  France,  Tome  XXXI,  p.  373). 
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Mongoiia  occidentalis;  alpes  Nan-shan,  regio  alpina  11  — 12000',  4  Juli 
1879  (Przewalski).  Tü)d  borealis;  vallis  fl.  Assak-nov-gib.  30  Juli  1884 
(Przewalski).  China  occidentalis:  regio  Tangut  (prov.  Kausu).  Jugum 
inter  Nan-shau  et  Don-Kym  ad  fl.  Raco  10 — 11000';  in  pratis  alpinis  fre- 
quens  et  in  fruticis.  9  Juli  1880  (Przewalski).  Eansu;  regio  alpina  jugi  Sa 
fl.  Tetung,  in  montibus  et  rupibus  frequens.  17  Juli  1872  (Przewalski). 
Kansu,  mont.  Tetung.  Regio  alpina  jugi  Tsherik.  8  Aug.  1890  (Grum- 
Grshimailo). 

G.  Olgae  Regl.  et  Sclimalh.*)affinis,  sed  floribus  caeruleis,  calycis  in- 
tegri  V.  subintegri  lobis  subnuUis,  corolla  siphonantha  calycem  4 — 5  supe- 
rante  ab  illa  diversa. 

5.  Oenttana  Begeli  n.  sp.  (Pneumonanthe,  Subseet.  2.  Grisebach  in 
DC.  Prodromus  IX,  p.  110)  [Fig.  20 — 23],  Rhizomatis  coUo  filamentoso- 
comoso,  caule  adscendente  v.  erecto,  foliis  lineari-lanceolatis  margine  scabris, 
imis  fasciculatis,  cyma  racemiformi,  calycis  dimidiato-apathacei  inaequaliter 
5-lobi  lobis  linearibus,  margine  scabriusculis,  parte  spathacea  brevioribus; 
coroUae  tubuloso-subinfundibuliformis  caeruleae  lobis  ovato-oblongis  sub- 
acutis  plicas  triangtdares  hißdas  duplo  excedentibus,  antheris  liberis,  cap- 
sula elliptico-lanceolata  utrinque  attenuata,  testa  appressa  reticulata  exalata. 
%  V.  V.  et  s. 

Turkestan,  Kusemtshik  7—9000';  mont.  Kakkamyr  7 — 9000';  Talk, 
Karakol,  Sairam,  Alatau  7—8000',  Kuldsha,  Tshubaty  8—9000',  Boro- 
tala,  Urtak-sary,  Dshanku  6000' (A.  Regel,  1878).  Sairam,  Urtan-sary, 
Kuldsha,  ad  fl.  Kegen  (Fetissow,  1877).  Karakorum  (Clarke,  1876). 
Kaskelen,  Koketan,  Wemoie  (Kuschakewicz)  (Herb.  Turkestan.  Horti 
Petropolitaiii;  teste  E.  Regel  sub  nom.  G.  decumhentis  L.). 

Affinis  G.  Olgae  Rgl.  et  Schmalh.  (1.  c.)  et  G.  Renardi  Rgl.'). 

6.  Gtontiana  glomerata  n.  sp.  (=  G.  Olivieri  Gr.  a.glomerata  Rgl.^). 
Pneumonanthe,  Subseet.  2.  Grisebach  in  DC.  Prodromus IX,  p.  1 10)  [Fig. 
24 — 27].  Caule  adscendente,  foliis  lineari-lanceolatis  margine  scabriusculis, 
imisfasciculatis,florilbussaepissimenumerosis,  subsessilibus  v.  sessilibus,  dense 
cymoso-subcapitatis  v.  in  racemum  glomerato-interruptum  dispositis;  calycis 
5-fidi  integri  lobis  subuloHs  tubo  brevioribtts  v,  subaeqmlibus.  Corollae  tubu- 
loso-subinfundibuliformis caeruleae  lobis  ovato-oblongis,  subacutis,  plicas 


2)  nyxemecTBie  bt>   TypRecrani  A.  11.  ^exieHKO  (Hsb.  Hun.  O611;.  JIio(5ht.  Ectoctb., 
ÄHTponoJi.  H  3THorp.  T.  XXXIV,  b.  2.  C-nerepÖyprt.  1882.  CTp.  55.). 

3)  Decas  plantarum  novaruin  auctoribus  E.  B.  a  Trautvetter,  E.  L.  Regel,  G.  J.  Maxi- 
mo vi c z,  K.  J.  Winkler.  PetropolL  1882.  p.  7. 

4)  Gartenflora  1882.  tal  1069.  Acta  Horti.  Petrop.  VL  f.  II,  p.  388. 

Mélangée  biologiqnee.  T.  XIII,  p.  177. 
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triangtdares  bifidas  duplo  excedentibus^  antheris  liberis,  capsula  elliptico- 
lanceolata  utrinque  attenuata.  a  v.  v.  et  s. 

TurJcestan  in  m.  Dshirgalan  5—6000',  Dshagastai  5 — 7000',  Kuldsha, 
Karakol,  Issik-kul,  Tekes,  Dshanku,  Tsitsirkan-Toka  ad  fl.  Kash  5000' 
(A.  Regel);  in  valle  Narikol  5600',  Maralty,  ad  fauc.  Musart  6000' 
(Fetissow).  libdj  Hasora.  Tasbing  24  Sept.  1856  (Schlagintweit  sub 
nom.  G.  OUvieri  Gr.  =  O.  dshungarkae  Piscb.).  Kashmir.  (Dr.  Giles  sub 
nom.  0.  decumberUis  L.)  Kuen-Lun.  Tach-ta-chon  21  Juli  1889  (Robo- 
rowsky). 

0.  JRegeli  mihi  atque  G.  Eenardi  Rgl.  (1.  c.)  affinis. 

7.  Gentiana  Eurroo  Roylë  var.  brevidens  Maxim.  Caulibus  caespi- 
tosis,  plerumque  multifloris^  foliis  imis  aggregatis  lanceolatis  obtusis,  superio- 
ribus  linearibus,  calycis  5-fidi  Idbis  hrevtbus  inaequalihus  subfdatis,  corollae 
calycem  triplo  superantis,  azureae,  campanulatae,  lobis  oyatis  acutis,  plicis 
integris  acutis  prominentibus,  antheris  liberis.  a  v.  v.  et  s. 

China:  Kansu  (Przewalski,  Potanin).  Mongolia:  Ordos  .(Potanin), 
Alaschan  (Przewalski). 


-«o:«9>« 


Mélanges  biologiques.  T.  Xm,  p.  178. 
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Revisio  Hymenopterorum  Musei  Zoologici  Academiae  Caesareae  Scientiarum 
Petropolitanae.  11.  Genus  Abia  (Leach).  Auctore  Andrea  a  Semenow. 

(Lu  le  23  Octobre  1891.) 

Litterae,  quibus  ad  species  hujus  generis  determinandas  praesertim  usus 
sum,  hae  sunt: 

1.  André,  Éd.  Species  des  Hyménoptères  d'Europe  et  d'Algérie.  T.  I, 
1879  — 1881,  pp.  29  —  32. 

2.  Kirby,  W.  F.  List  of  Hymenoptera  in  the  British  Museum,  Vol.  L 
Tenthredinidae  and  Siricidae.  1882,  pp.  12  — 15,  388. 

3.  Ko  no  w,  Fr.  W.  Description  de  quelques  espèces  nouvelles  de  Ten- 
thrédinides  et  tableau  analytique  du  genre  Abia,  in:  Revue  d'Ëntom. 
VI,  1887,  pp.  1  —  3,  123. 

4.  Ko  no  w,  Fr.  W.  Tenthredinidae  Europae  et  Catalogus  Tenthredmi- 
darum  Europae,  in:  Deutsch.  Ent.  Zeitschr.  1890,  pp.  225  —  255. 

5.  Mocsâry,  A.  Hymenoptera  nova  europaea  et  exotica,  in:  Magy. 
Akad.  Tenu.  Értek.  (Dissertationes  physicae  Academiae  scientiarum 
Hungaricae).  Vol.  XHI.  Iß  11,  1883,  pp.  1  —  3. 

6.  Sichel.  Annales  Soc.  Ent.  Fr.  1856.  BulK,  p.  LXXVIH.- Ibidem. 
1865,  p.  488;  pi.  X,  fF.  2,  3. 

7.  Thomson,  C.  G.  Hymenoptera  Scandinaviae.  T.  I,  1871,  pp.  26—30. 
Species  faunae  rossicae  asterisco  (*)  notatae  sunt;  litterae  cbliquae  loca 

omnia  in  finibus  Imperii  Rossici  significant. 

6.  Abia  (Leach). 

(Thomson.  Hymen.  Scand.  I,  1671,  pp.  26— 27.—  André.  Species  Hymen.  Eut.  î,  1879—1881, 
pp.  17,  29.  —  Eonow.  Deutsch.  Ent.  Zeitschr.  1890,  p.  280). 

Subgen.  I.  PARABIA  m. 

(A.  Semenow.  Horae  Soc.  Ent  Boss.  XXY,  1890,  p.  174). 

i"*.  Akia  (Parakia)  Jakowlewl  m. 

(A.  Semenow.  Horae  Soc.  Ent.  Ross.  XXY,  1890,  p.  172:  ^). 

Turkestan  occid.:  angustiae  fluvii  Madmin  monttbus  Zerafschanenstbus 
(A.  Semenow.  26.  V.  1888). 
1  spécimen  typicum  (1  c?). 

XélMigos  biologiques.  T.  XIIX,  p.  187. 
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Hujus  speciei  individuum  alterum  c?  (in  montibus  Zerafschanensibus 
quoque  ab  ill.  A.  Fedtschenko  olim  lectum)  in  collectione  Al.  Jakowlewi, 
Jaroslawensis,  vidi;  in  quo  specimine  nervus  cubitalis  alarum  anticamm 
apice  furcatus  non  est.  Quam  ob  rem  hoc  Signum,  in  specimine  nostro  satis 
evolutum,  potius  individuale  quam  specificum  esse  censeo. 

Femina  hujus  speciei  adhuc  ignota  est. 


Subgen.  II.  ABI  A  Leach  tn  sp. 

(Thomson.  Hymen.  Scand.  I,  1871,  p.  27.  — Konow.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  p.  1). 

2."^  Abia  sericea  L.') 

(Konow.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  p.  2). 

Odessa  (Widhalm.  V.  1864).  —  Transcaucasia:  Borzhom  {Aoid.  Dr. 
J.  F.  Brandt.  1867). —  Germania:  Berlin  (Stein). —  Germania. — Bavaria: 
Monachii.  —  Bavaria  merid.  — Austria  (Erber). — Montenegro  (Erber). — 
Praeterea  nonnulla  specimina  e  Museo  Vindobonensi  (Rogenhofer)  absqne 
indicatione  loci  incolendi. 

18  specimina  (11  c?,  7  $). 

3.  Abia  symbaliophtbalma,  sp.  n. 

S.  A.  sericeae  L.  simillima  et  maxime  affinis,  a  qua  solum  bis  notis 
dignoscitur:  antennarum  flavido-testacearum  basi  (i.  e.  articulis  1*,  2*  et  3* 
usque  ad  hujus  trientem  apicalem)  et  apice  (plerumque  tantum  articulo 
ultimo)  plus  minusve  infuscatis,  articulo  4""  paulo  tenuiore  et  apice  minus 
dilatato,  oculis  majoribus  in  vertice  multo  magis  approximatis,  subcontiguis, 
spatio  angustissimo  lineari  separatis^  temporibus  paulo  angustioribus,  scu- 
tello  paulo  minus  convexo,  abdominis  plaga  dorsali  velutino-tomentosa  paulo 
angustiore,  alarum  anticarum  macula  obscura  ad  âpicem  cellulae  2^  radia- 
lis nonnunquam  evanescente.  Ceterum  A.  sericeae  L.  omnino  similis.  —  Ab 
A.  fulgente  André,  cui  accedit  colore  antennarum,  difiPert  imprimis  antennis 
gracilioribus,  articulo  4*  longiore  et  multo  tenuiore,  oculis  in  vertice  valde 
approximatis,  temporibus  minus  latis,  scutello  convexiore,  abdominis  singu- 
lis  segmentis  magis  convexis  fortius  et  minus  confertim  sculptis,  plaga 
velutino-tomentosa  angustiore  etc.  —  Femina  latet. 

Long.  92/3—11  mm. 


1)  De  hujus  speciei  distributione  geographica  in  Imperio  Rossico  cf.  quoque:  Schaposch* 
nikow   (H.  UlanomHHKOB'b.   Horae   Soc.   Ent   Ross.   XVIII,   1884,   p.   5)  et  Paczoski 
(I.  IlaHOCKifi.  3anucKH  KiescK.  O611;.  EcrecTsoHcn.  X,  1889,  crp.  IV). 
Mélanges  biologiques.  T.  Xm,  p.  188. 
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4  specimiua  (4  c?)  sine  indicatîone  incolatua  e  Museo  Vindobonensi 
(Rogenhofer)  nec  non  a  cl.  Herrich -Schaeff er  olim  accepta;  verisîmi- 
liter  ex  Europa  occidentali. 

Haec  species  Abiae  sericeae  L.  adeo  proxima  est,  ut  descriptionem  ejus 
magis  disertam  plane  super vacuam  esse  censeam. 


4.*  Abia  Italiens  André. 

(Konow.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  p.  2). 

Gaucasus  centr.:  Kasbek  (Dr.  F.  Morawitz.  3.  VIII.  1875).— Helvetia: 
Montreux  (9.  VI.). 

3  specima  (1  cî,  2  $). 

5.  Abla  nitens  L. 

(Konow.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  p.  2). 

Sine  indicatione  loci  incolendi  (Herrich -Schaeffer). 
3  specimina  (2  $,  1  Ç). 

Subgen.  ZARAEA  Leach. 

(Thomson.  Hymen.  Scand.  I,  p.  28.  —  Konow.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  p.  1). 

6.  Abia  (Zaraea)  aarulenta  Sich. 

(Konow.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  p.  1). 

Austrîa  (Erber).  —  Camiolia. 
3  specimina  (2  5,  1  Ç). 

7.*  Abia  (Zaraea)  faseiata  L.') 

(Konow.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  p.  1). 

Districtus  Banenburgensis  provinciae  Bjajsanensis  (A.  Semenow.  1  et 
8.  VI.  1883).  —  Sibiria  centralis:  Pochabicha  (A.  Czekanowski).  — 
Sibiria  centralis:  valus  fl.  ÄiYo/Äm  (Härtung.  16.  — 19.  VI.  1873).— 
Helvetia  (Meyer- Dur).  —  Helvetia:  Chur  (Kriechbaumer). 

9  specimina  (9  $). 


2)  Quod  attinet  ad  distributionem  geographicam  hujus  speciei  in  finibus  Imperii  Rossici, 
cf.  quoque:  A.  Jakowlew  (Horae  Soc.  Ent.  Ross.  XX,  1687,  p.  237)  et  Schaposclinikow 
(Ibidem.  XVIII,  1884,  p.  6). 

HéUnges  biologiques.  T.  Xm»  p.  189. 
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8.  Abla  (Zaraea)  Dlgricornls  Leach. 

(Konow.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  p.  2). 

Helvetia  (Meyer-Dür).  —  Helvetia:  Chur  (Kriechbaumer). —  Ger- 
mania. 

5  specimina  (5  $). 

9.  Abla  (Zaraea)  motica  Thoms. 

(Konow.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  p.  1). 

Austria  (Erber). 

2  specimina  (1  5,  1  $). 

10''.  Abia  (Zaraea)  sibiriea  Mocs.») 

(Mocsàry.  Magy.  Akad.  Term.  Értek.  Vol.  XIII.  J\&  11,  1883,  p.  8). 

Minor,  levissime  depressa,  haud  dense  nigro-pilosa,  subnitida,  obscure 
viridi-aenea,  thorace  vix  cuprescenti,  ventre  in  medio  piceo  leviterque 
rufescenti,  antennis  nigro-piceis,  genubus,  tibiis  tarsisque  stramineis.  Anten- 
nis  sat  brevibus,  articulo  4*  tertio  fere  2V2  breviore,  clava  crassiuscula,  2- 
articulata  (i.  e.  articulis  duobus  ultimis  omnino  connatis).  Capite  submicro- 
scopice  crebre  corîaceo  ideoque  modice  nitido,  subtiliter  remote  punctato; 
temporibus  sat  latis.  Thorace  subtiliter  remote  punctulato,  subnitido,  inter- 


8)  Qua  specie  non  sine  dubio  a  me  determiuata,  descrîptionem  nonnihil  incompletam 
cl.  MocBârii  (1.  c.)  hic  transcribere  haud  supervacuum  existimo: 

aAbU  Sibirict«  —  Aenea  vel  subvirescenti-aenea,  fusco-pilosa;  antennis  brnnneis,  arti- 
culo sexto  uniarticulato;  mandibulis  rufo-piceis,  vertice  dense  minus  crasse  rude-rugoso; 
mesonoto  et  scutello  aeneo-splendentibus,  illo  cum  mesopleuris  dense  subtilissime  rugosiuscule- 
punctnlatis,  punctis  sparsis  majoribus,  hoc  dense  fortius  punctato;  abdominis  segmentis  dorsa- 
libus  virescenti-aeneis,  valde  dense  subtilissime  rugosiuscule-punctulatis,  sericeo-pubescentibos, 
impressione  basali  coerulea,  segmente  primo  medio  carinato;  femoribus  aeneis,  genibus,  tibiis 
tarsisque  pallide  testaceis,  unguiculis  muticis;  alis  hyalinis,  iridescentibus,  ad  radicem  brunneis, 
venis  testaceis,  superioris  apicem  versus  infuscatis,  hujus  cellulis:  costali,  discoidali  tertia, 
saepius  etiam  primae  apice,  radiali  secunda  et  cubitalibus  duabus  ultimis  cum  basi  stigmatis, 
infuscatis. 

Femina:  labro  testaceo,  abdominis  segmentis  ventralibus,  ultimo  aeneo  excepte,  coxis  ac 
trochanteribus  pedum  duorum  posteriorum  pallide-testaceis.  ^  Long.  9V2  ^Im' 

Mas:  labro  piceo-rufo,  abdominis  segmentis  dorsalibus  4 — 6  plaga  quadrata  holosericeo- 
atro-tomentosa  ornatis,  distincte  carinatis,  carina  postice  abbreviata,  ventralibus  nigris,  postice 
tenuiter  albido-marginatis,  coxis  ac  trochanteribus  aeneis.  —  Long.  ^^Im» 

Variât  mas:  lobis  lateralibus  mesonoti  nigro-aeneis. 

Ahùie  muUcae  Thoms.  pariter  socia  esse  videtur;  sed  colore  capitis,  antennarum,  thoracit 
et  abdominis,  ab  ea  certe  distincta.  —  Ab  Ahia  nigrieome  Leach  (bifida  Thoms.),  colore 
nimium  simili:  antennis  brunneis,  colore  ventris  et  praesertim  unguiculis  muticis,  differt. 

Patria:  Sibiria;  olim  ab  Alberto  Kindermann  hungaro  lecta». 

MëlangeB  biologiques.  T.  Xm,  p.  190. 


Digitized  by 


Google 


(XXXIV)]    ÀGADSHIiS  CAESÀRSÀE  SCISNT.  PETROPOUT.  n.  GENUS  ABU  (LEàGH).  513 

stitiis  punctorum  fere  laevibus,  sparsim  (ad  latera  paulo  densîus)  breviterque 
nigro-piloso.  Scutello  deplanato,  crebrius  fortiusque  punctulato.  Abdomine 
sat  late  ovali,  microscopice  subcoriaceo,  subsericeo-pubescenti,  singulis  seg- 
mentis  haud  convexis.  Alis  fulvescenti-  hyalinis,  anticis  macula  magna  fusco- 
testacea  limbam  anteriorem  occupante,  inferne  in  cellulam  2*"  discoidalem 
dilatata,  sub  stigmatis  picei  basi  obscuriore  ibiquo  utrinque  maculam  hyali- 
nam  séparante  ornatis.  Unguiculis  muticis. 

S.  Gapite  thoracisque  lateribus  sat  dense  longius  nigro-pilosis;  oculis  in 
vertice  valde  approximatis,  spatio  angustissimo  separatis;  antennis  gracilio- 
ribus,  clava  sat  tenui  leviterque  elongata;  abdominis  segmentis  4*" — 6*  plaga 
parum  determinata  velutino-tomentosa  breviterque  nigro-pilosa  ornatis. 

$.  Capite  thoracisque  lateribus  sparsim  brevius  nigro-pilosis;  oculis  in 
vertice  late  distantibus;  antennis  brevioribus,  clava  brevi  et  incrassata. 

S^ecies  Abiaemnticae  Thoms.  valde  affinis  et  ab  hac  tantum  magnitudine 
minore,  capite  thoraceque  (praesertim  in  $)  minus  punctatis,  ideo  multo 
nitidioribus,  multo  minus  breviusque  pilosis  (praecipue  thorace),  antennis 
(praesertim  in  $)  distincte  brevioribus  clavaque  breviuscula  multo  magis 
incrassata  discrepans. 

Long.  9  mm. 

Sïbiria   centralis:  vie.  Erbochogon  ad  fl.    Tunguskam   Inferiorem  (A. 
Czekanowski.  17.  VI.  1873),  Chamardaban  (A.  Czekanowski.  1871). 
2  specimina  (1  5,  1  ?). 

Additamentum. 
GoDsiMctas  dicbotomicus  specierum  palaearetieainin  geoeris  Abia  (Leach).^) 

I  (IV)  Antennae  clava  crassiuscula,  plus  minusve  ovata,  distincte  3-articu- 

lata,  i.  e.  articulis  duobus  ultimis  (6**  et  7**)  distincte  separatis. 

II  (III)  Corpus  subdepressum,  totum  longe  ac  dense  hirsutum.  Abdomen  in 

mare  plaga  velutino-tomentosa  dorsali  omnino  destitutum,  singulis 
segmentis  nuUo  modo  convexis.  Alae  anticae  cellula  appendicea 
distincta,  cellula  2"  cubitali  brevi,  nervi  cubitalis  fragmente  medio 
(quod  cellulam  2*"'  cubitalem  limitât)  ejusdem  parte  apicali  (quae 
cellulam  cubitalem  3*"  terminât)  fere  triplo  breviore.  Antennae  bre- 
viusculae.  Unguiculi  bifidi. 
Subgen.  I.  PARABIA  m. 

4)  Fontes: 
Konow,  Fr.  W.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  pp.  1  —  2. 
Thomson,  C.  G.  Hymenoptera  Scandinaviae.  I,  1871,  pp.  26  —  30. 
André,  Éd.  Species  des  Hyménopt.  d'Europe.  I,  1879  — 1881,  pp.  29  —  32. 

Mtflanges  biologiques.  T.  Xm,  p.  191.  88 
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m  (n)  Corpus  haud  depressum,  subglabrum  (?)  vel  vage  breviosque  pilosum 

(5).  Abdomen  sîngulis  segmentis  plus  minusve  convexis,  in  mare 

segmentis  4* —  T  plaga  Velutino-tomentosa  semper  optime  determi- 

Data  ornatis. 

Subgen.  H.  ABIA  Le  ach. 

IV  (I)  Antennae  clava  elongata^  quasi  2-articulata,  i.  e.  articulis  2  ultimis 
(6"*  et  7"*)  omnino  connatis  vel  indistincte  separatis.  Abdomen  segmen- 
tis 4** — T  in  mare  plaga  velutino-tomentosa  modo  nulla  modo  parum 
determinata. 

Subgen.  IH.  ZARAEA  Leach. 

Subgen.  I.  PARABIA  m. 

Species  unica:  subdepressa,  tota  dense  ac  longe  albido-hirsuta 
((î),  subopaca,  nigro-aenea,  abdomine  subtus  in  medio  late  testaceo; 
antennis  nigris,  clava  picea;  oculis  in  vertice  approximatis,  attamen 
spatio  latidudini  tibiae  posterioris  subaequali  separatis  (£);  thorace 
non  convexoy  haud  crebre  punctato;  scutello  deplanato  crebrius 
punctato;  abdomine  fere  indistincte  punctulato;  alis  hyalinis,  medio 
fascia  transverso-obliqua  parum  determinata  maculaque  sub  stigmate 
fuscescentibus  notatis.  —  $  latet.  —  Long.  1 1%  mm. 

Ä.  Jàkowlem  m.  $. 

Subgen.  IL  ABIA  Leach. 

1  (8)  Unguiculis  bifidis. 

2  (5)  Abdominis  singnlis  segmentis  valde  convexis;  scutello  fortiter  ccmvexo 

et  super  metanotum  altius  elato;  feminae  vagina  apicem  versus 
angustata,  glutiniis  contiguis;  unguiculis  acute  bifidis. 

3  (4)  Oculis  maris  minoribus,  in  vertice  spatio  distinctissimo,  latitudini  arti- 

culi  S^^antennarum  aequante  vel  etiam  hanc  paulo  superante  separatis; 
abdomine  maris  plaga  dorsali  velutino-tomentosa  latiore  ornato; 
antennis  flavido-testaceis,  saepissime  unicoloribus.  —  Long.  10  — 
13  mm. 

Ä.  sericea  L.  $  $.^) 

4  (3)  Oculis  maris  majoribus,  in  vertice  fere  omnino  contiguis,  spatio 

angustissimo  lineari  indistincte  separatis;  abdomine  maris  plaga  dor- 
sali velutino-tomentosa  angusta  ornato;    antennis   flavido-testaceis 


5)  Qaod  attinet  ad  synonymiam  hajus  speciei,  cf.  Koqow.  Gâtai.  Tenthredinid.  Eur.,  in: 
Deutsch.  Ent.  Zeitschr.  1890,  p.  243. 

HëUtnges  biologiques.  T.  Xm,  p.  lOS. 
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basi  et  apice  plus  minusve  distincte  infuscatis.  —  $  latet.  —  Long. 

9%— 11  mm. 

A.  symballophthalfna  m.  $. 

5  (2)  Abdomipis  dorso  subcontinno,  singulis  segmentis  vix  convexis;  scu- 

tello  minus  convexo  et  super  metanotum  vix  elato;  feminae  vagiua 
apicem  versus  dilatata,  glutiniis  hiantibus. 

6  (7)  Unguiculis  acute  bifidis;  antennis  flavido-testaceis  unicoloribus;  abdo- 

minis  dorso  in  femina  non  ruguloso,  sparsim  punctato,  caeruleo- 

nitenti;  vagina  apicem  versus  parum  dilatata,  glutiniis  parvis. — 

Long.  10  —  11  mm. 

A.  nitens  L.  5$. 

7  (6)  Unguiculorum  dente  inferiore  saepissime  multo  breviore;  antennis 

flavido-testaceis  basi  et  apice  distincte  infuscatis;  abdominis  dorso  in 
femina  subtilissime  et  confertissime  ruguloso  et  punctulato,  opaco; 
vagina  apicem  versus  dilatata,  glutiniis  magnis. — Long.  11— 12  mm. 

A.  fulgens  André  $2- 

8  (1)  Unguiculis   muticis;   antennis   nigris;   obscure   aeneo-nigra,   dense 

nigro-pilosa,  capite  virescenti-aeneo,  pronoto  et  scutello  aeneo-splen- 

dentibus,  valde  dense  subtilissime  subrugoso-punctulatis. — 2  latet. — 

Long.  10  mm.  (Ex  Mocsâry).*)  ^  ,  .     ,, 

A.  nunganca  Mo  es.  $. 


6)  Mocsâry.  Magy.  Akad.  Term.  Értek.  Vol.  XIU.  ^  11,  1883,  p.  1: 
«Abia  HiiBgarIca.  —  Obscure  aeneo-nigra,  dense  nigro-pilosa;  clypeo,  fronte  supra  anten- 
nas,  vertice  et  temporibus  vireacenti-aeneis;  antennis  nigris,  articulo  sexto  distincte  biarticulato, 
labro  et  mandibulis  mfo-piceis;  pronoto  et  scuteUo  aeneo-splendentibus,  dense  rugosiuscule- 
punctulatis,  mesonoto  opaco,  subtilissime  coriaceo;  abdominis  segmentis  dorsalibus  aeneo-splen- 
dentibus, yalde  dense  subtilissime  subrugose-punctulatis,  sericeo-pubescentibus,  lateribus  et 
segmentis  tribus  primis  medio  nigro-pilosis,  bis  in  medio  obsolete  carinatis,  4  —  6  plaga 
quadrata  bolosericeo-atro-tomentosa  ornatis,  distincte  carinatis,  carina  postice  abbreviata,  seg- 
mentis ventral ibus  nigris,  opacis,  postice  tenuiter  albido-marginatis;  femoribus  obscure  aeneo- 
nigris,  genibus,  tibiis  tarsîsque  pallide-testaceis,  unguiculis  muticis;  alis  bjalinis  iridescentibus, 
ad  radicem  nigris,  venis  testaceis,  superioris  apicem  versus  infuscatis,  bujus  cellulis:  costali, 
discoidali  prima  et  tertia,  radiali  secnnda  et  cubitalibns  fuscis,  stigmate  testaceo,  basi  infus- 

cato.-5;long.  lO'»»/,^- 

Abiae  mutieae  Thoms.  (Hymenoptera  Scandinaviae.  Tom.  I,  1871,  pag.  28.  n.  8)  valde 
similis  esse  videtnr,  sed  antennarum  articulo  sexto  distincte  biarticulato,  pronoto  et  scutello 
aeneo-splendentibus,  mesonoto  subtilissime  coriaceo,  abdominis  segmentis  dorsalibus  aeneo- 
splendentibus,  baud  cupreo-oricbalceis,  praecipue  distincta. 

In  Hungaria  meridionali  ad  tbermas  Herculis  sacras  Mebadienses  anno  1881  circa  finem 
Aprilis  a  loanne  Pàvel,  Musei  Nationalis  Hungarîci  collectore,  détecta». 

Nescio,  cur  in  aCatologo  Tenthredinidarum  Europae»,  a  cl.  Fr.  W.  Eonow  novissime  edito, 
(Deutsch.  Ent.  Zeitschr.  1890,  pp.  241  —  254)  Tenthredinidae  nonnullae  palaearcticae  etiam  ad 
faunam  europaeam  pertinentes  [inter  alia  quoque:  Ahia  hungarica  Mo  es.,  Strongylogaster 
caucasicua  Scbaposchnikow  (Entom.  Nachrichten,  herausg.  von  Dr.  Kar  se  h.  1885,  p.  181), 
Sdopteryx  Semenotoi  A.  Jak.  (Horae  Soc.  Ent  Ross.  XX,  1887,  p.  240),  deinde  varietates 
nonnullarum  specierum  ab  Al.  Jakowlew  descriptae  etc.]  plane  omissae  sint.  —  Cf.  quoque 
animadversionem  Al.  Jakowlewi,  in:  Hor.  Soc.  Ent.  Ross.  XXVI,  1891,  p.  58  (post  descrip- 
tionem  AUanti  Jakowletoi  Enw.  in  litt.). 

Këlftnges  biologiqnae.  T.  Xm,  p.  108.  88« 
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Subgen.  III.  ZARAEA  Leach. 

1  (8)  Unguiculis  muticis. 

2  (7)  Antennis  nigris,  corpore  aeneo-oigro. 

3  (6)  Scatello  deplanato;  alis  anticis  dilate  fuscescentibus,  basi  maculaque 

in  cellula  1*  discoidali  sita  et  fascia  ante  apicem  subhyalinis;  corpore 
minus  obscuro,  nitore  metallico  distinctissimo;  femina  abdomine 
unicolori;  mas  abdomine  plaga  dorsali  yelutino-tomentosa,  etsi  parum 
determinata,  attamen  bene  distincta  ornato,  torulis  lateralibus  nuUis. 

4  (5)  Capite  thoraceque  crebre  punctulatis  ideoque  subopacis,  longe  ac 

dense  nigro-pilosis;  antennis  longioribus,  clava  modice  incrassata. 
Long.  9 Va — 11  mm. 

Ä.  mutica  Thoms.  $  $. 

5  (4)  Capite  thoraceque  sat  sparsim  punctulatis  (praesertim  in  Ç)  ideoque 

nitidulis,  brevius  ac  minus  dense  nigro-pilosis;  antennis  brevioribus, 
jclava  fortiter  incrassata  (praecique  in  $).  —  Long.  9  mm. 

-4,  siWrtca  Mocs.  5$.^ 

6  (3)  Scutello  convexo,  transverse  ela(o;  alarum  anticarum  basi  albida, 

fascia  media  sine  macula  dilutiore;  corpore  vix  punctulato,  obscuro, 
nitore  metallico  vix  distincto;  femina  segmente  primo  abdominali 
ventrisque  basi  albidis,  nonnunquam  metathorace  quoque  concolori; 
mas  abdomine  absque  plaga  dorsal!  velutino-tomentosa,  segmentis 
7*  et  8*  utrinque  torulo  e  pilis  nigris  praeditis,  oculis  in  vertice  sub- 
contiguis.  —  Long.  10—12  mm. 

A.  fasdata  L.  $2- 

7  (2)  Antennis  inde  ab  apice  articuli  3"  rufo-testaceis,  apice  interdum 

leviter  infuscatis;  corpore  aureo-cupreo,  genubus,  tibiis,  tarsis  ven- 
trisque maxima  parte  rufo-testaceis;  alarum  anticarum  basi  albida, 
fascia  media  in  cellula  discoidali  1'  maculam  dilutiorem  continente; 
abdomine  maris  sine  plaga  velutino-tomentosa  dorsali;  oculis  maris 
in  vertice  subcontiguis;  feminae  vagina  glutiniis  sat  magnis,  apice 
divergentibus.  —  Long.  10  —  12  mm. 

Ä.  aurulenta  Sich.  5$. 

8  (1)  Unguiculis  bifidis;  abdomine  in  mare  plaga  dorsali  velutino-tomen- 

tosa distincta  omato. 


7)  Cf.  supra,  nota  8*  h^jus  oposcoli 
Kélangw  biologiqnae.  T.  xm,  p.  IM. 
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9  (10)  Ântennis  medio  rufis;  capite  thoraceqne  et  abdominis  segmentis  tribus 

primis  in  femina  fortins  et  sparsim  pnnctatis;  ejusdem  singulis  seg- 
mentis in  mare  subconvexis.  —  Long.  11  — 12  mm.  (Ex  Konow).^ 

A.  candens  Knw,  $  $. 

10  (9)  Antennis  nigris;  abdominis  dorso  in  femina  confertim  et  subtiliter 

punctulato.  —  Long.  9% —  'i'^%  nim. 

A.  nigricarnis  Leach.  5$*) 

Praeterea  ad  faunam  palaearcticam  pertinent  hae  species  mihi  in  natura 
plane  ignotae: 

1)  Abia  parvula  Konow   (nomen   nudum).   Deutsch.    Ent.  Zeitschr. 
1890,  p.  243.  —  Ejc  Hercynia.  (Species  adhuc  inedita). 

2)  Abiajanonica  Cameron.  Trans.  Nat.  Hist.  Soc.  Glasgow.  (N.  S.)  I, 
1886,  p.  269.  — E  Nagasaki. 

3)  Abia  Lernst  Cameron.  Ibidem,  p.  270.  — Ex  Jokohama. 


8)  Konow.  Revue  d'Entom.  VI,  1887,  pp.  2,  123. 

9)  De  synonymis  higus  specieicf.  Konow.  Catal.  Tenthredinid.  Europae,  m:  Deutsch.  Ënt 
Zeitschr.  1890,  p.  248,  nec  non  Kirby.  List  of  Hymenopt.  Brit  Mus.  I,  1882,  p.  14  (sub:  Abia 
lonicerae). 


UAuigeB  biologiqnef.  T.  im,  p.  195. 
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Rapport  de  la  conférence  intemationale  de  météorologistes  et  de  la  confé- 
rence internationale  polaire  à  Municii  le  25  AoQt  jusqu'au  3  Sep- 
tembre et  de  la  session  du  comité  international  des  poids  et  mesures 
à  Paris  le  12  jusqu'au  26  Septembre  1891  par  H.  Wild.  (Lu  le 

23  Octobre  1891). 

J'ai  rhonneur  de  présenter  à  la  classe  un  rapport  succinct  sur  l'exécu- 
tion de  ma  mission  à  la  fin  de  l'été  passé  pour  participer  à  la  réunion  inter- 
nationale de  météorologistes  et  à  une  séance  de  la  commission  polaire  inter- 
nationale à  Munich  ainsi  qu'à  la  session  réglementaire  du  comité  interna- 
tional des  poids  et  mesures  à  Paris. 

La  conférence  internationale  de  météorologistes  à  Munich  se 
distinguait  des  conférences  antérieures  du  même  genre,  conformément  aux 
intentions  qui  en  avaient  dirigé  les  invitations,  qu'elle  représentait  une 
réunion  seulement  des  chefs  ou  représentants  des  services  météorologiques 
indépendants  des  différents  pays.  Ainsi  étaient  présents  les  chefs  des  ser- 
vices météorologiques  de  l'Allemagne,  de  l'Autriche,  du  Brésil,  de  la  Bul- 
garie, du  Danemark,  de  la  Finlande,  de  l'Espagne,  des  Etats-Unis  de  l'Amé- 
rique, de  la  France,  de  la  Grande-Bretagne,  de  l'Hongrie,  des  Pays-Bas,  de 
Queensland  (Australie),  de  la  Norvège,  de  la  Roumanie,  de  la  Russie,  de  la 
Suède  et  de  la  Suisse.  Malheureusement  les  représentants  de  plusieurs  ser- 
vices importants,  comme  celui  de  l'Italie,  du  Portugal,  des  Indes,  de  la  Bel- 
gique, de  la  République  Argentine,  du  Canada,  de  la  Turquie,  du  Japon,  etc. 
ont  été  empêché  de  prendre  part.  Ainsi  la  conférence  ne  comptait  que  31 
membres  pendant  que  76  personnes  avaient  été  invité. 

En  conséquence  du  caractère  spécial  de  la  réunion  les  59  articles  du 
programme  à  traiter  ne  renfermaient  que  des  questions  météorologiques  et 
magnétiques  propres  à  des  ententes  générales  pour  l'unification  des  observa- 
tions et  travaux  dans  les  différents  pays.  La  conférence  a  discuté  et  vidé 
ce  programme  dans  8  séances  plénières  et  3  séances  d'une  souscommission 
pour  les  questions  concernant  le  magnétisme  terrestre.  En  renvoyant  pour 
tous  les  détails  de  la  discussion  et  des  résolutions  prises  aux  procès- verbaux 
de  la  conférence,  qui  vont  bientôt  paraître,  je  me  borne  ici  à  mentionner  les 
décisions  les  plus  importantes. 

Mélangée  phye.  et  cMm.  T.  XIII,  p.  221. 
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La  comparaison  des  données  météorologiques  pour  les  différents  pays 
laisse  toujours  encore  à  désirer,  parceque  les  instruments  normaux,  sur 
lesquels  sont  basées  les  corrections  des  instruments  des  stations  dans  chaque 
pays,  ne  sont  pas  assez  concordants.  C'est  surtout  le  cas  pour  les  baromètres 
et  thermomètres.. Pour  remédier  de  la  manière  la  plus  simple  et  moins  coû- 
teuse à  cet  inconvénient  la  conférence  a  recommandé  de  comparer  les  baro- 
mètres normaux  des  pays  voisins  et  d'y  inclure  autant  que  possible  la  com- 
paraison avec  le  baromètre  normal  du  bureau  intei^naiional  des  poids  ä 
mesures  à  Sèvres^  lequel  servirait  alors  comme  base  pour  déterminer  les 
corrections  de  tous  les  autres  baromètres  normaux.  Quant  aux  thermomètres 
normaux  leurs  indications  s'écartent  entre  elles  surtout  au-dessous  de  zéro  et 
notamment  au-dessous  de  — 40^,  où  l'on  doit  avoir  recours  aux  thermo- 
mètres à  alcool.  Pour  ces  températures  basses  il  n'y  a  que  le  thermomètre 
à  gaz  (hydrogène)  qui  peut  donner  des  indications  valables  et  uniformes  et 
comme  le  comité  international  des  poids  et  mesures  avait  déjà  sur  la  prière 
du  comité  international  de  météorologie  fait  comparer  dans  son  bureau  a 
Sèvres  des  thermomètres  normaux  à  alcool  avec  le  thermomètre  à  hydrogène 
aux  températures  au-dessous  de  zéro  jusqu'à  — 70^,  la  conférence  a  pu 
décider  d'introduire  dans  l'usage  de  la  météorologie  les  indications  des  tem- 
pératures diaprés  le  thermomètre  à  hydrogène  et  a  invité  les  météorologistes 
de  s'arranger  que  cela  se  fasse  partout  pas  plus  tard  qu'avec  l'an  1901^). 
L'on  avait  il  y  a  quelques  années  proposé  de  même  de  faire  de  comparai- 
sons des  anémomètres  normaux  des  différents  instituts  météorologiques,  mais 
la  conférence  a  trouvé  qu'il  suffirait  maintenant  de  demander  qu'on  se  serve 
dès-à-présent  seulement  des  anémomètres  vérifiés  d'après  les  méthodes  con- 
nues et  pratiquées  déjà  dans  plusieurs  pays,  parceque  les  différences  qui 
peuvent  résulter  des  diverses  méthodes  et  appareils  de  vérification  sont 
beaucoup  plus  petites  que  les  différences  inévitables  de  Vexposition  des  ané- 
momètres^ pour  laquelle  il  lui  a  paru  impossible  d'établir  des  règles  uni- 
formes. 

La  conférence  n'a  d'après  l'état  actuel  de  la  science  pas  trouvé  possible 
ni  de  recommander  une  certaine  méthode  des  observations  actinométriques 
pour  l'introduction  générale  ni  d'indiquer  une  formule  générale  pour  la 
détermination  de  V humidité  de  Vair  avec  le  psychromètre.  Il  est  donc 
désirable  qu'en  vue  de  la  grande  importance  de  ces  deux  éléments  météoro- 


1)  Je  peux  ajouter  ici  que  notre  Observatoire  physique  central  possède  déjà  deux  thermo- 
mètres normaux  à  mercure  et  un  thermomètre  normal  à  alcool,  qui  ont  été  vérifiés  au  bureau 
international  des  poids  et  mesures  d'après  le  thermomètre  à  hydrogène,  le  dernier  jusqu'à 
—  70^.  Nous  pourrons  donc  nous  occuper  dès- à-présent  de  l'introduction  de  l'échelle  thermo- 
métrique  normale  (à  hydrogène)  chez  nous. 
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logiques  de  nouvelles  recherches  soient  faites  pour  leur  détermination  exacte 
et  commode*). 

Un  élément  assez  important  pour  la  fixation  du  climat  d'un  endroit  est 
à  côté  de  la  hauteur  de  la  pluie  ou  neige  le  nombre  des  jowrs  de  précipita- 
tion. La  meilleure  méthode  pour  définir  un  tel  jour  est  de  fixer  une  certaine 
limite  inférieure  de  la  quantité  de  pluie  ou  neige,  à  partir  de  laquelle  le 
jour  doit  compter  comme  jour  de  pi^écipitation.  Ces  limites  ayant  été  jusqu'à 
présent  différentes  dans  les  différents  pays  il  en  résultait  l'impossibilité  de 
comparer  les  données  de  cet  élément  d'un  pays  à  l'autre.  La  conférence  a 
écarté  pour  l'avenir  cet  inconvénient  en  adoptant  comme  limite  universelle 
le  Oyl  de  millimètre^  limite  qui  est  déjà  adoptée  depuis  plusieurs  années 
chez  nous. 

On  sait  que  nous  possédons  depuis  environ  une  dixaine  d'années  un  instru- 
ment assez  simple  pour  enregistrer  la  durée  de  Vinsolation.  Comme  ces  instru- 
ments ont  été  assez  améliorés  depuis  et  rendus  moins  coûteux  la  conférence 
a  pu  en  recommander  une  introduction  plus  générale  dans  les  résaux  météo- 
rologiques. Ces  instruments  constituent  en  même  temps  un  supplément  très- 
util  pour  l'observation  directe  de  la  nébulosité,  dont  on  a  apprécié  depuis 
quelque  temps  de  plus  en  plus  l'importance.  C'est  surtout  aussi  les  formes 
des  nuages,  lesquelles  dans  le  dernier  temps  ont  été  le  sujet  de  recherches 
poursuivies  avec  beaucoup  d'activité  dans  différents  pays,  pour  en  déduire 
une  nouvelle  classification  apte  à  offiîr  des  données  immédiates  non  seulement 
sur  leur  formation  mais  aussi  sur  leur  hauteur.  Ce  sont  notamment  Mrs.  Aber- 
cromby  et  Hildebrandson  qui  se  sont  occupé  de  cette  question  et  ont 
publié. des  mémoires  là-dessus,  de  sorte  que  la  conférence  pour  faire  un 
pas  en  avant  dans  cette  direction  a  décidé  de  recommander  pour  l'adoption 
générale  la  classification  des  nuages  des  Mrs.  Abercromby  et  Hildebrandson. 
Pour  en  faciliter  l'introduction  dans  le  service  régulier  des  stations  météoro- 
logiques de  tous  les  pays  une  commission  a  été  nommée  avec  la  charge  de 
préparer  à  bon  marché  des  reproductions  chromolithographiques  des  nuages 
d'après  cette  classification.  Pour  développer  en  avenir  nos  connaissances 
sur  la  hauteur  des  différentes  formes  des  nuages  et  leur  marche  la  conférence 
a  en  outre  invité  les  chefs  des  services  météorologiques  de  faire  observer 
ces  deux  éléments  dans  certaines  stations  de  leurs  réseaux. 

La  manière  ordinaire  d'exprimer  la  pression  de  l'air  par  la  hauteur 
d'une  colonne  de  mercure  dans  les  baromètres  renferme  encore  un  élément 
variable  d'un  endroit  à  un  autre,  savoir  la  pesanteur,  qui  empêche  la  com- 


2)  Je  suis  heureux  de  pouvoir  déclarer  que  des  recherches  dans  ces  deux  directions  ont 
déjà  commencé  à  notre  Observatoire  physique  central  et  que  j'espère  qu'elles  mèneront  à  des 
résultats  satisfaisants. 

Mélanges  phys.  et  chim.  T.  XIII,  p.  228. 


Digitized  by 


Google 


522  H.WILD,  [N.s.n 

j^araison  immédiate  de  ces  données.  C'est  surtout  dans  les  cartes  synoptiques, 
embrassant  un  territoire  plus  grand,  que  cette  différence  de  la  pesanteur 
donne  lieu  à  des  inexactitudes  très-sensibles  des  isobares,  ainsi  qu'au  moins 
pour  la  représentation  des  valeurs  moyennes  ou  normales  de  la  pression  de 
l'air  par  des  isobares  on  a  généralement  pris  en  considération  cette  circon- 
stance en  réduisant  préalablement  les  hauteurs  barométriques  à  la  même 
pesanteur  normale  savoir  à  celle  sous  la  latitude  de  45°  et  au  niveau  de 
la  mer.  La  conférence  a  trouvé  qu'il  conviendrait  de  faire  toujours  cette 
réduction  à  la  pesanteur  normale  de  même  comme  on  réduit  la  hauteur  de  la 
colonne  barométrique  à  la  température  normale  de  zéro  et  elle  a  recommandé 
à  tous  les  météorologues  de  l'introduire  aussitôt  que  possible,  mais  en  tout 
cas  pas  plus  tard  que  1901  dans  le  service  régulier^). 

Comme  il  y  a  toujours  encore  quelques  pays  qui  n'ont  pas  du  tout  ou 
au  moins  pas  complètement  introduit  chez  eux  la  forme  internationale  pour 
la  publication  des  observations  des  stations  de  seconde  ordre  adoptée  et 
recommandée  par  le  congrès  international  à  Rome  en  1879,  la  conférence  a 
décidé  d'insister  de  nouveau  que  cette  forme  soit  adoptée  partout  en  vue 
des  grands  services  que  cette  uniformité  a  déjà  rendus  pour  les  études  sur 
l'état  général  du  temps  et  pour  les  recherches  climatologiques. 

La  conférence  a  trouvé  opportun  de  sanctionner  les  règles  que  Mr.  Hann 
a  proposées  à  son  temps  au  comité  international  de  météorologie  concernant 
les  publications  des  observations  faites  par  des  voyageurs  et  par  des  stations 
Soignées.  Elle  déclare  de  même  que  les  tables  météorologigues  internatio- 
naleSy  publiées  sous  les  auspices  du  même  comité,  remplissent  parfaitement 
les  voeux,  formés  par  le  congrès  de  Rome,  elle  recommande  de  s'en  servir 
généralement  pour  toutes  les  réductions  à  faire  aux  observations  et  elle  vote 
des  remercîments  à  Mrs.  Mascart  et  Wild  pour  la  peine  qu'ils  ont  en  par 
la  surveillance  du  calcul  et  par  l'édition  de  ces  tables. 

Le  congrès  international  des  météorologistes  à  Rome  a  exprimé  le  désir 
qu'un  catalogue  général  des  mémoires  et  oeuvres  météorologiques  ainsi  que 
des  différentes  séries  d'observations  météorologiques  de  tous  les  pays  soit 
élaboré  et  publié.  La  conférence  de  Munich  a  pu  constater  que  le  premier 
de  ces  deux  désirs  vient  d'être  rempli  parfaitement  par  l'édition  d'une  biblio- 


8)  Cette  mesure  aura  aussi  un  avantage  pratique.  Comme  les  indications  des  anéroides  sont 
indépendantes  de  la  pesanteur  il  faut  actuellement  en  se  servant  de  ces  instruments  toujours 
se  souvenir  que  les  corrections  des  anéroides  déterminées  à  un  certain  endroit  par  la  compa- 
raison avec  un  baromètre  à  mercure  ne  sont  pas  immédiatement  valables  pour  d'autres  endroits 
mais  qu'il  faut  y  ajouter  encore  l'effet  de  la  différence  de  la  pesanteur.  En  introduisant  la  cor- 
rection mentionnée  pour  les  baromètres  à  mercure  ces  deux  instruments  resteront  partout  com- 
parables. 
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graphie  météorologique  de  la  part  du  bureau  central  météorologique  des 
Etats  Unis  et  elle  exprime  en  conséquence  son  entière  reconnaissance  au 
Chief  Signal  Officer,  le  général  Greely,  et  au  directeur  actuel  du  Weather 
Bureau  à  Washington  Mr.  Harrington,  pour  Tédition  de  cette  bibliographie 
et  espère  que  cette  oeuvre  importante  soit  menée  à  bon  fin. 

Sur  la  proposition  de  la  souscommission  mentionnée  plus  haut  la  confé- 
rence recommande  1*  que  les  instruments  magnétiques  servants  dans  les 
différents  pays  aux  observations  absolues  soient  comparés  entre  eux  et  que 
les  résultats  de  ces  comparaisons  soient  publiés.  2"*  qu'on  adopte  pour  les 
échelles  des  instruments  de  variation  les  valeurs  proposées  à  son  temps  par 
Mr.  Wild*)  et  adoptées  par  le  comité  magnétique  de  la  aBritish  Association» 
et  qu'on  emploie  généralement  conformément  à  une  décision  de  la  conférence 
polaire  internationale  de  Vienne  dans  les  représentations  graphiques  des  per- 
turbations magnétiques  à  échanger  comme  valeur  d'une  heure  dans  les 
abscisses  du  temps  la  longueur  de  15  millimètres.  3*  Elle  charge  en  outre  son 
bureau  d'adresser  la  prière  au  Superintendent  du  Coast  Survey  des  Etats 
Unis  de  l'Amérique,  qu'on  établisse  à  côté  de  la  station  météorologique  actuelle 
à  Point  Barrow  aussi  une  station  magnétique  permanente  munie  d'appareils 
enregistreurs. 

A  la  fin  la  conférence  a  décidé  d'instituer  de  nouveau  un  comité  inter- 
national de  météorologie  avec  les  attributions  et  charges  suivantes: 

1^  Le  comité  aura  à  soigner  l'édition  des  procès- verbaux  de  la 
conférence  en  trois  langues:  allemande,  anglaise  et  française. 

2"*  Le  comité  veillera  sur  l'exécution  des  décisions  de  la  conférence 
en  général  et  surtout  de  la  décision  d'ériger  des  stations  pour  l'obser- 
^     vation  de  la  hauteur  et  de  la  marche  des  nuages. 

3''  Le  comité  s'occupera  de  la  question  proposée  par  Mrs.  Har- 
rington  et  Wild  de  développer  et  de  publier  d'une  manière  conve- 
nable les  observations  météorologiques  qui  sont  utiles  pour  l'agricul- 
ture, ainsi  qu'il  en  puisse  présenter  un  rapport  à  la  conférence  pro- 
chaine. 

4"*  Le  comité  étudiera  la  question  de  créer  par  une  convention  des 
différents  états  un  bureau  météorologique  international  avec  des  occu- 
pations surtout  administratives. 

5""  Le  comité  organisera  à  son  temps  un  nouveau  congrès  météoro- 
logique international. 

Le  comité  sera  formé  de  17  membres  dont  tout-au-plus  deux 
peuvent  appartenir  au  même  état.  14  membres  seront  immédiatement 


4)  Bulletin  de  PAcad.  Imp.  des  se.  de  St-Péterabourg  T.  XXVIII,  p.  80, 1881. 
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choisis  par  la  conférence  et  les  3  autres  seront  choisis  plus  tard  par  le 
comité  lui-même.  En  cas  de  mort  ou  de  démission  de  Tun  de  ses 
membres  le  comité  peut  se  compléter  lui-même.  Il  constitue  lui-même 
son  bureau  et  repartit  les  travaux  parmi  ses  membres. 

La  conférence  a  choisi  comme  membres  du  comité  les  personnes 
suivantes: 

Mr.  de  Bezold  —  Berlin 

»  Billwiller  —  Zurich 

»  de  Brito-Capello  —  Lisbonne 

»  Hann  —  Vienne 

»  Harrington  —  Washington 

»  Hepites  —  Boucareste 

»  Hildebrandson  —  Upsala 

»  Lang  —  Munich 

»  Mascart  —  Paris 

»  Mohn  —  Christiania 

»  Scott  —  Londres 

»  Snellen  —  Utrecht 

»  Tacchini  —  Rome 

»  Wild  —  St.-Pétersbourg 

et  ce  comité  s'est  constitué  tout-de-suite  en  choisissant  Mr,  Wild 
président  et  Mr.  Scott  secrétaire,  lesquels  ont  accepté  ces  charges 
sous  réserve  de  l'assentiment  de  leurs  autorités^). 

Pour  ne  pas  laisser  tout-à-fait  indécise  la  question  d'un  congrès 
futur  la  conférence  a  exprimé  le  voeu  que  dans  le  délai  de  5  ans  \m 
nouveau  congrès  international  de  météorologie  se  réunisse  à  Paris  et 
que  le  comité  décidera  d'après  les  circonstances  si  cette  réunion  sera 
officielle  ou  non  officielle. 

Le  2  Septembre  se  terminaient  les  séances  de  la  conférence  météo- 
rologique et  le  3  Septembre  s'est  réuni  de  même  à  Munich  la  com- 
mission polaire  internationale,  dont  beaucoup  de  membres  par- 
ticipaient aussi  à  la  première.  Le  but  principal  de  cette  seconde  confé- 
rence était  la  clôture  de  la  commission.  Nous  avons  en  vérité  pu  dans 
une  seule  séance  grâce  aux  préparations  faites  par  correspondance 
terminer  l'activité  de  la  commission  en  prenant  les  décisions  suivantes« 


5)  Son  Altesse  Impériale  le  Grand-Duc  Constantin  Constantinowitsch,  président  de 
l'Académie  Impériale  des  sciences,  a  bien  youIu  m'accorder  son  autorisation  à  accepter  cette 
charge. 
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'  Ayant  constaté  par  des  déclarations  formelles  faites  au  président 
de  la  commission  que  les  publications  non  achevées  des  stations  polaires 
internationales  paraiteront  pour  sûr  dans  le  courant  de  Tannée  1892 
savoir  celles  de  la  station  polaire  danoise  à  Godthaab  et  de  la  station 
polaire  russe  à  Sagastyr  au  moins  jusqu'à  la  fin  et  les  observations  de 
la  station  polaire  hollandaise  dans  la  mer  de  Carie  ainsi  que  le  tome 
III  des  observations  de  la  station  polaire  finlandaise  à  Sodankylae  déjà 
au  commencement  de  1892,  la  commission  a  trouvé  qu'elle  pourrait 
dès-à-présent  s'occuper  de  la  question  de  pourvoir  aux  travaux  d'ensemble 
embrassant  les  résultats  de  toutes  les  stations.  Les  délibérations  là-dessus 
ont  mené  au  choix  de  deux  comités  exécutifs  chacun  de  3  membres 
dont  l'un  prendra  soins  des  travaux  météorologiques  et  l'autre  des 
recherches  magnétiques. 

La  commission  a  ensuite  exprimé  unaniipement  la  conviction,  que 
maintenant  l'exploration  magnétique  et  météorologique  des  contrées 
antarctiques  devrait  être  entreprise  avec  les  plus  grands  efforts  et  elle 
espère  que  les  expéditions  antarctiques  qui  se  préparent  maintenant 
s'en  occuperont  dans  l'intérêt  de  la  science. 

Les  archives  de  la  commission  polaire  internationale,  qui  contiennent 
13 — 16  exemplaires  des  publications  de  toutes  les  expéditions  polaires 
de  l'année  1882 — 83  et  en  outre  des  copies  manuscrites  ainsi  que  des 
exemplaires  uniques  des  observations  d'autres  stations  pour  la  même 
époque,  se  trouvent  actuellement  déposées  ici  dans  une  armoire  à  part  des 
archives  de  l'Observatoire  physique  central.  Sur  ma  demande,  où  ces 
archives  devraient  rester  en  avenir  après  la  clôture  de  la  commission  et 
quel  emploi  on  devrait  en  faire,  la  commission  a  pris  la  résolution  suivante: 
Les  archives  de  la  commission  polaire  resteront  déposées  à  l'Observatoire 
physique  central  si  cela  peut  se  faire  et  la  commission  charge  son  prési- 
dent de  soumettre  à  l'Académie  Impériale  des  sciences  de  St.-Péters- 
bourg  la  prière  de  vouloir  bien  en  prendre  la  direction.  Ljbs  archives 
seront  mises  à  la  disposition  des  personnes  qui  voudront  profiter  de  ces 
mat^iaux  pour  des  travaux  scientifiques.  Les  volumes  imprimés  pour- 
ront être  prêtés  ou  même  s'il  y  en  a  plusieurs  exemplaires  donnés  à 
des  savants  pendant  que  les  manuscrits  ne  devraient  pas  sortir  de 
l'Observatoire  physique  central  et  ne  pourront  donc  être  communiqués 
ailleurs  que  par  des  copies  faites  aux  frais  des  personnes  qui  désirent 
les  recevoir*). 


6)  Sur  ma  présentation  à  l'occasion  de  ce  rapport  l'Académie  Impériale  des  sciences  a 

internationale  restent 
dans  le  sens  indiqué 


bien  voulu  agréer  la  demande  que  les  Archives  de  la  commission  polaire  internationale  restent 
déposées  à  l'Observatoire  physique  central  et  en  a  accepté  la  direction  d 


par  la  commission, 
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En  terminant  cette  séance  de  clôture  laf  commission  a  encore  voté 
par  acclamation  des  remerciments  chaleureux  à  l'Académie  Impériale 
des  sciences  de  St.-Pétersbourg  pour  le  grand  et  généreux  appui  qu'elle 
a  prêté  aux  travaux  de  la  commission  par  l'édition  du  bulletin  de  la 
commission  à  ses  frais  et  elle  a  chargé  son  président  de  transmettre 
ces  remerciments  à  l'Académie.  J'ai  exprimé  à  cette  occasion  l'espoir 
que  l'Académie  voudra  sans  doute  permettre  de  publier  encore  dans 
ce  bulletin  le  procès-verbal  de  cette  dernière  séance  et  de  terminer  le 
bulletin  par  un  index  des  matières. 

La  session  enfin  du  Comité  international  dos  poids  et 
mesures  à  Paris  a  été  cette  fois  moins  longue  que  précédemment 
parceque  après  la  distribution  de  la  plupart  des  nouveaux  prototypes 
métriques  en  1889  son  activité  ainsi  que  celle  de  son  bureau  à  Sèvres 
et  de  même  aussi  ses  moyens  sont  devenus  plus  restreints,  conformément 
déjà  à  la  seconde  période  prévue  par  la  convention  du  mètre,  où 
cette  institution  aura  seulement  à  faire  des  travaux  supplémentaires 
concernant  les  prototypes  et  pourra  surtout  s'occuper  des  vérifications 
demandées  par  les  gouvernements  ou  des  institutions  scientifiques  et 
des  recherches  que  la  conférence  générale  aurait  indiqué  pour  le 
perfectionnement  de  la  métrologie. 

Le  secrétaire  du  Comité,  Mr.  Hirsch,  a  ouvert  la  première 
séance  au  pavillon  de  Breteuil  à  Sèvres  par  un  discours  dans  lequel 
il  relevait  les  grands  mérites  pour  la  science  et  spécialement  pour  notre 
réforme  des  prototypes  métriques  du  général  Ibanez,  marquis  de 
Mulhaçén,  et  exprimait  vivement  notre  grande  douleur  sur  le  décès 
prématuré  de  ce  savant,  qui  dès  le  commencement  a  été  élu  unani- 
mement président  de  ce  comité  et  a  rempli  jusqu'à  sa  mort  au  mois 
de  Janvier  dernier  si  dignement  cet  emploi.  La  classe  ayant,  il  y  a 
deux  années,  sollicité  et  obtenu  de  notre  auguste  souverain  une  distinc- 
tion pour  le  général  Ibànez  connaît  parfaitement  les  grands  services 
qu'il  a  rendus  à  la  science  ainsi  qu'il  serait  superflu  de  les  rappeler  ici. 

Mr.  S  tas  de  Bruxelles  ayant  décliné  à  cause  de  son  âge  avancé  et 
l'état  de  sa  santé  la  proposition  faite  à  lui  par  quelques  membres  du 
comité  de  succéder  à  Mr.  Ibaöez  c'est  Mr.  Förster,  directeur  de 
l'Observatoire  de  Berlin  qui  fut  élu  unanimement  président  du  comité. 

Dès  la  conférence  générale  en  1889,  à  laquelle  Mr.  Backlund  et 
moi  ont  pris  part  comme  délégués  de  la  Russie,  le  comité  et  son 
bureau  à  Breteuil  se  sont  en  premier  lieu  occupé  de  la  publication  de 
tous  les  travaux  dont  on  avait  déduit  les  équations  des  prototypes  natio- 
naux distribués  par  cette  conférence  et  de  la  vérification  des  prototypes 
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semblables  qui  ont  été  demandés  depuis  cette  époque  par  différents  gou- 
vernements. Malheureusement  par  des  raisons  non  dépendantes  du 
comité  et  de  son  bureau  ces  travaux  n'ont  pas  pu  être  fini  jusqu'à 
présent  et  en  conséquence  on  a  dû  mettre  de  nouveau  au  premier 
plan  l'achèvement  de  ces  travaux  importants  pour  l'année  prochaine. 
L'une  des  causes  de  ce  retard  quoique  pas  la  principale,  était  sans 
doute  que  le  bureau  international  se  trouvait  trop  chargé  de  vérifica- 
tions d'étalons  secondaires  de  poids  et  de  mesures  et  pour  remédier 
autant  que  possible  à  cet  inconvénient  le  comité  a  trouvé  nécessaire 
d'agrandir  pour  l'avenir  sensiblement  les  taxes  pour  ces  vérifi- 
cations, si  elles  ne  sont  pas  demandées  par  les  gouvernements  eux- 
mêmes,  taxes  qu'on  avait  fixées  beaucoup  trop  basses  au  commen- 
cement. 

Le  comité  a  constaté  avec  grande  satisfaction  que  les  trois  baro- 
mètres normaux  du  bureau  ainsi  qu'un  baromètre  de  comparaison  ont 
été  mis  par  quelques  amélorations  apportées  en  parfait  état  de  service 
et  que  les  comparaisons  entre  eux  pourront  donc  immédiatement  être 
exécutées  comme  le  comité  l'avait  désiré  depuis  longtemps. 

Le  bureau  a  beaucoup  mérité  de  la  science  en  prolongeant  les 
comparaisons  des  thermomètres  normaux  appropriés  c.  a.  d.  remplis 
d'alcool  et  de  tholuène  avec  le  thermomètre  à  hydrogène  jusqu'à  des 
températures  de  —70"^,  ainsi  qu'on  peut  maintenant  exprimer  ces 
températures  basses  déterminées  immédiatement  par  le  thermomètre 
à  alcool  ou  tholuène  de  même  que  les  températures  au-dessus  de  zéro 
en  degrés  normaux. 

En  vue  de  la  perfection  de  la  métrologie  on  a  déjà  commencé  et 
on  continuera  à  faire  des  recherches  sur  des  alliages  de  métaux  aptes 
pour  recevoir  directement  des  tracés,  sur  la  dilatation  du  mercure  et 
de  l'eau  et  des  études  préparatoires  pour  une  nouvelle  détermination 
du  poids  d'un  décimètre  cube  d'eau,  un  travail  que  déjà  la  commission 
internationale  du  mètre  de  1872  avait  désigné  comme  désirable  et 
dont  la  conférence  générale  de  1889  a  déclaré  l'urgence.  On  entrepren- 
dra de  même  l'année  prochaine  au  bureau  international  à  Sèvres 
d'après  le  désir  exprimé  par  cette  conférence  la  détermination  exacte 
de  la  longueur  de  certaines  ondes  lumineuses  en  fraction  du  mètre 
prototype  international.  A  cet  effet  le  comité  a  invité  un  savant  amé- 
ricain, Mr.  Michelson,  qui  a  déjà  fait  des  recherches  remarquables 
dans  cette  direction,  à  venir  travailler  dans  le  bureau  international  à 
Sèvres.  La  détermination  exacte  de  la  température  moyennant  des 
procédés  électriques,  laquelle  pourrait  dans  beaucoup  de  cas  rendre  de 
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grands  services,  a  aussi  été  le  sujet  d'études  poursuivies  au  bureau 
international  pendant  les  dernières  années  et  nous  espérons  qu'elles 
seront  terminées  bientôt. 

Enfin  la  comparaison  importante  des  mesures  géodésiques  des 
différents  pays  avec  le  mètre  prototype  international  continue  à  rester 
une  des  tâches  principales  du  bureau  international  et  pour  en  faciliter 
l'exécution  le  comité  a  donné  son  assentiment  à  plusieurs  améliora- 
tions des  appareils  destinés  à  ces  opérations. 

Ce  sont  en  résumé  les  résultats  principaux  de  la  session  du  Comité 
international  des  poids  et  mesures  de  cette  année.  J'ajoute  en  termi- 
nant que  pendant  cette  session  l'adhésion  des  Etats-Unis  du  Mexique 
à  la  convention  internationale  du  mètre  a  été  rendue  parfaite;  c'est 
depuis  la  conclusion  de  la  convention  en  1875  le  cinquième  état  qui 
a  accédé  à  la  convention  du  mètre  et  nous  pensons  que  c'est  la  meil- 
leure preuve  de  l'utilité'  de  cette  institution  internationale. 


Para  le  27  JaiTler  1892. 
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Bemerkungen  zu  Kock  Comicorum  Atticorum  fragm.  Von  A.  Nauck.  (Lu  le 

2  octobre  1891.) 

Schon  früher  (Bulletin  XXX  p.  109  f.  oder  Mélanges  Gréco- Romains 
V  p.  219  f.)  habe  ich  darauf  hingewiesen,  dass  in  Kocks  Bearbeitung  der 
Fragmente  der  Attischen  Komiker  eine  genaue  Nachweisung  und  sorgfältige 
Benützung  der  alten  Quellen,  d.  h.  gerade  das  was  von  einem  Fragment- 
sammler am  ersten  geleistet  werden  kann  und  unbedingt  zu  fordern  ist, 
öfters  vermisst  wird.  Als  einen  besonders  frappanten  Beleg  erwähnte  ich 
Eupolis  fr.  94,  5.  7  und  zeigte,  dass  die  von  Kock  beigebrachten  Nachwei- 
sungen teils  falsch  teils  ungehörig,  namentlich  aber  äusserst  unvollständig 
waren.  Durch  meine  Bemerkung  hoffte  ich  den  Herausgeber  zu  einer  ge- 
nauen Revision  des  von  ihm  gegebenen  Materiales  zu  veranlassen.  Kock 
begnügt  sich  jedoch  vol.  3  pag.  718  mit  folgender  Notiz:  aLucian.  Demm. 
10  extr.  TÔ  xcofxtxiv  exeTvo,  ty)v  icetdÄ)  toTç  ^^etXeatv  aurou  iicixaÄyjadat.  Jlci- 
phron.  Ij  38 j  7iT^  âxpoK;  (xot  SoxeT  toTç  j^eiXeciv  aOrfiç  èxodtaev  y)  icetÄw.  ex* 
tréma  ^Wyttenbach.  —  Bibl.  gr.  VIII  846\  quae  ex  Meinekii  editione  eo  con- 
sUio  ut  eos  libros  inspicerem  enotaveram,  me  invita  remanserunt .  ceterum  de 
hoc  fr.  cf.  Nauck.  Mélanges  V  220  n.  5ö.»  Wenn  das  Nichtnachschlagen  ent- 
lehnter Citate  nur  selten  oder  ganz  vereinzelt  vorkommt,  so  wird  jeder  ge- 
neigt sein,  zumal  bei  einem  umfangreichen  Werke,  Nachsicht  zu  üben:  leider 
aber  hat  Kock  die  vielleicht  vorhanden  gewesene  Absicht  Meinekesche 
Citate  nachzuschlagen  so  oft  unausgeführt  gelassen,  dass  der  Vorwurf  der 
Nachlässigkeit  ihm  nicht  erspart  werden  kann.  Auch  finde  ich  keine  genü- 
gende Entschuldigung  dafür,  dass  Kock  die  Berichtigung  und  Ergänzung 
des  auf  das  Fragment  des  Eupolis  bezüglichen  Apparates  nicht  selbst  vor- 
nimmt, sondern  den  Benutzern  seines  Werkes  zumutet,  unter  denen  wohl 
nur  wenige  befähigt  und  geneigt  sein  werden  einer  derartigen  Mühe  sich 
zu  unterziehen.  Zu  V.  3:  ex  8éxa  icoSöv  t^pei  Xeywv  toü^  ^YjTopaç,  konnte 
noch  angeführt  werden  Olympiod.  in  Plat.  Alcib.  pr.  p.  29  Cr.:  xai  ô  xco- 
(xtxôç  Se  Tcepi  aUTOö  (pyjaiv  cbç  èxxaéSexa  ttoSöv  ëpet  {sic)  Xeycav  toùç  ^yj'copa^. 
Von  Beziehungen  auf  V.  5  und  7  vermisse  ich  in  der  neuen  Ausgabe  die 
folgenden,  zum  Teil  schon  von  Meineke  herangezogenen  Stellen.  Aristidesü 

Melftoges  gr^-romains.  T.  VI,  p.  58.  84 


Digitized  by 


Google 


530  A.  NAUCK,  [N.  s.  II 

p.  174:  o)^  èxxaiSexa  (xàv  uoSwv  i^pet  tou;  ^yj^opa^  èv  toïç  Xoyot^,  (jlovou  8à 
Tcetdo)  Tt(;  eTcexàdtÇev  etcJ  toT<;  ytiki^n,  Iulian.  Orat.  I  p.  33  A:  t(<;  Se  yj  iretStD 
Toï<;  j^etXeaiv  èTrtxadiQfxevri  —  tô  xévrpov  èvaTroXtTceTv  layyat  TaTç  4^xaT<;;  Themist. 
II  p.  37  B:  ou  ToT;  jretXeatv  eTOxàdtî^ev  r)  Tcetdo).  Alciphr.  3,  65,  3:  ty)v  iretôd)  t^ 
ŒTojxaTi  eTTixad-fjadat  ciTrotç  av.  Himerius  Orat.  5,  16:  àti  yip  tic;  è-nixadi- 
î^£t  u£td(i)  ToT;  yiikvn,  1,  19:  ireidcD  8è  xaià  twv  yeiXâcov  dxrivcixrao-a  ttjv 
éauTYi;  X^^ptv  o-uvairoaTà^ei  toT;  ^Yjfxaatv.  Cic.  de  orat.  3,  34,  138:  (Pericles) 
cuius  in  labris  veteres  comici  —  leporem  habitasse  dixerunt,  tantamque  in 
eo  vim  fuisse  ut  in  eorum  mentibus  qui  audissent,  quasi  acideos  quosdam 
relinqueret.  Damascius  Phot.  Bibl.  p.  338b  8  (Suid.  v.  "OXu[xtoç):  lotàoe 
Ttç  èicexàdriTO  icetdcD  toïî;  yeiXeat  toö  àvSpoi;.  Eunapius  p.  47  Boiss.  :  ToaaÙTifî 
Ttç  à^poSiTY)  toTj;  jj^siXecnv  eirexàdYiTo.  p.  1 1 1  f.:  t6  Te  yàp  eirtîïatvojxevov  àuXouv 
xai  à(p£Xè<;  xai  àStyjY^Tov  èTtexàdriTO  toTç  XoyoK;  ri  it  èiri  toùtoi:;  à^poSiTY)  twv 
§71[jLàT(uv  xaiedeXye  t6v  àxpocojxevov. 

Derartige  Reminiscenzen  anzumerken,  die  weder  für  die  Kritik  noch 
für  die  Erklärung  einer  Dichterstelie  irgend  welche  Ausbeute  gewähren, 
mag  vielen  als  unnütz  erscheinen:  ich  meine,  es  ist  nicht  nur  interessant  zu 
sehen  wie  gewisse  Dichterworte  auf  die  Nachwelt  sich  vererbt  haben;  auch 
für  die  Ermittelung  der  den  späteren  Schriftstellern  zu  Gebote  stehenden 
Litteratur  sind  solche  Nachweise  von  Nutzen^),  mitunter  sogar  für  das  Ver- 
ständnis ihrer  Texte.  Eine  Verbindung  wie  to  àcpeXèç  èTrexàAYiTo  toï;  "kôyou^ 
(Eunap.  p.  112)  war  nur  möglich  nachdem  die  von  Eupolis  gebrauchte 
Wendung  zum  Gemeingut  der  Gebildeten  geworden  war.  Lediglich  auf  dem 
Missverständnis  einer  Sophokleischen  Stelle  (Oed.  R.  795)  beruht  es,  dass 
späte  Scribenten  die  Redensart  ia^zpon;  Texfxatpeadat  «sich  (bei  einer  See- 
fahrt oder  Wanderung)  nach  den  Sternen  richten»  in  dem  Sinne  «einen  Ort 
oder  einen  Gegenstand  meiden»  gebrauchten^),  wie  ein  Euripideischer  Vers 


1)  Wenn  Philo,  Lucian,  Synesius,  Damascius,  Eustathius  nach  dem  Vorgang  des  Aeschylus 
(fr.  162)  von  avBpeç  dewv  (oder  deoO)  OLfy(}.(rjtopoi  reden,  so  hahen  sie  nicht  die  Niößv)  des 
grossen  Tragikers  gelesen,  sondern  lediglich  den  Philosophen  Plato  ausgeschrieben.  Aus 
Ambrosius  erwähnt  Haupt  Opusc.  III  p.  442  die  Griechischen,  wahrscheinlich  aus  der  Tragödie 
stammenden  Worte  ßacriXe'i»  xà;  TroXuxpu^ou;  tux*?-  Eben  diese  Worte  habe  ich  gefunden  bei 
Philo  ludaeus  (Trag.  Gr.  fr.  p.  900  adesp.  822):  erst  neuerdings  bin  ich  durch  M.  Ihm  (Jahrb. 
f.  Philol.  Supplementb.  XVII  p.  80)  belehrt  worden,  dass  Ambrosius  mehrfach  den  Philo  benutzt. 

2)  Unverkennbar  ist  die  Benutzung  der  Sophokleischen  Stelle  bei  Libanius  Dccl.  IV 
p.  184,  20:  ï]îXT)V  kit*  ejxauToû,  ty)v  exxXiQ^iav  xai  xè  ßvi^ia  xai  xoùç  evxaudor  dopOßoüc  aorpoiç, 
TOUTO  Stj  xè  Tou  "ko^oD,  tb  XoiTuiv  Tfixjxaipojxsvoc.  Eock  behauptet  (Hermes  XXI  p.  374  f.),  die 
Worte  des  Dichters,  tyjv  Kopivdiav  àarpot;  to  Xonth^  EXfjLExpoujjLevo;  x^^vot,  seien  in  dieser 
Stelle  des  Libanius  sehr  abgeschmackt  verdreht.  Vielmehr  ist  das  in  unseren  Handschriften 
des  Sophokles  überlieferte  èxtxeTpoupievoç  durchaus  verkehrt  und  schlechterdings  unmöglich. 
Niemals  konnte  es  einem  vernünftigen  Menschen  in  den  Sinn  kommen  aorpot;  èxiAerpetadat 
statt  Texpiaipeddat  oder  ory)[jLatvE<rdat  oder  (iY)iieiou<rdat  zu  sagen.  Bei  Sophokles  ist  statt  des 
'sehr  abgeschmackten'  èxpLexpoupievoç  ohne  Frage  TexpixpoupiEvoc  herzustellen,  wie  dies  nach 
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(fr.  723),  SirapTYiv  êXajreç,  xetvy)v  xoafjiet,  den  Anlass  bot  von  cntàpnjv  (oder 
cntaprov)  Xaj^cTv  zu  reden. 

Doch  nicht  derartige  Erwägungen  bewogen  mich  über  das  Fragment 
des  Eupolis  umständlicher  zu  handeln:  ich  wollte  nur  zeigen,  was  in  den 
nachfolgenden  Bemerkungen  gelegentlich  noch  hervortreten  wird,  wie  wenig 
Kock  sich  bemüht  hat  die  Beziehungen  späterer  Schriftsteller  auf  Komiker- 
Fragmente  genau  und  vollständig  zu  verzeichnen.  Statt  durch  eigene  Lek- 
türe die  von  Meineke  und  anderen  gegebenen  Nachweisungen  zu  ergänzen 
hat  er  nicht  einmal  das  ihm  zur  Verfügung  gestellte  Material  in  gebüh- 
render Weise  verwendet.  Selbständige  Studien  der  Griechischen  Litteratur 
sind  deutlich  wahrnehmbar,  wie  mir  scheint,  nur  in  den  Adespota  des 
dritten  Bandes  (p.  397 — 683),  und  hier  ist  Kock  so  verfahren,  dass  diese 
Partie,  allerdings  die  bei  weitem  schwierigste  des  ganzen  Werkes,  im  We- 
sentlichen als  misslungen  bezeichnet  werden  muss.  Davon  später:  für  jetzt 
richten  wir  unser  Augenmerk  auf  Kocks  Angaben  der  Quellen,  aus  denen 
die  Komiker-Fragmente  geschöpft  sind.  Auf  Schritt  und  Tritt  vermissen 
wir  Sorgfalt  und  Sachkenntnis. 

Nicht  selten  finden  sich  bei  Kock  Verweisungen  auf  den  sogenannten 
Draco  Stratonicensis  de  metris  poeticis  (vgl.  Cratin.fr.  55.  313.  Pherecr.  fr. 
170.  Eupolis  fr.  370.  Aristoph.  fr.  311.  Anaxilas  fr.  37.  adesp.  612.  710. 
955),  ein  durchaus  unnützer  Ballast,  dessen  Aufnahme  durch  Meinekes  und 
Bergks  Vorgang  nicht  hinreichend  entschuldigt  wird.  Ebenso  überflüssig 
sind  die  Citate  aus  Philemons  Lexicon,  wo  Kock  (wie  Meineke)  mehren- 
teils  sich  auf  Osanns  Ausgabe  bezieht  (vgl.  Chionidesfr.  8.  Pherecr.  fr.  151. 
Eupolis  fr.  195.  343.  Plat.  fr.  22.  Anaxandr.  fr.  41.  Axionicus  fr.  9. 
Mnesimachus  fr.  10),  einmal  jedoch  (Aristoph.  fr.  286)  die  Bumeysche 
Ausgabe  citirt  nach  Bergk  Comment,  de  reliq.  com.  Att.  ant.  p.  107  —  was 
für  die  Sorglosigkeit,  mit  der  Kock  seine  Vorgänger  ausschreibt,  nicht  min- 
der bezeichnend  ist  als. der  Umstand,  dass  zu  Xenarchus  fr.  12  eine  Ver- 
weisung auf  Philem.  Lex.  p.  118  weder  von  Kock  (2  p.  472)  noch  von 
Meineke  (3  p.  624)  geboten  wird.  Auch  von  Apostolius  und  Arsenius 
wird  viel  zu  viel  Aufhebens  gemacht.  Dass  der  Vers  (Stob.  Flor.  99,  25) 

ÖTcoü  Tt<;  àXyeT,  xeTae  xai  t6v  voöv  iyti 

dem  Amphis  gehöre,  ist  eine  nicht  hinreichend  verbürgte  Behauptung  des 
Arsenius,  der  durch  das  in  Stob.  Flor,  unmittelbar  voraufgehende  Lemma 
sich  täuschen  Hess:  statt  (Amph.  fr.  45)  duhium  est  würde  Kock  vol.  3p.  739 


meinem  Vorgang  S.  Mekler  und  Fr.  Schubert  getan  haben.  Das  auch  in  den  Scholien  erhaltene 
Texfjiaipsadat  bekommt  eine  erwünschte  Bestätigung  durch  Libanius,  der  nur  die  Phrase 
aaTpotç  TexfjLa(pe<7^a(,  wie  andere  vor  ihm  und  nach  ihm,  falsch  auffasste. 
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besser  delendum  est  gesagt  haben.  Nicht  auf  Menander  (fr.  758  K.)  sondern 
auf  Sophokles  (fr.  78)  ist  zurückzuführen  der  in  Stob.  Flor.  33,  3  erhal- 
tene Vers 

(o  Traï,  (TtojTra  '  iroXX*  iyti  myri  xaXa. 

Was  Kock  einwendet,  mihi  tarn  vulgaris  sententia  fädle  utrique  poetae  vi- 
detur  se  offerre  potuisse^  ist  hinfällig,  da  für  die  Autorschaft  des  Menander 
kein  glaubwürdigerer  Zeuge  vorhanden  ist  als  Arsenius,  der  das  Lemma 
MsvovSpou  aus  Stob.  Flor.  33,  2  entlehnt  hat.  Über  das  Missgeschick  das 
Kock  mit  Maximus  Confessor  widerfahren  ist,  mag  es  genügen  auf  Trag. 
Gr.  fr.  p.  Vin  zu  verweisen:  von  Philem.  fr.  99  wird  unten  die  Rede  sein. 
Bei  den  Verweisungen  auf  Galenus  entscheidet  der  Zufall,  ob  mehrere 
Ausgaben  genannt  werden  oder  eine  einzige,  und  zwar  hier  die  Baseler, 
da  Charterius,  dort  Kühn.  Für  den  Rhetor  Aristides  sollen  wir  bald  Jebb 
bald  Dindorf  nachsehen.  Clemens  Alex,  wird  meist  nach  Büchern,  Capiteln 
und  Paragraphen,  mitunter  nach  Potters  Seitenzahlen  angeführt:  ähnliche 
Inconsequenzen  finden  sich  bei  Euseb.  P.  E.,  lustinus  Martyr,  der  einmal 
(Philem.  fr.  246)  in  lunius  verwandelt  worden  ist,  und  sonst.  Besonders 
auffallend  ist  die  verschiedene  Gitationsweise  bei  den  in  Stob.  Flor.  vol.  4 
p.  147— -246  Mein,  enthaltenen  Excerpta  aus  einer  Florentiner  Handschrift. 
Diese  Excerpte  figuriren  bald  unter  dem  Titel  loannes  Damasc.  Flor.^  bald 
als  Stob,  append.  Flor.^  bald  werden  sie  citirt  nach  Abschnitten,  bald  nach 
den  Seitenzahlen  drei  verschiedener  Ausgaben:  gelegentlich  finden  wir  so- 
gar die  Zählung  der  Blätter  der  Florentiner  Handschrift  angemerkt  (Me- 
nander fr.  72).  Orionis  Anthol.  wird  wie  von  Meineke  so  bei  Kock  nach 
Capitel  und  Abschnitt  citirt:  an  drei  Stellen  ist  Kock  von  diesem  Princip  ab- 
gewichen, sofern  er  zu  Eupolis  fr.  92  anführt 'Orion.  Floril.  VI 49^  l(f  (Mei- 
neke Com.  2  p.  457  ^Orim,  Floril.  VI  p.  49,  10\  zu  Eupolis  fr.  356 
Orion.  Änth.  54^  (Meineke  Com.  2  p.  549  'Orion.  Anth.  p.  54^,  zu  Plat, 
fr.  52  'Orion  Schneidewin.  42, 17'  (Meineke  Com.  2  p.  632  'Orion  a  Schnei- 
detoino  editus  p.  42,  17\  oder  vielmehr  Kock  ist  seinem  Princip  der  skla- 
vischen Abhängigkeit  von  seinem  Vorgänger  hier  durchweg  treu  geblieben. 
Statt  'Porphyrius  De  abst.  2,  131  '  (gemacht  aus  Meinekes  'Porphyrius  de 
Abst.  II  p.  131\  vgl.  Com.  4  p.  108)  würde  Kock  HI  p.  39  besser  ge- 
schrieben haben  'Porphyrius  de  abst.  2,  17  p.  132  Bh.\  und  aus  Kocks 
Angabe  'v.  3 — 5  (^edev)'  lässt  sich  nicht  ersehen  welche  Worte  des  Menan- 
der Porphyrius  anführt.  In  den  beiden  ersten  Bänden  citirt  Kock  'Di- 
caearch.  Leser .  (oder  Vit.)  Graec.  ed.  Buttmann:  erst  im  dritten  Bande  ist 
das  Pförtner  Programm  vom  J.  1832  durch  den  ersten  Band  von  Müllers 
Geogräphi  minores  (1855)  ersetzt  worden.  Unter  Men.  fr.  531  wird  be- 
merkt 'v.  1—9  PseudO'Plutarchus  V  639  ed.  m.  Wyttenh.^\  ich  würde 

Uelanges  gréco-romains.  T.  YI,  p.  56. 
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^PsetidO'Plut.  p.  71,  26  Z)ßiw.' vorziehen.  Meineke,  dem  Kock  das  Citat 
nachgeschrieben  hat'),  erwähnt  wenigstens,  dass  es  sich  um  die  Schrift  de 
nobilitate  handelt,  womit  das  Citat  als  unnütz  gekennzeichnet  ist. 

Zu  Plat.  fr.  184  überrascht  uns  Kock  mit  dem  Citat  *Ä>ran.  Ephes. 
Vit.  Hippocr.  apud  Fabric.  B.  0.  XII  676\  wo  er  auf  Westermann  Btoyp. 
p.  450  verweisen  konnte.  Für  die  Worte  des  Eupolis  (fr.  352),  (xtaco  oè  xai 
Tiv  S(üxpaTT)v,  TÔV  7tTco/ôv  àSoX£(T;^Yiv  XT£. ,  fiudeu  wir  als  Quelle  genannt 
'Olympiodorus  Piaton.  Phaed.  p.  65  Heind.'nni  'Procuiwms.  apud  Euhnken. 
Xenoph.  Memar.  1,  2,  3f;  statt  dieser  aus  Meineke  Com.  2  p.  553  ent- 
lehnten Citate  war  vielmehr  Olympiod.  in  Plat.  Phaed.  p.  44  Finckh  und 
Proclus  in  Plat.  Parm.  I  p.  50  Cous,  anzuführen*).  Kaum  begreiflich  ist 
es,  wenn  II  p.  451  zu  Timocles  fr.  1  die  Notiz  gegeben  wird,  dass  v.  2 — 4 
sich  finden  bei  ^Phaedrus  Epk.  De  not.  deor.  25  Peters.  {Vol.  Hercul.p.  154)\ 
Ein  derartiges  Citat  ist  bei  Meineke  Com.  3  p.  590  nicht  zu  verwundem: 
nach  dem  J.  1866  war  es  durch  'Philodemus  de  pietate  p.  87  f.  Gomperz* 
zu  ersetzen.  Für  Menander  fr.  614  wird  noch  bei  Kock  III  p.  185  als 
Quelle  genannt  ^Ms.  Herctd.  1  74  ed,  Ox.'  und  die  Notiz  beigefügt  Hndic. 
Dobraetts  Ädv.  II  286\  Eben  dies  wussten  wir  durch  Meineke  Com.  4 
p.  273;  Kock  aber  sollte  wissen,  dass  Th.  Gomperz  im  J.  1864  die 
Schrift  des  Philodemus  irepl  opyr);  speciell  bearbeitet  hat,  wo  das  Menander- 
fragment  p.  126  zu  lesen  ist.  Dass  im  zweiten  Verse  nicht  uXdo-TiQç  son- 
dern TtXeto-To-  überliefert  ist,  konnte  Kock,  wenn  ihm  die  Oxforder  Ausgabe 
der  Hercul.  vol.  unzugänglich  war,  aus  den  von  ihm  citirten  Dobreeschen 
Adv.  ersehen:  er  zog  es  vor  mit  Meineke  diese  nicht  ganz  unwesentliche 
Discrepanz  zu  verschweigen. 

Ein  vor  fast  fünfzig  Jahren  erschienenes  und,  wie  man  meinen  sollte, 
jedem  Philologen  bekanntes  Werk ,  Georgii  Choerobosci  Dictata  in  Theo- 
dosii  Canones  ed.  Th,  Gaisford  (Oxon.  1842),  hat  Kock  vielleicht  niemals 
zu  Gesicht  bekommen,  jedenfalls  bei  seiner  Bearbeitung  der  Komikerfrag- 
mente in  ungebührlicher  Weise  vernachlässigt.  Wo  die  Benutzung  und  Er- 
wähnung des  Gaisfordschen  Choeroboscus  geboten  war,  verweist  Kock  in 
der  Regel  auf  die  von  Immanuel  Bekker  in  den  Anecdota  gegebenen  Ex- 
cerpte  (vgl,  Cratin.  fr.   105.   154.   Hermippus  fr.  51.  Myrtilus  p.  253. 


3)  Allerdings  mit  einer  Abweichung.  Meineke  bietet  Menandri  et  Philem.  reliq.  p.  188  and 
Com.  4  p.  227  *ed.  mai.  Wyttenh,\  in  der  kleinen  Ausgabe  der  Komiker  p.  968  dagegen  *€d.  pr, 
Wyttehb\  Kock  schreibt  'ed,  m,  Wyttenb,\  vermutlich  um  zwischen  'editio  maior^  und  *edUio 
minor^  die  Wahl  zu  lassen. 

4)  Die  in  Rede  stehende  SteUe  des  Proclus  kehrt  wieder  in  der  Anmerkung  zu  Aristoph. 
fr.  490:  *t?.  ^  Procl  Plat.  Farmen.  IUI  50  Cousin,  ubi  coniungitur  cum  Eupol.  352,  V  Hier 
hat  Kock  sich  gehalten  an  Bergk  Com.  2  p.  1149. 

Uâaoges  grëco-romaiiu.  T.  VI,  p.  57. 
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Eupolis  fr.  153.  287.  355.  407.  Aristoph.  fr.  304.  639.  Antiphanes  fr. 
227.  Anaxandr.  fr.  14.  Menander  fr.  99.  181.  215.  314.  750.  844. 
870.  898.  915.  Crobylus  fr.  10.  adesp.  fr.  1146),  zuweilen  auf  Bekkers 
Mitteilungen  zum  Etym.  M.  ira  Anhang  zum  Etym.  Gud.  (vgl.  Aristoph.  fr. 
628.  Menander  fr.  926),  mitunter  sogar,  was  am  wenigsten  gebilligt  wer- 
den kann,  nur  auf  eine  secundäre  Quelle,  nämlich  Herod.  gramm.  reliq. 
ed.  Lentz  (vgl.  Cratin.  fr.  437.  Pherecr.  fr.  91.  Telecl.  fr.  5.  Eupolis  fr. 
329.  Phrynichus  fr.  10.  Alcaeus  fr.  4).  Verweisungen  auf  Gaisfords  Aus- 
gabe des  Choeroboscus  habe  ich  an  nur  wenigen  Stellen  mir  angemerkt: 
Men.  fr.  137.  216.  981.  adesp.  444.  1336.  Keins  dieser  Citate  gibt  uns 
die  Gewissheit  dass  Kock  den  Gaisfordschen  Choeroboscus  jemals  ge- 
sehen habe;  er  wiederholt  nämlich  nur  die  von  lacobi  Supplem.  addend. 
p.  CCXLVIII.  CCLn  f.  CCXCII.  CCCLXVIII.  CCCXXXIV  gegebenen 
Nachweisungen.  Auf  Unkenntnis  der  Gaisfordschen  Ausgabe  lässt  schliessen 
die  Bemerkung  zu  Men.  fr.  859,  wo  der  Vorschlag  -i^pcüv  yop  T^pcav  durch  die 
von  lacobi  p.  CCXCI  f.  angeführte  Stelle  des  Choerob.  in  Theod.  p.  907 
bestätigt  wird;  ferner  Men.  fr.  891,  wo  erwähnt  werden  konnte,  dass  die 
Worte  eÎTOv  8è  Tt  TroteTv  [xeXXeTe  bei  Choerob.  p.  610,  5.  613,  31.  627,  5. 
752,12.  755,18  wiederkehren;  endlich  Men.  fr.  909,  wo  Choerob.  p.  906, 
27  unberücksichtigt  geblieben  ist  trotz  lacobi  p.  CCXCI. 

Auch  dem  Gaisfordschen  Etym.  M.  hat  Kock  die  gebührende  Aufmerk- 
samkeit nicht  zugewendet.  Wo  er  dieses  Werkes  gedenkt,  hält  er  sich  fast 
durchgängig  an  die  von  lacobi  in  den  Supplem.  addend.  beigebrachten  No- 
tizen. Man  vergleiche  die  Bemerkungen  zu  Eupolis  fr.  229  (lacobi  p.  XCI), 
fr.  352  und  353  (lac.  p  LXXXIX),  fr.  355  (lac.  p.  LXXXVII),  fr.  360 
(lac.  p.  XC),  Aristoph.  fr.  944  (lac.  p.  XCIX),  Plato  fr.  198  b  vol.  3  p.  728 
(lac.  p.  CVm),  Lysippus  fr.  9  (lac.  p.  CXIV),  Diphilus  fr.  35  (lac.  p. 
CCCVI),  adesp.  fr.  584  (lac.  p.  CCCLXIX),  fr.  588  (lac.  p.  CCCLXIV), 
fr.  1059  (lac.  p.  CCCXXXV).  Eine  Ausnahme  bilden,  wie  mir  scheint,  nur  die 
zu  Crates  fr.  50  und  Philem.  fr.  226  angemerkten  Varianten.  An  nicht 
wenigen  Stellen  sucht  man  vergeblich  eine  Erwähnung  des  Gaisfordschen 
Etym.  M.,  wie  unten  gezeigt  werden  wird  bei  der  Besprechung  von  Crati- 
nus  fr.  382.  Pherecr,  fr.  58.  Aristoph.  fr,  621.  Metagenes  fr.  9.  Menander 
p.  82.  adesp.  fr.  605. 

Bedauerlicher  als  die  bisher  gerügten  Mängel  ist  der  in  Kocks  Frag- 
menten der  Komiker  mit  dem  Lentzischen  Herodian  getriebene  Unfug,  der 
eine  um  so  entschiedenere  Abweisung  fordert,  je  weitere  Dimensionen  er 
angenommen  hat.  Lentz  hat  seinen  Herodian  angeschwellt  durch  ungehö- 
rige Zutaten,  namentlich  durch  geographische  Notizen  aus  Steph.  Byz., 
die  mit  Herodian  nichts  gemein  haben.  Ohne  Rücksicht  auf  die  Überliefe- 
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rung  construirt  Lentz  eigenmächtig  Regeln,  zu  denen  er  ein  massenhaftes 
Material  urteilslos  aufstapelt,  und  setzt  diese  seine  Fabrikate  als  Frag- 
mente des  Herodian  in  Umlauf,  während  dagegen  so  manches  was  als  He- 
rodianisch  selbst  in  guten  Quellen  (wie  Sdiol.  A  zur  II.)  überliefert  ist,  bei 
Lentz  vermisst  wird.  Dazu  kommen  ewige  Wiederholungen:  weil  die  Mög- 
lichkeit vorliegt  dass  Herodian  gewisse  Fragen  in  verschiedenen  Büchern 
besprochen  habe,  wird  eine  wirklich  oder  scheinbar  Herodianische  Erör- 
terung überaus  häufig  an  zwei  oder  auch  an  drei  Stellen  (xai  ipi;  yàp  öuep 
xaXèv  ëoTiv  èvKTTceTv)  in  extenso  vorgeführt.  Endlich  in  der  Textkritik  zeigt 
sich  Lentz  allzu  abhängig  von  Lehrs,  neben  dem  noch  Lobeck  eine  gewisse 
Beachtung  findet:  was  sonst  für  Herodian  geleistet  ist,  wird  ebenso  behan- 
delt wie  die  Überlieferung,  d.  h.  in  zahllosen  Fällen  ungebührlich  igno- 
rirt.  Das  Erscheinen  des  Lentzischen  Herodian  ist  zu  beklagen  hauptsäch- 
lich deshalb,  weil  damit  einer  vernünftigen  Bearbeitung  dieses  Grammati- 
kers, namentlich  einer  Ergänzung  der  xadoXtxY)  Ttpoaci^Sia  wie  sie  H.  lacobi 
beabsichtigte ,  vielleicht  für  mehrere  Menschenalter  der  Weg  versperrt  ist. 
Unbedingtes  Lob  verdienen  an  dem  iß.iya  ßißXtov  nur  die  von  A.  Lud  wich 
ausgearbeiteten  Indices,  und  leider  sind  gerade  diese  der  Philologie  ver- 
hängnisvoll geworden ,  sofern  sie  ein  bequemes  Mittel  boten  mit  wohlfeiler 
Gelehrsamkeit  zu  prunken.  Trotz  aller  Mängel  der  Arbeit  von  Lentz  kö^- 
nen  seine  Sammlungen  demjenigen  nützen,  der  in  der  grammatischen  Lit- 
teratur  der  Byzantiner  gut  bewandert  ist  und  weder  der  Fähigkeit  ermangelt 
noch  die  Mühe  scheut  das  von  Lentz  angehäufte  Material  zu  sichten:  grosse 
Vorsicht  aber  ist  zu  fordern  von  einem  jeden  der  diese  Fundgrube  der 
grammatischen  Lehren  der  Alexandriner  und  Byzantiner  benutzen  will. 
Kocks  Verhalten  zu  dem  Lentzischen  Herodian  mag  man  nach  folgenden 
Proben  beurteilen,  die  ich  aus  einer  unübersehbaren  Masse  von  Beipielen 
herausgreife. 

Zu  Cratinus  fr.  102  lesen  wir:  'Herod.  1157,  17.  II  5,  28.  918,  2 
KüXXoc  Ta  xupiov,  oh  [jLé[jLVY)Tai  xai  AptaTO(yavyic  {fr.  273)  xal  KpaTÏvoç  èv  MaX- 
daxoV.  Statt  der  drei  Stellen  des  Herodian  genügt  eine  einzige,  nicht 
I  157, 17  (wie  KockAristoph.  fr.  273  citirt),  sondern  U  p.  918, 2  oder  uspi 
(jLov.  Xe^  p.  11,  17  Dind.  Durch  das  Verfahren  von  Lentz,  der  die  Worte 
des  Herodian  nicht  einmal,  sondern  dreimal  drucken  lässt,  ist  es  nicht  hin- 
reichend entschuldigt,  dass  Kock  die  Benutzer  seines  Werkes  mit  unnützen 
Citaten  foppt.  Als  Quelle  von  Aristoph.  fr.  1 9  wird  erwähnt  ^Herodianm 
I  3 19 y  18.  II 348,  10.  944,  23\  wo  die  drei  Zeugnisse  auf  ein  einzige 
(Tztpl  (xov.  XeÇ.  p.  39,  15)  hinauslaufen.  Unter  Berufung  auf  Herodian  er- 
wähnt Eust.  IL  p.  300  den  Vers,     ' 

aXX'  ouv  eycoye  croi  "kiyiù  Maptxav^a  (xy)  xoXa^etv, 
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den  Meineke  mit  Recht  dem  Eupolis  (fr.  190K.)  zugewiesen  hat.  Nach 
Anführung  der  Worte  des  Eust.  fügt  Kock  hinzu  'Herodian.  1 50,  15.  II 
637,  25.  657,  21  Lentz\  woraus  man  nur  erfährt,  dass  Lentz  die  Stelle 
des  Eust.  dreimal  mitzuteilen  für  notwendig  erachtet  hat.  Von  den  drei 
Citaten  zu  Aristoph.  fr.  525:  Virtvoç  scribi  iubä  Herodian.  1 176,  14.  II 
447,  13.  945,  IT  war  das  letzte  (uspi  fxov.  Xei  p.  39  f.  Dind.)  ausrei- 
chend. In  gleicher  Weise  genügte  bei  Aristoph.  fr.  534  die  Verweisung 
auf  Herodian.  11  227,  28;  die  hinzutretenden  Citate  (Herodian.  H  589,8. 
895,  24)  bieten  nur  eine  nachlässige  Wiederholung  der  ersten  Stelle. 

Wie  oben  gesagt  wurde,  hat  Lentz  seiner  Bearbeitung  des  Herodian 
eine  Menge  ungehöriger  Artikel  aus  Stephanus  Byz.  einverleibt,  wodurch 
Kock  veranlasst  worden  ist  uns  mit  unberechtigten  Erwähnungen  des  He- 
rodian zu  behelligen  :  es  wird  genügen ,  wenn  wir  verweisen  auf  Eupolis  fr. 
186.  201.  226.  279.  372.  Aristoph.  fr.  298.  550.  Archipp.  fr.  15.  Lysipp. 
fr.  2.  Philyll.  fr.  1. 

Zu  Aristoph.  fr.  200  bemerkt  Kock:  ^Eustath.  73,  44.Àpt(TToçcévy)(;. .  .6 
aüToc.  Tocptj^ov  lo^o-^  7rX6v(o.  atque  üa  etiam  Herodian.  I  226,  14  Lenti, 
während  Lentz  an  der  bezeichneten  Stelle  nur  den  Eustathius  ausschreibt. 
Derselben  Unachtsamkeit  begegnen  wir  adesp.  571.  Nicht  minder  über- 
raschend ist  die  zu  Antiphanes  fr.  227,  11  gegebene  Notiz:  ^Ghoerob.  Bek- 
her.  Änecd.  1399  post  verba  ex  Herodiano  exscripta,  cJx;  uapà  Apioroçàvei 
oTiTà;  (xùxYiTaç  irpîvtv  S6o\  Die  Worte  des  Herodian,  von  denen  Kock  redet, 
beruhen  nur  auf  Choeroboscus,  eine  Scheidung  zwischen  Herodian  und 
Choeroboscus  erscheint  daher  als  widersinnig.  Für  Aristoph.  fr.  867  wird 
als  Quelle  zunächst  (I  p.  585)  genannt  Herodian.  I  375,  26:  in  den  Nach- 
trägen (IH  p.  724)  heisst  es  ^eadem  Stephan.  Byz.  Ta(xt£Îov'.  Zu  Cratinus 
fr.  448  die  gleiche  Notiz  zu  geben  hat  Kock  nicht  für  nötig  erachtet,  und 
allerdings  ist  der  Nachtrag  durchaus  überflüssig,  da  für  Cratinus  fr.  448 
und  Aristoph.  fr.  867  eine  andere  Quelle  als  Steph.  Byz.  bisher  nicht  nach- 
gewiesen ist.  Das  zu  Eupolis  fr.  3  aus  Herodian.  I  354,  8  erwähnte  (auch 
in  Ludwichs  Index  verborum  übergegangene)  ataeXt  beruht  nur  auf  einem 
Versehen:  es  war  aiaeXt  zu  schreiben  nach  Theognostus  p.  79,  9  und  120, 
30.  Bei  Eupolis  fr.  186  ist  iz^n^o^i  nichts  weiter  als  ein  Schreibfehler 
von  Lentz  (Herodian.  I  p.  152,  16).  Ebenso  dankt  die  vermeintliche  Va- 
riante ouTÖ;  £(tt'  6  (statt  oütoc  èaT*  oOx)  îVpyoXai;  bei  Aristoph.  fr.  298  ihren 
Ursprung  lediglich  einer  Unachtsamkeit  von  Lentz  Herodian.  I  (nicht,  wie  bei 
Kock  steht,  H)  p.  55,  8. 

Wer  weitere  Belege  wünscht  für  die  in  der  Angabe  der  Quellen  von 
Kock  bewiesene  Willkür,  mag  seine  Anmerkung  zu  Menander  fr.  411  und 
die  über  eben  diese  Stelle  in  den  Trag.  Gr.  fr.  p.  XXI  (9)  gegebenen  Nach- 

MëUnges  grëco-romainB.  T.  VI,  p.  60. 
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Weisungen  vergleichen.   Mir  widerstrebt  es  das  Thema  weiter  zu  verfol- 
gen,und  ich  wende  mich  zur  Besprechung  einzelner  Stellen. 

Vol.  I. 
Susarion  p.  3  :  àxoùvzt  Xeo)  •  Soüo-aptov  Xeyet  TaSe 

[uià;  OtXtvoü  MeyopoOev  TpiTtoSto-xtoç]  * 

xaxôv  yuvaïxe^;  *  àXX'  ofjLox;,  à  Syiixorat, 

oûx  eo-Tcv  oîxeTv  oixcav  aveu  xaxoö. 

[xai  yàp  t6  y^ftat  xai  t6  (xy)  yy)(jLat  xaxov.] 
Unter  den  Zeugnissen  für  diese  Verse  vermissen  wir  die  Mitteilungen  von 
Gaisford  Hephaest.  I  p,  377  f.  aus  einem  cod.  Barocc.  und  von  Sturz  Etym. 
Gud.  p.  666,  38  aus  einem  Darmst.,  femer  Tzetz.  Proleg.  in  Aristoph. 
(hinter  dem  Lex.  Vindob.)  p.  238  und  Anecd.  Paris.  I  p.  3,  namentlich 
aber  einen  von  Studemund  Philol.  46  p.  1  ff.  publicirten  Aufsatz,  den 
Kock  in  den  Supplementa  (Bd.  3)  benutzen  konnte ,  duo  commentarii  de 
comoedia^  wo  §  6  u.  7  zu  vergleichen  war.  V.  1  verdienten  die  Varianten 
àxo6&T&  Xé^eax;  und  àxo6eTe  Xâ^tv  Erwähnung:  dtxoueTe  Xecoç  auch  Anecd. 
Oxon.  4  p.  315,  32.  V.  4  sind  die  Schreibungen  otxeTv  otxiaç  (Anecd.  Oxon. 
vol.  4  p.  316,  3)  und  eupeTv  otxtav  (Diomed.  p.  489,  2.  Tzetz.  Proleg.  in 
Aristoph.  p.  238,  13.  Anecd.  Oxon.  vol.  3  p.  336.  Suid.  v.  oöre  aùv  itov- 
coXédpot(nv)  unbeachtet  geblieben:  eupeTv  otxtav  wird  empfohlen  durch  Men.* 
fr.  589.  Herondas  in  Stob.  flor.  98,  28  und  andere  Stellen.  Dass  die  obi- 
gen Verse  von  Susarion  herrühren,  wird  mit  Fug  und  Recht  bezweifelt:  si- 
cherlich aber  beschränkt  sich  der  eigentliche  Bestand  des  Fragmentes  auf 
V.  1,  3  und  4,  wogegen  V.  2  und,  namentlich  der  Schlussvers,  für  den 
keine  bessere  Autorität  als  Stob.  Flor.  69,  2  vorhanden  ist,  als  spätere  Zu- 
taten bezeichnet  werden  müssen.  Gegen  V.  5  spricht  auch  der  Zusammen- 
hang: das  yop  erscheint  als  durchaus  unmotivirt,  und  der  Gedanke  des  Ver- 
ses, in  dem  das  Heiraten  wie  das  Ledigbleiben  als  Übel  bezeichnet,  beides 
also  verworfen  wird,  steht  in  grellstem  Widerspruch  zu  V.  3  und  4,  die 
neben  dem  Zugeständnis,  dass  die  Frauen  ein  Übel  seien,  die  Mahnung 
zum  Heiraten  enthalten.  Dem  Verfasser  des  letzten  Verses  war  der  bra- 
chylogische  Gebrauch  von  ö(xa)c  (vgl.  meine  Bem.  zu  Soph.  Trach.  296  f.) 
offenbar  nicht  gegenwärtig. 

Cratinus  fr.  66  p.  33:  imaytt;  aÜToö,  fjiY)  itâpa  irpoßyj;  Xoyou. 
Da  Johannes  Alexandrinus  de  accent,  p.  29,  29  (ohne  Anführung  der  Quelle 
aufgenommen  von  Lentz  Herod.  I  p.  490,  3)  das  Adverbium  uepa  herleitet 
àitô  SoTtxYJç,  so  werden  wir  mit  Lentz  irepa  oder  irépat  zu  schreiben  haben: 
über  diese  in  den  älteren  Handschriften  öfters  überlieferte  Schreibweise 
vgl.  Bücheier  Recht  von  Gortyn  p.  10, 

Mélangée  gr^-romainfl.  T.  YI,  p.  61. 
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Cratinus  fi\  70  p.  34:  téxtovê^;  £ü7raXa(x(üv  ûjxvcuv.  Meineke(ConL  2  p.  57) 
erwähnt,  dass  die  angeführten  Worte  dem  Pindar  beigelegt  werden  von 
Tjsetzes  Epist.  MS.  apud  Potter  um  ad  Lycophr.  p.  1363  ed.  Mudl.  sive 
apud  Kusterum  ad  Suid.  vol.  II  p.  473\  Kock  hat  diese  Notiz  fortgelas- 
sen: vielleicht  war  ihm  unbekannt  die  von  Th.  Pressel  im  J.  1851  veran- 
staltete Ausgabe  der  Briefe  des  Tzetzes,  wo  Epist.  21  p.  23  f.  zu  verglei- 
chen ist.  Allerdings  citirt  Kock  (zu  Cratin.  fr.  186)  'Tzäz.  Epist.  p.  69 
Pressée*^  aber  die  hinzutretenden  Worte  ^quem  Nauckius  indicavif  lassen 
zweifeln,  ob  er  das  Presseische  Buch  nachgeschlagen  hat. 

Cratin.  fr.  74  p.  36.  Eine  befriedigende  Herstellung  des  arg  zerrütte- 
ten Textes  lässt  sich  kaum  hoffen;  auf  keinen  Fall  aber  durfte  in  V.  1  das 
unmögliche  (xao-Tào),  wofür  die  besseren  Handschriften  piacrreOov  bieten, 
von  Kock  geduldet  werden.  Unter  verschiedenen  Besserungsvorschlägen 
verdiente  Erwähnung  nur  einer,  den  Kock  nicht  gekannt  zu  haben  scheint: 
ich  meine  Cobets  Vermutung  (Mnem.  VHI  p.  149),  üavtirxov  <yixov>  SeOpo 
(xao-TeüCüv  Ttva. 

Cratin.  fr.  104  p.  46.  Die  beiden  von  Kock  gegebenen  Citate  aus  dem 
Grammatiker  Herodian  laufen  auf  ein  einziges  (uepi  fxov.  Xt^.  p.  8,  32)  hin- 
aus, wo  über  den  Eigennamen  KXauo-afxevoi;  bemerkt  wird  VaXeïTat  Se  èv 
(xaXaxoV.  Diese  Worte  hat  Bloch  auf  Cratinus  bezogen  und  demgemäss 
'  tv  MaXdaxoT;  geschrieben.  Lehrs  fand  dass  xaXeTxat  mit  dieser  Änderung 
sich  nicht  wohl  vertrage  und  entschied  sich  daher  für  die  Schreibung  xa^a- 
XâyeTai  8è  èv  fjiaXaxoî;.  Natürlich  hat  Lentz  die  Vermutung  von  Lehrs  dem 
Grammatiker  Herodian  octroyirt  und  Kock  schreibt  den  Lentzischen  Hero- 
diantext  aus  ohne  der  handschriftlichen  Lesart  zu  gedenken.  Gegen  die 
Schreibung  xaTaX^ysTat  Se  èv  (xaXaxoï;  spricht  der  Umstand,  dass  Herodian 
nicht  beabsichtigen  konnte  einem  KXauo-afx&voc;  ein  Sittenzeugnis  auszustel- 
len, das  übrigens  wohl  etwas  anders  gelautet  haben  würde,  dass  er  vielmehr 
als  sorgfältiger  Grammatiker  nachzuweisen  hatte,  wo  der  seltene  Name 
KXaüaafjievo;  vorkam.  Wie  die  sich  anschliessenden  Eigennamen  Àyjrojxevoç 
und  4>a(X£v6(;  mit  Ä.picrTo<pavY)(;  TayrivtaTaic  und  EoçoxXfjç  Movrecrt  belegt 
werden,  so  scheint  es  unzweifelhaft  dass  KXauaafxevoj;  aus  denMaXdaxot  (des 
Cratinus)  angeführt  war,  und  Lehrs  selbst  setzt  eine  Beziehung  auf  das 
Stück  voraus,  wenn  er  sagt  Wecensum  luxuriosorum^  in  quibus  hie  Glausame" 
nus  fuerit^  in  ipsis  Gratini  MaUhads  fuisse  facile  credas\  Somit  halte  ich 
Blochs  Änderung  èv  MaX^axoTt;  für  notwendig:  das  damit  unvertr&gliche 
xoXeTrai  ist,  wie  ich  im  J.  1847  ausgesprochen  habe,  durch  xelTot  zu  er- 
setzen. 

Cratin.  fr.  76  b  (vol.  3  p.  713).  In  einem  Scholion  Oribas.  HI  p.  680 
wo  über  exipopoj;,  èxçoptov,  èxçopà  gehandelt  wird,  lesen  wir  die  Worte: 

Mäangas  grôoo-romains.  T.  VI,  p.  62. 
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SXXot  iTzi  "kéyoïj,  wç  xpaTÛvti  dupaJ^e  *  oby.  hrit,  (xOdoç  ëx(popo<;  *  evreudev  cîx; 
fiçpove;.  àXXà  xai  iizl  t^ç  xo(xiSyJ(;  (1.  èxxofjLtSyjc;)  dpr^ai,  cbç  EùptirtSyjc;  (Aie. 
422)*  èxçopàv  TouSe  dY)(xo(X£v  vexpou.  Die  Herausgeber  schrieben  im  Xoyoü 
ôç  xpaTÙv&e  düpat^e,  und  Haupt  Opusc.  H  p.  437  folgte  ihnen  ohne  die  un- 
qualificirbare  Redeweise  Xoyo«;  xpaTuvei  dupaZ^e  zu  beanstanden.  Von  meiner 
Emendation  co;  KpaTTvoi;  0paTTae(;  bekam  Kock  Kenntnis  durch  eine  persön- 
liche Mitteilung:  hätte  er  die  in  den  Mélanges  Gréco-Rom.  H  p.  528  f. 
und  ni  p.  301  gegebenen  Erörterungen  gekannt,  so  würde  er  vielleicht 
von  meinem  Besserungsversuch, 

oüx  l<rzi  [jLödo^  ëxçopo^  *  Toùvreudev  fad'  a^pcovoç, 
Notiz  genommen  haben. 

Cratin.  fr.  124  p.  52:  jrpücriSt  airevScov  Yeypaçe  toT;  ö(ftm  irteTv  StSoüc;. 
Das  fehlerhafte  ysypaçe  entzieht  sich  einer  sicheren  Emendation:  mit  Recht 
aber  erklärt  sich  Hilberg  Princip  der  Silbenwägung  p.  256  gegen  Meinekes 
(wie  Kocks  und  Kaibels)  Annahme  eines  trochäischen  Tetrameters,  indem 
er  vielmehr  /pücrtSt  als  das  Schlusswort  eines  iambischen  Trimeters  be- 
zeichnet. Das  überaus  lehrreiche  Buch  von  Hilberg  hat  Kock  nirgends  be- 
nutzt, zum  empfindlichsten  Nachteil  seiner  Arbeit. 

Cratin.  fr.  136,  2  p.  56:  tôv  fivSpa  AaepTa  çtXov  iraïS';  iv  nàpco.  Die 
Form  AaepTa  ist  in  einem  iambischen  Trimeter  schlechterdings  unmöglich: 
es  würde  dafür  entweder  AaépTou  oder  AapTtoü  zu  setzen  sein,  wenn  die  von 
Kock  gebotene  Abteilung  der  Verse  überhaupt  berechtigt  wäre.  Aber  die 
Annahme  iambischer  Trimeter  beruht  hier  auf  einer  höchst  unsicheren  Ver- 
mutung vonMeineke,  die  Kock  aufgenommen  hat,  während  er  mehrenteils 
die  evidentesten  Besserungen  in  die  annot.  crit.  verweist. 

Cratin.  fr.  144  p.  58:  icXeofjiev  8'  a(x'  'OSuacret  detco.  Durchaus  richtig 
sagt  Meineke  Com.  2  p.  1 0 1  :  pro  detcp  Homericus  usus  requirit  Step.  Zu  Gunsten 
des  deiq)  citirt  Kock  nicht  weniger  als  neun  Homerische  Stellen.  II.  B  335 
(A  806.  Od.  ß  233.  394.8  682.p  230):  'OSüctctyio:;  »etoio.  K  243  (Od.  a  65): 
izGx;  av  euett'  'OSüer^oc  iyù)  dttoio  Xa»ot(iiYiv.  Od.  ß  259:  i;  ScbfjiaT'  f(xav  drfou 
(besser  defot')  'OSuctyjo;.  Keine  dieser  Stellen  ist  geeignet  Meinekes  Vor- 
schlag zu  widerlegen,  da  sie  samt  und  sonders  nur  das  dreisilbige  ^eto^;, 
nicht  aber  das  der  älteren  Poesie  unbekannte  zweisilbige  Mo;  erweisen*). 

Zu  Cratin.  fr.  154  konnte  Suid.  v.  èirtXiQŒfjLOTaTov  angeführt  werden, 
wie  diese  Stelle  berücksichtigt  worden  ist  Cratin.  fr.  410  und  Alexis  fr.  315. 


6)  Genauer  habe  ich  diese  Frage  behandelt  Mél.  Gréco-Rom.  IL  p.  401  f.  und  IV  p.  644. 
Wo  in  der  Homerischen  Poesie  Oeib;  ooiSo;  überliefert  ist,  kann  man  zweifeln  ob  Z\o^  oder 
dtcncK  oiotBoç  vorzuziehen  sei.  unzweifelhaft  ist  der  Obergang  von  dédiiiç  in  deio;  bei  Hesiod 
Theog.  32:  iveirveuffav  Zi  jxoi  aùStjvi  0- 5«  P^'  àoiS:r)v)  deiYjv  (andere  deiav),  iva  xXsioiixt  xi 
T*  èffaopieva  Trpo  t'  eovxa. 

Mëluiges  gréco-romains.  T.  VI,  p.  68. 
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In  der  Anmerkung  zu  Gratin,  fr.  183  p.  69  sagt  Kock:  Hesych.  apud 
Casauh.  {ego  glossam  non  repperi)  ap'  ofaei  tpia;  irzl  ofvou  èXéyeTo  xTè.  Die 
vergeblich  gesuchte  Glosse  des  Hesychius  steht  bei  Alberti  I  p.  546,  bei 
M.  Schmidt  1  p.  287  (gl.  7387),  allerdings  in  einer  etwas  anderen  Gestalt, 
sofern  dort  apoOdt  Tpta,  hier  a.oüatipia  gedruckt  ist*). 

Cratin.  fr.  190  p.  71.  Mit  der  Wendung  ipa^^vicav  (xearrYjv  t/tic;  Trjv 
yao-Tepa,  konnte  ausser  CatuU.  13,  8  verglichen  werden  L.  Afranius  411 
p.  217  Ribb.:  tanne  arcula  tua  plena  est  aranearum?  Themist.  XVllI 
p.  221  B:  ai  o-tTodTQxat  (xeorai  eùpcoro;  xat  ipayviwv.  Theod.  Hyrt.  in  No- 
tices et  Extr.  V  p.  730:  èfxoi  Se  to  ay^Y)  xevà  xai  opa^c^vtcüv  (Aeora. 

Cratin.  fr.  199,  2  p.  74:  üScop  8è  irtvcov  oùSèv  dev  Téxot  cro^^o'^. 
So  schreibt  Kock  nach  Meinekes  Vorgang  auf  Grund  eines  ziemlich  wertlo- 
sen Zeugnisses,  Anth.  Pal.  13,  29.   Die  Anthol.  Plan,  bietet  xaXôv  ou  té- 
xocç  Itzo^j  wo  "zixoK;  richtig  ist,  die  sonstigen  Abweichungen  dagegen  nicht 
gebilligt  werden  können.  Es  war  herzustellen 

üScop  Se  uivcüv  xp>1ctt6v  ouSèv  àv  Texot^ 
nach  Ath.  II  p.  39  C.  Paroem.  Mill.  p.  363.  Zenob.  6,  22.  Phot.  Lex. 
p.  615,  17.  Suid.  V.  üScüp  Se  uivœv.  Hiemach  ergänze  und  berichtige  man 
Kocks  Angaben.  Über  den  voraufgehenden  Hexameter 

oîvoç  TOI  j^aptevTi  ireXet  Tajj^ùç  finroç  ootS^î 
bemerkt  Kock:  ^solum  senarium  Gratini  esse  sobrie  iudicat  Cöbet  N.  1,146 j  T, 
Gleichwohl  hat  er  den  Hexameter  im  Text  belassen.  Nicht  minder  befremd- 
lich ist  die  Duldung  der  ungrammatischen  Form  aScüSclx;  in  dem  von  Athe- 
naeus  angeführten  Epigramm:  das  richtige  coScüSet  war  aus  Meinekes  Athe- 
naeus  zu  entnehmen. 

ZuCratin.fr.  218  p.  79:  où  oTrov  àpaad',  ouj^  u'oou  Xoj^eTv  (x£po<;,  konnte 
noch  angeführt  werden  Anecd.  Paris,  vol.  4  p.  103,1:  atpecrde*  upooxveyxao-de. 
o6  fsiio-^  afpeade,  ouj^  öttvoü  XaßeTv  (xâpo<;.  Das  Lemma  lautet  afpao-^E  wie  bei 
Suidas,  so  auch,  nach  Ausweis  der  alphabetischen  Folge,  Anecd.  Bekk. 
p.  358,  2.  Im  Verse  des  Cratinus  bietet  arpead'  die  von  Bekker  benutzte 
Handschrift. 

Cratin.  fr.  222  p.  80.  Neben  Hephaestio  13,  2  citirt  Kock  ^Fhotim 
De  metr.  p.  296  Oaisf.  unde  Cratinus  dicens  lyetpe  MoO^a  KpYiTtxèv  fjieXoç, 


6)  Über  Kocks  Bemerkung  (I  p.  186),  Fraeterea  PetciU  commemaratur  8uid,  III  692 
(Mein,)  —  in  Bemhardyi  editione  fruBira  quaeaivi,  genügt  es  auf  0.  Crusius  Philol.  47  p.  42  zu 
verweisen;  das  von  Meineke  gegebene,  auf  die  Eûstersche  Ausgabe  bezügliche  Gitat  ist  voll- 
kommen richtig.  Zu  Men.  fr.  721  erscheinen  die  Worte  'Porsoni  adnotationem  frustra  quaesi/oV 
als  unbegreiflich,  worüber  ebenfalls  0.  Crusius  gesprochen  hat  (GOtt.  gel.  Anz.  1869  ^  5 
p.  166).  Eine  Stelle  des  PoUux  (6,  83),  die  Kock  Cratin.  fr.  21  p.  19  in  meiner  Bearbeitung  der 
Tragiker-Fragmente  nicht  fand,  steht  in  der  ersten  Ausgabe  Soph.  fr.  664  p.  232  (wie  in  der 
zweiten  Soph.  fr.  668  p.  290). 

Mélanges  grëoo-romains.  T.  VI,  p.  64. 
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intuUt  mdrum  poeonicum^  yjxlpe  8yj  MoDcra  xtX.'  Es  sollte  heissen  *Mariu$ 
PloUus  p.  542,  20 K,:  unde  Gratinas  dicens  ^age  musa,  dicamm  Greticum 
modi/mT  inUdit  metrum  paeonicum\  Den  aus  Hephaestion  entlehnten  Grie- 
chischen Text  hat  Putsch  willkürlicher  Weise  dem  Plotius  aufgedrängt. 

Cratin.  fr.  241  p.  87:''Hpav  té  oi  koTraata  mTei.  Kock  bemerkt:  *de 
hiatu  Té  oi  epicorum  more  admisso  cf.  Äesch.  Agam.  1147  TceptßaXovTo  ot. 
8oph.  m.  196  ÔT£  oL  Track.  650  à  Zi  oi\  Die  zweite  Stelle  war  zu  tilgen, 
da  die  Schreibung  öre  oi  bei  Söph.  El.  196  weder  überliefert  noch  zuläs- 
sig ist. 

Cratin.  fr.  279  p.  95:  eç'  y  t'  èfxauTYjv  ouyxadeûSeiv  Tqi  uaipt.  Dass 
e(jLatnY)v  unmöglich  ist,  hat  Eock  richtig  erkannt:  seine  Schreibung  l^ 
aJ^üY)v  vermag  ich  nicht  zu  billigen.  Damit  würde  angedeutet  dass  die  Re- 
dende nicht  ein  anderes  Frauenzimmer  abschicken,  sondern  sich  selbst  auf- 
machen sollte,  um  bei  ihrem  Vater  zu  schlafen.  Es  war  vielmehr,  wie  Eock 
ausdrücklich  hervorhebt,  zu  reden  von  einem  Schlafen  bei  dem  eigenen  Va- 
ter: demgemäss  ist,  wie  ich  Mél.  Gréco-Rom.  IV  p.  721  bemerkt  habe,  zu 
bessern  èç'  ^  t'  è(xauTyjç  o-uyxadeOSetv  x^i  icaxpt.  Der  Ursprung  des  Fehlers 
ist  leicht  erkennbar:  statt  efxauTiQo-o-uYxadeüSetv  wurde  eixauTYiauyxa^euSetv 
geschrieben  und  in  e(xauTY)  der  fehlende  Buchstabe  falsch  ergänzt^). 

Cratin.  fr.  296  p.  98:  o;  tyjv  mTuv 

lxa(X7tT£v  èdtwç  j^afjiàdev  àxpaç  tyjç  xoftiQç 
xadeXxcav. 
Man  hat  diese  Stelle  als  unheilbar  verdorben  bezeichnet  und  mit  höchst 
willkürlichen  Vermutungen  behelligt,  und  doch  ist  alles  in  bester  Ordnung, 
wofern  man  nur  die  fehlerhafte  Accentuation  j^afjiàdev  durch  das  allein  be- 
rechtigte ya\Ldilèvi  ersetzt  (mit  Cbbet  V.  L.  p.  89  und  Dindorf  Thes.  Gr.  L. 
Vni  p.  1287)  und  die  Verse  anders  abteilt: 

ôç  TY]v  TctTüv  exa(X7rTev 
è<TTA)ç  j^afjiadev  &xpaç 
TYJç  xo(ii7)ç  xadéXxcov. 


7)  Den  gleichen  Hergang  habe  ich  vor  vielen  Jahren  (Mélanges  Gréco-Bom.  U  p.  728) 
nachgewiesen  bei  Eor.  Suppl.  1062.  Iphis  beklagt,  dass  dem  Menschen  nicht  vergönnt  sei  zwei- 
mal jnng  nnd  zweimal  alt  zu  sein,  damit  er  die  zuerst  begangenen  Fehler  nach  erlangter 
besserer  Einsicht  gnt  machen  könnte.  Hier  heisst  es: 

aXX'  iv  Sopiotc  fiiv  »jv  tc  jjiij  xaXü>c  fxYl» 

YV(opLa(ffiv  OffTepaiffiY  e^opdoupieda, 

aioSva  V  oùx  eÇeaTiv. 
Was  von  den  Zo\i,o\.  gesagt  wird,  gilt  von  den  vopLoe.  An  der  Gesetzgebung  wird  gearbeitet 
von  Generation  zu  Generation,  denn  (wie  Androkles  Aristot.  Bhet.  2,  23  p.  1400  a  10  sagt) 
SeovTai  oi  vopioi  vopLOu  toö  BiopdciaovTo;.  Aus  evvopioia  wurde  zunächst  evojAoia,  dann  ev  Sopiotç. 
Unpassend  ist  auch  die  vor  ev  $o|xoi;  stehende  Partikel:  der  Zusammenhang  fordert  vuv  S'  ev 
vopioi;  pièv  Y)v  Ti  JJLY]  xQcXâ);  IxTl* 

KeUngief  gréco-romains.  T.  VI,  p.  65. 
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Die  im  iambischen  Trimeter  eines  Komikers  unstatthafte  Dehnung  der  Wur- 
zelsilbe in  ftxpa;  ist  durch  das  Metrum  entschuldigt.  Mit  der  iambischen 
Messung  von  ittTuv  vgl.  irpô^  yevuv  è(xàv  Eur.  El.  1214.  yâvuv  ëiroXX'  Xy- 
xaToç  Eur.  fr.  530,  6.  S"Ituv  atèv  ''Ituv  ôXoçupeTat  Soph.  El.  148.  (ntopröv 
(Tta^rü;  eßXaaTsv  Eur.  Herc.  5.  —  Was  ich  hier  ausgeführt  habe,  war 
bereits  angedeutet  Eurip.  Stud.  I  p.  14  f.  und,  da  Kock  diese  Erörterung 
nicht  gekannt  zu  haben  schien,  abermals  Mél.  Gréco-Rom.  V  p.  222  f. 
Auch  davon  hat  Kock  keine  Notiz  genommen. 

Cratin.  fr.  360  p.  116.  Die  hier  und  sonst  von  Kock  beliebte  Schreib- 
weise o)  'tov  statt  CO  Tâv)  ist  zu  verwerfen,  da  sie  keine  andere  Grundlage 
hat  als  die  kaum  glaubliche  Absurdität  alter  Grammatiker,  die  tov  für  den 
Vocativus  von  Ivri^  hielten. 

Cratin.  fr.  382  p.  119.  Mit  der  Glosse  des  Suidas:  &vaXTov^'OfXYipo< 
(Od.  p228.  (t114.  364)xai  KpaiTvoc  àvri  toO  aitXyjponov,  ist  wohl  zu  ver- 
binden die  im  Etym.  Voss.  p.  193C  Gaisf.  gegebene  Notiz  xai  KpatT]; 
*&vaXToç  yy^poL\  Von  dieser  bei  lacobi  Suppl.  add.  p.  XL VIII  citirten  Stelle 
findet  sich  in  Kocks  Werk  keine  Spur,  weder  unter  den  Cratinea  noch  unter 
den  Cratetea'). 

Cratin.  fr.  383  p.  119.  Hesychius:  ôveÇtxcafXY)  *  y]^  oüx  iyiayono  oXy) 
xcüfjLY),  irapa  Kpaitvco.  Ist  àv£$ixa)[jL7)  richtig,  so  kann  es  nur  in  dem  Sinn  ge- 
nommen werden,  den  Lobeck  Paral.  p.  464  erwartete,  TOpvT)  y)  öXyjv  x(ü{xy]v 
i^v/oiKjoL.  Vielleicht  aber  ist  Hesychius  oder  vielmehr  sein  Gewährsmann 
durch  eine  fehlerhafte  Lesart  getäuscht  worden.  Für  ein  durch  Schönheit 
und  Koketterie  viele  Männer  berückendes  Frauenzimmer  wäre  denkbar  die 
Bezeichnung  ava'|tx(ü[jLYi,  vgl.  Anthol.  Pal.  5,2:  tyjv  xaTaçXtÇiitoXiv  Sdeve- 
XaiSa,  wo  ich  àvaçXe^tiroXtv  vorziehen  möchte. 

Cratin.  fr.  430  p.  126  wird  berücksichtigt  von  Photius  Lex.  p.  271, 
15:  (xt^ocpüv  •  ŒÙvoçpuv.  Übrigens  war  bei  Cratinus  fjietHoçpuv  zu  schrei- 
ben, vgl.  Meisterhans  Gramm,  der  attischen  Inschr.  zweite  Aufl.  p.  40. 
144.  Kock  selbst  hat  (xet^a;  hergestellt  bei  Damoxenus  fr.  2,  54  vol.  3 
p.  350  und  nachträglich  (vol.  3  p.  722)  eben  diese  Form  mit  Herwerden  Mnem. 
nov.  14  p.  171  für  Aristoph.  fr.  351  verlangt,  wogegen  7capa(xtÇa<;  bei  Alexis 
fr.  84,  4  vol.  2  p.  324  mit  Unrecht  geduldet  wird.  Die  Form  uitydetç  Ana- 
xandr.  fr.  50,  2  vol.  2  p.  157  wird  in  [kti/pût;  zu  ändern  sein  (vgl.  (jieijrMcTa 
Aeschyl.  fr.  99,  5  und  Eur.  Antiope  bei  MahaflFy  Hermathena  VIII  p.  42). 
In  gleicherweise  möchte  ich  fifjietxTo;  vorziehen  bei Anaxilas  fr.  22, 3  vol.  2 


8)  Die  Verwechselung  der  Namen  KpatTvo;  und  KpaTY);  findet  sich  auch  sonst.  Zu  Grates 
fr,  48  p.  143  hat  Kock  vergessen  zu  sagen,  dass  im  Etym.  M.  p.  299,  30  irapà  KpaTivci)  (statt 
Tcapi  KpaTT)Ti)  als  Lesart  des  cod.  Flor,  angemerkt  wird  von  E.  Miller  Mél.  de  litt.  gr.  p.  101. 

MeUoges  gréco-romains.  T.  VI,  p.  66. 
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p.  270.  Und  wenn  Kock  für  Damox.  fr.  2,  41  vol.  3  p.  350  fjLefxetyiJLtvT); 
vermutet,  so  darf  man  sich  wundern  dass  die  Schreibungen  (x£(xtY[jL£vat  Plat, 
fr.  174,  9  vol.  1  p.  648,  (jLeixtyfxévov  Strattis  fr.  57,  3  vol.  1  p.  728,  ava- 
(x£(xtYfjL£VYi  Diocles  fr.  10  vol.  1  p.  768,  (Tü[jLfjL£fjLtYfjL£VYi  Eubul.  fr.  75,  5  vol.  2 
p.  191,  (x£(xtYfx£vy)  Nicostr.  fr.  15,  4  vol.  2  p.  223  unangefochten  bleiben. 
Einer  ähnlichen  Inconsequenz  werden  wir  begegnen  bei  der  Besprechung 
von  Eupol.  fr.  317. 

Cratin.  fr.  448  p.  128  (wie  Aristoph.  fr.  867)  wird  Ta[jLt£rov  aus  Hero- 
dian.  I  375,  26  angeführt;  es  war  vielmehr  als  Quelle  zu  nennen  Steph. 
Byz.  p.  599,  17:  TafxaTov  oîxoç  èv  o)  Ta  àvayxaTa  à7r£Ttd£(r(XV,  cbç  ^puno- 
cpàvyjç  xal  ticvô;  xas  àXXot.  Statt  ittvo;  hat  Meineke  KpaTlvo;  vermutet.  Hier- 
nach schreibt  Lentz  dx;  'Apto-ToçovY);  xai  KpaTTvoç  xal  äXXot ,  ohne  der  hand- 
schriftlichen Lesart  zu  gedenken,  und  ebenso  druckt  Kock  stillschweigend 
(üj;  ÂptŒTocpàvY):;  xai  KpaiTvo;.  Allerdings  ist  Meinekes  Vermutung  höchst 
ansprechend,  aber  eine  Erwähnung  des  fehlerhaften  îitvè;  ist  bei  Kock  si- 
cherlich nur  darum  unterblieben ,  weil  er  das  von  Lentz  angehäufte  Mate- 
rial einfach  ausschrieb,  ohne  um  die  Quellen  sich  zu  kümmern.  Dem  Gram- 
matiker Herodian  die  Stelle  des  Stephanus  Byz.  beizulegen  war  auch  nicht 
der  Schatten  eines  Grundes  vorhanden. 

Cratin.  fr.  456  p.  129.  Im  Lex.  desZonaras  p.  1366  hat  Meineke  Com.  2 
p.  232  zwei  vermutlich  dem  Cratinus  gehörige  Trimeter  wahrgenommen 
und  vortrefflich  hergestellt: 

6  4>op(JLt(av  Tp£T^  apyupoO;  crvr\(Ttiy  £<p7) 

TptTToSa^,   £7r£lT'  £dy)X£V  £Va  [JLoXußStVOV. 

Kock  findet,  der  erste  dieser  Verse  sei  nequaquam  numerosus.  Dieser  Ta- 
del ist  durchaus  unberechtigt,  und  Kock  selbst  gibt  die  Stelle  als  adesp.  1 
genau  nach  Meineke,  ohne  irgend  ein  Bedenken  zu  äussern.  V.  2  ist  wohl 
hzti'z  àv£d7)x£v  zu  schreiben  mit  Cobet  N.  L.  p.  1 50  oder  vielleicht  Etoct' 

£(T'TY1(T£V. 

Einige  Fragmente  des  Cratinus  werden  vol.  3  p.  713  f.  nachgetragen. 
Mit  Unrecht  hat  hier  eine  Aufnahme  gefunden  der  halbe  Hexameter 

fv'  à[jiaî[ov£î;  &v8p£^  ëaatv, 

der  anderweitig  dem  Callimachus  beigelegt  wird  (fr.  523,  wo  L.  Dindorfs 
Vermutung  ëao-tv  statt  ëwatv  nunmehr  als  richtig  sich  erweist);  toùç  itévYiTa; 
toik;  (xaî^av  oùx  lyovTa;  als  apialjovac;  zu  bezeichnen,  das  ist  eine  dem  geist- 
reich sein  wollenden  Tyrannen  Dionysius  nachgeäffte  Abgeschmacktheit, 
die  ich  lieber  einem  gelehrten  Alexandriner  als  einem  Attischen  Komiker 
zutrauen  möchte,  selbst  wenn  nicht  das  Metrum  für  Callimachus  spräche. 

Mélanges  gréco-romainfl.  T.  VI,  p.  67. 
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Zwei  neue  Cratinea  hat  nach  dem  Abschluss  des  Kockschen  Werkes 
L.  Gohn  ans  Licht  gezogen,  auf  dessen  Mitteilungen  im  Rhein.  Mus.  43 
p.  413-418  wir  verweisen,  ohne  den  Ertrag  derselben  für  die  einzelnen 
Komiker  speciell  hervorzuheben. 

Grates  fr.  22  p.  137.  Statt  XetTOTtcaywvia  Etym.  M.  p.  698,  11  hat 
Sylburg  XtitoitwYcovta  geschrieben.  Mit  Recht  hat  Kock  diese  Emendation 
gebilligt;  sehr  überflüssig  aber  war  die  Anführung  des  von  Sylburg  geltend 
gemachten  Grundes,  Hambico  metro  magis  congruit  prima  correpta\  sofern 
auch  in  der  Attischen  Prosa  XetTOTrcüywvta,  XetiroTaxTric;  und  ähnliche  Schrei- 
bungen unstatthaft  sind,  wie  Kock  selbst  bei  Plat.  fr.  7  p.  602  zwar  Xet- 
iroTGtHtov  im  Text  duldet,  aber  doch  in  der  Anmerkung  XtuoraÇiou  billigt, 
wo  XetiroTa^toü  ianibico  metro  non  minus  convenu. 

Grates  p.  138.  Dass  bei  Athenaeus  IX  p.  369  G  KpàTYi<;  èv  ^'Hpcocnv 
(statt  èv  ^PyiTOfXTtv)  zu  schreiben  sei,  hat  schon  D.  Volkmann  de  Suidae  biogr. 
quaest.  sei.  (Bonn.  1861)  p.  40  vermutet. 

Pherecr.fr.  35  p.  154:  iraXtv  aüdi;  àvaduoudtv  cd  yepatTepat.  Das  unmög- 
liche àvadûouo-tv  wird  im  Text  geduldet  und  nur  in  der  Anmerkung  dcva^iiöotv 
gefordert,  bei  Suidas  und  Zonaras  dagegen  stillschweigend  ovaduâv  gesetzt 
statt  des  überlieferten  àvaduetv.  Es  war  vielmehr  àva^ucôoxv  dem  Pherekrates 
zuzueignen,  bei  den  citirenden  Lexikographen  dagegen  das  falsche  avaduetv 
zu  dulden.  Der  Urheber  des  Irrtums  ist  übrigens  Meineke  (Gom.  2  p.  268), 
dessen  Verseheu  in  die  neue  Bearbeitung  der  Komiker- Fragmente  sich  ver- 
erbt hat. 

Pherecr.  fr.  49  p.  159.  Statt  dyio-eo)  war  aus  dem  Etym.  Flor.  (Miller 
Mél.  p.  159)  ein  vollständiger  Trimeter  aufzunehmen, 

KaXXatcr/pov  èv  t^  ©Yjo-écj)  xadYjfjievov, 

wo  KaXXato^pov  (statt  fjiaX'  aioyj3Ôv)  Dübner,  xaÔYjfjievov  (statt  xady)(X£voç) 
Th.  Gomperz  gebessert  hat. 

Pherecr.  fr.  58  p.  161  findet  sich  auch  im  Etym.  Gud.  p.  585,  32 
und  Etym.  Voss.  p.  2187  D. 

Pherecr.  fr.  64,  3  p.  162:  xaTeo-xeuacrixâvov 

ŒuvéSptov  ob  ToT(;  (X£tpaxiot(;  èXàXet  St  YKxépaç. 
Die  von  Kock  in  den  Text  gebrachte  Schreibung 

(TuveSptov  ToT^  (jL£ipaxtot<;  eXXaXeTv  St'  y)(X£pa;, 

wo  ToTç  (statt  ou  ToT<;)  von  G.  Hermann,  èXXaXeîv  (statt  èXàXei)  von  Dobree 
herrührt,  ist  keineswegs  sicher.  Mit  der  Tilgung  des  ou  verband  G.  Her- 
mann die  Einschaltung  <rv>  èXàXet.  Falls  in  èXàXet  ein  Infiuitivus  zu  suchen 
ist,  möchte  ich  dem  Dobreeschen  èXXaXeTv  das  von  Gobet  (Aoytoç  'Epfjifîi;  I 
p.  235)  geforderte,  durch  den  Sprachgebrauch  besser  empfohlene  StaXoXeTv 

Ktflanges  gréco-romains.  T.  YI,  p.  68. 
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vorziehen.  Die  Änderang  ist  nicht  so  gewaltsam  als  sie  anf  den  ersten  Blick 
erscheint  (vgl.  meine  Bern,  zu  lambl.  de  vita  Pyth.  p.  31,  5). 

Zur  JIstgcXy)  des  Pherecr.  kommt  aus  dem  Etym.  (Reitzenstein  Ind.  lect. 
Rostoch.  a.  1891/92  p.  12)  der  Trimeter 

Tt  S*  oinà  Xtev  Ä>8e  XttcaptTç  deov, 
wo  ich  Tt  SyJTa  Xtov  schreiben  möchte. 

Pherecr.  fr.  145,  2  p.  188:  XâÇo)  (jièv  oux  àxoixia*  (roi  Te  yàp  xXOstv 

Sehr  ansprechend  ändert  Kock  Xe^at  fjiadov  (vgl.  Eur.  fr.  205,  2:  Ti  fjiY) 
ttSevat  yàp  tqSovyjv  Ij^et  Ttva  voaoövTa.  Anaxandr.  fr.  54,  1  p.  159:  yjSovtjv 
iytij  örav  Ttç  eùpy)  xatvèv  èvdufjLyjfjià  Tt,  StqXoöv  àicacrtv).  Vielleicht  aber  wird 
dufjièç  geschützt  durch  Soph.  El.  286:  oOSè  yàp  xXaödat  itàpa  toctovS'  ôœov 
(jLot  dufjLÔ;  y]8ovy)v  çépet,  wo  ich  im  J.  1858  unter  Berufung  auf  das  in  Rede 
stehende  Fragment  des  Pherekrates  y)Sovy]v  v/ti  vorgeschlagen  habe. 

Pherecr.  fr.  145,  23:  auavTa«;  oOç  Xéya) 

irapeXyjXud'  àycov  èxTpaiteXou;  (xup(jLy)xtà<;. 
Gegen  Fritzsches  Vorschlag  irapeXviXüÄ'  aScov  macht  Kock  geltend,  dass  hier 
die  Rede  sei  non  de  vocis  humanaey  sed  de  citharae  lyraeve  cantu.  Ist  die- 
ser Einwand  begründet,  so  möchte  ich  irapeXyjXu»'  eùpduv  vermuten.  Weni- 
ger angemessen  ändert  Kock  irapEXyjXud'  ayaitÄv,  sofern  bei  den  èxTpcéiteXoi 
(jLüpiJLYixtat  des  Timotheus  zu  denken  ist  an  manirirte  Neuerungen,  ayaicav 
dagegen  bezeichnend  wäre  für  das  genügsame  Festhalten  an  Trivialitäten. 

Pherecr.  fr.  224  p.  205  hat  Kock  wie  Meineke  das  bei  Photius  Lex. 
p.  432, 18  überlieferte  TcXaTtacrat  (itXaTeta  ttj  yeipi  iraTo-ai)  in  irXaTetao-at  ge- 
ändert, wofür  die  Glosse  des  Suidas  i(jL7cXaT£tà(Tao-a  geltend  gemecht  werden 
kann,  während  wir  evuXaTtcéaao-a  finden  bei  Hesychius.  Die  Herstellung  der 
richtigen  Form  danken  wir  dem  trefflichen  Kovto;  imAoyio^  *Ep(x%  I  p.  315, 
nach  dessen  Erörterung  es  mir  unzweifelhaft  erscheint,  dass  die  Griechen 
für  irXaT£t(x  t^  ytipi  Tcaktv  und  iraTocÇai  gesagt  haben  irXaTsàl^etv  und  icXa- 
Teaaat. 

Zu  den  Fragmenten  des  Pherekrates  ergibt  sich  ein  kleiner  Nachtrag 
aus  dem  Schol.  Gregor.  Naz.  (Migne  Patrol.  Gr.  vol.  36)  p.  903:  ^tptxpi- 
TY);*  (xtÇoçpuÇ  fjiéXatva  èittecxcoç  xat'  tfjiâ,  wo  (xf^oçpu;  mit  Alb.  Jahn  oder 
vielmehr  (xeiÇo^ppuç  zu  schreiben  ist. 

Teleclides  fr.  14  p.  213.  Was  ich  über  diese  Stelle  Mél.  Gr.  R.  II 
p.  732  bemerkt  habe,  scheint  Kock  entgangen  zu  sein.  Mit  Benutzung  des 
von  Cobet  im  ersten  Verse  hergestellten  ßSeXuTToixat  möchte  ich  schreiben: 

aXX'  rj  TaXatva  4>tXoxX£a  ßSeX6TT0(JLat, 
ôdoûvtx'  ecrciv  Ai<7j^üXou  çpovYifx*  ëycav. 

Mélanges  grëco-romaÎDs.  T.  VI,  p.  69.  85 
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Telecl.  fr.  16  p.  214.  Wilamowitz-MöUendorff  Observ.  crit.  in  comoed. 
Gr.  sel.  (Berol.  1870)  p.  27  f.  vermutet,  der  von  Teleklides  und  Hennip- 
pus  erwähnte  Nothippus  sei  nicht  verschieden  vom  Tragiker  Gnesippus,  und 
Kock  billigt  diese  Vermutung,  die  sich  hauptsächlich  auf  den  Umstand 
stützt,  quod  praeter  Mos  camicQrum  locos  nihü  de  Ncthippo  iam  veteribus 
constitisse  videtur.  Wilamowitz  sieht,  wenn  ich  ihn  recht  verstehe,  in  No*- 
iitTzoç  einen  Spottnamen,  den  die  Komödie  dem  rvyio-titTro;  beigelegt  habe.  Da- 
gegen dürfte  sprechen  Corp.  Inscr.  Att.  II  977  a  4,  wo  der  Tragiker  ...tTnroç 
kein  anderer  zu  sein  scheint  als  [N6Ä]tTnto(;. 

Hermipp.  fr.  23  p.  230.  Den  Accentfehler  iraptadi  hat  bei  Phot.  Lex. 
p.  398,  8  schon  Naber  beseitigt  und  zwar  stillschweigend. 

Philonides  fr.  16,  2  p.  257:  irpo;  iob<;  iroXefjitoiK  ô*  eoriv  àvSptaç  xptotç. 
Es  war  ovSpeta;  zu  schreiben  mitMeinekeCom.  2  p.  425,  vgl.  meine Eurip. 
Stud.  II  p.  62.  Richtig  bietet  Kock  dcvSpeto:  Men.  fr.  637  und  avSpetov 
Anaxipp.  fr.  3,  4  p.  299.  Stärker  verdorben  ist  àvSptov  [xtXöv  Men.  fr. 
552,  3.  Das  Gegenteil  von  àvSpeta  ist  avavSpta:  die  in  den  Handschriften 
hie  und  da  auftauchende  Schreibung  àvovSpeta,  welche  Dindorf  dem  Aristi- 
des  I  p.  558.  770.  784.  II  p.  185.  333.  410  aufgedrängt  hat,  lässt  sich 
nicht  rechtfertigen,  ebenso  wenig  ivayveta  Maccab.  2,  4,  13. 

Auf  Eupolis  fr.  103  p.  285  bezieht  sich  Galenus  vol.  4  p.  784:  oi 
'IiriroxpaTouç  uJeTç,  oiiç  eitl  (xcapîa  (xxcüitToüo-tv  oi  xcofxtxoc.  Dass  der  Pluralis  oi 
xa)[jLtxoi  uns  durchaus  nicht  nötigt  an  verschiedene  Komiker  zu  denken ,  ist 
selbstverständlich  ^). 

Zu  Eupolis  fr.  118,  1  p.  289  entlehnt  Kock  aus  Meineke  Com.  2 
p.  467  das  Citat  ^Grammat.  ms.  Paris,  apud  Osannum  Philem.  p.  300% 
wofür  zu  setzen  war  *Anecd.  Bachm.  1  p.  414,  10'  —  eine  Stelle  die  in  den 
Nachträgen  vol.  3  p.  718  mit  den  Worten  "AptoroçàvY);  etiam  Bachmann. 
Anecd.  1414^  iö' unberechtigter  Weise  als  ein  neues  Zeugnis  angefahrt  wird. 


9)  Apollod.  II,  3,  1:  3  81  (Dpotro;)  yjxsv  ei;  Auxiav  irpè;  'loöi-nfjv,  i;  8»  Tiveç  çac'i  icpiç 
'AjAçiavocxTa,  xat  yoLy.ii  tïjv  toutou  duYaTspa,  w;  ixev  *'0\kripoç  "AvTetav,  i;  tl  o\  xpOLtixtk  (nar 
Euripides)  Hdaveßoiav. 

Aristides  vol.  2  p.  G28  :  t&  TcaTpi;  i^  jXiQTpèc  xaxà  auvetSévat  xatà  toùç  ?rotY)Tàç  (Ëar.  Hipp. 
424  f.)  xai  Tou;  ft  dpa<xuaitXayxvo\iç  SouXoT. 

Comatus  Theol.  Gr.  comp.  c.  30  p.  68,  9:  ^vtcoç  ^àp  olvo;  ti  Trupi  i<tov  [lévô;  îxu  xcltol 
Toùç  iroiiQTa;  (Eratosth.  p.  111  Hill.). 

Heliod.  1,  8  p.  11,  25  Bekk.:  Tt  Tauta  xtveu;  xàvapiox^su&ic;  touto  Z^  TèTOv  Tpa^cpSAv  (Ear. 
Med.  1317). 

Schol.  Arat.  465:  8ii  xat  Tcapà  toi!;  TpaYtxotîç  (Eur.  Phoen.  175)  'HXtou  du^aTYip  Xe^STai  (t) 
SeXtqvy)),  cTTctS^  x6  ço;  è$  auToO  exsi. 

Schol.  Ar.  Vesp.  338  :  Tcapà  8è  Tot;  Tpa^ixot;  (Eur.  fr.  599)  ^çeÇiç  yj  Tcpoçaffc;. 

Themist.  Orat.  XIII  p.  164  B:  y^xouov  yàp  Tcapà  t(5v  irotyjTcov  (Eur.  fr.  641,  3)  8ti  weviti 
aoçiav  eXax^» 

Mélanges  gréco-romains.  T.  YI,  p.  70. 
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Eupolis  fr.  146  a  p.  297:  IvSov  (xev  eatt  npwwYopaç  ô  Tyjioç.  Eule  Be- 
ziehung auf  diese  Stelle  scheint  zu  enthalten,  wie  Meineke  erkannt  hat, 
Steph.  Byz.  p.  620,  5:  i6  èdvtxiv  TY)ioç-à(p'  ou  'npcoTayopac  ô  Tr\ioci\  Vgl. 
lacobi  Suppl.  add.  p.  LXXVH. 

Eupolis  fr.  162,  3  p.  303:  ob  iröp  oüSe  (xtSyipo^ 

oüSe  xo^Xxèç  àiztipyu 
(XY]  çoM:av  èui  Säfrevov. 
Besser  wohl  (xy)  o6  çoetov  ini  SeTuvov. 

Eupolis  fr.  211  p.  316:  (J>ç  ouv  TtV  eXäco  Syjtûc  aot  tcav  (jLàvT£(ov; 

Tcotepoç  à(X£tv(ov  àfiiçoTepcov;  yj  EttXßtSyic; 
Zu  dieser  Stelle  wird  erwähnt  dass  Herwerden  Observ.  crit.  p.  26  ii(jLcpo- 
T£pè;  statt  dcfxcoTepcüv  vermutet  habe.  Aus  den  Supplementa  (vol.  3  p.  718) 
erfahren  wir,  Äfxcorepo^;  habe  schon  Madvig  Advers.  crit.  I  126  verlangt. 
Diese  Berichtigung  verstösst  gegen  die  Chronologie:  denn  Herwerden  emen- 
dirte  Xpiço^TEpèç  im  J.  1855,  von  Madvigs  Adv.  crit.  erschien  der  erste 
Band  im  J.  1871.  Herwerdens  Eraendation  verdiente  aufgenommen  zu  wer- 
den, auch  abgesehen  davon  dass  im  cod.  Ven.  àfxçoTepoç  sich  findet.  Be- 
fremdlich ist  Kocks  Bemerkung  über  Ä.(jL(poi:£p6(;:  ^novit  id  nomen  Herodian, 
II 4,  5  Lentjs^.  Der  vermeintliche  Herodian  ist  kein  anderer  als  Vater  Ho- 
mer (II.  n  415).  Auch  sonst  ist  der  Name  hinlänglich  bezeugt.  Dass  ein 
Seher  dieses  Namens  nicht  bekannt  sei,  hatte  vor  Kock  bereits  Herwer- 
den gesagt. 

Eupolis  fr.  229  p:  320:  ê^^  yàp  èmnrYiSetov  àvSp'  aûr^  Ttavü.  Kocks 
Angabe  'otbrfi  ^^^'  -3tft/Z.]  èv  abrfi  Voss.''  ist  ungenau;  es  sollte  heissen  ^abrfi 
iravu  cod.  Mill.]  èv  ocbrri  Voss,'' 

Eupolis  fr.  252  p.  327:  irévxe  o-TaT^paç  dyt,  vai  (xà  Tiv  Ma. 
Hilberg  Princip  der  Silbenwägung  p.  206  ff.  lehrt  dass  vokalisch  auslautende 
Endsilben  trochäischer  Wortformen  im  Trimeter  nur  selten  eine  Hebung 
bilden,  wie  es  hier  bei  irivTe  der  Fall  ist.  Vielleicht  schrieb  der  Dichter 
ataryjpa;  tlyt  (oder  nach  Cobet  N.  L.  p.  156  dXxe)  tcvte^^). 

Mit  Eupolis  fr.  290  p.337:  û>  xaXXt<rnQ  iroXt  itacröv,  öo-a;  KXecüv  icpopä, 
hat  eine  wohl  nicht  zufällige  Ähnlichkeit  Menander  Rhet.  9  p.  239,  4: 
àdeàfjKov  üirap;((üv  --  iroXecaç,  ifjv  (jlovyi^^  xaXXtoTYiv  uoXecüv  (vermutlich  yjv  (Jitav 
xaXXiaTyjv  uao-öv)  à  yjXioc  èçopa. 


10)  Trag,  adesp.  fr.  510  (ehemals  Eur.  fr.  609)  ist  V.  2  überliefert: 
o^u  ßXcxci  yàp  6  "Xfioyoç,  Z^  xà  nàvd'  ôpçi. 
Hilberg  bat  vermutet  nicht  o^ù;  ^Xéirei,  was  von  Herwerden  Mnem.  nov.  17  p.  274  mit  Becht 
als  sprachwidrig  bezeichnet  wird,  sondern  oÇùç  ßXeiteiv.   Vgl.  Trag,  adesp.  fr.  491:  oÇo;  deSv 
oçda^piAç  61Ç  ti.  Trivx'  (fad'  Siravt'?)  i8etv. 

Mtflftngee  grëeo-romainB.  T.  VI,  p.  71.  35* 
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Eupolis  fr.  309  p.  341:  ouvéTu^^ev  èÇtovTt  (xot 

ovdpcoTcoç  àitoçpdc;  xat  ßXeitwv  àmcrctav. 
Der  erste  Vers  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  ergänzen 

nach  einer  von  Haupt  Oposc.  2  p.  256  nachgewiesenen  Stelle  des  Johannes 
Chrysost.  vol.  XI  p.  94  F  Montf.:  iroXXöv  Seiixoctcdv  aùroTç  rj  ^y}]  (xeœnj,  olov 
Ô  SeTva  (xoi  TcpcoToç  èveTuye  (besser  oruvetujre),  çYioiv,  e^tovTt  TÎjç  oèxiaç  •  tcov- 
TCüc  fxupta  xaxa  SsT  (jufXTteaelv.  Sollte  jemand  geneigt  sein  die  Worte  itavccoc;— 
(TU(X7r£<T£ïv  in  einen  Trimeter  zu  verwandeln  (iravTco^  ifxoi  SeT  fxupia  oufjLueaeTv 
xoxà)  so  möchte  ich  erinnern  dass  loh.  Chrys.  wohl  nur  den  Gedanken  des 
Eupolis  wiedergegeben,  nicht  aber  den  Wortlaut  bewahrt  hat.  Über  am- 
cppac;  fivdpcDTOç  konnte  erinnert  werden  an  Suet.  bei  Miller  Mél.  p.  419. 

Eupolis  fr.  313  p.  342:  Ta  xaXwSia.  Besser  Ta  xaXwSta. 

Eupolis  fr.  316  p.  343:  o)  Satp.6vi*  avSpöv,  (Arj  cpdovepèv  Ta^'  ivSptov. 
Eine  Benutzung  dieses  Verses  finden  wir  bei  Theoer.  5,  40:  û>  (pÄovepov  tu 
xai  aiüpETrec;  ovSptov  oötcüc. 

Eupolis  fr.  317  p.  343:  xaT'  ivTißoXtav  Sixa  TaXavT*  àueTtaàjxrjv.  Die 
Glosse  des  Hesychius:  xaT  ivTtßoXtav  xaT'  ivTtßXyiatv ,  an  deren  Heilung 
Kock  verzweifelt,  scheint  nur  leicht  entstellt  zu  sein;  die  Erklärung  sollte 
lauten  xaT'  avTtßoXyjatv.  Mît  Recht  billigt  Kock  die  Emendation  aTreTto-afJxv 
(so  Cobet  N.  L.  p.  160),  nur  hätte  er  àmTeiaafjiev  schreiben  sollen,  wie  er 
durch  Herwerden  Mnem.  nov.  14  p.  159  sich  veranlasst  sah  für  Cratinus 
fr.  6,  2  nachträglich  (vol.  3  p.  710)  aTreTetaaTo  zu  empfehlen,  wie  er  Te*- 
aafxevoç  (statt  Ttcrafxevoç)  als  Titel  einer  Komödie  des  Theopompus ,  vol.  3 
p.  731  verlangt,  und  stillschweigend  Tetaet  bei  Alciphr.  3,  62,  4  (adesp. 
fr.  1561)  einsetzt  —  während  aTroTtaov  oder  ÄTOTTaat  bei  Euphron  fr.  3,  4 
vol.  3  p.  320  geduldet  wird. 

Eupolis  fr.  328  p.  345:  yüvy)  (xeXatvav  Sipptv  rjfxçteapiévY).  Dieser  Vers 
wird  auch  im  Etym.  Gud.  p.  139,  13  angeführt  und  ebenda  p.  137,  1  be- 
rücksichtigt. 

Eupolis  fr.  341  p.  348:  xai  toüc  mpnzokouç  àittèvat  dç  Ta  çpoûpia.  So 
lautet  die  Überlieferung  (Schol.  Aeschin.  p.  74,  1  Dind.).  Ob  hier  Dichter- 
worte vorliegen,  wird  von  Sauppe  mit  Recht  bezweifelt.  Für  unzulässig  aber 
halte  ich  Meinekes  (und  Kocks)  stillschweigende  Änderung  àittév'  eu;  t« 
çpoûpta,  die  dem  Eupolis  eine  unstatthafte  Elision  aufdrängt.  Genauer  habe 
ich  die  Frage  erörtert  Observ.  crit.  de  trag.  Gr.  fragm.  p.  45  f.,  was  lacobi 
Suppl.  p.  XGII  erwähnt,  Kock  aber  unbeachtet  lässt.  Zu  den  dort  bespro- 
chenen Stellen  könnte  ich  noch  manche  falsche  Conjecturen  hinzufügen  :  hat 
man  doch  selbst  die  Tragödie  (Soph.  Ant.  721.  Phil.  57. 151.  Eur.  fr.  653) 

Mëlanges  gfr^-romftins.  T.  VI,  p.  72. 
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mit  derartigen  Elisionen  bedacht.  Der  Eflrze  wegen  glaube  ich  jedoch  mich 
auf  die  bei  Kock  mir  begegneten  Contraventionsf&lle  beschränken  zu  dür- 
fen. Die  Annahme  dass  Aristophanes  fr.  742  und  Plato  fr.  131  in  avaßicovat 
den  Diphthong  elidirt  haben,  gründet  sich  auf  cod.  Marc,  des  Harpocr. 
p.  35  Bekk.:  avaßtÄ)v  avit  toO  avaßtcoaac  IIXöctcüv  SxeuaTç  '^ivaßtwv  ex  ttjc; 
v6<70u''  xai  A.ptaTO(pàvy]ç,  und  Moeris  p.  188,  14:  avaßtöv  JIttuoi,  ox;  riXaTcov 
LxeuaTç  ^avaßtöv  ex  T^g  vocjoiT,  avaßtcoo-aa^t  xovjov.  Ob  Plato  ivaßtöv'  ex 
T^c;  v6(Jo\j  oder  avaßtövai  'x  tyj<;  voaou  geschrieben  habe,  lässt  sich  aus  die- 
sen Zeugnissen  nicht  ersehen,  von  Aristophanes  erfahren  wir  gar  nichts. 
Dem  Antiphanes  (fr.  122,  12-14  p.  59)  wird  bei  Athenaeus  III  p.  99  A 
Folgendes  beigelegt: 

ei  S'  ouTodev  icot  yiyoviVy  o6x  hrzoLi 

xY)icot  SeiroTtc;  efv),  uodev  YtvyjatTat 

ToOx  ÔV  ei;  oüx  8v'  eiç  oux  5v  yap  oü  Süvy)aeTat. 

J'ür  den  letzten  Vers  machte  H.  lacobi  (Com.  5  p.  76)  den  Vorschlag  oux 
ovt'  e;  oOx  ovt'  àmév'  où  SuvyjaeTat,  der  die  Elision  des  AI  in  dem  gar  nicht 
überlieferten  ÄTctevat  unmöglich  beweisen  kann.  Bei  Aristophonfr.  4, 5  p.  277 
entziehen  sich  die  Worte  ivaß^vat  Tt  npàç  der  Herstellung:  auf  keinen  Fall  ist 
Kocks  Vorschlag  ovaß^v'  icncipai;  zu  billigen.  Ganz  willkürlich  ist  es,  wenn 
aus  den  Worten  des  Athenaeus  XÜ  p.  510D:xat  MevavSpoc;  8'  ev  KtÄapKrri] 
itept  Ttvoc;  (jLouotxeuo(xévou  Xéycov  çYjo-i  cptXofxouo-ov  eïvat  aurôv  Tràvu,  gefolgert 
wird,  Menander  (fr.  285,  1)  habe  (ptX6(xou(Tov  eîv'  aurov  tcovu  geschrieben; 
selbst  Meineke,  der  die  Barbarei  elv'  auriv  gegen  Matthiae  in  Schutz  neh- 
men wollte,  hielt  es  für  wahrscheinlich  (Men.  et  Philem.  reliq.  p.  97  und 
Com.  4  p.  150)  dass  Menander  <ptX6(xou<T6(;  eciTt  yàp  tovu  geschrieben  habe. 
Für  den  Vers  endlich 

Spieru'  èitivevoYixév',  oux  eiSw^  Ö(tü)v 

hat  Kock  die  Verantwortlichkeit  zu  übernehmen,  der  die  Prosa  des  Lucian 
Conv.  14  in  Verse  umzusetzen  sich  gemüssigt  sah  (adesp.  1420.  Rhein, 
Mus.  43  p.  42). 

Eupolisfr.  343  p.  348: 

oTt  yjiùk6<;  è(TTt  tyjv  êTépov  j^eTp'  où  Xéyetç, 

ist  identisch  mit  fr.  247  p,  325:  ort  x^^*^  "^^  X^*  ^  ^y^oSpa.  Injneinem 
Bericht  über  Millers  Mél.  de  litt.  gr.  (Mél.  Gréco-Rom.  m  p.  142)  hielt 
ich  es  für  ausreichend  zu  sagen,  dass  Eupolis  fab.  ine.  fr.  LXI  aus  den 
npo(n:aXTtot  entlehnt  sei:  jetzt  zwingt  mich  Kocks  Verfahren  zu  einer  de- 
taillirten  Mitteilung  des  Tatbestandes.  Der  aus  Pollux  4,  188.  Schol.  Ar. 
Av.  1379.  [Eq.  1085.]  Suid.  y.  wT^oç  (a.  b)  und  j^coXo^;  schon  früher  b^- 

MéUuigM  greoo-ioiMiiis.  T.  YI,  p.  78, 
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kannte  Vers,  dessen  Zugehörigkeit  zu  den  IlpooTtaXTtot  wir  durch  die  Pro- 
verb. MilL  p.  362  erfahren  haben,  lautete: 

ort  yjuùkôç  ecrct  tyjv  ÉTepav  j^eTp'  eu  açoSpa. 
Dazu  waren  anzumerken  folgende  Varianten.  j^wXo«;  èaTt  Poil.  Schol.  Ar. 
Av.,  ycoXà;  £Î  (TÜ  [Schol.  Ar.  Eq.  oder  vielmehr  die  Quelle  dieses  Scholion] 
Suid.  V.  xuXXoç  a,  x^^^^  Prov.  Mill.  Suid.  v.  ycoXoc;.  tyjv  èiepav  Poil. 
Schol.  Ar.  Av.  Suid.  v.  xuXXoçb,  Trjv  Prov.  Mill.  [Schol.  Ar.  Eq.]  Suid.  v. 
xuXXoç  a  u.  ywXoç.  tu  o-çoSpa  Poil.,  au  o-çoSpa  Prov.  Mill.  Suid.  v.  yjako^;^ 
dçoSpa  [Schol.  Ar.  Eq.]  Suid.  v.  xuXX6<;  a,  ou  Xâyeic;  Schol.  Ar.  Av. 
(wo  jedoch  diese  Worte  im  Rav.  fehlen)  Suid.  v.  xuXXoç  b.  Die  Schreibung 
où  X&Y^i;  ist  somit  als  ganz  schlecht  bezeugt  von  der  Hand  zu  weisen:  das 
j^coXii;  tl  ab  statt  ycoXoc;  £(jTt  wurde  hervorgerufen  durch  den  Lesefehler  où 
a(p6Spa  statt  su  crtpoSpa.  An  duo  versus  simülifnas  Eupolidis  a  grammaücis 
multifariam  inter  se  confusos  durfte  nicht  gedacht  werden. 

Eupolis  fr.  345  p.  349:  <iiZri>  xaTetxàCou<nv  TQfjiac;  i<T/jkii  ßoXß^i  <t£>.  Dass 
Kock,  nachdem  er  die  vortreffliche  Erörterung  von  Finckh  Philol.  25 
p.  693  f.  gelegen,  dennoch  (vol.  3  p.  719)  auf  seiner  mit  dem  Zeugnis 
des  Cocondrius  unvereinbaren  Ansicht  besteht,  ist  schlechterdings  unbe- 
greiflich. Auch  das  aus  Meineke  entlehnte  falsche  Citat,  Boissonad.  Anecd. 
nil  statt  ni,  lässt  er  ohne  Berichtigung,  während  bei  Eupolis  fr.  79  der 
gleiche  Fehler  in  den  Nachträgen  vol.  3  p.  717  die  gebührende  Correctur 
erfahren  hat. 

Eupol.  fr.  348  p.  350:  ûenrep  yàp  ti^  ^yj^ptïov  £(X7r£(Tcov.  Die  Stelle  wird 
ergänzt  durch  den  von  R.  Reitzenstein  verglichenen  cod.  Vat.  1818  des 
Etym.  M.  (Ind.  lect.  inacad.  Rostoch.  semestri  hiberno  a.  1890/91  habend, 
p.  8):  tl  Ttç  àitoTSTiXTat  aurcov  6  ueixuToç  ûcrrcep  eiç  î^rjTpsiov  è^xireo-cov,  wo  die 
Worte  oO^öv  ô  uejxitToç  unrichtig  zu  sein  scheinen. 

Eupolis  fr.  356  p.  353:  5)  itoXXa  y*  èv  [xoxpqî  XP^vcp  yiyvfzoa,  xt£.  Mei- 
nekes  allerdings  nicht  flberzeugendra  H^stellungsversuch  in  Stob.  Flor, 
vol.  4  p.  XLY  hat  Kock  übersehen  ebenso  wie  die  Beziehung  auf  das  Frag- 
ment bei  Greg.  Naz.  vol.  2  p.  243  C:  t)  icoXXà  TcoXXà  yivsToi  jxaxpy  XP^^ 

ßpOTOTc. 

Eupolis  fr.  360  p.  354:  y^Yj^et  Tot  TtpivYjc;  ipiac;  7cotou(X£da  yoK-Ço^^-  Was 
Kock  vol.  3  p.  719  bemerkt,  xpavéyjc;  pro  upïviQi;  Nauck.  Bullet.  Petersh.  XII 
5l5f  ist  unrichtig:  ich  habe  Bull.  Xu  p.  515  oder  Mél.  Gréco-Rom.  lu 
p.  58  xpavéY](;  als  eine  von  Lentz  Philol.  24  p.  542  ausgesprochene  Ver- 
mutung bezeichnet. 

Eupolis  fr.  364  p.  356.  Nach  den  von  L.  Cohn  Rhein.  Mus.  43  p.  415 
gegebenen  Mitteilungen,  die  den  von  Meineke  vorgetragenen  Ansichten 
durchaus  günstig  sind,  wird  zu  schreiben  sein: 

XAagM  fstéwt'wmniju.  %  VI,  p.  74. 
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àyaixat  xtpa(xéa)ç  afôcovoc;  è<n£çavco(X£vou 
*T7repß6Xoü. 

Eupolis  fr.  407  p.  362.  Das  Wort  8a(xapticTC£co(;  ist  bei  Choerob.  in 
Theod.  p.  261 ,  26  unversehrt  erhalten,  leicht  entstellt  bei  Hesychius  (8à- 
fxop  iitTziiaç)  und  Choerob.  p.  261,  22  (SafAepiitireüx;),  fast  unkenntlich  bei 
PoUux  6,  81  (àfxçapiTTetox;).  Was  Kock  zu  TelecL  fr.  5  p.  212  sagt,  Hero- 
dianm  I  245^  11  addit  Sa(xaptu7t£co<;  (8a(xept'TtTre(ü<;  II  226  5),  gibt  dem 
Missverständnis  Raum  als  habe  der  Grammatiker  Herodian  in  verschiede- 
nen Schriften  verschiedene  Formen  des  Wortes  anerkannt. 

Eupolis  fr.  413  p.  363.  Etwas  Monisch  sagt  Kock:  *'è(xvY)(TaTo  £(xvTQ<jTe6- 
o-aTo-  EÖTcoXi^.  Phot.  273^  3.  cod.  pauUo  confusius^.  Über  die  Confusion  der 
Handschrift  wären  genauere  Mitteilungen  nicht  überflüssig  gewesen.  Nach 
den  Worten  des  Photius  scheint  Eupolis  neben  ifxvYjaaTo  auch  das  Partie. 
(jLV(opL£vo<;  gebraucht  zu  haben. 

Eupolis  fr.  427  p.  365.  Xéuei  ist  eine  Emendation  nicht  von  Kock,  son- 
dern von  Meineke. 

Eupolis  fr.  455  p.  368:  xpy)[jLVTQ  a£auTY)v  ex  fxienic;  àvn)pt8o<;.  Statt  xpyjfxvY) 
ist  xptfjLVTQ  zu  schreiben  mit  Naber,  vgl.  Mél.  Gréco-Rom.  V  p.  188  f.  Der 
unter  dem  Namen  des  Euripides  (fr.  1111  p.  709)  überlieferte  Vers  ist 
ohne  Zweifel  aus  der  Komödie  entlehnt:  ich  habe  ihn  dem  Eupolis  zuerteilt, 
weil  EüptmSiQc;  und  Eùizoktç  öfters  verwechselt  werden.  Einem  Schwanken 
zwischen  beiden  Namen  begegnen  wir  bei  Eupolis  fr.  355.  Dieselbe  Confu- 
sion scheint  vorzuliegen  an  einigen  anderen  Stellen.  Anecd.  Bekk.  p.  398, 
7  und  Suid.  :  àv£T[t7:XTQXT0(;-  ^  ob^tlç  £'njj:Xy)aa£i  àfAapràvovTt.  EöiwXic  (fr. 
397  p.  361),  wo  Eüpi7ct8yi<;  nach  Or.  922  zu  schreiben  ist.  Femer  He^ch. 
1  p.  210  (Eur.  fr.  611  =  EupoL  fr.  458):  àvT£fX(xa<Ta<Tdaf  avraiüoSoOvat, 
emicXrjCat.  EbpirnZric  uoXiaatv,  wo  Meursius  EùptutSiQç  n£Xià<7tv  vermutet  hat, 
während  ich  entweder  E&itoXu;  Hoktut^  oder  einfach  EOicoXiç  herstellen  nîochte. 
Sodann  Steph.  Byz.  p.  101,  12  (Ear.  fr.  13  =  Eupol.  fr.  459):  £OpyiTai  U 
àvTpaTo(;,  (o;  EOptiriSY);  iv  Ai^é,  wonach  uns  die  Wahl  gelassen  wird  zwischen 
EupmtSYic;  £v  AiytX  und  EötcoXk;  iv  AtÇt.  Endlich  Etym.  Flor.  p.  153,  wo  als 
Beleg  für  yjada  =  rjSyjada  angeführt  wird  EûptTctSyjç  IIyiXeT  Vàp£(T{X£v, 
àXX'  oOx  Yjad'  &v  ob  uapovTa  [u\  ^ûpo<;  ô  MtXrjaioc;.  Die  Annahme  der  Form 
yjada  beruht  hier  auf  einem  groben  Missverständnis:  statt  ^ad'  ov  ob  war 
vielmehr  Yjadovou  zu  lesen,  was  vor  Kock  (Pherecr.  fr.  122  p.  181)  erkannt 
hatte  G.  Wolff  Philol.  28  p.  352.  Für  die  Tragödie  aber  will  sich  der  vor- 
stehende Vers  nicht  schicken;  ich  denke,  es  ist  zu  schreiben  :  EöiroXi;  Tloli^t 
7cap^(X£v,  oXX'  ÔÙX  yjadavou  uapovTa  (X£. 

Eupol.  fr.  456  p.  368:  KXécov  Upo^uri^tù^  ècTt  (X£Tà  Ta  TcpûtYP^a^a.  Zu 
diesem  von  Lucian  Tcpèg  Tiv  £t7tovTa  *npo(XTQd£ü<;  tl  ev  X^yot;'  c.  2  vol.  1  p.  26 

lUUiigM  grioo-romftiiif.  T.  YI,  p.  75. 
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erhaltenen  Vers  bemerkte  Meineke  (Com.  2  p.  556)  ^Eupolidis  esse  ver- 
sum  annotavü  scholiasta\  Nachdem  Kock  diese  Worte  angeführt  hat,  fährt 
er  fort  *falli  Metnekium  Toeppdius  monuit  Proyr.  Neobr.  1851  p.  S*  (nach 
lacobi  Suppl.  p.  LXXXIX).  Er  konnte  noch  erwähnen,  dass  Meinekes  Irrtum, 
wie  Fritzsche  Lucian.  II,  1  p.  220  zeigt,  durch  Hemsterhuys  hervorgerufen 
war.  Aus  der  Tatsache,  dass  wir  nicht  wissen  wer  von  Lucian  als  ô  x(«>(iit- 
x6<;  bezeichnet  wird,  ergab  sich  die  Notwendigkeit  den  angefahrten  Vers 
nicht  unter  den  Eupoiidea  zu  belassen,  sondern  den  Adespota  beizufügen. 
Diese  Consequenz  hat  Kock  nicht  gezogen  "). 

Phryn.  fr.  33  p.  379:  à  xàitpaiva  xai  TOptuoXtc;  xai  8po(xà(;.  Das  uner- 
hörte und  sinnlose  mpirnlv;  sollte  nach  cod.  C  (bei  Pollux  7,  203)  wohl 
mpinokt  lauten  oder  allenfalls  mit  F.  !•  Schwerdt  Methodol.  Beitr.  p,  137 
TceptuoXo^. 

Wo  ein  Schriftsteller  ^pùvi/p^;  citirt  wird,  entstehen  aus  der  Homo- 
nymie des  Tragikers,  des  Komikers  und  des  Grammatikers  öfters  Zweifel, 
die  sich  nicht  heben  lassen:  doch  können  wir  einige  a[X(pi<7ßY]TY]ac(xa  bei  Kock 
mit  Sicherheit  auf  die  wahre  Quelle  zurückführen. 

Anecd.  Bekk.  p.  368  (nicht  308),  31  :  àxofx^ov  xai  çaOXov  —  o\n<û  *pû- 
vr^oi;.  Dass  der  Grammatiker  Phrynichus  zu  verstehen  ist,  der  die  Worte 
des  Euripides  caöXov  Sxofx^j^ov  (fr.  473,  1)  berücksichtigt,  lehrt  die  von  Kock 
selbst  (Phryn.  fr.  84)  angeführte  Stelle  Phryn.  Bekk.  p.  6,  19.  —  Anecd. 
Bekk.  p.  369,  22:  àxp<xvr\q  yafjLCüv  —  oüto)  <^pûvt)^o<;,  der  Grammatiker  in 
der  aoçio-TtxY)  upoTcapaoxeuY)  p.  28,  24  Bekk.,  wie  Kock  selbst  (Phryn.  fr.  85) 
bemerkt.  —  Schol.  Eur.  Med.  J027:  4>pûvt;^o<;  àyr]k(Xi  àvTt  toO  eùÇacrdot, 
nicht  der  Komiker  (fr.  87  K.),  sondern  der  Grammatiker,  dessen  Ausein- 
andersetzung vollständiger  erhalten  ist  Anecd.  Bekk.  p.  328  (vgl.  Ruhnken 
Tim.  p.  4  f.).  —  Anecd.  Bekk.  p.  367,  18:  àxpo(T<pa>i(;  cxiQfxatv«  tô  àxpox; 
(TçoXepov  —  oÖTco  4>pûvt)^oi;  in  der  von  Kock  (fr.  88)  angeführten  Stelle  p.  20, 


11)  Mindestens  sollte  man  eine  Wiederholung  des  mit  Unrecht  dem  Eupolis  zugeschriebenen 
Verses  unter  den  Adespota  erwarten,  wie  anderweitig  solche  Doppelgänger  vorkommen.  Vgl. 
Oratin.  fr.  466  =  adesp.  1,  Gratin.  fr.  458  =  adesp.  61, 

Aristoph.  fr.  186  =  Plat.  fr.  19,  Aristoph.  fr.  346  =  fr.  806, 

Aristoph.  fr.  867  =  fr.  896,  Aristoph.  fr.  646  b  vol.  S  p.  725  ==  Men.  fr.  760, 

Aristoph.  fr.  741  =  Antiphanes  fr.  310,  Aristoph.  fr.  899  =  Antiphanes  fr.  330  p.  134, 

Aristoph.  fr.  901b  vol.  3  p.  726  =  adesp.  227,    Aristoph.  fr.  902  =  adesp.  600, 
Aristoph.  fr.  905  =  Antiph.  fr.  111,  Aristoph.  fr.  908  =  Antiph.  fr.  79, 

Aristoph.  fr.  913  =  adesp.  784,  Aristoph.  fr.  936  =  Antiph.  fr.  166, 

Aristoph.  fr.  947  =  adesp.  1166,  Aristoph.  fr.  966  =  Antiph.  fr.  32, 

Philem.  fr.  226  =  Men.  fr.  296,  Philem.  fr.  227  =  Men.  fr.  1093, 

Philem.  fr.  229  =  Diphil.  fr.  92,  Philem.  fr.  236  =  adesp.  1266. 

Dagegen  sind  in  den  Adespota  unbeachtet  geblieben  vier  Trimeter  (Pherecr.  fr.  248  p.  208), 
die  Meineke,  wie  Kock  sagt,  mediae  potms  vfjl  nova^  comoeiiae  rede  adiudicat  Dasselbe  gilt 
von  einigen  anderen  Fragmenten. 

XilftBgM  ^«oo-roiiiAiiiB,  T.  YI,  p.  76, 
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4  Bekk.  —  Phot.  Lex.  p.  560,  14:  (r(pY)xö<Taf  tô  Sfjaat.  oOccoç  *p6vij(o<;. 
Dass  der  Tragiker  in  den  ^ocvieraac  gemeint  war,  konnte  Eock  (fr.  91)  aus 
meiner  Bearbeitung  der  Tragikerfragmente  ersehen  wie  aus  Nabers  Pho- 
tius.  —  Auch  Phryn.  fr.  82.  83.  86.  89  K.  dürfte  der  Grammatiker  zu 
verstehen  sein,  und  für  fr.  92  war  zu  beachten  Nabers  Vermutung  4>tXo- 
)^opo<  statt  *pOvt)ro<;. 

Aristoph.  fr.  4  p.  393:  xai  fxy)v  tô  8eTv',  axpoxtaXia  8y]  crot  T^TTopa.  Durch 
Kocks  Vermutung  axpoxwXt'  tSou  aoi  TeTTapa  wird  eine  hässliche  Cäsur 
hervorgerufen,  die  er  selbst  öfters  mit  vollem  Rechte  missbilligt  ^^. 

Aristoph.  fr.  110,  1  p.  419:  Û)  uoXi  çiXy)  Kixpoitoç  aOTo<puè<;  J^ttcxy), 
steht  ohne  Nennung  des  Dichters  bei  Atilius  Fortunat.  (Keil  Gramm.  Lat. 
VI)  p.  291,1. 

Aristoph.  fr.  169  p.  432  f.  Zu  den  Worten  AyctAtav  -  TcoiStxà  y^TOvù)!; 
Ilau^aviou  toO  Tpaytxoö,  (Jied'  ou  icpi<  Üp^^eXaov  Tiv  ßaotXia  qi^^To  (Schol. 
Lucian.  p.  222  und  Schol.  Plat.  p.  373  Bekk  )  bemerkt  Kock  'Pausanias 
quomodo  dici  possit  ô  Tpaytxo;  non  vntéUego\  In  den  Nachträgen  vol.  3  p. 
721  lesen  wir  'nauaavioü  xai  EuptTttSou  toO  TpaytxoO  nesdo  quis:  nomen 
enim  in  commentariis  mets  addere  oUüus  sunC.  Die  Ergänzung  xai  EOpmc- 
Sou  gab  Cramer  an  der  von  Kock  citirten  Stelle  Anecd.  Oxon.  4  p.  269. 

Aristoph.  fr.  224  p.  450.  /vaüfxaTt'  ifxepoevTa  hat  etwas  früher  als  Kock 
schon  Hilberg  Princip  der  Silbenw.  p.  261  vermutet. 

Aristoph.  fr.  242  p.  453.  Statt  opruYoxofxov  war  FritzschesEmendation 
epTuyöxoTOv  aufzunehmen  nach  Schol.  Ar.  Av.  1297:  ô  %i  'A(X[xa>vio<;  (üYjdY) 
èÇ  tutdeTou  MetStav  ôpruya  xaXeTadat  yeXctwi;  8ià  %à  —  Toüg  ôptuya^;  xoirretv  — 
8y)XoT  Se  ToöTo  ÄptoTocovY)^  èv  neptoXyei,  wo  zu  ergänzen  ist  AptœroçàvTQç  <èv 
AatTaXeöo-i  xai  rjXaT<üv>  iv  üeptocXyet  mit  Cobet  Muem.  nov.  2  p.  379.  Die 
fehlerhafte  Lesart  icpiç  MeiStav  ae  SeT  Tiv  ôpTuy^'^poÇov  airoßXeTcetv  bei 
Plat.  Alcib.  I  p.  120  A  hat  Schanz  durch  opTüyoxoTrov  ersetzt  (nach  Ath.  XI 
p.  506  D.  Phot.  Lex.  p.  350,  18.  Suid.  v.  opruyoxoTOç.  Schol.  Lucian. 
p.  186);  den  gleichen  Fehler  %à  (xy)  èpTuy^'^poçeTv  konnte  Stich  bei 
Marcus  Anton.  1,  6  beseitigen,  wo  Suidas  opTuyoxoiteTv  bietet. 

Aristoph.  fr.  294  p.  468: 

ToTg  Tcoaiv  avdpcüitotoiv  eipyivY)<;  (ptXiQç 
TctoTY)  Tpo<p6ç,  Tafxia  (luvepYiç  èittTpouoç, 
duYOTTfjp  àSeXçYj,  uàvra  TaOr'  èXPÏÏ^^  V-^^' 

12)  Dahin  gehört  Phryn.  fr.  44, 2  p.  382,  wo  Cobet 

xai  Taux'  aTcaYysiXavra  itaXtv  irpèç  xèv  deov 
schreiben  wollte.  In  gleicher  Weise  verwirft  Kock  vol.  3  p.  733  den  von  0.  Grnsins  für  Anti- 
phanes  fr.  68,14  gemachten  Vorschlag 

StjXov  ort  xauTa  V  e^i  DsXiqviqç  ßpcoixocT«. 
Dagegen  hat  er  selbst  nuavé^rt'  i'^ti  iropBoiv  eopT^v  gedichtet  adesp.  188  und  cfiot  f^  ^^^v  «vti 
Yuvacxi^  v]  '^^X^  adesp.  498. 

MtflsDgae  gr^-romains.  T.  VI,  p.  77. 
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Aus  Kocks  Bemerkung  zu  V.  1  ^toT<  AB]  Tfj<;"  scheint  hervorzugdi^ 
dass  ihm  der  von  Cobet  N.  L.  p.  1 72  gemachte  Vorschlag  tyj^;  Tcoortv  unbe- 
kannt geblieben  ist:  sicherlich  hat  er  übersehen  dass  ty)(;  luäatv  in  der 
besten  Handschrift  des  Stobaeus  steht  und  somit  in  den  Text  gehörte.  Was 
in  è^^p^o  fxci  enthalten  ist  weiss  ich  nicht:  sinngemSss  wäre  irovra  tsOt^ 
eycoy'  ofxoö.  Eock  vermutet  Tcdcvta  TaOr'  eOyovTO  (xot  im  Sinne  von  eü)^6|jLtvot 
(xoi  TcotvTa  TaOra  fxe  tkiyov,  \uod  si  eut  audacius  videatuTy  muUo  audacius 
Sophodes  dixit  vöv  8è  toD-:'  eù/ead£  fxot  OB.  1512^  quod  perperam  a  quibus- 
dam  soUicUatur^.  Zu  sagen  eùyeadé  jxot,  wo  der  Zusammenhang  eö/ofiwtt 
OfxTv  fordert,  ist  meines  Erachtens  mehr  als  kühn,  es  ist  einfach  sinnlos.  Als 
fehlerhaft  sind  die  Worte  vOv  8è  toöt'  vurftabk  (xoi  nicht  nur  von  mir  be- 
zeichnet worden,  sondern  auch  von  Bergk,  Blaydes,  Bonitz,  Burges,  Dindorf, 
Eggert,  Eldick,  Fuhr,  Härtung,  Hertel,  Kan,  Koen,  Meineke,  Mekler, 
Kumpel,  F.  W.  Schmidt,  M.  Schmidt,  Schnelle,  Schubert,  Wecklein  und 
wahrscheinlich  noch  von  einigen  anderen.  Schade  dass  Kock  über  seine  Auf- 
fassung dieser  Worte  tiefes  Schweigen  bewahrt. 

Auf  Aristoph.  fr.  303  p.  470  bezieht  sich  Hesych.  1  p.  175:  dcvaxw- 
8a)viaov  (àvoxoSyivtaov  cod.)'  avdtaeiaov. 

Aristoph.  305  p.  470:  \i.r\  ytùtcdi  S'  ott'  ov  xaTaTceoT)  tq^  TpaiceÇii<; 
ivToc;.  Die  Fassung  der  Aristophanischen  Woi*te  ist  streitig;  als  seltsam 
aber  erscheint  Kocks  Bemerkung  p.  471  :  ""cum  etiam  gqUum  album  Aristo- 
pha/nea  edi  vetuisse  videatur^  fortasse  üa  continuandum  est  fragmenium:  fxYiS' 
iXexTpuova  (^ifff^  Xeuxov''.  Pythagoras  verbot,  wie  Laert.  Diog.  8,  34  be- 
richtet, àXexTpuovoç  (XY)  àir^eadat  Xeuxoo.  Mit  welchem  Recht  dies  Pythago- 
reische Verbot  auf  Aristophanes  übertragen  wird,  vermag  ich  nicht  ausfindig 
zu  machen.    . 

Zu  Aristoph.  fr,  320,  3  p.  474:  oKib^o^^  tôv  ßaduv,  konnte  verglichen 
werden  Phot.  Lex.  p.  327,  8:  oXedpov  lè  xo<j(xapiov  (so  ist  mit  0.  Schnei- 
der PhiloL  2  p.  224  zu  lesen)  ib  yuvatxeTov.  ~  Über  j^Xtowvä  fr.  320,  11 
vrird  p.  476  bemerkt:  ^Herodian.  I  229^  18  Lentz.  x^^^^>  /XiScovoç*  o&roç 
8è  XâyeTat  xoafxoc  ô  uepi  toù;  ßpa;^iovac.  Theodos.  {Dindf.  Äri^id.  III 418) 
j^XtSwv*  (TY)(xatv£t  Se  Tiv  uepi  toü<;  ßpaj^tovac;  xetfxevov  x6<t[jlov.'  Das  erste  Citat 
sollte  lauten  Herodian.  p.  II 729, 1 8  oder  besser  Choerob.  in  Theod.  p.  75,  1 4. 
Nachher  wird  Aristides  genannt,  während  zu  nennen  waren  die  Seholien  zu 
Aristophanes  oder  vielmehr,  was  wenigstens  nachträglich  gesagt  werden 
konnte,  das  (von  Kock  vol.  3  p.  713.  717  citirte)  Hilgardsche  Programm 
p.  18,  19. 

Aristoph.  fr.  387,  3  p.  492:  otxeTv  —  ev  i^  yyiStV 

airaXXaYivTa  töv  xaT'aYopàv  TrpayfxàTwv. 

MéUnges  greoo-romains.  T.  VI,  p.  78. 
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Passender  scheint  der  allgemeine  Begriff  töv  xot'  itrvj  upayf^aTcov.  Vgl. 
Men.  fr.  97,  2:  ti[il  (xev  &ypoixo^,  xodnà^  oOx  &XXü)^  epö,  xat  töv  xat'  Sotu 
TTpayixaTwv  oO  tzolv^IO^  6(jLTOtpo<;.  Aleiphr.  3,  70,  1  (Kock  adesp.  133): 
ëpfjiawv  (})YidYiv,  ei  töv  xa^rà  Scttu  upay^^aTcov  àuaXXaYtk  ek  ''^iv  ày?^^  ßaoiot- 
(XY)v  (1.  PaStdï(xt)  xat  duveaotfXTQv  àvSpi  çiXû). 

Aristoph.  fr.  478p.  SlS'.TYjvicopSaXtvxaXoöatTYiv  xao-aXßaSa.  Kocks  Be- 
merkung, fort.  xaXö  <T£.  a/i/^  enim  articulus  offendit  in  accusativo  praedi- 
cativo^  ist  mir  unverständlich.  Dass  der  Artikel  beim  prädicativen  Accu- 
sativ  durchaus  keinem  Bedenken  unterliegt,  lehren  die  zu  Soph.  Ai.  726 
angeführten  Beispiele. 

Aristoph.  fr.  533  p.  527.  Sehr  wahrscheinlich  ist  Kocks  Veimutung, 
dass  die  Worte  àX^iTo^^pcoToç  xeçaX^<;  aus  einem  iambischen  Trimeter  stam- 
men: nur  möchte  ich  nicht  glauben  dass  zwischen  àX(p(T6^p(oTo<;  und  xe(paXYjc; 
eine  vox  monosyllaba  gestanden  habe.  Vielmehr  mag  das  Aristophanische 

w  -  w  xeçaXfj(;  àXçtToy  pwTo;  -  u  - 

von  den  Grammatikern  umgestellt  worden  sein  einfach  deshalb,  weil  àX<pi- 
t6;^(ü<;  eine  Erklärung  forderte,  nicht  aber  x£(paXy).  Belehrend  sind  für  das 
gleiche  Verfahren  Stellen  wie  Hcsych.  àpYtfxyjTac;  wopo^;  (Phryn.  trag.  fr. 
16  p.  724),  aüXcüTol  (pifxot  (Aesch.  fr.  326,  2),  uuxvà  uTepà  (Od.  ß  151), 
j^dovtoc  Zeug  (Soph.  Oed.  C.  1606),  desgleichen  doppelte  Glossen  wie  Hesych. 
ÄxeaToTot  öyoi  und  o/o^;  îVxecrTaTo;  (Soph.  fr.  611)  oder  eXaiaeada  vtqSuc;  und 
vY)8ù<;  èXatàe^aa  (Soph.  fr.  419).  Eben  diese  Änderung  der  ursprünglichen 
Wortfolge  scheint  vorzuliegen  in  den  Glossen  àfxçtSeÇtot;  x^p^xt  (Aesch.  fr. 
240),  aÙToxTtTouç  86[jlou<;  (Soph.  fr.  309),  Sapwvta'ApTefjLig  (Achaeus  fr.  18 
p.  751).  Vgl.  Phryn.  Bekk.  p.  38,  31:  i^cafxeufjiéua  xp£a  (Aristoph.  fr.  591). 
—  Verderbt  aus  àXçtToypox;  ist,  wie  Cobet  N.  L.  p.  170  gesehen  hat, 
das  fehlerhafte  àXwTOypwc;  Anecd.  Bekk.  p.  381,  11.  Suid.  Eust.  Od. 
p.  1968,  39. 

Aristoph.  fr.  565  p.  535:  ToûvdivS'  àmyOu;  ßapßapou<;  otxeïv  Soxö. 
Kock  lässt  unerwähnt,  dass  bei  Eust.  Od.  p.  1720,  26  (ihm  allein  verdan- 
ken wir  den  Vers)  ToOvdévSev  dnrtydüc  steht.  Sodann  halte  ich  es  für  durch- 
aus unrichtig,  dass  Bergk  Com.  2  p.  1173  f.  und  Kock  den  obigen  Vers 
den^ûpai  des  Aristophanes  zuweisen.  Aristophanes  soll  in  den^ûpai  unge- 
niessbare  Fische  e)r»ö<;  aitt^^;  genannt  haben  *').  Eustathius  dagegen  be- 


18)  Anecd.  Bekk.  p.  425,  8:  âTctx^uç*  toù<  (jlv)  i9^(9(JLévoi><  tx^^-  'AptaTOçaviQÇ  ^'Qpacc  Eust. 
Od.  p.  1720,  28:  b  iravTeXo)^  oklyo^  '(X^^<  JTCtx^ç  tkiffzo  icapk  tou;  iraXacou;  xat  sSiqXou  t^v  (xv) 
e9dio)i.evov.  xat  çépouacv  exetvot  xp^vtv  etç  touto  ex  tou  x<a[ktx,o\i.  Natürlich  war  diese  Anwendung 
des  Wortes  airtx^u;  nur  möglich,  wenn  es  als  Epitheton  von  (X^^<  gebraacht  wnrde.  Aristo- 
phanes mag  tx^ç  C7rtx^t><  gesagt  haben  mit  Beziehung  anf  (xiQ'nip  ajxiQTCDp,  äSoipa  ^pa  and 
fthnliche  den  Tragikern  gel&nige  Redeweisen. 

Mélaiigea  gr^oo-ioamSiis.  T.  VI,  p.  70. 
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richtet:  ev  fxévrot  Tqi  uepl  ovôfAocaia^  tqXixiöv  toö  ypafxfjia'ctxoö  Apto-Toçàvouç 
çâptTat  ort  autj^doec  xaxà  Ttva<;  oi  (xy)  eadtovreç  tx^oç,  xai  (pâpei  ixeïvo^  xat 
AptaToçàvou;  j^fjotv  è^  'Epej^décoç  TaOnQv  *ToOvd4v8ev—  Soxö'.  Von  einem 
"Epe^^deuc;  des  Aristophanes  wissen  wir  absolut  nichts.  Darum  meinte  Bergk 
Com.  2  p.  1174,  Eustathius  habe  irrtümlich  den  'Epe^^deu^;  statt  der^Qpot 
des  Aristophanes  genannt.  Noch  seltsamer  ist  die  Hypothese  von  Eock,  der 
ffir  das  Aristophanische  Stück  einen  Doppeltitel  ^Qpai  y)  '£pe/deu(;  erfindet. 
Beide  Ansichten  leiden  an  gleichen  Mängeln:  zuerst  werden  disparate  Nach- 
richten zusammengeworfen  und  sodann  auf  diese  Confusion  haltlose  Ver- 
mutungen gegründet.  Das  Richtige  hat  vor  vielen  Jahren  W.  Dindorf  gese- 
hen: Eustathius  hätte  sagen  sollen  EupcucSou  XP^^^'^  ^  'Epe^OeoK  Seine 
Vermutung,  dass  der  Vers 

TouvdâvS'  àniyi^Dç  ßapßapouc  thon  Soxö 

aus  dem  Erechtheus  des  Euripides  (fr.  366)  stamme,  wird  bestätigt  durch 
die  von  Clem.  Alex,  aus  eben  diesem  Stücke  citirten  Worte  fr.  367:  ev 
ao-Tpwrq)  toScj}  eöSouai,  icYiyaTç  S*  oby^  UYpaivoucrtv  TcoSa^ ,  wo  wir  die  ini^du^ 
ßapßapoui;  wiedererkennen.  Nicht  minder  wichtig  ist  dies,  dass  durch  Din- 
dorfs  Auskunftsmittel  die  Genesis  des  von  Eustathius  oder  seinem  Vorder- 
mann begangenen  Fehlers  klar  gelegt  wird  :  der  Irrtum  î^ptotoçàvou^  xP^" 
dtv  èÇ  TEpe^oecix;  war  veranlasst  durch  die  voraufgehende  Erwähnung  toO 
YpafXfjiÄTixoO  XpKTToçàvou;  **). 

Aristoph.  fr.  580,  2.  3  p.  540:  ab  Se  (ruv£Î^Y)<;  eU  tä  TtöXX'  EùpticiSou 

xai  (ruv£7tot£t(;  äk;  (pYjon  xcd  tyjv  [AeXySiav. 
So  lautet  die  Überlieferung.  Ansprechend  änderte  Rossignol  <tü  Se  ^vèJ^Y)«;  — 
EüpiTctSy).  Das  eiç  Ta  TtoXX'  ist,  wie  Fix  Eur.  Ion  239  gesehen  hat  aus  ok;  Ta 
TcoXX'  entstanden:  was  Eock  aus  Kirchhofs  oder  meiner  Ausgabe  des  Euri- 
pides erfahren  konnte.  Statt  (tuviizoIik;  ist  (tuvitzoik;  zu  schreiben.  In  öc  (pyjat 
xat  scheint  nicht  &<;  çaot  (besser  cüc  (paai),  sondern  £>  (pdtoixâ  oder  ein  ähn- 


14)  Es  scheint  mir  nicht  überflüssig  einige  Beispiele  entsprechender  IrrtAmer  anzuführen. 
Vgl.  Erotian.  p.  53,  11:  'Ap(<TT09àviQ<  81  6  x(i){jl(xôc  èv  AùtoXuxcj).  Es  sollte  heîssen  Eu^oXiç. 
Die  Verwechslong  ist  bedingt  durch  das  voraufgehende  'Ap«rco<pavY2<  6  Yp^l^piaTixoc  (p.  53,8). 

Flor.  Monac.  206  p.  288,  22:  'leroxpaTvjç  o  'PcopLalxoç.  Mit  Recht  verlangte  Meineke 
Kaxcov.  Von  Isokrates  war  unmittelbar  vorher  die  Rede  (p.  283,  18). 

Lex.  Yindob.  p.  69,  4  wird  eine  Stelle  aus  dem  'Eiriroçio;  des  Auata;  dem  TopYiaç 
beigelegt  infolge  eines  Abirrens  auf  p.  69,  1. 

Lex.  Vindob.  p.  156,  2  steht  deoXoroç,  wo  Ipiepio«  zu  nennen  war;  der  Fehler  ist 
hervorgerufen  durch  die  Erwähnung  des  deoXoYoç  in  dem  unmittelbar  folgenden  Artikel  p.  156, 4. 

Schol.  B  IL  K  56  werden  die  Sophokleischen  Worte  tou;  iv  tcXci  ^ßa>(ri  miaopiai  dem 
Euripides  zugeschrieben,  dessen  Erwähnung  in  der  nächsten  Zeile  folgt. 

Suidas  V.  ?c(oy(i>v  zu  Ende  citirt  den  Vers  des  Komikers  Plato  ava{  uin^vv]<  'EmxpaTK 
<Taxe(r(pope'  als  Aristophanisch  wegen  des  voraufgehenden  Citâtes  aus  Aristoph.  Eccles. 

M^uigM  gréoo-ronaiiu.  T.  YI,  p.  80. 
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lieber  Vocativ  enthalten  za  sein.  Das  Adiectivurn  çdtotxoç  gebraucht  Me- 
nander.  Endlich  bat  sich  Kock  durch  einen  Bergkschen  Schreibfehler  verlei- 
ten lassen  ty)v  ^zpoLytjj^iuv  (statt  rf\y  fjLsXcjiStav)  in  den  Text  zu  bringen. 

Aristoph.  fr.  596  p.  543:  y)86<;  yt  mvtiv  oîvo;  ÂçpoSiTy)^  yàXa.  Auf  die- 
sen Vers  bezieht  sich  Constantinus  Man.  fr.  2,  4  p.  557  Herch.:  evreOdev 
ohoç  XâyeTai  yiïjx  Trj(;  XçpoStTific;  ^^)* 

Aristoph.  fr.  598  p.  544:  to  8'  alfxa  XeXaça^  to6(x6v,  a)va5  Saairoia. 
Kock  bemerkt  ^Hesych.  et  Phatius  XéXaçai;  (sec  Gobet.  V.  l^  366  pro  XâfjKpaç)* 
7céTr(oxa<;\  BeiHesychiusistXeXaçaj;  richtig  überliefert,  das  fehlerhafte  XéfjKpat; 
im  Lex.  des  Photius  hat  Bergk  Com.  2  p.  11 80  berichtigt. 

Aristoph.  fr.  621  p.  547:  <tù  S'  oûx  àvdjrec;  aÙTiv  ûaîcep  eixô;  yjv.  Ganz 
überflüssig  und  unnütz  ist  es,  wenn  Bergk  Com.  2  p.  1191  auf  *Fat;or.  in 
Aldi  Hortis  Adon.  p.  16  Ä  und  Kock  auf  ^Varin.  Aid.  Hort.  Adon.  p.  16a 
{108  Dind.y  verweist:  dagegen  durfte  man  erwarten  die  Notiz,  dass  der 
obige  Vers  sich  findet  im  Etym.  Voss.  p.  267  H. 

Aristoph.  fr.  625  p.  548:  xaTovTtßoXeTTov  aurèv  ùitOTteiuTcoxoTÊÇ.  Die 
Emendation  xaT  avTißoXeTrov  verdanken  wir  K6vto(;  im  Aôyioç  'Ep[jLyj(:  Ip.  33. 

Aristoph.  fr.  697  p.  562:  tt  yàp  ini  xaxorpoirov  ifioXeTo  ßtov 

à8txo|XYixavû>T4xvri; 
Bekker  (Anecd.  p.  1107  zu  p,  343,  22)  und  Bachmann  (Anecd.  1  p.  30,  5) 
bezeichnen  £(x6XeTo  (nicht,  wie  Kock  angibt,  6(xoX£T£)  als  Lesart  der  Hand- 
schrift. Gregen  Bekkers  von  Dindorf,  Bergk  und  Kock  aufgenommene  Ände- 
rung sprechen  triftige  Gründe  (vgl.  Kovzoç  im  Aoyio^  *Ep(x^c;  I  p.  31). 
Ebenso  wenig  ist  zu  billigen  was  Kock  über  das  Metrum  sagt:  'si^nt  dimetri 
dochmiady  quorum  alterum  facile  suppléas  addito  itt^ofjiévco*.  Statt  ts^^vy)  itido- 
lß.iy(a  wäre  vorzuziehen  mdofjLévo)  n:i)(yr\  oder  ti/vY)  jrpcafxèvw:  denn  ein  Doch- 
mius  wie  Ttg  av  (ptXoTcövwv  Soph.  Ai.  880  ist  nicht  einmal  in  der  Tragödie, 
geschweige  denn  in  der  Komödie  zulässig  ^•).  Obenein  erscheint  bei  der 
Kockschen  Voraussetzung  von  Dochmien  die  kurze  Endsilbe  in  ßtov  (vor 
à8uo(jLY);^avû))  als  fehlerhaft.  Sollte  auch  eine  sichere  Herstellung  des  ersten 
Verses  uns  versagt  sein,  so  kann  doch  über  das  Metrum  desselben  kein 
Zweifel  bestehen:  die  Wortenden  vor  und  nach  xaxörpoitov  weisen  auf  Pro- 
celeusmatici,  wie  sie  vorliegen 


lö)  NatQrlich  hat  Const.  Man.  seine  Kenntnis  des  Aristophanischen  Verses  ans  Athenaeus 
geschöpft,  den  er  anch  sonst  benntzt.  Vgl.  2,  7.  8  p.  558:  ou^iv  &v  y]v  pKoporepov  -rP<3t|xpLaT(Xü>v 
ev  ßuj),  av  T^v  fxirj  itepiéxpexov  -)rpa|A{JLaT(x<5v  ol  TraiSeç  (Ath.  XV  p.  666  A).  7, 42  p.  672:  où  4»e08oç, 
<î>(;  îpoL  fxovoç  6  xp\J96^,  xîXXa  8'  oûBèv  'ktxusi  (Ath.  XIV  p.  625  C  oder  Lyr.  vol.  3  p.  643  Bergk). 

16)  Vgl.  Enger  Philol.  12  p.  457  ff.  In  Enr.  Hippel,  ist  fehlerhaft  Überliefert  815:  ßtato); 
^voua'  àvo9iu>  Tc  aupiçopçt,  aSc  x^C  icaXaiapLa  (jieXsac  (wo  mit  Enger  aac  TroXacapia  ixeXeoc 
Xspo;  geschrieben  werden  mnss).  Auf  falscher  Vermutung  beruht  Trod&v  dava^tpio«  840  und 
TSV  atdopievoç  aXioç  Sepxexai  1279. 

Hélangw  grtfeo-romains.  T.  VI,  p.  81. 
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Eur.  Iph.  T.  232:  Iv.  ßpefOi;,  |  Iti  v£ov,  |  e^t  dàXcx;. 
Ar.  Av.  328:  irpoSeSofud'  |  àvàm  t'  |  euadofiiev. 
Ar.  Lys.  545  f.:  Ivt  çûoiç,  |  6vt  x*P^^>  I  ^'^^  Apàaoç, 
ëvi  Se  TÔ  I  ffofov,  Ivt  I  (ptXo7coX(c;. 
Lyr.  adesp.  1 1 3  :  fdi  fxoXe  |  Ta;^6iroSo;  |  ItzI  Séfia;  |  èXdéf  ou. 

Wogegen  Tribrachi  unverkennbar  sind  an  Stellen  wie 

Soph.  fr.  219,  2:  Tp6;(t(xa  |  ßaertfxa  |  x^p£(n  |  uoStat. 
Eur.  Iph.  T.  220:  &y(X[Ko^  \  atexvoç,  |  SttoXk  |  &çtXo<;. 
Bacch.  905:  èyive»'-  |  ë^epa  8"  |  ETepo;  |  ëxepov. 
Hel.  172  f.:  oTjvo/a  |  Saxpua,  |  Tcàfteai  |  ica^e«,  |  fxiXeat  (xiXea. 
•  Hel.  184  f.:  SfxaSov  |  exXuov  |  SXvpov  |  iXeyov,  )"ÔTt  tot'  |  iXaxev. 

Mitunter  wird  die  Cäsur  nach  dem  dritten  Proceleusmaticus  vernach- 
lässigt. So 

Timoth.  fr.  7  vol.  3  p.  622  B.:  TeTajxevov  |  optyäva  |  Stà  fxueXorpeçfj. 

Aristoph.  fr.  698  p.  562:  yiç  opta  \  ßaduxofxa  |  laS'  èiréauTo  ßporwv. 

Laert.  Diog.  6,  79:  iç\t^oç.  |  eXaßi  fxe  |  xuvà;  ttyptov  oSo^ 

Hiernach  darf  man  bei  Aristoph.  fr.  697,  1  vielleicht  vermuten  li  yàp  eut 
xaxoTpoirov  I(jloX&  Tote  ßtov. 

Auf  Aristoph.  fr.  732  p.  568:  çtXoxYiSfj  'kôyo^,  wird  mit  M.  Schmidt  zu 
beziehen  sein  Hesych.  4  p.  244:  (piXoxy)ûY)<;'  6  xY)S&(iiov(xo;. 

Aristoph.  fr.  775  p.  574.  Über  èicpo^vEi  sagt  Kock:  ^videntur  kac  forma 
usi  esse  ut  upoÇevoc;  yjv  discernèrent  a  TcpouÇivei  (praebebat)'.  Somit  scheint  er 
7rpou^év£t  für  regelrecht,  iupoÇév&c  dagegen  für  eine  Anomalie  zu  halten.  Da 
jedoch  TcpoÇevâco  kein  Compositum,  sondern  ein  Derivatum  von  icpo^voç  ist, 
so  erscheint  irpou^ivei,  gleichviel  in  welcher  Bedeutung  es  gebraucht  wurde, 
unter  allen  Umständen  als  regelwidrig,  wenngleich  durch  zahlreiche  Analo- 
gieen  (vgl.  Kühner  Ausführl.  Gramm.  I  p.  516)  geschützt. 

Aristoph.  fr.  810  p.  578.  Die  Vermutung  von  Bergk  (Comm,  de  reliq. 
com.  Att.  ant.  p.  365  und  Com.  2  p.  1214),  dass  die  im  Antiatt.  p.  107,  2 
aus  dem  Zopyrus  des  Phaedon  citirten  Worte  Xoyopià  [loi  X^yei  dem  Aristo- 
phanes  beizulegen  seien,  hat  keine  andere  Grundlage  als  Suid.r  Xo^opia*  oi 
XoYot.  Xpt(TTo(pàvy](;  (es  folgt  ohne  Nennung  des  Autors  eine  Stelle  des  Syne- 
sius).  Das  Wort  Xoyaptov  wird  auch  von  Pollux  2,  122  und  Phot.  Lex. 
p.  229,  23  aus  Phaedon  citirt^  und  gerade  die  Glosse  des  Photius,  XoYopia* 
4>acS(üv  £(oxpaTix6ç  Z(oir6pq>,  zwingt  zu  der  Annahme  dass  Xpiaxo^ ovyk  b^î 
Suidas  auf  einem  Irrtum  beruhe,  wie  denn  schon  Bernhardy  es  für  unglaub- 
lich hielt  dass  der  Komiker  Aristophanes  XoYccpiov  gebraucht  habe.  Bergks 
leichtfertiger  Einfall,  den  Eock  umständlich  bespricht,  war  einfach  zu  igno- 
riren.  Dagegen  verdiente  Beachtung  Wilamowitz  (Hermes  XIV  p.  1 89),  der 

Mtflan^  gr^-fomains.  T.  VI,  p.  82. 
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das  Gitat  des  Suidas  auf  den  Grammatiker  Aristophaues  bezieht  —  eine 
Ansieht  deren  Richtigkeit  ich  weder  bestreiten  noch  vertreten  mag. 

Aristoph.  fr.  912  p.  593:  auTÔc;  Stt^aç  ev  0*>  àp(jLovtai<;  j^iàCcov  tj  <n<pvia- 
J^cüv.  Kock  bemerkt:  ^prorsm  dubium  est  cuius  is  versus  sü  poäae\  Darum 
gebührte  dem  Vers  ein  Platz  unter  den  Adespota,  wo  er  vermisst  wird. 

Aristoph.  fr.  920  p.  594:  àxpaTtoO(xai  fxtxpov.  Dem  Aristophaues  wer- 
den diese  Worte  bei  Phryn.  Bekk.  p.  23, 16  zugeschrieben,  wo  Dindorf  (bei 
Meineke  Hist.  crit.  p.  212)  îVptaTO(X£VTr](;  hergestellt  hat  nach  Ath.  Ip.  11  C. 
Kock  wendet  ein,  Ulis  quidem  verhis  facile  duopoetae  täipoterant.  Allerdings 
konnten  zwei,  vielleicht  sogar  drei  Dichter  oxpaTtodfxat  (xtxpov  schreiben:  nur 
reicht  das  Schwanken  zwischen  ÂpiaxofjLévY);  und  ApiotoçàvY);  nicht  aus  um  die 
Annahme  zweier  Dichter  zu  rechtfertigen.  Dies  wird  Kock  wohl  einräumen 
müssen,  da  er  selbst  (zu  Aristomenes  fr.  14  p.  693)  an  der  bezeichneten 
Stelle  der  Bekkerschen  Anecdota  Dindorfs  von  Meineke  gebilligte  Emendation 
j^pto-TOfxévYi;  statt  Aptcrroçàvyj;  als  die  seinige  vorträgt.  Das  angeblich  Ari- 
stophanische fr.  920  war  somit  zu  tilgen. 

Aristoph.  fr.  933  p.  596:  îVj^paSoOç,  Hätte  Kock  nicht  einfach  den  He- 
rodian  von  Lentz  ausgeschrieben,  sondern  um  die  Quelle  derauf  Aristophanes 
bezüglichen  Notiz  (Steph.  Byz.  p.  151,  17  und  p.  153,  1)  sich  gekümmert, 
so  würde  er  gesehen  haben  dass  JVjrpaSoöi;  unter  die  Fragmente  des  Aristo- 
phanes nicht  gehörte. 

Aristoph.  fr.  941  p.  597:  voßaxxt^eiv.  Über  diese  fehlerhafte  Glosse  des 
Photius  verweise  ich  auf  die  Trag.  Gr.  fr.  p.  51. 

Aristoph.  fr.  946  p.  598  beruht  auf  Anecd.  Paris.  4  p.  190,  12: 
dtXoüpo^;-  I  îVpt(TTO(pavY)(;.  Der  Dichtername  dankt  seinen  Ursprung  vielleicht 
dem  Irrtum  eines  librarius,  vielleicht  auch  nur  einer  falschen  Lesung  Cra- 
mers,  dessen  Publicationen  nicht  frei  sind  von  starken  Lesefehlem").  In 
jedem  Falle  ist  zu  erwarten  crtXoupo;*  I  rj  uapaSoat;  nach  Choerob.  Anecd. 
Oxon.  2  p.  262,  21. 

Inbetreff  anderer  Fragmente,  die  in  Kocks  Sammlung  der  Aristophanea 
selbst  unter  den  à(x(pe(7^Y)TY)9t[iLa  xal  ^uSe7riYpa(pa  keine  Aufnahme  verdien- 
ten, wird  es  genügen  auf  Kocks  eigene  Angaben  zu  verweisen:  dahin  rechne 
ich  fr.  910.  911.  928—932.  938.  943—945.  948—963.  965—968.  Zu 
fr.  929  war  in  Betracht  zu  ziehen  Cobet  Coli.  crit.  p.  162  nebst  Dindorf 
Ar.  EccI.  540. 


17)  Den  Beweis  bat  erbracht  R.  Schneider  Bodleiana  (Lips.  1887).  Daneben  mag  erinnert 
werden  an  Epim.  Hom.  p.  195,  1:  aXX'  ecir^v  tc  pvjpia  Dpoxwjv  xai  TeXsuTo.  Nicht  UpoxviQv  xai 
TeXeuTx  ist  überliefert,  sondern  irp^  xupcov  xat  TeXsura  (A.  Ludwich  Rhein.  Mus.  37  p.  447), 
und  diese  Lesart  ist  vollkommen  richtig,  da  in  dem  angeblich  'anonymen  Fragment'  ein  Citat 
aus  Hiob  c.  2,  9  vorliegt. 

Mtflanges  grtfoo-romains.  T.  VI,  p.  83. 
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Dagegen  yermissen  wir  unter  den  à|xf  i(7ßY)TY)(7(fxa  zwei  aus  dem  codex 
Bruxell.  des  Stobaeus  von  0.  Hense  (de  Stobaei  Florilegii  excerptis  Bruxel- 
lensibus  p.  35)  publicirte  Verse.  3\p«rTo<pavY)ç- 

àç'  ri<;  Tpoçyjv  Te  xal  tô  (xyj  toivîjv  l)^£i. 

Befremdlicher  ist  das  Schweigen  der  mir  bekannten  Sammlungen  der 
Aristophanischen  Fragmente  über  Suid.  II,  1  p.  14,  6:  xadappwc.  ou  ?*£tpT) 
xadapjxa,  eine,  xai  exitoSdiv  Yjfxïv  Äirei;  ÄptaTo^avYic  <pYi<Ttv.  uTcèp  Sa  xa^pfxoO 
TcoXecoç  ovTQpouv  èaToXt<Tfx£vov  Ttvà,  ôv  ixàXo'jv  xàdap(xa.  Dazu  bemerkt  Bem- 
hardy:  f^noli  versum  Aristophanis  anquirere  quaïoncunque.  nam  quod  extàbat 
AptaToçàvYi;  çYiatv,  uhi  hoc  (nämlich  ^yjatv)  Ci^w  V{ossiano)  omisimus^  id 
aperte  référendum  ad  comici  Ban.  746 y  qui  grammaticis  quasi  fundum  doctae 
commentationis  praébuU.  itaque  superior  dictio  pedestri  cuipiam  scriptori 
videtur  esse  tribuenda.y>  Die  von  Bernhardy  herangezogene,  bei  Bekker  unter 
Beifügung  eines  Fragezeichens  wiederholte  Stelle  des  Aristophanes  (Ran. 
730  Dind.:  olaiv  y)  TcoXtc;  upo  toO  oûSè  (papfxaxotatv  eixfj  ^Stcoç  £)^Y)iTaT'  av, 
wo  die  Schollen  çapfxaxoïat  durch  xadàpfxao-i  wiedergeben)  ist  ganz  und  gar 
nicht  geeignet,  die  Erwähnung  des  Aristophanes  in  der  obigen  Glosse  des 
Suidas  zu  erklären.  Durchaus  richtig  bemerkt  Cobet  Coli.  crit.  p.  151  und 
Mnem.  nov.  XI  p.  106,  dass  statt  ob  çôetoY)  vielmehr  où  cpdepeï  zu  schreiben 
sei.  Aus  dieser  nur  auf  eine  Beobachtung  des  Sinnes  und  Sprachgebrauchs 
gegründeten  Emendation  geht  hervor,  dass  in  den  Worten  où  çdepet  —  otirei 
ein  fast  unversehrt  erhaltener  trochäischer  Tetrameter  des  Aristophanes 
vorliegt,  bei  dem  nur  das  unrichtige  etTte  der  Erledigung  wartet.  Man 
könnte  dafür  das  nach  'AptdTo^pàvYiç  folgende  çyjatv  setzen:  vielleicht  aber  ist 
vorzuziehen 

OÙX  àîToçôepet,  xàdap[xa,  xàx7ioSa>v  rjfxojv  àiret; 

wie  wir  lesen  oùx  i(;  xopaxa;  aTcoçdepeï  bei  Aristoph.  Eq.  892  und  Nub.  789. 
Plato  p.  601.  Über  die  Komödie 'A8(ovi<;  sagt  Kock:  *  Argumentum  erat 
Veneria  Bacchique  de  amore  concertatio.  pro  Baccho  Apcllinem  nominal  Pto- 
lemaeus  Phot.  BihL  15 1^  5.  Mein.  1 167.  V  42\  Das  Nachschlagen  dreier 
Citate  konnte  Kock  seinen  Lesern  ersparen  durch  Anführung  der  Worte  des 
Ptolemaeus  Chennus  bei  Phot.Bibl.  p.  151b  5:  'ASwviç  avSpoyuvo^  yevopiEvo; 
Ta  (xèv  àvSpeTa  icpiç  ÎV<ppo8itY]v  irpàa^Êiv  èXéY^'^o,  ta  ftyjXuxà  8è  irpiç  'AuoX- 
Xcüva.  Mit  diesen  Worten  zeigt  das  von  Athenaeus  aus  Piatos  ^AScovu  (fr.  3) 
überlieferte  Orakel  eine  überraschende  Verwandtschaft,  die  den  Verdacht 
erregt,  dass  Athenaeus  durch  eine  Lüge  des  Ptolemaeus  Chennus  sich  habe 
täuschen  lassen.  Die  Sage  von  dem  in  der  Blüte  der  Jugend  sterbenden 
Adonis,  dessen  bezaubernde  Schönheit  so  überwältigend  wirktj  dass  auf  der 

MéUtnges  gréco^romains.  T.  VI,  p.  84. 
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Oberwelt  Aphrodite,  im  Hades  Persephone  nicht  von  ihm  lassen  will,  diesen 
die  Wandlungen  der  absterbenden  und  wiederanflebenden  Natur  so  sinnig 
darstellenden  Mythus  in  der  Weise  zu  verballhornen,  dass  Adonis  mit  dop- 
pelten Geschlechtsteilen  ausgestattet  wird  und  als  Spc&v  der  Aphrodite,  als 
iraor^wv  dem  Dionysus  oder  Apollo  di«it,  dies  ist  eine  witzlose  Versün- 
digung am  guten  Geschmack,  die  ähnlichen  Erfindungen  des  professionirten 
Lfigners  Ptolemaeus  Ghennus  ebenbürtig  zur  Seite  steht,  schwerlich  aber 
ënem  Attischen  Komiker  zugetraut  werden  darf.  Ist  mein  Zweifel  be- 
gründet, so  erweist  sich  die  bisherige  Ansicht  über  den  Inhalt  des  Plato- 
nischen 'AScûvk;  als  völlig  haltlos  und  das  Orakel  in  fr.  3  ist  als  ein  Mach- 
werk des  Ptolemaeus  Ghennus  zu  betrachten,  dem  das  von  Meineke  herge- 
stellte Futurum  éXel^ov  Y.  3  nicht  abzusprechen  sein  wird.  Die  Entschei- 
dung der  Frage  mag  anderen  überlassen  bleiben  ^^:  dass  Eock  die  schon  im 
ersten  Bande  seines  Werkes  (p.  32.  330)  citirte  Herchersche  Abhandlung 
*Ober  die  Glaubwürdigkeit  der  Neuen  Geschichte  des  Ptolemaeus  Ghennus' 
nicht  nach  Gebühr  gewürdigt  hat,  wurde  früher  gesagt  Mél.  Gréco*Bom. 
Y  p.  237  f.  und  wird  im  Folgenden  noch  dargetan  werden  (vgl.  die  Bemerk, 
zu  Bubul.  fr.  28  u.  adesp.  299  —301). 

Plat.  fr.  34  p.  609:  litu^ia  xX(vTfjv  àfx<p£xoXXov  tcuÇiviqv.  Eine  andere 
Lesart  bietet  Schol.  Synes.  p.  638,  36  p.  LXXII  Herch.,  wo  zu  Synesius 
Epist.  3  :  xade^ofxâvY)  ouv  eu'  à(x<p(xvef  àXou  xadâSpaç  f  ao-iv  äp^upouoSoc,  be- 
merkt wird:  (popeiou,  xXtvY)(;  èÇ  èxaT&pou  (xépouç  [xSXXov  Se  TcàvTodev  xe^Xct^ 
i^oûcnQç  i^yoüv  èv  xOxXcjO  eTcfxXtvTpa  èj^ouaYjç.  Xây«  Se  Toövofxa  üXcctcdv  èv  toÏc; 
'EopraT^  *xXtvyiv  àfxçtxâçaXov  mÇ(vYiv'. 

Plat.  fr.  136  p.  637:  xai  yàp  npo[JLiQ^e6(;  è<rnv  àvdpû)uot<;  ô  voOç.  Das 
Citât  ^Schol.  Voss.  ined.  ad  AeschyliProm.  114  apud  Gobetum  Observ.  p.  19 ff 
erscheint  bei  Meineke  Fragm.  com.  Gr.  edit  min.  p.  381  als  durchaus  be- 
rechtigt: Eock  konnte  und  sollte  verweisen  auf  Schol.  Aesch.  Prom.  120 
p.  186,  17  nebst  Dmdorfs  Bemerkung  p.  XV.  Die  Lesart  icpo(XY)9cta  y^P 
&!det  sich  wie  bei  Syncellns  so  auch  bei  Cedrenus  voL  1  p.  144,  18. 

Plat.  &•  153,  5  p.  640: 

xov  (xèv  TctTCTYiai  ta  Xeûx'  èitàvco,  çeuyttv  toj^ù  toùç  éTepouç  Söf, 
Toùg  Se  Stcoxeiv. 


18)  Eine  Bearbeitung  der  Kaivij)  l^ropta  des  Ptolemaeus  Ghennus  ist  zu  wOnschen,  lediglich 
deshalb  weil  einige  sp&tere  Schriftsteller  seine  Albernheiten  gläubig  entgegengenommen  und 
arglos  nacherzählt  haben.  Ans  ihnen  sind  die  von  Photius  gegebenen  Excerpte  zu  ergänzen. 
Dafar  hat  Hercher  hi5chst  dankenswerte  Vorarbeiten  geliefert,  die  jedoch  einen  Neudruck  der 
yervoUständigten  Kouvv)  loropta  nicht  flberflûssig  machen.  Vor  den  durch  Photius  überlieferten 
Lügen  des  Ptolemaeus  kann  jeder  sich  leicht  hüten:  schwieriger  ist  es  Spnren  desselben  wahr- 
zunehmen bei  ehrlichen  Gompüatoren,  wie  etwa  Athenaeus  X  p.  414  D:  'HpoxXciToç  C  iv  BsviCovrc 
'EXitw^v  9iQ9t  Ttva  f  uvtttxa  irXctaTa  ßcPp«))uvai. 

Mtfbogw  grtfoo-TOiuSiw.  T.  71,  p.  85.  36 
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Dazu  sagt  Kock:  VmTYjat  quod  admitti  posse  negat  Gobetm  Obs.  crû.  176^ 
faUitur.  cf.  Gratin.  95.  100.  126.  13T.  Keine  dieser  Stellen  ist  geeignet 
die  Form  Tctinnriat  zu  rechtfertigen.  Eher  konnte  erinnert  werden  an  Ar.  Av. 
567,  falls  daselbst  Meinekes  Vermutung  dinr)<Tt  Billigung  verdient. 

Plat.  fr.  177  p.  650:  dx;  xat  vöv  ê^^ofxev  irapouatag.  Dass  in  diesen  Wor- 
ten Tcapoudia,  wie  alte  Grammatiker  behaupten,  iw,  tyjç  töv  irapovrwv  Sa^J^- 
Xeia(;  gebraucht  sei,  halte  ich  für  unwahrscheinlich:  in  jedem  Fall  ver- 
diente erwähnt  zu  werden  die  von  Cobet  Mise.  crit.  p.  60  ausgesprochene 
Vermutung,  der  Komiker  Plato  habe  nicht  irapouo-taj;  geschrieben,  sondern 
irepwuaiaj;.  Weniger  anstössig  scheint  Grates  fr.  p.  16  p.  135:  Ijpvit^ 
tbnctärf\  ßtov  irapouctov  t£  j^pY)(xaTov,  obgleich  auch  hier  das  von  Cobet 
geforderte  ireptouaéav  natürlicher  wäre. 

Plat.  fr.  184,  3  p.  652:  crxeXeTÖ;,  arcuyo;,  xaAà(Atva  cnceXy]  copöv.  Doch 
wohl  xaXafxtvo)  mit  Hilberg  Princip  der  Silben w.  p.  232. 

Plat.  fr.  267  p.  667  konnte  ausser  Phot.  Lex.  angeführt  werden  PoUux 
7,  31  und  Hesych.  v.  jxtaaadat. 

Amips.  fr.  26  p.  677:  hz  aùrèv  y\y.v.^  t6v  ßaTfipa  Tfj<;  dupa<.  Diese  Fas- 
sung wie  die  Nennung  des  Amipsias  beruht  nur  auf  PoUux  2,  200.  Kock 
sondert  von  dem  angeführten  Verse  den  Trimeter 

aùriv  xéxpouxaç  tôv  ßaxYJpa  iffi  Äupa<; 
(vgl.  adesp.  fr.  570  c  vol.  3  p.  755  nebst  Suid.  v.  auTôv  x£xpouxa<;  und 
Mant.  prov.  1,  31),  wofür  noch  die  Variante 

auTÔv  xexpouxa:;  tov  ßaTfjpa  toO  Xoy^w 
(Etynu  M.  p.  192,  4.  Eust.  Od.  p.  1404,  58.  Suid.  v.  ßaTTjp)  anzumerken 
war.  Die  kleine  Emendation  odrzbyt  Tiv  ßarrjpa  (statt  ßorfjpa)  expouatv  in  Mil- 
lers 'Mél.  de  litt.  gr.  p.  382  war  vorweggenommen  Mél.  Gréco-Bom.  IH 
p.  155. 

Archipp.  fr.  43  p.  688:  a)<  ifiSü  tyjv  ddtXaTTov  àmà  <'ZT[(i>  Yfj<  opäv.  Über- 
liefert ist  àic6  YYjc;  6päv:  für  die  Ergänzung  des  Artikels  beruft  sich  Kock 
auf  ^cod.  Fra/nc.\  während  gemeint  war  eine  Frankfurter  Ausgabe  des 
Stobaeus. 

Archipp.  fr.  45  p.  688.  Nach  Mnem.  nov.  6  p.  162  ist  icpoae(jupepif]ç 
Gobets  Emendation  und  mit  demselben  war  lo\v,  statt  So^yi  zu  schreiben* 

Zu  den  Bruchstücken  des  Archippus  ist  zu  ziehen  eine  Stelle,  welche 
Meineke  und  Kock  dem  Lysippus  beilegen  (fr.  9  p.  703  K.),  wovon  unten. 

Gallias  fr.- 11,  2  p.  696:  o&ç  ov  fioXiora  XeuxoirpancTou^  uafSYic.  Über 
diese  Worte  habe  ich  Mél.  Gréco-Bom.  Vp.  231  f.  mich  kurz  ausgesprochen: 
"Die  Emendation  Xaxxoitpa)XTou<;y  die  ich.  im  Bulletin  XXYI  p.  290  oder 
Mélanges  Gréco-Bom.  IV  p.  721  f.  begründet  zu  haben  glaube,  ist  kaum  als 

MAange«  greoo-romains.  T.  VI,  p.  86. 
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eine  Änderang  anzusehen,  da  a  und  tu  überaus  häufig  verwechselt  werden". 
Lediglich  auf  diese  Worte  gründet  sich  Kocks  Entgegnung  vol.  3  p.  729: 
**Xaxxoitpü)XTou<;  Nauck.  Mélanges  IUI  721^  2.  at  cf.  Alexid.  321  XeuxoTcuyov 
{ubicf.etiam8upplem.)€t  opp.  fxeXafxicüYO(;'',  eine  Entgegnung,  die  ich  als  halt- 
los bezeichnen  muss,  sofern  Kock  hier  wie  in  den  Suppl.  zu  Alexis  fr.  321 
nur  wiederholt  was  Mél.  Gréco-Rom.  IV  p.  722  schon  gesagt  war,  dass 
wie  XeuxoTruyo^;  so  auch  fxeXàfXTo^Yo;  hinlänglich  bezeugt  ist.  Selbstver- 
ständlich erscheinen  die  Adiectiva  XeuxoTtuyoç  und  (xeXàfjiiruYo^;  als  durch- 
aus berechtigt:  daraus  folgt  aber  keineswegs  dass  wie  XeuxoTtoyoç  so  auch 
XEüxoiüpcoxTOi;  gesagt  werden  konnte.  Oder  hält  Kock  neben  àwjyo^  tijTüjyo<; 
xaXXtuuyo^  'kiOTzoTzoyo^  auch  ÄTcpwxTo;  eöitpcoxToc  xaXXiTcpcoxToç  XtoTroitpwx- 
TOÇ  und  neben  XoxxoTtpcoxToç  und  yjxuvoizpiûxioç  auch  Xoxxoitoyo;  und  yocu- 
voTTuyo^;  für  denkbar?  Auf  die  BegriflFsverschiedenheit  der  Nomina  wj^ 
notes  und  irptaxio^;  podex  werde  ich  gelegentlich  zurückkommen:  für  jetzt 
wollte  ich  nur  die  Tatsache  feststellen,  dass  Kock  gegen  die  unzweifelhaft 
berechtigte  Schreibung  XaxxoTtpcoxTou^;  polemisirt,  ohne  das  aus  meinem 
Aufsatz  abgeschriebene  Citat  'Mélanges  Gréco-Rom.  IV  p.  721  f.'  nachge- 
lesen zu  haben. 

Lysipp.  fr.  1  p.  700  lautet  bei  Meineke  (Com.  2  p.  744): 

A. ''EpfJKov,  Tt  £(TTt;  uöc  lyo^tv\  B.  Tt  V  SlKKo  -f  5) 
Ô  uaTYjp  avcüdev  iç  to  çpiap,  £(xoi  SoxsTv, 
û^TTcep  TÔV  ohov  ToO  depou^,  xadetxâvat. 

Zu  xadeixevat  wird  ein  Objekt  vermisst;  daher  vermutete  Meineke  V.  2 
Ô  iraTYip  fx'  &v(i>Ä£v,  wogegen  Dobree  das  am  Schluss  stehende  xadetxevat  in 
xadeTxâ  [jie  änderte.  Kock  schreibt  V.  1 

A.''Ep[Jia)v.  EPM.  Ti  ecTTt;  A.  iröc  g^ofiiEv;  EPM.  Tt  S'  aXXo  y'  yj 

und  V.  3  mit  Toeppel  xadeTxe  vw.  Dazu  wird  p.  701  folgende  Erläuterung 
gegeben:  ^conloquuntur  duo  fratreSy  quos  pater  nescio  qua  de  causa  in  lo- 
cum  caliginosum,  fartasse  in  cisternam^  demisit.  cum  cemere  nihil  possintj 
primum  alter  alterum  vocat^  adsitne  ipse  quoque  quaerens^.  Gegen  Toeppels 
Änderung  bemerkt  Kaibel  (Athenaeus  I  p.  284)  ^si  utrumque  deiecissäj 
neuter  poterat  in  scena  adesse^y  Kock  aber  beharrt  bei  seiner  Ansicht  (vol.  3 
p.  730):  ^scilicet  scaena  est  in  ipsa  ctslerna^  quod  moneo  contra  Kaibe- 
lium^.  Der  Komiker  Lysippus  lässt  also,  wenn  wir  Kock  richtig  verstehen, 
zwei  Brüder  sich  in  einem  Brunnen  unterhalten.  Das  edle  Brüderpaar  ist 
den  Blicken  des  schaulustigen  Publikum  natürlich  entzogen  :  ebenso  wenig 
sieht  ein  Bruder  den  anderen,  und  der  Umfang  des  Brunnens  ist  so  enorm 
oder  der  Bau  so  labyrinthisch,  dass  die  beiden  Brüder  auch  nicht  durch  den 

MëUnges  grëco-romains.  T.  YI,  p.  87.  36* 
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Tastsinn  Ober  ihren  gemeinsamen  unterirdischen  Anfenthaltsort  sich  klar 
werden:  vielmehr  kann  einer  der  Brader  Yon  der  Anwesenheit  des  anderen 
Auskonft  erhalten  nur  durch  die  Frage,  wie  es  ihnen  beiden  ergehe.  Wor- 
auf ihm  die  verblüffende  Neuigkeit  mitgeteilt  wird,  ihr  Vater  habe  sie 
beide  in  den  Brunnen  versenkt.  Man  sieht,  der  Komiker  Lysippus  leistete 
in  der  Erfindung  ungewöhnlicher  Situationen  Ausserordentliches.  Leider 
aber  beruht  das  von  Kock  angenommene  Zwiegespräch  der  beiden  im  Brun- 
nen campirenden  Brüder  nur  auf  Toeppels  Vermutung  xadcTxe  vw,  und 
diese  Vermutung  ist  bedingt  lediglich  durch  ein  seltsames  Missverständnis 
der  Frage  irû;  &x^[A€v,  die  gleichbedeutend  ist  mit  itibç  l/juç-  Entsprechend 
Od.  S  138:  r8(X£v  St),  MeveXae  Sioxpeçeç,  oPriveç  olSe  ôvSpûv  eO^rtTaovrat  îxa- 
véfXEv  y](jL£Tepov  So;  Od.  8  632:  ÀvTtvo',  y)  pa  Tt  fSfxev  evi  (ppeatv  rjè  xai  ouxi 
àizTz&zt  TyjXéfjiaj^oç  vêet' èx  IlOXou  YifxadoevToç;  Epigr.  Hom.  16,  1:  SvSpeç 
à-Tc'  ^pxaSiT);  dTQpYjTopeç,  Y)  (!'  ëx^f*^"^  '^^î  Soph.  Oed,  C.  1627:  à  oiroç  ouroç 
OiStitou^, TÉ  [jiâXXofxev;  Eur.  Med.  1242:  àXX' êF ôitXtî^ou  xapSïa, Tt  (xâXXofjLev; 
Greg.  Naz.  vol.  2  p.  152D:  Tt  (xéXXojjiev;  où  fx*  àvaetpaç  ^eietç  iç  (xaxà- 
pcov  cn)v  TE  ;^opo<TTa(TtYiv;  Anonymus  (Libanius  nach  Lex.  Vindob.  p.  50,  5) 
bei  Suidas  v.  Staßpo^^oc:  (oç  8è  èfjLéduev  ô  uopvoßooxic  xai  Siaßpo^^oc  yjv  tcovu, 
Tt  (JLeXXofiiEv;  êçY).  Soph.  Phil.  836:  irpôç  t(  fxevoOfxev  upaero-etv ;  Eur.  Iph. 
Aul.  815:  'A^^tXXeO,  Tt  (jl£vo(ji£v;  Hermippus Com.  2  p.  402  (fr.  58  p.  241K.): 
^offp',  0)  StauovTtov  ŒTpàTEUfJia,  Tt  irpàTTO(ji£v;  Neben  der  von  Kock  in  dem 
Fragment  des  Lysippus  vorgenommenen  discriptio  personarum  ist  vielleicht 
vorzuziehen  folgende  Schreibung: 

A.''Ep(JL(ov.  EPM.  Tf  gcTTt;  A.  iröc  êx^fxev;  EPM.  té  S*  4XXo  y'  îj 
ô  uaTÎrjp  àvcodev  dç  tô  çpeap  xadrtx'  è(Ji£. 
A.  ûoTTEp  t6v  olvov  TOÖ  dépouç,  èfjLoi  Soxetv. 

Lysipp.  fr.  9  p.  703.  Dass  statt  ^pùcrtititoç  Etym.  M.  p.  531,  55  und 
Etym.  6ud.  p.  338,  14  der  Name  eines  Komikers  erforderlich  ist,  hat 
schon  Hemsterhuys  gesehen,  der  <£TpàTTtc;>  Xpuaiinzcp  schreiben  wollte. 
Leichter  und  gefälliger  ist  Meinekes  Vermutung  Auo-tincoç.    Aber  die  von 

p7nr        p    o; 

Gaisford  angemerkten  Lesarten  ^     D>  X^"^  M,  deuten  auf  'Apxt^tmx;. 

Metagenes  fr.  9  p.  707.  Zu  den  von  Kock  angefahrten  Grammatikern 
kommt  noch  Etym.  M.  p.  733,  19:  (tu^xoIai  iiti  toö  làyiyaX^  atxbaerdat. 
oOtcü  MeToyâvTQç  (wo  die  fehlerhaâe  Schreibung  outw;  oi  (iLeTayevéaTEpoi  von 
Gaisford  berichtigt  worden  ist). 

Strattis  fr.  65  p.  730  ist  aus  dem  Z(oirupo(;  ic&ptxa(étxevG<;  entlehnt,  vgl. 
R.  Reitzenstein  Ind.  lect.  in  acad.  Rostoch.  semestri  hibemo  a.  1891/92 
habendarum  p.  13. 

MéUngea  gr^-roiiiAiiu.  T.  YI,  p.  88. 
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Theopompus  fr.  3  p.  734:  XoßoOcra  itXyipYi  j^pueriov  [jie<j6(ji(paXov 

(ptoXYiv,  TeXédmf);  8*  SxaTov  d)v6(xa^4  vtv. 
Kock  behauptet:  ^^tragici  nescio  cuius  versus  traduci  formae  yj^wtoc^  et  vtv 
docenT.  Dieser  Ansicht  beizutreten  konnte  ich  bei  der  Bearbeitung  der 
zweiten  Ausgabe  der  Tragiker-Fragmente  mich  nicht  entschliessen:  ^^pwiav 
beruht  auf  einer  unsicheren  Vermutung,  und  am  Schluss  ist  vielleicht 
(bv6(xa^£v  Sv  zu  schreiben. 

Alcaeus  fr.  7  p.  758.  Dass  Alcaeus  xaxoT£^vfl[(ov  statt  xaxoT£;(vô()v  ge- 
braucht habe  klingt  unwahrscheinlich.  Es  sollte  Antiatt.  p.  103,  18  wohl 
heissen  xaxà  Tepàl^cav  ovri  toO  xoxote^^vöjv.  Oder  lässt  sich  ein  Verbum 
xaxoTE^^vß^o)  durch  analoge  Bildungen  schützen? 

Alcaeus  fr.  14  p.  759  durfte  das  von  Meineke  Vind.  Aristoph.  p.  62 
empfohlene  ir(oXtxôv  J^eöyo*;  ^oobt  (statt  ßoöv)  nicht  unbeachtet  bleiben. 

Alcaeus  fr.  38  p.  764  aus  Phot.  [Lex.  p.  85,  7  und  Suid.]:  ©epairvat 
Touoç  ecTTtv  èv  AaxeSaffjiovt,  ou  [jivYifjioveOet  xat  'lo-oxpaTYic  xal  Î^Xxaïoç.  Die 
Quelle  ist  Harpocr.  p.  95,  20:  ©epocTcvai*  lo-oxpaTTj^;  TEAévy).  toto(;  è<rTÎv  èv 
AoxeSafjJLovt  ©epàirvat,  ou  (jiv7)(jlov£u6i  xai  ÀXx (jià v  (ÂXxaïoç  D)  èv  a .  Die  ander- 
weitig erhaltenen  Worte  des  Alkman  (fr.  4)  lauten:  xai  vaôç  àyviç  euTrupyco 
Sepàitva;.  Somit  war  es  in  der  Ordnung,  dass  ©Epàîcvat  weder  von  Mei- 
neke dem  Komiker  noch  von  Bergk  dem  Lyriker  Alcaeus  beigelegt  wurde. 
Die  Namen  ÄXxaio;  und  î\.XxtJiav  werden  auch  sonst  vertauscht,  wie  Schol. 
Pind.  Ol.  10,  15:  àXiycoV  ùfjivcov,  xai  (1.  (iç)  'AXxaïo<;  *oux  èyo)  A6xov  èv 
(xoû<Tat(;  àXâya)'.  Durchaus  richtig  hat  Fr.  Blass  erkannt  dass  hier  vorliegt 
Alcman  fr.  23,  2:  <oùx  i'^ùy^y  AùxotKJoyriy  xajjLoöotv  àXeyo).  Folglich  ist  3^X- 
xaTo<;  in  ÂXxfjiàv  zu  ändern  trotz  Bergk  Lyr.  vol.  3  p.  172. 

Philyllius  fr.  10  p.  784.  Auf  diese  Stelle  bezieht  sich  der  Paroemiogr. 
bei  Miller  Mél.  de  litt.  gr.  p.  368,  vgl.  meine  Bemerkung  über  Philem. 
fr.  219. 

Vol.  II. 

Zu  Antiphanes.'ÂXx7)<rTiç  finden  wir  p*  22  citirt  ^Argum.  Earip.  Alcest. 
TzoLpà  Toï(;  xa)(juxoï<  (sic  hachma/nnus  pro  Tpaytxoïi;)  exßoXXeTai  (i.  e.  explo- 
duntur)  (iç  àvoixeia  T/jç  ipayt^^^  Tcoirio-etcoç  ö  te  'Opéo-TYiç  xai  y)  'AXxY)<TTt(;  co; 
èx  (TUfjKpopaç  fxèv  àp;(6(jL£va,  Etç  eùSatjjLovfav  Se  xat  x^pàv  xaTaXyjHavTa.  Äoec 
ad  Antiphanis  Alcestin  incerta  ut  mihi  quidem  videtur  coniectura  refert 
Meinekius  I  324^.  Selbstverständlich  hat  diese  Stelle  mit  der  Alcestis  des 
Antiphanes  ganz  und  gar  nichts  gemein  und  wäre  daher  besser  fortgeblie- 
ben. Wollte  Kock  sie  dennoch  heranziehen,  so  hätte  er  die  neueren  Aus- 
gaben des  Euripides  nicht  vernachlässigen  sollen.  Als  unfasslich  aber  er- 
scheint es  dass  Lachmanns  Vermutung  von  Meineke  und  Eock  gebilligt 

Mélanges  grëco-romains.  T.  VI,  p.  80. 
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werden  konnte.  Unmöglich  konnten  die  Komiker  die  Euripideischen  Stücke 
Orestes  und  Alcestis  darum  verspotten  oder  als  dem  Wesen  der  Tragödie 
widerstreitend  bezeichnen,  weil  Ti  SpccfjiaTa  Taöra  (wie  es  im  Argum.  Or. 
heisst)  xcü(jLtx(OT£pav  iyv,  tyjv  xaTaaTpocYjv,  d.  h.  weil  in  denselben  eine  un- 
glückliche Situation  zu  einem  heiteren  Abschluss  geführt  wird.  Ein  frohes 
Ende  für  unverträglich  mit  dem  Begriff  der  Tragödie  zu  halten  konnte, 
denke  ich,  keinem  anderen  einfallen  als  den  Alexandrinischen  und  Byzan- 
tinischen Ästhetikern,  die  von  dem  Vorurteile  beherrscht  wurden,  dass  für 
die  Tragödie  sich  nichts  schicke  als  Jammer  und  Elend  ^®).  Das  überlieferte 
irapa  töv  Tpaytxöv  war  durch  die  vor  vielen  Jahren  von  mir  gegebene 
Emendation  Tcapà  töv  ypaf^H^ÄTtxcov  zu  ersetzen. 

Antiphanes  fr.  42  p.  27:  Xaßwv  èTcavàÇo)  o-üaypov.  Vgl.  Schol.  D  IL  A 
293:  àYpoT£p(f)  otjé  — uapà  fjiâvTot  t^  x(ü(jiix^  "kt^viCLi  brf  ev  (xûaypoç. 

Antiph.  fr.  55,  1  p.  33:  o-ù  S'  ob  auvi£Ï(;;  Die  Form  auvitlç  kehrt  wie- 
der in  Alexis  fr.  124,6  und  Diphil.  fr.  32,  13:  wogegen  bei  Philonides  fr. 
18  p.  257  <Tuv(y)(;  gelesen  wird.  Mit  vollstem  Recht  hat  Person  Eur,  Or.  141 
die  Formen  UX(;  und  T(d&r(;  als  unattisch  bezeichnet.  Da  die  dritte  Person 
bei  den  Attikern  fy)(n(v)  und  Ttd7)<Ti(v)  lautet,  nicht  aber  teï  und  Ttdeï,  so  müs- 
sen wir  für  die  zweite  Person  fy)<;  und  Ttdr;;  erwarten;  das  Schwanken  un- 
serer Handschriften  zwischen  ei  und  y]  reicht  nicht  aus,  um  die  der  Analo- 
gie widerstreitenden  Formen  UX<;  und  itdet«;  zu  rechtfertigen.  Cobet  V.  L. 
p.  221  und  Naber  Mnem.  nov.  IX  p.  233  f.  wollen  die  Formen  leï;  und 
Ttdeîç  als  Attisch  erweisen  durch  Berufung  auf  Castorion  bei  Ath.  Xp.  455  A: 

(jwüo-oTüöXe  dY]p,  xY)po;^uTov  Öc;  (xeiXtYjji'  UX^. 
Dies  Zeugnis  für  itX<;  ist  allerdings  unanfechtbar,  sofern  die  fünf  von 
Athenaeus  angeführten  Trimeter  so  beschaffen  sind  dass  mit  jeder  Dipodie 
ein  Wort  schliesst  und  jede  Dipodie  nicht  mehr  und  nicht  weniger  als  elf 
Buchstaben  enthält.  Über  die  Lebenszeit  dieses  Castorion  ist  uns  nichts  be- 
richtet: das  Abzählen  der  Buchstaben  aber  lehrt  dass  er  kein  antiker  Dich- 
ter war,  sondern  ein  recht  verdrehter  Alexandriner.  Wer  nach  ihm  die  bei 
den  Attikern  gesetzmässigen  Formen  bestimmen  will,  wird  annehmen  müs- 
sen dass  die  Attiker  nicht  [jiouaa  sagten,  sondern  [xcoo-a:  denn  (xoxxoTrôXe  hat 
Cobet  statt  des  bei  Athenaeus  überlieferten  [jlouctotüoXe  durchaus  richtig 
hergestellt^). 


19)  Vgl.  Comment,  de  comoed.  Gr.  bei  Stademand  Philol.  46  p.  13  und  Tzetzes  hinter  dem 
Lex.  Vindob.  p.  242.  245.  Auf  dieser  Theorie  beruht  die  von  Diomedes  p.  488,  20  erzählte 
Fabel  :  iristitia  namque  tragoediae  proprium^  ideoque  Euripides  petente  Archdao  rege  ut  de  se 
tragoediam  scriberet  ahnuit  ac  deprecatus  est,  ne  accideret  Archdao  cdiquid,  tragoediae  (L  tragoe" 
diam)  ostendens  nihil  aliud  esse  [tragoediam]  quam  miseriarum  comprehensionem. 

20)  Eine  den  Formen  teu;  und  xideTç  ähnliche  Form  ist  zu  beseitigen  bei  Comutua  c.  18  p. 
21,  20;  ^apa8é8oTat  SI  ('EpiiYÎç)  xat  XY)puÇ  decSv  xai  SiaYTS^^^tv  auT^v  «ça^av  xi  :tap'  ixsivü>v 
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Aotiph.  fr.  133,  7  p.  65:  Tupàç  x.^cop6(;.  Neben  einer  schon  von  Mei- 
neke  herangezogenen  Stelle  des  Eust,  konnte  erwähnt  werden  Phryn.  Bekk. 
p.  73,  3:  y\(ùpàç  Tup6<;'  ô  vko<;  xai  TrpoaçaToç. 

Antiph.  fr.  191,  4  p.  90  (bei  Ath.  VI  p.  222  A):  üxrd'  ÙTcop^aat  (jlovov 
Set  TÔV  7cotY)Ty)v.  Die  von  Kock  und  schon  früher  von  Herwerden  Stud.  crit. 
p.  40  gegebene  Emendation  ûo-*'  (statt  (bç)  wird  bestätigt  durch  C. 

Antiph.  fr.  196,  4  p.  95:  lot?  8*  ouSè  Trapeoöo-tv  àxouEtv  |  ëÇeo-Ttv.  So 
lautet  die  Überlieferung  (Ath.  X  p.  450  F),  wonach  uns  die  Wahl  gelassen 
wird  zwischen  où  uapeoOatv  und  où8è  irapoöo-tv.  Die  neueren  Herausgeber 
haben  sich  für  die  letztere  Schreibung  entschieden;  aber  oùSè  erscheint  als 
unpassend,  sofern  es  ganz  in  der  Ordnung  ist  dass  die  Anwesenden  hören. 
Offenbar  beruht  ouSè  (statt  des  ursprünglichen  ou)  auf  einem  durch  das  vor- 
aufgehende Toï^  tk  veranlassten  Schreibfehler.  Die  Form  irapeoOo-tv  findet 
ihre  Rechtfertigung  in  dem  Metrum.  Vgl.  Ar.  Av.  688:  yi(jitv  toÏ(;  aièv  èoO- 
<nv.  Pherecr.  fr.  152,  2:  (jLY]8è  o-û  y'  àvSpa  ç^ov  xaXéo-aç  àicl  Saïta  ddeXeiav 
&-)(do\t  ôpov  uapEovTa.  Hat  somit  Antiphanes  où  TcapeoOatv  geschrieben,  so 
erhebt  sich  ein  Zweifel  inbetreff  der  gangbaren  Schreibung  von  V.  2  je- 
nes Fragmentes: 

IcjTt  çÛŒt;  ÔYjXeta  ßpacr)  o-coî^oucr'  uirà  xoXuotç 
aÙTY]^,  övTa  8*  àçwva  ßoY)v  Cttyio-i  yeycavov, 

wo  ôvTa  von  Porson  gesetzt  worden  ist  statt  7)Ta  (A)  oder  laOra  (C).  Sinn- 
gemässer dürfte  sein  das  von  paläographischer  Seite  gleichberechtigte 
cpûvTa  8*  àçcova. 

Antiph.  fr.  227  p.  111.  Getäuscht  durch  Choerob.  Bekk.  p.  1399 
hatte  Dindorf  die  Worte  otctoü;  [lOxYiTac;  Ttpivfvou;  unter  die  Fragmente  des 
Aristophanes  gesetzt.  Diesen  Irrtum  hat  er  später  selbst  berichtigt,  nach- 
dem Gaisford  bei  Choerob.  in  Theod.  p,  139,  29  auf  Athenaeus  verwiesen 
hatte,  wo  die  Worte  öiria  iiuxriiac  upivivouç  aus  Antiphanes  angeführt  wer- 
den. Kocks  Bemerkung  ^fallHur  Dindorfim  in  Aristoph.  fr.  p.  205^  n.  790* 
war  also  zu  tilgen. 

Antiph.  fr.  238  p.  115  f.: 

(bvefSwa*;  (jiot  yfipa;  dx;  xax6v  fxayöt, 
ob  [JLY]  Tuj^ovTt  dovaio;  èad'  r\  î[Yi(ita, 
ou  irçtvT£ç  eirtdu(jLOö(X£V,  àv  V  ïkbr\  iroTe, 
àvtcofied''  oÜTü)^  è(T(ièv  àj^àpto-Tot  çuo-Et. 


Tou;  àvdpcoTTOïc,  XYÎpuÇ  ixév,  67C6t8Y)  $ià  çu)v>îç  ^f^iûyoxi  7capi<rrgt  xi  xaxà  xèv  Xo^ov  atjpiaivoiJLeva 
xaîç  àxoatç,  aYY^^ç  Se,  eirei  rè  ßouXvjpia  tü>v  decov  YtvcSdxojJLev  ex  tü>v  ev86Son.évu>v  ri\LX>t  xaxà 
tiv  Xof  ov  evvotôv.  Das  der  Form  wie  dem  Sinne  uach  anstössige  ^apKTTçt  ist  zu  ersetzen  durch 
das  PassiYum  TrocptoraTai. 
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Die  voB  Haupt  Opusc.  3  p.  380  herangezogene  Stelle  des  Cicero  Gat. 
mai.  2  :  senedus  quam^  ut  adipiscantur  omîtes  optant,  eandem  accusa/nt  adep- 
tam,  tanta  est  stuttitiae  iticonsiantia  atque  perversitas,  leidet  an  einem  band* 
greiflichen  Fehler:  nicht  stultitiae  inconstantia  war  zu  sagen,  sondern  (wie 
ich  vor  mehr  als  vierzig  Jahren  bemerkt  habe)  stuUitia  et  inconstantia.  Noch 
auflFallender  ist  es,  wenn  zu  Antiph.  fr.  240: 

Ôrav  Y]  t6  XotTüov  (Jitxpov,  SÇo;  yfvETat, 

eine  Stelle  der  Anthologie  ohne  Beseitigung  des  in  derselben  enthaltenen 
Fehlers  verglichen  wird: 

eU  o^b  TpâireTat  toDto  t6  XetirofjLevov. 

Vielmehr  et<;  ô^o<;  TpeireTat  mit  I.  Hilberg  Princip  der  Silbenw.  p.  202.  Selt- 
sam ist  auch  das  von  Kock  gegebene  Citat  *Anthol.  Pal.  II 43%  wo  gemeint 
war  'Anthol.  Pal.  9,  127  vol.  2  p.  43  Iac.\ 
Antiph.fr.  255  p.  120: 

TÔ  Y^pa^  (äousp  ßcofjLO^  èaTt  Töv  xaxcov  * 
irdcvT'  ëo"T'  tSsïv  etç  toöto  xaTaiteçe'JY^*- 
Die  auf  Laert.  Diog.  4,  48  sich  gründende  Emendation  ûo-Tcep'opfioç  (für 
eine  Emendation  halte  ich  diese  Schreibung  trotz  der  neuerdings  von  ver- 
schiedenen, sehr  achtbaren  Gelehrten  erhobenen  Einsprache)  gab  vor  Kock 
bereits  Meineke  Stob.  Flor.  vol.  4  p.  LXXXII.  Nach  iSetv  V.  2  wird  bei 
Arsenius  Viol.  p.  130  die  Partikel  yàp  eingeschaltet,  die  zulässig  wäre, 
wenn  man  sich  entschliessen  wollte  v,(;  n:o\yzo  durch  Seupo  zu  ersetzen. 

Antiph.  fr.  288  p  127:  ô  (jiYjSèv  àStxcov  oùSevôç  SeïTat  vofxou.  Dem  Me- 
nander  (fr.  845  K.)  wird  dieser  Vers  beigelegt  in  Boiss.  Anecd.  1  p.  124 
schwerlich  mit  Recht. 

Antiph.  fr.  289  p.  127:  ti  dvYjTà^  et,  ßiXTto-Te,  dvY)Tà  xai  (ppovet.  Dieser 
Vers  findet  sich  in  Men.  mon.  173,  wonach  er  als  Eigentum  des  Menander 
bezeichnet  wird  in  den  von  Buresch  ^Klares'  p.  125  herausgegebenen  XP^^" 
\Lol  "idv  *EXXy)vtxa)v  dsöv.  Als  Vorbild  diente  Eur.  Ale.  799:  övra^;  8è  ôvy)- 
Toii^  dvY;Tà  xai  çpoveïv  yjp^iiiv* 

Anaxandr.  fr.  2,  3  p.  136:         V)  TpcicTceC  etayiyeTo 

Too-aur'  lyouaoL  ßpwaad'  öaa  {xa  toü^  d£où<; 
xat  Tag  ôeà;  où8'  svSov  övt'  yjSetv  èyco. 

Über  diese  Stelle  habe  ich  gesprochen  Bull.  IX  p.  397  (nicht,  wie  Kock 
angibt,  379)  oder  Mél.  Gréco-Rom.  II  p.  732.  Offenbar  hat  Kock  die  von 
ihm  citirte  Erörterung  nicht  gelesen,  sonst  würde  er  über  das  von  mir  als 

Mélanges  grtfeo-iomains.  T.  71,  p.  02. 
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anstössig  bezeichnete  yjSttv  èyco  schwerlich  mit  Stillschweigen  hinwegge- 
gangen sein.  Kocks  Vermutung  oux  elSov  ouS*  Y]8etv  iyin  halte  ich  für  un- 
statthaft, weil  fiktiv  oder  i^Sei  die  dritte  Person  ist,  wogegen  die  erste  Per- 
son rßfi  lautet. 

Anaxandr.  fr.  52  p.  158:  öo-tic  yaiitXv  ßouXeueT*,  oO  ^uXeùeTat 

iroXXcôv  xaxûv  yàp  èaTCv  àpyy]  ^^  ßf(j). 
In  den  Nachträgen  vol.  3  p.  737  erwähnt  Kock  eine  von  mir  gegebene 
Emendation  mit  den  Worten  Xyoc^ktt)  tcoXXwv  xaxwv  àp^^Yiyèv  ouo-av  Nauck 
lambl.  Vit.  Pyth.  LXXVIV.  Es  war  vielmehr  zu  verweisen  auf  Mél.  Gréco- 
Rom.  V  p.  234,  wo  ich  die  scheinbar  willkürliche  Änderung  als  notwendig 
und  berechtigt  erwiesen  zu  haben  glaube.  Nachdem  àp^^riyàv  in  ap^^yjv  über- 
gegangen war**),  sah  sich  ein  ungeschickter  Corrector  gemüssigt  aus  ipxV 
oueiav  um  des  Metrum  willen  yap  io-Ttv  àpyri  zu  machen. 

Anaxandr.  fr.  66  p.  162:  oijyl  uapa  tcoXXoT;  tq  yipK;  tixtei  X^P^^- 
Als  Quelle  dieses  Verses  wird  angegeben  ^Append.  Stob.  Flor.  p.  31  Oaisf.^ 
Kock  hat  sich  weder  um  Gaisfords  noch  um  Wachsmuths  Ausgabe  der  Ecl. 
des  Stobaeus  gekümmert:  er  ignorirt  nicht  nur  Stob.  Flor.  ed.  Meineke, 
sondern  auch  lacobi  Supplem.  add.  p.  CLXXX.  Infolge  dessen  ist  unbeach- 
tet geblieben  was  wir  in  Stob.  Ecl.  II  46,  21  p.  263,  20  Wachsm.  lesen: 
AuoXXojvtoç  Nou(jLy)vt(f>.  où  itapà  7üoXXoT(;  yj  x^P^  ^fx^et  X^P^'^-  I^î^se  Unacht- 
samkeit ist  um  so  befremdlicher,  da  Kock  I  p.  313  f.  eine  von  Herwerden 
ausgesprochene  Vermutung  abweist,  der  das  Lemma  î^uoXX(î)vto<;  Nou(jiYivtu> 
(trotz  Stob.  Flor.  124,  35)  in  EöitoXt;  Noufi.y)viai(;  ändern  und  somit  den 
obigen  Vers  dem  Eupolis  beilegen  wollte. 

Anaxandr.  fr.  67  p.  162:  y)  toXc«;  eßoiXed',  y\  v6(Ji(ov  oOSèv  (xiXet. 
Kock  glaubt  seiner  Aufgabe  genügt  zu  haben,  indem  er  die  von  Meineke 
Fragm.  Com.  Gr.  ed.  min.  p.  592  beigebrachten  Citate  einfach  abdruckt. 
Trotz  der  Erinnerung  von  lacobi  vol.  5  p.  CLXXX  hat  er  es  unterlassen 
meine  Bemerkung  zu  Eur.  fr.  912  der  ersten  Ausgabe  vom  J.  1856  nach- 
zusehen, und  ebenso  wenig  kennt  er  das  im  J.  1872  (Hermes  VI  p.  490) 
zuerst  publiclrte  Scholion  zu  Greg.  Naz.  Jetzt  genügt  es  auf.  Eur.  fr.  920 
der  zweiten  Ausgabe  meiner  Trag.  Gr.  fr.  zu  verweisen. 

Eubul.  fr.  28  p.  174.  Dass  der  Vers 

yoii  npoxXeou^  fitirot  y\(i>pi\  ^aXaxavdav  sSoucrtv 
von  Eubulus  herrühre,  darf  dem  verlogenen  Ptolemaeus  Chennus  nicht  ge- 
glaubt werden. 


21)  An  dem  gleichen  Fehler  leidet  Porph.  de  abst.  3,  6  p.  228,  21:  67re\  oütü)  ye  ty)v  çutiv 
YjpiTv  ipx^v  àStxtaç  irpo^eTi^et,  wo  ipXT^T^^  zu  schreiben  ist. 
Mélanges  grëoo-romaiiu.  T.  YI,  p.  08. 
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Eubul.  fr.  38,  3  p.  177.  Über  die  Wendung  xouS'  àv  Xeytov  XÉ^oifiu 
verweist  Kock  auf  Meineke  Com.  3  p.  441.  Aber  unter  den  daselbst  von 
Meineko  angeführten  Parallelen  ist  nur  eine  treflPend,  nämlich.  Aristoph. 
(Com.  2  p.  1079)  bei  ToUux  7,  96:  ouZ'  &y^  Xeycov  XéÇat;,  und  hier  hat 
Kock  (Ar.  fr.  320,  15)  obV  ov  Xiywv  Xyj^ai  it;  geschrieben  nach  einer  Ver- 
mutung von  Fritzsche.  Dem  Ausdruck  des  Eubulus  entsprechend  sagt 
Aristid.  1  p.  483:  o08*  av  Xeywv  efitotc;. 

Eubul.  fr.  56,3  p.  183.  x(od(i)v6x£iXov  (so  Ahlwardt  und  Meineke  statt 
xü)dü)v6)^£tpov)  halte  ich  für  eine  erst  in  der  späteren  Gräcität  zulässige 
Missbildung.  Mehrere  Belege  entsprechender  Formen  gibt  Lobeck  Paral. 
p.  244,  wo  hinzugefügt  werden  können  Tcepto-aoxstXo;  (Etym.  Gud.  p.  17, 
15)  oder  TOptTToj^etXo;  (Pseudo-Cailisth.  p.  52  b),  avdYjpo^^eiXoc;  und  ivdepo- 
j^etXo;:  wogegen  ço^ij^etXo;  bei  Semonides  Amorg.  fr.  27  mit  Recht  von 
Bergk  beanstandet  wird. 

Zum  nappievto-xo;  des  Eubulus  (p.  194)  zieht  Kock  in  den  Nachträgen 
(vol.  3  p.  738)  Schol.  cod.  Ambr.  Theoer.  6,  3:  öS'  r\\kv^ivtioç  üapjjievtaxoj; 
^tzolXV  oùt£  '^ivtioy  Ttuppàv  oW  UTüiQVYi'niv.  Mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
vermutet  Haupt  Opusc.  3  p.  545,  dass  hier  ein  choliambischer  Vers  des 
Parmenon  citirt  wird,  und  zwar,  wie  Buecheler  Rhein.  Mus.  39  p.  275 
erkannt  hat,  uatS'  oint  yâvucrtv  Tcuppôv  oOô'  ÙTCYivyiTYiv. 

Eubul.  fr.  104,  4  (nicht  104,  3)  p.  199.  Meinekes  Vorschlag  yiSùraTov 
statt  des  fehlerhaften  VjSuTüÖTaTov  war  mit  Stillschweigen  zu  Obergehen,  da 
die  Formen  y)86T£po(;  und  ViSuraTo;  nachklassisch  sind. 

Eubul.  fr.  116.  117,  10  p.  205:  ipeT  Tt;  co^  KXuTat(iivy]<TTpa  xaXr).  Die 
fehlerhafte  Schreibung  KXuTat(jLvy)(TTpa  statt  KXuTatfiYjorpa  sollte  nicht  ge- 
duldet werden,  nachdem  wir  durch  Weckleins  Ausgabe  des  Aeschylus  und 
eine  detaillirte  Erörterung  von  Papageorgios  im  J.  1885  eines  Besseren 
belehrt  worden  sind:  vgl.  Papag.  Schol.  Soph.  El.  95  und  meine  Bemerkung 
Mél.  Gr.-Rom.  V  p.  299  f. 

Eubul.  fr.  129  p.  210: 

TüoXXoi  «puyovTei;  SecnroTa;,  èXeudepot 

Der  Sinn  dieser  Verse  ist  klar:  oft  kommt  es  vor,  dass  Sklaven  die  ihren 
Herren  entlaufen  sind,  im  Besitz  der  Freiheit  darben  und  sich  zurückseh- 
nen nach  den  Fleischtöpfen  Ägyptens.  Statt  !^Y)ToO<Tt  V.  2  würde  ich  icodoDot 
vorziehen,  unverständlich  ist  mir  Kocks  Bemerkung,  tropice  haec  de  cupi- 
düatibus  tamquam  dominis  hominum  videntur  dicta  esse,  gegen  die  sich  be- 
reits 0.  Crusius  Philol.  46  p.  613  erklärt  hat. 
Nicostr.  fr.  24,  2  p,  226: 

Tov  TüXavov  çaai  (tt£V(07c6v  ei?  (xecrov  <TTrj<Tat  Ttvaç. 

MëUngM  gr^-romains.  T.  YI,  p.  04. 
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Hatte  Kock  die  überaus  lehrreichen  Erörterungen  von  I.  Hilberg  (Das 
Princip  der  Silbenwägung.  Wien  1879)  gekannt,  so  würden  wir  das  not- 
wendige (padiv  <TTev(07càv  im  Texte  lesen,  obwohl  Hilberg  die  vorliegende 
Stelle  nicht  erwähnt  hat.  Richtig  ist  überliefert  fxöv  iSaxev  (Kock  êSaxâ)  Tt 
de  Archipp.  fr.  35,  1  p.  686.  xaT£uXa<T£v  (Kock  xa^ziizkoLai)  ^tfiiudfy  Alexis 
fr.  98,  17  p.  329.  yiypoL^h  (Kock  yiyp(X(fi)  te  xai  SoÇà^eTat  Dionys.  fr.  2, 
24  p.  424.  Gegen  die  Überlieferung  dürfte  zu  schreiben  sein  airexTetvev 
<^tOyo<;  Aristoph.  fr.  82  p.  413.  irpoeTYÉYovev  x^'f^^^  '^pl'zoc;  Alexis  fr.  46,  4 
p,  314.  iaTtv  yXuxu  (mit  Hilberg  p.  207)  Alexis  fr.  210,  3  p.  374  und 
ähnl.  sonst  ^. 

Amphis  fr.  10  p.  238:  oOx  lad'  Sirox;  oOx  oXßtoyao-Twp  eî  <tO.  Das  nur 
hier  vorkommende  eXßtoyacrrwp  ist  dem  Homerischen  oXßtoSatfjicov  II.  r  182 
nachgebildet,  wie  xotXioSaf(ji(ov  Eupol.  fr.  172  und  oXßt6TU(po(;  Bion  bei 
Laert.  Diog.  4,  52. 

Ephippus  fr.  8,  6  p.  255:  xai  yàp  irapa(jLa(TüVTa<;  (so  Casaubonus  statt 
uapà  (xao^^XTa<;)  Ttvàç  itapeßoo-xofjiev.  Die  seltsame  Form  uapafxacTuvTyic  kehrt 
wieder  Alexis  fr.  222,  8  p.  379:  5)  t6v  7capa(jLacr6vTY)v  fSco  tôv  àvoo-iov,  wo- 
mit zu  vergl.  Hesych.  :  fjLacjuvni;  *  TcapaatTo;.  Für  die  von  Dindorf  empfoh- 
lene Schreibung  TcapafjLaayjTy]^  spricht  Alexis  fr.  236  p.  383:  ô  uapajjiacnj'n]; 
èv  ßpoToT<;  a08(b(jL£voç,  wie  Timocles  fr.  9,  6  p.  455:  t6v  iwapafjLaoYj'niv  Xofx- 
ßovetv  Sfxpouv  EûXov,  namentlich  aber  die  Analogie  verwandter  Wörter,  wie 
(Jia(7ào[jiae,  (xàa7]fAa  u.  a. 

Ephippus  fr.  14,  13  p.  257:  &vSp£<;  Tf);  'Ady)vat(ov  jrdovo;.  Doch  wohl 
TfiçXdYlvatwv  toX£(o;:  vgl.  Mél.  Gr.  R.  III  p.  30  f.  IV  p.  203  f. 


22)  Mehr  als  auffallend  ist  I.  Bekkers  Verfahren  in  der  Bonner  Ausgabe  des  Georgius 
Pis.,  wo  wir  lesen 

Exped.  Pers.  3,  27:  etç  SuffßaTOuc  yàp  TcpoffxaxeTpexe  tottou;. 

8,  180:  oi8c  f^P  <»>?  "^^  TcoXXà  xat  Trspiffraffic. 
Bell.  Avar.  30:  6  ttovtoybitwv  "  lorpoç  Tax^ffe  |ioXt;. 

101:  ^otav  SI  y^^^^<  ^^^^^  sxiviQae  Xupav. 

245:  sixs  xax'  sx^p(îî>v  epL^avecTCpov  ^épaç 

255:  oùS'  au^e  ptiQTpèç  s^eveupcDce  'irbdoç. 

263:  itÄtv  5t*  Y}piàç  4'wxi*^'*  six«  ixaxTQv. 

343  f.:  v)ii.aç  Se  SeivoT«;  èÇeçauXi^e  Xo^oiç, 

ouvéaTpeçé  Te  auXXaß(ov  toj  ßapßapo). 

474:  ô  T^ç  daXiffffyj;  (XUfxaTexXuo'e  (raXoç. 
Heracl.  1,  4:  oix  ejTefe  t^P  ^  xTiatç  Tttx(i){jLéviQ. 

1,  76:  puitâ)VTa  tov  Ttpiv  è£exo':rp(i)0's  ßtov. 

1,  125:  ïiteiaty  oirXot;  xat  xadüiitXi<TS  XofOtÇ. 

2,  72:  X6tP''ö>va;  upLtv  6Çavs(m)<ie  iiax^?» 

Aber  auch  bei  den  Dichtern  der  klassischen  Zeit  wird  das  bewegliche  Ny  in  unseren  Texten 
an  zahlosen  Stellen  vermisst.  Man  pflegt  dieses  Ny  überall  wegzulassen,  wo  es  entbehrlich  ist 
oder  entbehrlich  zu  sein  scheint:  es  sollte  vielmehr  durchgängig  gesetzt  werden,  wo  nicht  das 
Metrum  sich  dagegen  sträubt. 

MéUnges  grëoo-roniftijLS.  T.  VI,  p.  05. 
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Anaxil.  fr.  21,  3  p.  269:  ex  tyJ(;  éiaipteç  iTatpa  Toövofxa  irpooriYopeudr]. 
Meinekes  Vorschlag  eTatpete^;  (Com.  3  p.  350)  war  in  den  Text  zu  setzen. 
Selbst  Autoren  wie  Dinoys.  Hai..  Heliodor  und  Alciphron  möchte  ich  die 
fehlerhafte  Schreibung  etaipte  nicht  zutrauen. 

Aristophon  fr.  1  p.  276:  (Toc(fr\^  b  )^et(A(î>v  èon  ty)^  ireviaç  'kùyyoç 

aTcavTa  çatvet  là  xaxà  xai  w  Suo^epYJ. 
Die  von  Kock  gegebene  Erklärung,  hiems  omnia  paupertatis  mala  illustrât 
lucernae  instar^  mutet  dem  Dichter  den  seltsamen  Gedanken  zu,  als  ob  nur 
im  Winter  das  Elend  der  Armen  zu  Tage  träte,  während  doch  zu  jeder 
Zeit  der  Reichtum  die  Schäden  deckt,  die  zu  verhüllen  der  Arme  nicht  ver- 
mag, vgl.  Antiphanes  fr.  167  p.  79:  ô  irXoörö;  eo-Tt  7rapaxàXu(A(jLa  töv  xa- 
x(ov,  0)  (XYJTEp,  Y)  irevta  Se  7r£ptçav£(;  te  xai  Taitetvov.  Natürlich  ist  t^ç  irevia^ 
abhängig  nicht  von  X6^vo<;,  sondern  von  ô  xetficov.  Damit  diese  Abhängig- 
keit ungezwungen  hervortrete,  ist  eine  Umstellung  der  Worte  vorzunehmen: 

aaçY](;  ô  j^etfAdav  t^ç  Tcevta;  èa-rtv  \\jyyoc. 

Der  Ausdruck  ô  jretfjiwv  tyjç  ireviaç  wird  einer  Rechtfertigung  kaum  bedür- 
fen: es  genügt  zu  erinnern  an  Aesch.  Prom.  1015:  o\6(i  at  yti\k(ùyf  xai  xaxcov 
Tptxufxta  JuetcT*  àçuxToç.  Vgl.  Sopôj;  ev  jr£tfxövi  Soph.  Ant.  665.  )r«[AÄ)v  yy)- 
pcöc  Anth.  Pal.  10,  100.  upaYfAÖcTwv  irotxtXcov  yetjAöva  Diod.  17,  10,  5. 
Ausserdem  dürfte  çatvet  durch  çafvcov  zu  ersetzen  sein  zur  Vermeidung 
eines  lästigen  Asyndeton. 

Aristophon  fr.  4,  7  p.  277:  xovSOXou^  iiXaTTetv  8à  TeXafjwijv.  Sollte 
Schweighäusers  Vorschlag  xovSüXot;  nXriTTetv  überhaupt  der  Erwähnung 
gewürdigt  werden,  so  war  hinzuzufügen  dass  die  Form  TtXyiTTeiv  bei  einem 
voralexandrinischen  Schriftsteller  unmöglich  ist  (vgl.  Mél.  Gréco-Rom.  II 
p.  464  f.  729.  IV  p.  5  f.). 

Epicrates  fr.  3,  8  p.  283:  toTc;  àeioTç.  Besser  toï;  aieToï;,  vgl.  Meister- 
hans Gramm,  der  att.  Inschr.  p.  25. 

Epicrates  fr.  ll,20p.287:  'iràvT£(;  âvauSeïç  tot'  èTcécriryio-av.  Die  Glosse 
des  Hesychius  àvauSéa  und  der  Sprachgebrauch  des  Nonnus  reichen  nicht 
aus  um  ein  Adiectivum  avauSy];  für  die  Komödie  sicher  zu  stellen:  wahr- 
scheinlich ist  TtavTe^  ivauSot  zu  schreiben  mit  Kaibel. 

Alexis  fr.  15,  13  p.  302:  Sti  toöto  tô  Tàpt;(0(;  câdetxa;  StTcXaatou.  Die 
Form  Tedetxaç  ist,  wie  die  Inschriften  lehren,  durch  T£dY)xa<;  zu  ersetzen 
(vgl.  Meisterhans  Gramm,  der  att.  Inschr.  p.  152).  Dieselbe  Berichtigung 
ist  erforderlich  bei  Theophil.  fr.  4,  2  p.  474:  irapaTédeixe  tu  uaTpL  Philem. 
fr.  79,  5  p.  500:  olov  uapaTédetx',  où  7C£<pap(jiàx£U(jLâvov  Tupolaiv.  Bâton  fr, 
2,  8  p.  326:  Ttp-woTepov  o-aui^i  Tedetxaç  yj  toçuxe  Tf\  «pucrei.  Adesp.  259: 
èfxè  uatStàv  tâôetxe  (falls  bei  Libanius  Worte  eines  Komikers  vorliegen).  Für 

Mëlftngres  gr^co-romftins.  T.  VI,  p.  96. 
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das  dem  dxa  nachgebildete  ^é^ecxa  kennen  wir  als  ältestes  Zeugnis  eine 
Attische  Inschrift  aus  dem  ersten  Jahrhundert  vor  Chr.  (ovaT&deixaaiv  C.  L 
Att.  II  470,  71.  80).  Wenn  in  unseren  jungen  Handschriften  die  Form 
Ttôifixa  hie  und  da  auftaucht  ^^),  so  mag  dies  mehrenteils  nicht  auf  alter 
Tradition,  sondern  auf  zufälligen  Versehen  beruhen:  damit  ist  aber  nicht 
die  Möglichkeit  ausgeschlossen,  dass  gelegentlich  in  verderbten  Texteswor- 
ten die  echte  Form  erhalten  sei  (vgl.  Hermes  XXIV  p.  451). 

Alexis  fr.  25,  6  p.  306:  TupßaJ^e,  MavY)'  YaaTpè(;  ob^iv  ijSiov.  Die  seltene 
Kürze  des  Iota  in  Y^Stov  wird  von  Kock  mit  Recht  in  Schutz  genommen. 
Ungehörig  aber  ist  die  Berufung  auf  Aristoph.  Eq.  1263:  ii  xaXXtov  apx^H^^- 
voto-iv  ?]  xaTairauofjiâvotcnv,  wo  eine  bei  Dionysius  Chalcus  fr.  6  wiederkehrende 
Phrase  des  Pindar  (fr.  89)  benutzt  ist.  In  gleicher  Weise  wird  das  von  Kock 
übersehene  Tt  li  eioçàv  yj  té  t6  xaXXiov  Eur.  Bacch.  877  und  897  durch  das 
Metrum  entschuldigt.  Somit  bleiben  übrig  als  analog  dem  daktylisch  gemes- 
senen YiStov  zwei  von  Kock  angemerkte  Verse,  Aesch.  fr.  309,  3:  té  yàp 
5'|ov  yâvotT*  av  ovSpi  TooSe  ßaXTtov,  wo  man  ßaXTepov  vermutet  hat,  und  die 
ebenfalls  angefochtene  Stelle  des  Eur.  Suppl.  1101:  xapa  toSê  xaTeï^re  ytipi' 
TtaTpi  8*  ouSèv  f\^iov  y^povit  duyaTpo^.  Dazu  kommt  Trag,  adesp.  320:  Tauro- 
(jLaTov  Yjfxöv  xaXXfü)  ßouXeueTat,  namentlich  aber  die  erst  nach  dem  Abschluss 
des  Kockschen  Werkes  von  R.  Reitzenstein  (Ind.  schol.  Rostoch.  1890/91 
p.  8)  aus  einer  Vaticanischen  Handschrift  des  Etym.  M.  publicirten  Worte 
des  Eupolis:  8o-ov  yâvoiT'  av  aurr)  ^tkzlu)  Ta  TrpayfjiaTa.  Aus  dem  Gesagten 
scheint  hervorzugehen  dass  Eur.  fr.  546:  irao-a  yàp  ovSpè;  xaxfcov  à'koyoç, 
was  das  Metrum  anbelangt,  unanfechtbar  ist. 

Alexis  fr.  82  p.  323:  toXü;  yàp  oho(;  tcoXX'  àfxapTavetv  izotX.  Statt  auf 
Philem.  fr.  104  zu  verweisen  hätte  Kock  erwähnen  sollen  Men.  mon.  724 
(Trag,  adesp.  3 1 9):  ià  uoXXà  ToXfjiav  ttoXX'  àfxapTovetv  izoiX,  vielleicht  auch 
Eur.  fr.  576:  ô  tzXtXdioc  irpàcrcTCuv  uXeTcrd'  àftapTovEt  ßpoTcov. 

Alexis  fr.  110, 15p. 335:  xpeaSf  <àTTa>,  TcoSàpta,  ^ûy^^Y)  Ttvà.  In  diesen 
Worten  ist  aTTa  von  Dobree  hinzugefügt  worden.  Es  war  vielmehr,  wie 
Hilberg  Princip  der  Silbenw.  p.  232  lehrt,  mit  Elmsley  zu  schreiben 

xpeaSta  <xal>  TcoSopia  <xai>  p^rf/yi  Ttva. 
Alexis  fr.  144,  14—16  p.  348: 

OOXOÖV  li  TZoXkoi^  TÖV  (TO<fCi)V  £ipy)(Jl£VOV, 

t6  [jiY]  yEveo-dai  (xèv  xpaTiarov  èai'  àti. 


28)  Vgl.  Tsdv)xc  Maxim.  Plan,  de  Aesopo  p.  279,  14.  ixcTocTtdvixsv  Schol.  Soph.  Oed.  G.  947 
p.  442,  17.  (HiVTcdrjXa  £tym.  Gud.  p.  515,  60. 
MëUnges  grëco-ronuiiiu.  T.  YI,  p.  97. 
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Mag  auch  der  hier  vorliegende  Gedanke  von  'vielen  Weisen'  ausgesprochen 
sein,  so  zeigt  sich  doch  in  der  Form  unverkennbar  eine  Beziehung  auf  zwei 
bekannte  Verse: 

çuvTa  ^  ÖTTCi)^  (üxt(TTa  TTuXaç  ÎVtSao  irepfjo-ai^*). 

Wörtliche  Citate  aus  älteren  Poesien  finden  wir  bei  jüngeren  Dichtem 
nur  sehr  vereinzelt  (vgl.  Eur.  fr.  661,  1.  Phaedr.  III  epil.  34):  in  der 
Regel  wird  nicht  der  Wortlaut,  sondern  nur  der  Gedanke  des  Originals 
wiedergegeben.  Vgl.  Eriphus  fr.  1  p.  428:  loyo!;  yap  vj%*  àp/jxXo<;  ob  xaxcî); 
?j^(ov  ohov  XâyouŒt  lobç  yipovTaç,  cô  Ttàiep,  Tzd^uv  ^opeuEtv  ob  deXovTa^,  wo 
der  Vers  eines  unbekannten  Dichters  vorliegt,  oho<;  àvcoye  yipovzoc  xai  obx 
edeXovTa  yopvjtiv^  den  Athenaeus  X  p.  428  A  erhalten  hat. — Anth.  Pal. 
12,  96:  oÜTi  fAflcTav  dvaioTo-t  (pocTt^  TotaSe  ßoaTat,  co^  oi>  iravTa  btol  Tcaoiv 
iScüxav  ë^eiv.  Auf  diese  Stelle  gründete  Bergk  in  der  zweiten  Ausgabe  der 
Lyr.  p.  1045  die  Annahme  eines  elegischen  Adespoton,  *  ob  ircma  *eoï<; 
irao-tv  êScoxav  ê;^£tv.  In  der  Anthologie  aber  wird  ein  Homerischer  Vers 
citirt,  II.  A  320:  àXX'  ou  ircoç  àfjia  irovTa  deoi  Soo-av  dcvdpwTrotcnv.  Darauf 
hat  bereits  im  J.  1846  Boissonade  Choric.  Gaz.  p.  246  hingewiesen;  später 
wurde  dasselbe  im  J.  1867  von  mir  hervorgehoben  Mél.  Gréco-Rom.  III 
p,  62,  endlich  war  es  in  der  Didotschen  Ausgabe  der  Anthologie  (im  J.  1 872) 
angemerkt.  Gleichwohl  wird  in  der  dritten  und  vierten  Ausgabe  der  Bergk- 
schen  Lyr.  der  alte  Irrtum  wiederholt.  —  Corp.  Inscr.  Att.  III  1337,  14 
(Epigr.  Eaib.  153):  \o'^o(;  avSpwv,  TiatSa^  <àT:odviQ<TX£tv  oö>c  ctXeoüot  deof,  ist 
entlehnt  aus  Menander  fr.  125:  ov  ot  deoi  ctXoöatv  iTcodvTQcrxet  véoç,  wo  dies 
Citat  anzuführen  war. 

Alexis  fr.  201,  4  p.  371:  iriieTat  yàp  obj^  olov  ^(xZiX^ti  iol^  bZob^. 
In  einem  früheren  Aufsatz  (Mél.  Gréco-Rom.  Vp.  236)  habe  ich  bemerkt 
dass  auf  diesen  Vers  sich  zu  beziehen  scheine  Antiatt.  p.  110,13:  obj^  oîov 
ôpfi[o(JLai  (ôpytJ^ofjiat  Lobeck  Phryn.  p.  372),  oby^  obv  aXbxo)  (ich  schlug  vor 
oby  olov  ßaSfi^co  oder  ßaSß^et)  xai  Ta  ouiota.  fjb  8è  0<i^ty  izo'kb  àirâj^co  toO 
opßjeo-dat  (opyß^eadat  Lobeck).  Über  diese  Bemerkung  sagt  Kock  vol.  3  p. 
743:  quae  Nauckius  adfert  Mél.  V  236  in  mea  editione  adscripta  sunt  ad 
Alexid.  18 j  4.  An  der  bezeichneten  Stelle  aber  lesen  wir:  **o08'  oEov,  ut  JSOly 
4.  Phrynich.  Epit.  372  oby  olov  opYÖ[o[jiaf  x{ßSy)Xov  eo^ocTCöc;.  .  .Xiyetv  Se 
y^Y)  OÙ  8Y)7tou.  Bekker.  Anecd.  110^  13  oby  oîov  bp{y)i(,oiß.OLi  xai  là  ôfjioia.  cru 
8£'  toXù  àTziyiù  Toö  op(Y)ß^£cTdat.  (opY-  pro  op.  Loh.)!^  Die  schon  von  Lobeck 


24)  Zu  den  früher  Mél.  Gréco-Rom.  VI  p.  49  f.  gegebenen  Nacbweisungen  der  diese  Verse 
citirenden  Autoren  kommt  noch  Ausonins  p.  89  Peip.  Den  zweiten  Vers  bietet  auch  Laert  Diog. 
10,  126  und  Plut.  Consol.  ad  uzorem  c.  10  p.  611  F. 

Mélangée  gréco-romaine.  T.  YI,  p.  98. 
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als  fehlerhaft  bezeichneten,  nicht  aber  emendirten  Worte  ob/  oloy^  àXioocco, 
die  für  Alexis  fr.  201,  4  einzig  und  allein  in  Betracht  kommen,  hat  Kock 
in  aller  Stille  über  Bord  geworfen,  ohne  von  meiner  Vermutung  oir/^  olov 
ßaStXw  Notiz  zu  nehmen. 

Alexis  fr.  228  p.  381:  y)Syi  yàp  à  ßio;  oü(ji6;  eoTcepav  àyet. 
Nicht  glücklich  wird  dieser  Vers  variirt  von  Melneke  Callim.  p.  XII:  èfjLè; 
yip  ri^ri  ßfoToc  éo-irépav  àyet.  Falls  eine  Änderung  geboten  ist,  würde  ich 
vorziehen  >^8y)  yàp  oO(jl6ç  eo-Tcipav  àyet  ß{o^. 

Alexis  fr.  271,  4  p.  397:  tô  TtteTv,  t6  çayeïv,  tô  t^ç  ÄcpoSiTYi;  Tuy^^oveiv. 
So  ist  überliefert  bei  Plut,  de  audiendis  poetis  c.  4  p.  21  D,  dagegen  t6 
cpayeïv  t6  Tcteiv  de  virtute  morali  c.  6  p.  445  F.  Letztere  Fassung  wird  von 
Hercher  und  Bernadakis  mit  Recht  vorgezogen.  Vgl.  Od.  o373:  töv  êçayov 
t'  emöv  T£.  Palladas  Anth.  Pal.  10,  47:  la^t  ttÏve  fxuo-a;  èiri  Tcevdeotv. 
Epicrates  fr.  3,  6  p.  282:  iriveiv  xiadteiv.  Diod.  com.  fr.  2,  12  p.  420: 
èvipaycov,  tcmüv.  Ein  Komiker  (Kock  vol.  3  p.  631)  bei  Ath.  X  p.  411  A: 
xai  çaywv  xat  irpocncMov.  Hesych.  1  p.  487:  8(aiTa  toO  oupavoO'  t6  çayetv, 
To  irteïv.  Phoenix  bei  Ath.  XII  p.  530  F:  àpto-ioç  èo-dieiv  t£  xai  itÉvEtv 
xy]pav.  Ath.  XII  p.  529  F:  êçayov  êuiov  YjçpoStada.  Strabo  XIV  p.  672 
und  Ath.  XII  p.  530  C:  êadtE  uTve  TzaXlt.  Stob.  Flor.  74,  64:  Ti  ÎIyjv 
ouSèv  &XXq  ecTTtv  Î)  öaa  &v  Tt^  çayy)  xai  ocjol  Sv  tc;  irtY).  Nach  diesen  und 
ähnlichen  Stellen  berichtige  man  Ath.  VIII  p.  336  D:  irtèv  (payàv  (1.  çayèv 
Tctèv)  xai  TcàvTa  Ta  ^;^a  Sofjiev.  An  demselben  Fehler  leidet  Ath.  X  p. 
415  F  (Anth.  Pal.  7,  348):  iroXXà  utwv  xai  TcoXXà  (paycDv  xai  iroXXà 
xàx'  etu(ov,  wo  die  Lesart  iroXXà  çaywv  xai  itoXXà  iridav  (so  Anth.  Plan.) 
bestätigt  wird  durch  Anth.  Pal.  7,  349:  ßata  çaywv  xai  ßati  7ci(l>v  xai  iroXXà 
vooTjo-a;.  Aus  Kocks  Bemerkung  ^io  çayrtv  tô  uieîv  Hercherus  ex  445]  i6 
Tuteïv  t6  irieîv''  scheint  hervorzugehen  dass  die  im  Text  gegebene  Wortstel- 
lung TÔ  Tütetv  Tô  cayeTv  nur  auf  einem  Versehen  beruht, 

Alexis  fr.  302  p.  403  bei  Stob.  Flor.  73,  39: 

OÙX  Ictt'  avataj^uvTorepov  ouSev  dy)p(ov 
dcTOpov  Y^vatxo:;'  aTr'  èfxauTYJ^  èyà)  Texjxaipofjiai. 

Zu  V.  2  wird  bemerkt  ''etaopav  A  Voss,  perperam  omisit  Oaisford.'^  Für 
Gaisford  spricht,  wie  mir  scheint,  der  von  Kock  verschwiegene  Umstand, 
dass  in  der  besten  Handschrift  (dem  Vindobonensis  S)  ewTopov  über  yuvatxöi; 
steht.  Sicherlich  haben  wir  in  den  angeführten  Worten  zwei  iambische 
Trimeter  zu  suchen:  nur  darüber  kann  man  zweifeln,  ob  zu  Ende  des  ersten 
Verses  oOSèv  d^ipiov  oder  oùSèv  deropov  den  Vorzug  verdient. 

Axionicus  fr.  4,  7  p.  413:  Tfva  T^iS'  evtTrcü  ty)v  axeuacriav; 

Mélanges  gréco-romains.  T.  YI,  p.  99. 
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Vor  mehr  als  einem  Vierteljahrhundert  habe  ich  darauf  hingewiesen  (Eur. 
Stud.  II  p.  138),  dass  èvéïro),  ein  in  der  Komödie  nicht  weiter  vorkommen- 
des Yerbum,  aus  eiuco  entstanden  ist  (wie  bei  Eur.  Ale.  80  die  geringeren 
Handschriften  öaxK;  av  hkizoi  statt  des  in  den  besseren  Quellen  erhalten» 
oo-tk;  av  efitot  bieten)  und  dass  statt  t^S*  vielmehr  der  Genitiv  toöS*  erwartet 
wird.  Kocks  Schweigen  veranlasste  mich  die  früher  ausgesprochene  Ansicht 
zu  wiederholen  Mél.  Gréco-Rom.  V  p.  237.  Auch  davon  hat  Kock  keine 
Notiz  genommen.  In  gleicher  Weise  lässt  er  unbeachtet  was  über  die  Wort- 
stellung in  V.  9  desselben  Fragmentes  Mél.  Gréco-Rom.  V  p.  208  von  mir 
bemerkt  wurde. 

Dionys.  fr.  10  p.  428:  XtTà<;  ytv6iß.tvo(;  toïc;  êj^ou<n  (xy)  <p^v£t.  Hirschigs 
Emendation  aÙTÔ<;  irevofjievo;  war  unbedenklich  aufzunehmen,  da  sie  bestätigt 
wird  durch  die  von  Boissonade  Anecd.  I  p.  153  veröffentlichten  yvöfiai 
MevdcvSpou  xai  4>t>t(rrt(üvo<;.  Vgl.  Men.  mon.  43  und  Trag.  Gr.  fr.  p.  795. 

Henioch.  fr.  3,  1  p.  432:  opö  Se  daOfJi'  àuKrrov,  lyduwv  yâvT) 

Tztpl  Tf\v  oxpocv  TcaßJovTa. 
Natürlicher  und  angemessener  dürfte  sein  caafji'  àmorov.  Vgl.  Menophilus 
in  Stob.  Flor.  65,  7:  obv  SeXtütov  airio-Tov  è(jiôv  voov  YJpTcao-E  (pà<T(jL«.  Eur.  Ion 
1395:  "zl  SyJTa  çào-fxa  töv  oveXTifTro-Tcov  opö;  Herc.  81 7:  olov  çào-fx'  ÙTcèp 
SofjKüv  opö.  Orest.  879:  opö  8*  feXirTov  çào-a',  é  fXYjTtoT'  dxpeXov  —  eine  für 
die  Willkür  der  Abschreiber  lehrreiche  Stelle,  sofern  daö(jL'  in  B  (Vat.  909) 
sich  findet.  Dem  gleichen  Fehler  begegnen  wir  bei  Soph.  Ant.  254:  Tzäm 
daö(JLa  ^rjaytpïç  irap-^v,  und  Eur.  Ale.  1123:  o)  deot,  ii  XeÇco;  daOix'  àvéXm- 
(TTov  ToSe,  wo  R.  Prinz  meine  Vermutung  çacxfx'  iveXmcrrov  aufgenommen  hat 
Über  «pacTfjLa  Sépxojxai  und  ähnliche  Verbindungen  vgl.  Mél.  Gréco-Rom. 
III  p.  36  f. 

Timocl.  fr.  35  p.  466:  TÄpy^ptov  èortv  alfxa  xaî  ^j^yj  ßpoToTc* 

©(m;  8è  fXY)  Sy^ei  tcöto  fXYjS'  exr/jo-aTo, 
o&To;  fX£Tà  ^(ovTwv  TedvYixd);  ireptTcaTEÏ. 
Was  ich  Mél.  Gr.  R.  V  p.  238  über  diese  Stelle  gesagt  habe,  hat  Kock  in 
den  Nachträgen  Bd.  3  p.  747  teils  ungenau  wiedergegeben,  teils  einfach 
ignorirt.  Statt  des  falschen  axTYiaaTo  V.  2  habe  ich  èairoûSaxev  als  *sinn- 
gemäss'  bezeichnet,  ohne  natürlich  eine  so  gewaltsame  Änderung  für 
wahrscheinlich  zu  halten.  Kocks  Ausdruck  ^Nauck.  in  v.  2  ècnroûSaxev 
8cribens9  ist  somit  nicht  zutreffend.  Mit  völliger  Sicherheit  glaube  ich 
dagegen  V.  3  geheilt  zu  haben  durch  die  von  Kock  nicht  erwähnte,  dem  Sinn 
wie  dem  Rhythmus  dienende  Umstellung, 

oui:o^  TedvY)xd)ç  irepiuaTeT  ^(ovtcov  (jiéTa. 
Der  unwillkürliche  Fehler  (jiETà  Î^wvtwv  statt  ^wvtwv  (xâTa  bot  den  Anlass 
zu  weiterer  Verderbnis. 

MAanget  grëoo-romains.  T.  YI,  p.  100. 
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Xenarchus  fr.  4,  10  p.  469:  (jly)  xXffjiax' attYiaàfjLtvov  etaßfivat  XaÄpof. 
Méinekes  verfehlte  Conjectur  durfte  nicht  in  den  Text  gebracht  werden, 
vgl.  Hilberg  Princip  der  Silbenwägung  p.  232. 

Theophilns  fr.  1,  1  p.  473:  xakoi  t(  çyifxi  xat  zi  Spov  ßo6Xo(jLat;.Kock 
schreibt  Tt  Späv.  ßouXeiofxac  mit  Bast;  daneben  eiVähnt  er  Meinekes  Ver- 
mutung if  Spaaat  ßouXofjiat:  entgangen  ist  ihm  ein  später  (Oed.  Col.  p.  188) 
von  Meineke  gemachter  Vorschlag,  tt  Späv  ßouXyjo-ofjLat. 

Theophilus  fr.  4  p.  474: 

uä;  8è  (ptXoT((X(o^  irpic;  auriv  töv  veavioxcov .  . 

....  if/iXtiov  7tapaT£deix£  t^  itaipt' 

Teudiç  Yjv  XP^^^^j  iraTpfStov. 
Kocks  Ergänzungen  und  Besserungen  sind  wesentlich  dieselben  welche  viel 
früher  (im  J.  1868)  Herwerden  Anal.  crit.  p.  42  geboten  hatte. 

Philem.  fr  4,  15  p.  479.  Selon  hat  es  mit  dem  Volk  gut  gemeint,  indem 
er  Bordelle  einrichtete,  wo  für  eine  geringe  Zahlung  Dirnen  feil  stehen: 

£lç  oßoXo;"  ti(JTzr\^Yi(To\'  oOx  2<tt'  oüSe  elç 

àxxccTfjiàt;  oi>8è  Xîjpoc;  oùS'  ùçYjpiraaev 

iXX'  tbdbç  (î)^  ßouXsi  duyyàv  ßouXst  ^poirov. 

èÇfjXôÊi;*  oi{ji(b^&tv  X£y'*  àXXoTpfa  Vti  cxot. 
Im  vorletzten  Verse  schreibt  man  mit  Bentley  w;  ßouXet  crû  ;(fi)v  ßo6Xet 
'tpoirov.  Diese  Emendation  ist  zwar  durchaus  berechtigt,  schwerlich  aber 
ausreichend.  Statt  dx;  ßoOXei  o-ù  ist,  denke  ich,  ifiv  ßoOXei  (tù  zu  erwarten. 
Denn  abgesehen  davon  dass  clx;  und  ov  Tpoitov  dasselbe  besagen,  kann  nicht 
unerwähnt  bleiben  die  dem  Besucher  eines  Bordells  unter  verschiedenen 
Frauenzimmern  gebotene  Auswahl.  Dazu  kommt  dass  die  in  Wendungen 
wie  Ô  KapSoTcfwv  trjv  fXYiTepa  übliche  Ellipse  des  Verbum  ßtvetv  (vgl.  Mél. 
Gréco-Rom.  II  p.  251)  an  unserer  Stelle  erst  nach  Hinzufügung  des  Objec- 
tes yjv  als  berechtigt  erscheint.  Wesentlich  gewinnen  würde  der  Ausdruck, 
wenn  es  hiesse 

aXX'  <l(rrtv>  eOdü^  Jjv  <tü  y&v  ßouXet  tpouov, 
wofür  als  passende  Parallele  sich  bieten  die  von  Meineke  Men.  et  Philem. 
p.  358  angeführten  Verse  des  Xenarchus  fr.  4,  16.  17:  xai  tövS*  ixacrniv 
SoTtv  àSeoç  £ut6Xö<;,  jjied'  VjfJiipav,  Tcpàç  ècTTOpav,  TtovTaç  TpoTcouç.  Fehlerhaft 
ist  in  den  Worten  des  Philemon  auch  OçYipuadev,  wo  ein  Begriff  wie  uTtix- 
8u(7i;  stehen  sollte. 

Philem.  fr.  11,  6  p.  481:  (der  Erfinder  der  Schreibkunst) 

tj/uy-^ç  laTpàv  xaTiXtittv  Ta  ypof^pwcTa. 
Über  diesen  Vers  sagt  Naber  Mnem.  nov.  VITI  p.  409:  non  philosophus  hie 
loqùHur  sed  exsul  (das  in  Rede  stehende  Fragment  ist  aus  Philemons 

Mélanges  gréco- romains.  T.  VI,  p.  101.  37 
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^'AtzoKk;  entlehnt)  isque  ià  ypafXfxaTa  non  appellavit  4'^X'n^  laTpôv  sed  Xûirri;. 
Diese  von  Eock  nicht  berücksichtigte  Ëmendation  wird  empfohlen  durch 
zahlreiche  ähnliche  Wendungen.  Vgl.  Eur.  fr.  962:  iXX'  eu'  äXXyj  çapixoocov 
xeÏTat^  ^fô(j(!j>'  hjTtouikhcô  (jièv  jjLödo(;  eùfxevYjj;  çtX<ov,  àyav  8è  (xcopatvovri 
voud£Ty](xaia.  fr.  1079:  oux  lort  XOmQ^  àXXo  çopfxaxov  ßporoTc  cô^  ôvSpô^ 
èadXou  xai  cpÉXou  7rapatveo't(;.  Men.  fr.  591:  Xutdqv  yàp  eovouç  oîSev  läadai 
Xöyo;  (so  ist  nach  Men.  mon.  319  zu  lesen  statt  des  bei  Stobaeus  überlie- 
ferten oKe  depa-eùetv  çtXo;).  fr.  814:  rjSu  ye  cptXou  Xoyot;  idri  Tol;  XuuoufxâvoK. 
Men.  mon.  315:  Xoyto-jjLOi;  icTTt  (papjjiaxov  XOitY]c;  (xovoc;.  Men.  mon.  610:  Xuci 
ôè  XÛTTTjv  7ravTÔ(;  (vielleicht  iracrav)  àvdpwTOu  Xoyo;.  Nicetas  Eug.  1,  269: 
XuirYjç  yap  £o"ct  çàpfxaxov  Tràcr)^  X6yo(;.  Men.  mon.  326:  XumQ^  wcTpoç  èortv 
àvdpwTTotç  Xéyo;.  Men.  mon.  577:  XÛTtYjc;  wcTpo^  èerrtv  ô  /piQOTèc  çtXo<;. 
Diphilus  fr.  117:  XOmiç  ^^  7rao7)i;  ytveT'  îaTpôc;  j^ovoç.  Gegen  ^x^^  îaTpov 
bei  Philemon  spricht  der  Umstand,  dass  in  dem  Subst.  ^x^  ^^^  Begriff 
eines  Leidens  nicht  enthalten  ist  und  somit  ein  Zusatz  vermisst  wird  wie 
wir  ihn  finden  Men.  mon.  550:  4^x^^  voo-ouari;  eerrt  çopjjiaxov  'koyo^  (vgl. 
Wecklein  Aesch.  Prom.  394),  oder  Men.  mon.  674:  loc'zpàç  ô  'kôyo^  toO 
xaTà  ^x^y  Ttàdoi»;,  Men.  mon.  622:  ô  7iôyo<;  taTpô^  töv  xaià  4^xV 
aoçoO  (wo  statt  aoçoO  entweder  mit  Meineke  ita^v  oder  mit  F.  W.  Schmidt 
và(j(t>v  zu  schreiben  ist).  Philo  lud.  vol.  2  p.  43:  twv  ttjc;  ^^y^'îiç  icadöv  xoi 
voo7)(xaT<ov  XâyeTat  eîvat  é  yj^ovoç  iaTp6<;. 
Philem.  fr.  75,  1.  2  p.  498: 

àvdpcoTTOv  ovTa  paStov  irapatvéaat 
êcTTcv,  7rot:^aat  8'  ai/rôv  oby(l  paStov. 

Das  sinnlose  âvdpcoirov  cvTa  hat  Bentley  beseitigt  durch  die  einleuchtende 
Ëmendation  àXXco  ttcvoOvti.  Wer  diese  Ëmendation  billigt,  muss  unbedingt 
V.  2  Ttovyjcrat  statt  irot-^aat  schreiben  mit  F.  W.  Schmidt  Anal.  Soph.  et  Eun 
p.  21. 

Philem.  fr.  99  p.  509: 

av  ol<;  l/pif.Df  TouTotat  (xif|8è  ^(ofxe^, 

&  ?  oOx  l/o(X€v  J^YiTöjxev,  (iv  (xèv  Ztà  w^^Yiv, 

<üv  Se  8i'  èauTGu^  ècopLE/^'  èo'T&pT)fx£voi. 

[ei  S'  euTu^^öv  Tt^  xal  ßtov  xexTV)(Jiivoç 

(XT)8èv  S6(JLCta-i  T(ov  xaXcav  ireipdareTOt, 

iyù)  (xèv  ai/rôv  oùitor'  oXßtov  xaXi5, 

f  uXaxa  Se  fxoXXov  )^Y][xaTa)v  euSai(jt.ova.] 

Die  letzten  vier  Verse  sind,  wie  ich  im  J.  1847  bemerkte  (vgl.  lacobi 
Suppl.  add.  p.  CCXXXV),  entlehnt  aus  Eurip.  Antiope:  nur  weil  ihm  dies 
entging,  Hess  Meineke  Com.  4  p.  49  durch  eine  höchst  unlautere  Quelle 

Mélanges  gréco-romains.  T.  VI,  p.  102. 
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(Floh  Vat.  oder  vielmehr,  wie  Wachsmuth  Stud.  zu  den  gr.  Flor.  p.  104 
lehrt,  Maximas  Conf.)  sich  bestimmen  sie  mit  dem  Bruchstück  des  Philemon 
zu  verbinden.  Eoek  weiss  dass  die  Verse  4  —  7  dem  Euripide^  gehören, 
gleichwohl  aber  duldet  er  sie  unter  den  Fragmenten  des  Philemon. 

Zu  Philem.  fr.  116,  1  wird  p.  515  angeführt  ^Gnomolog.  Vindob. 
Ritsch,  Opusc.  I  566y  85  llXaTCûv  (?)•  et  Xü7rY)c  èdeXyjoxtc;  xpaTeïv,  icepiTcoXet 
Toü^  Toapou;"  xat  toO  icadou;  i^u^  tô  çàp(xaxov\  In  den  Nachträgen  lesen  wir 
(vol.  3  p.  748):  'ut  Gnomol,  Vind.y  sie  etiam  Theophylact.  Simoc.  E^t.  8ff. 
Das  von  Ritschi  edirte  und  von  Meineke  Stob.  Flor.  vol.  4  p.  294  f. 
wiederholte  Excerpt  ist,  wie  Boissonade  Philostr.  Epist.  p.  209  f.  gesehen 
hat,  aus  Theoph.  Sim.  entlehnt,  worüber  Eock  sich  unterrichten  konnte  aus 
der  von  Ritschi  p.  571  f.  gegebenen  Anmerkung.  Dem  Plato  werden  die 
Worte  des  Theoph.  Sim.  beigelegt  nur  deshalb^  weil  der  betreffende  Brief 
llXöcTcov  Atovucto)  überschrieben  ist. 

Philem.  fr.  180  p.  519:  et  Tau;  àXY)detat(jiv  ot  T6Äv>)x6Te(; 

afaôTjdtv  d/o>i^  SvSpe^  wc;  çactv  Tive;, 
àmjYEap^'^lv  av  oüktt'  iSeTv  EOpMcfSriv. 

Als  Quelle  dieser  Verse  wird  neben  der  Vita  Eur.  genannt  Vompar.  Men. 
et  Phil.  p.  31ß*.  Dies  aus  Meineke  entnommene  Citat  ist  falsch.  Der  Text 
der  Comp,  steht  bei  Rutgers,  nach  dessen  V.  L.  Meineke  citirt,  p.  356  ff., 
von  jenen  Versen  aber  findet  sich  keine  Spur,  weder  bei  Rutgers  noch  bei 
Studemund.  Dagegen  haben  die  drei  Verse,  was  Meineke  richtig  bemerkt, 
Kock  aber' Übersehen  hat,  eine  Aufnahme  gefunden  Anth.  Pal.  9,  450. 
Philem.  fr.  143  p.  522: 

y^aXeTcov  dcxpoaTYj;  àcruveTo;  xadïjpisvo^. 

Nach  einer  Vermutung  von  Dobree  Ar.  Plut.  1012  p.  114  schreibt  Eock 
'/aki,Tzôv  y  ôxpoaTYiç  und  bemerkt  Y  ^wW-  Dobraetis^  ne  esset  procéleusmati- 
cus\  In  den  Worten  ^^aXeTciv  dbcpoaTYj;  einen  Proceleusmaticus  zu  entdecken 
ist  mir  nicht  möglich;  wir  haben  hier  vielmehr  einen  Tribrachys  und  einen 
Anapäst.  Diese  Verbindung  hat  Dobree  mit  Recht  beanstandet,  in  dem 
Heilmittel  aber  griff  er  fehl.  Es  war  vielmehr  zu  schreiben 

nach  der  von  W.  Meyer  Nachlese  zu  den  Spruchversen  des  Menander  und 
anderer  (Sitzungsb.   der   philos.-philol.  u.  bist.  Cl.  der  K.  B.  Akad.  d. 
Wiss.  1890  Bd.  II)  p.  367  gegebenen  Mitteilung. 
Philem.  fr.  154  p.  524: 

äit(üc  dtxoucov  TcoXXa  \ï,r^i  Iv  (xàdo). 

Mélangea  gréeo-ronuins.  T.  VI,  p.  108.  37* 
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V.  1  ist  Sià  (p^vov  befremdlich:  dass  jemand  durch  Neid  bestimmt  werden 
soll  einen  anderen  mit  einer  Fülle  von  Belehrungen  zu  fiberschfitten,  scheint 
mir  undenkbar.  Sollte  nicht  der  Neidische  vielmehr  geizen  mit  Belehrun- 
gen? Ô  (JLY]  SiSa^at  yip — ßouXofxevo;  elvat  <pa£veTai  TtXyjpYjç  (pdovou,  lesen  wir  in 
den  von  Wölfflin  edirten  Sprüchen  der  sieben  Weisen  V.  196  f.  Eme 
Stütze  der  im  J.  1855  von  mir  empfohlenen  Schreibung  a(pÄovc«)<;  8t'  àçdovwv 
bietet  vielleicht  das  in  der  Mant.  prov.  2,  63  überlieferte  Stà  <p»6va>v.  Mehr 
noch  kommen  in  Betracht  Redeweisen  wie  tcoix^Xco;  Sià  Tâ^v  uotx(X(ov  Porph. 
de  abst.  2,  42  p.  172,  5.  o!  (acv  itoXXà  8ià  tüoXXcov  itpoayop&uouaiVy  ot  Si 
oklyoL  8t'  bUyiav  Artemid.  1,  4  p.  10,  14.  icovra  StiicavTcov  Heraclit.  fr.  19 
Byw.  und  Synes.  Epist  8  p.  170  A.  8tà  icavriç  àuavra  Orph.  Hymn.  59, 14. 
Philem.  fr.  169  p.  526: 

eov  yuvY)  yuvatxi  xaT*  tStav  ôjjiiXeT, 
(xeyàXcov  xax(i>v  dYjcraupô;  èHopûcoxTat. 

Das  falsche  Citât  'Gampar.  Men.  et  Pkil.  p.  360'  ist  von  Meineke  auf  Kock 
übergegangen;  es  sollte  heissen  p.  363  Rutg.  oder  besser  (nach  Studemund 
p.  35)  Menandri  et  Philistionis  disticha  Parisina  V.  3.  4.  Die  Vermutung 
xai'  î8tav  XaXY]  rührt  her  nicht  von  6.  Hermann,  sondern  von  C.  Fr.  Her- 
mann oder  vielmehr  von  Dobree  Adv.  2  p.  291.  Eine  urkundliche  Bestäti- 
gung dieses  Vorschlages  bietet  die  von  W.  Meyer  veröffentliche  ^Athenische 
Spruchrede  des  Menander  und  Philistion'  (Abhandl.  der  E.  Bayer.  Akad.  d. 
Wiss.  I  Cl.  XIX  Bd.  I  Abth.)  p.  287.  Im  zweiten  Verse  hat  Kock  mit 
Recht  fxcYa<;  verlangt;  aber  auch  è^opuacreTai  scheint  unpassend.  Vermutlich 
ist  zu  schreiben  (xâya«;  xax(ov  dY)(Taupô<;  èÇavoiyeTai  nach  Eur.  Ion  923:  offxa, 
uLâyac;  ÔYicaupôc;  cü;  àvotyvuTat  (1.  dricaupiç  e^avoiyeiat)  xaxcS^v. 

Philem.  fr.  190  p.  530:  crauTYiv  èTiatveTç  ûciTOp  'AcrTu8à[jwc;  iroré.  Dieser 
Vers  wird  auch  von  Athenaeus  I  p.  33  F  angefahrt,  wo  yûvai  (statt  uori) 
wie  bei  Zenobius  gelesen  wird;  desgleichen  von  lulian  Epist.  58,  2.  Auf 
denselben  beziehen  sich  lulian  Epist.  11,4.  Eust.  Opusc.  p.  90,  18  u.  a. 

Philem.  fr.  201  p.  531:  itXoQrov  [xeTaXyj^ecTd'  etepov,  ou^i  tôv  Tpoitcv. 
Das  bei  Meineke  Com.  4  p.  64  und  bei  Kock  im  Text  stehende  [xe^aXt]^' 
ermangelt,  wie  0.  Hense  Teletis  reliq.  p.  31  lehrt,  der  handschriftlichen 
Gewähr.  Mit  Recht  haben  Gaisford  und  Meineke  im  Stob.  (xetoXYi^ad' 
hergestellt.  Zu  Ende  des  Verses  halte  ich  oO;^  ëxepov  ^rpoirov  fOr  notwendig: 
ouj^i  t6v  TpoTiov  würde  bedeuten  ou  tôv  ùjxâTcpov  ipoitov. 

Philem.  fr.  203  p.  532:  ÄoveTv  xpaTtorov  ioiriv  yj  Çyjv  àdX^coc;. 
Für  die  Verbindung  xpaTicxTov  (statt  xpeîTTov)  ^  kann  man  sich  berufen  auf 
Eur.  Andr.   639:   x68taTov   ßporoTc  Trivrira  yiy^fr:^  ^  xoxàv  xal  icXouotov 
yafxßpov  ireTtäadat  xal  <p(Xov,  aber  ohne  Zweifel  ist  hier  mit  BG  und  Stob. 

Ktf langes  gréco-romains.  T.  VI,  p.  104. 
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Flor.  72,  14  xuSiov  zu  schreiben.  Teils  fehlerhaft  oder  wenigstens  verdäch- 
tig, teils  nachklassisch  und  somit  ziemlich  irrelevant  sind  nachstehende 
Belege  der  gleichen  Anomalie.  Ephorus  (fr.  27)  bei  Macrobius  Sat.  5,  18, 
7:  to6tou  8è  toO  àitop7)(jLatoc;  oOSèv  ej^ofxev  aracororov  etiteTv  tq  toü<;  ex  AoiScoviqç 
)rpifl(Tfxou^.  Apoll.  Rhod.  3,  91:  irfdoiTo  xev  ö[i(ju  (xaXtcrra  yj  èfxoé.  Stob.  Flor. 
5,  107:  äpKTTov  (so  Meineke  mit  Paris.  A  statt  ßeXTtov)  fXÊTà  èvè^  èXeudépou 
CövTa  àço^ov  xai  èXeudepov  ùiràpyretv  y)  [A£Tà  iroXXöv  SouXeOeiv.  Porph.  ad 
Marc.  c.  7:  [lo^^deTv  àpt<rrov  sîvai  àvSpt  Te  oftotco;  xal  yuvaexl  5)  èÇoiSat^eiv  tyjv 
^|/uyy]v  ùir6  t^;  VjSovijc;  /aXwjxevov.  Demophilus  bei  Orelli  Opusc.  sent.  vol.  1 
p.  38  (MuUach  Philos,  fr.  1  p.  498):  yj^oö  fxaXtaTa  (ptXoix;  toüc;  (b(peXoövTa<; 
TYjv  ^yyjv  Y)  Tô  (Töfjia.  Theod.  Prodr.  de  Rhod.  et  Dos.  6,  71:  xai  X^œrov 
è(mv  w-^vYjç  ßoüXY](p6poc  Yj  xapTepi;  tô  acafjia  (jit)  ßoüXvjcopoc;.  Tzetz.  Posth. 
201:  ofjfxa  8è  irpöTov  0epo*tTou  yâvet'  Yjâ  uep  aOTfjç.  Nach  allem  erscheint  die 
gangbare  Schreibung  in  dem  Verse  des  Philemon  als  höchst  bedenklich.  In 
engstem  Anschluss  an  die  überlieferte  Lesart  könnte  man  vermuten 

daveTv  xpàtiaTov  ècrn,  furj  ÎJyjv  àdXi(oç. 

Weniger  wahrscheinlich  ist  Meinekes  Vorschlag  yjv  l^f^ç  à*Xi<o<;.  Vielleicht 
ist  die  ursprüngliche  Fassung  der  Sentenz  zu  entnehmen  aus  Men.  mon. 
296:  xpeTTTOv  t6  (jlyj  l^fjv  èanv  ïj  î^^v  àdXt(oç. 

Philem.  fr.  212  p,  533.  Was  G.  Hermann  über  Phot.  Lex.  p.  326, 
14  — 17  vorgetragen  hat,  konnte  als  völlig  haltlos  füglich  der  Vergessen- 
heit anheim  gegeben  werden. 

Philem.  fr.  219  p.  534  ist  entlehnt  aus  einer  von  Miller  Mél.  de  litt.  gr. 
edirten  Sprichwörtersammlung,  wo  es  heisst  p.  368:  tôv  auXYjTTjv  aOXeTv 
TaOnfiç  [xéfivijTat  4>iXyi(X(üv  ô  xcofxixoç*  Aixaiap;^0(;  8è  çriaiv  ort  aijkirjfzr\^  tk  èyé- 
veTo  {JLY]  icàvu  ToTç  aüXr)TixoT;  èjxfxévwv  Xoyot;  (1.  vofxo^ç),  àXXà  uapÄXtvöv  Ô^v 
ei;  luapotfjiiav  yjXdev  i  Xoyo;.  Das  Sprichwort  und  die  Erklärung  kannten  wir 
schon  früher  (Prov.  append.  4,  94),  neu  sind  die  Erwähnungen  des  Philemon 
und  des  Dikäarch.  Wie  Dikäarchs  Angabe  von  einem  schlechten  Flötenspieler 
zu  den  Worten  làv  auXyjTYjv  aOXeTv  passen  soll,  ist  absolut  unverständlich. 
Darum  versucht  Koek  eine  andere  Erklärung:  sententia  potius  eadem  vide- 
tur  esse  atgueinnoHssimo  iUoproverbio  quod  est  de  sutore.  Wie  der  Schuster 
bei  seinem  Leisten  bleiben  soll,  so  soll  der  Flötenbläser  flöten?  Schwerlich 
dürfte  es  jemand  in  den  Sinn  gekommen  sein  die  Kunst  des  Flötenspieles 
auf  gleiche  Linie  zu  stellen  mit  dem  Handwerk  des  Schusters.  Einen  guten 
Flötenspieler  hört  man  mit  Bewunderung  und  Entzücken,  so  dass  die  Mah- 
nung, er  solle  nicht  höher  hinaus  wollen,  als  widersinnig  erscheint;  einem 
Stümper  wird  man  das  Flöten  eher  verbieten  als  ihn  auffordern  bei  seiner 
Kunstübung  zu  verharren.  Mit  Eocks  Erklärung  kann  ich  mich  also  nicht  be- 

N^angee  gréeo-roiii»iB8,  T.  YI,  p.  105. 
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freunden;  vielmehr  möchte  ich  denen  beitreten,  welche  t^  auXif]TY)v  aOXelv 
für  unrichtig  halten.  Meineke  hat  dafür  Tiv  aOXirniv  uXriyou;  Xaßelv  vorge- 
schlagen (Com.  2  p.  862),  später  awàv  8*  aOXYyrij;  aüXet  (Theoer.  p.  466), 
Gomperz  entschied  sich  fttr  tôv  auXyjryjv  xXaetv,  0.  Cnisius  endlich  (Anal, 
crit.  ad  paroemiogr,  p.  43)  verlangte  t6v  odSkffàiyf  'rcapauXeTv  oder  exjteTpov 
aOXeTv.  Für  Meinekes  ersten  Vorschlag  scheint  zu  sprechen  Philjllius  fr.  10 
p.  784:  Sti  ov  tüj^t)  ô  (Xöcyeipoc  àStxYio-aç,  tôv  oOXkittjv  Xoßdfv  icXriyac,  wo- 
nach an  der  von  Miller  edirten  Stelle  4>iXri(jL<ov  in  4>tXuXXio<;  zu  ändern  sein 
dürfte.  Auf  die  angeführten  Worte  des  Philyllius  bezieht  sich  Eubulns 
fr.  60  p.  185:  Ö(x'  av  Ô  fjwtyeipoç  èÇafiapTY),  wirreTat,  à;  çadv,  aùXT)TYi<; 
icap'  ùp.Tv. 

Nicht  dem  Menander  (fr.  1083),  sondern  dem  Philemon  gehören  vier 
Verse  in  Stob.  Ecl.  2,46,  11. 

Zu  den  Fragmenten  des  Philemon  hat  Kock  nach  Meinekes  Vorgang 
mehr  als  vierzig  Stellen  gezogen,  die  nicht  aus  der  Attischen  Komödie  stam- 
men, sondern  einer  weit  späteren  Zeit  angehören.  Die  meisten  dieser  Pseudo- 
Philemonea  sind  entlehnt  aus  der  in  Rutgersii  V.  L.  enthaltenen  MevavSpou 
xai  4>iXt(TT£covo<;  (TÙyxpimÇy  von  der  wir  eine  diplomatisch  genaue  und  in  jeder 
Hinsicht  ausgezeichnete  Bearbeitung  durch  W.  Studemund  (Ind.  lect.  in 
univ.  litt.  Vratisl.  per  aestatem  a.  1887  habendarum)  bekommen  haben. 
Der  zweite  Band  der  Komiker-Fragmente  von  Kock  erschien  im  J.  1884; 
in  den  Suppl.  des  dritten  Bandes  aber  konnte  der  Ertrag  des  Studemund- 
schen  Programmes  mitgeteilt  werden.  Statt  dies  zu  tun  gibt  Kock  vol.  3 
p.  749  zu  Philem.  fr.  166  die  durchaus  entbehrliche  Notiz,  dass  Studemund 
auf  Senec.  Dial.  6,  12,  4  verweise,  und  schneidet  weitere  Auseinander- 
setzungen ab  mit  der  Bemerkung  *de  eis  Fhüemoms  fragmentis  gme  ex  Garn- 
pcaratione  Menandri  et  Pküistionis  excerpta  sunt  nunc  conferenda  est  edUio 
Studemwndi  in  Ind.  lect.  Vratisl.  aest.  1887\  So  wird  den  Benutzern  des 
Kockschen  Werkes  zugemutet  was  dem  Verfasser  zu  tun  oblagt).  Nicht 
aber  hat  sich  Kock  überzeugen  lassen,  dass  fast  alle  aus  der  Comp.  Men.  et 
Philist.  und  den  Disticha  Parisina  gezogenen  Fragmente  des  Philemon  (95. 
102.  109—116.  127—129.  140.  141.  147.  164—180.  186.  187. 
205 — 207)  diesem  Dichter  fremd  sind.   Darüber  mit  ihm  zu  rechten  halte 


26)  Eocks  an  sich  nicht  zu  entschuldigende  ünterlasstingssünde  ist  am  so  entschiedener  zn 
missbilligen,  je  mühsamer  und  zeitranbender  die  Verwertung  des  Studemundschen  Programmes 
fOr  einen  jeden  sein  muss,  dem  das  Buch  von  Butgers  nicht  zu  Gebote  steht.  In  diesem  Falle 
aber  werden  sich  die  meisten  Benutzer  der  Kockschen  Fragmentsammlung  befinden,  und  nicht 
anders  scheint  es  Kock  selbst  ergangen  zu  sein.  Yermutfich  hat  er  ButgersüY.  L.  nie  gesdien: 
80  erkl&rt  es  sich,  dass  er  £alsehe  Gitate  (zu  Philem.  h.  130.  164. 169)  bietet,  daas  er  Rotgers 
Lesarten  unrichtig  angibt,  dass  er  endlich  aus  der  Comp.  Men.  et  PhiL  Verse  anfahrt  (Philem. 
ix.  180.  140,  l.  164)  die  bei  Rutgers  nicht  vorhanden  sind— alles  in  Abhängigkeit  ron  Meineke. 
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ich  nach  der  von  0.  Crusius  Gott.  gel.  Anz.  1890  p,  180  f.  in  Bezog  auf 
Menander  gegebenen  Erörterung  fUr  äberflüssig.  Dass  sich  aber  für  die  dem 
Philemon  fälschlich  beigelegten  Verse  aus  Studemunds  Publication  wesent- 
liche Besserungen  ergeben,  mögen  folgende  Belege  zeigen.  [Philem.]  fr,  1 1 6, 4 
lautet  bei  Kock: 

Dafür  bietet  Studemund  p.  32  vier  Verse: 

TiXeOcö),  çureuaci),  xTyjaojxat  <7roXXou<  àypou^), 
TÔv  ToT;^ov  àpa;  Tcupyov  îr^Xàv  ßaX<o, 
irpodoexoSofiiTio'a)  li  iwcpoxeéfiiev'  ayopaacov^). 
XoYil^o[ièvo(;  toöt'  àTiéAavev  (AYjSàv  icotâ^v. 

fr.  128,1  K.:  Ä  yipov,  èTcàv  tSyj;  y^P^^"^^  ^^^  if^ovo^y  besser  Stud.  p.  21: 
iicàv  l&rfi  YéfOVTa<7revi;^piv>  xd  (xovov.  fr.  164, 1  K.:  [xifj  Xiy  Sri  Soxretg* 
ou  StScoat  yàp  o  X^yiüv  —  vielmehr  mit  Stud.  p.  26:  ixirj  Xey'  Sti  Soxreü;,  [xyj 
SiSouç*  Ô  yàp  Xeywv  — . 

Diphil.  fr.  61,  6  p.  561:  yéY^da  xai  ;^atp<o  Tt  xai  7ctep6<T0"0[iat.  Kock 
schreibt  Y^*pT^a  xai  yjxipia  Tt  nach  Dobree.  Dieser  aber  hat  Adv.  2  p.  310 
nicht  einfach  xi  in  te  geändert,  sondern  zugleich  eine  Umstellung  vorge- 
nommen, yatpo)  Te  xal  yéYYjda,  was  ich  für  durchaus  richtig  halte.  Zahl- 
reiche Belege  entsprechender  Fehler  habe  ich  Mél.  Gréco-Rom.  III  p.  282 
—  284  beigebracht. 

Diphil.  fr.  110  p.  575:  ßtol  yop  oboti^  äv  TcpoatpeTtai  Tpöuov.  Da  die  bei- 
den in  Stob.  Flor.  105,  47  unter  dem  Lemma  AtcpfXou  verbundenen  Verse 
nicht  mit  einander  zusammenhängen,  haben  wir  kein  Recht  den  obigen 
(zweiten)  Vers  für  Diphilus  in  Anspruch  zu  nehmen.  Der  Form  ßtoT  wegen 
ist  er  vielmehr  einer  späteren  Zeit  zuzuweisen  (vgl.  Eur.  Stud.  II  p.  35). 
Kock  sucht  diesen  Anstoss  zu  beseitigen,  indem  er  aus  der  Variante  ßioT  fxàv 
obötk  (Men.  mon.  65)  auf  die  Lesart  ^tor^iu^  o\j^ti<;  schliesst  und  daraus 
'Câ)(iiev  yàp  oOSei;  macht.  Wie  man  auch  darüber  urteilen  mag,  in  jedem  Fall 
ist  Ttpoatpeîrai  unpassend.  'Niemand  lebt  so  wie  er  zu  leben  vorzieht^  oder 
*wie  er  lieber  lebt'  ist  sinnlos,  wo  zu  sagen  war  'niemand  lebt  so  wie  er  zu 
leben  loimschV]  l^öfxev  yàp  oby^  dx;  diXofxev,  aXX'  co;  SuvdcfjieÄa.  Es  ist  also  her- 
zustellen SvTCp  aiprtTat  Tpotcov  (oder  vielleicht  ßfov  mit  Men.  mon.  65). 


26)  Ohne  Zweifel  ist  mit  V.  Jerostedt  zq  schreibeo  itupYOv  6v|>v)Xiv  (XaXa  iepocotxo$o)jii^9ej 
Ta  7tQtpax«t|A«v'  «Yopà(T(t>« 
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Vol.  III. 

Menander  fr.  19:  SOvaxat  tô  irXouTeTv  xai  (ptXavdpwTtouç  iroeTv.  Kock 
bietet  die  Paraphrase  Hnterdum  divitiae  etiam  humanuni  faciunt  TiominenC, 
Genauer  übersetzt  ist  der  Vers  in  Prisciani  Praeexercit.  p.  433,  8:  possunt 
divitiae  et  dementes  facere.  Aus  dem  vorliegenden  Verse  stammt  die  von 
Kock  geduldete  Interpolation  in  Men.  fr.  463:  là  (jnrjSèv  àStxeTv  xai  <piXav- 
dpa>7tou<;  TtoeT,  wo  nach  fr.  568,  3  zu  schreiben  war  Ti  (XYiSèv  àSixeTv  xat 
xaXoO;  yjfxa;  toeT  mit  Cobet  N.  L.  p.  85. 

Men.  fr.  59:  çuoet  yàp  eor'  Ipcaç 

TôO  voudeToövToc  X(ü(p6v  fifjia  S'  où  ^aStov 
veoTTQTa  vixov  £o*ti  xaJ  deàv  Xoy^. 

Das  mir  unverständliche  &\m  V.  2  dflrfte  aus  a  (d.  h.  èvi)  entstanden  sein. 

Men.  fr.  65,  4:  SeSoyiitévov  tô  irpayt^'"  àvepptçda)  xußo^. 

Die  Worte  àveppi<pd(o  x6ßo<;  (nicht  in  Lateinischer  Uebersetzung,  sondern 
das  Griechische  Original)  citirte  Caesar,  als  er  den  Rubicon  überschritt 
(Plut,  Caes  c.  32.  Pomp.  c.  60.  Regum  et  imp.  apophth.  p.  206  C.  Apinan. 
B.  civ.  2,  35  p.  72 J,  1,  Suet.  Div.  lui.  c.  32),  Eben  diese  sprichwörtliche 
Redensart  (vgl.  Append.  prov.  1,  28.  Macar.  2,  8.  Suid.  v.  exxußeuetv)  ge- 
brauchen Chariton  1,  7,  1  p.  14;  7  und  Isidorus  Peius.  5,  92.  Diese  Bezie- 
hungen auf  den  Vers  des  Menander  hat  Kock  vollständig  ignorirt. 

Men.  fr  67  ist  unerwähnt  geblieben  eine  schon  von  Meineke  angeführte 
Stelle  des  Nicetas  Chon.  p.  514,  12:  ô  Se  MevavSpo^;  oOroxri  ucdc  eiriXafxßa- 
ve^ai  *(Jiedu(TOU<;  toO^  £(JiTOpoü<;  ttoiêT  tô  Buî^àvTtov  öXyjv  ëiuvov  tyjv  vuxTa'. 
Natürlich  hat  Nicetas  diese  Notiz  nicht  direkt  aus  Menander  gezogen. 

Men.  fr.  90;  irXoöTO<;  Se  tioXXöv  è7rixàXu(x(jL'  eerriv  xaxcav.  Ganz  ähnlich 
Antiphan.  fr.  167:  ô  itXoöro^;  edtt  irapaxàXu(X(xa  töv  xoxo^v,  wonach  bei 
Menander  7rapaxàXu(jL{JL'  èoriv  xaxa>v  herzustellen  ist. 

Men.  fr.  94,  5:  tô  itfi  '^jyi^  yàp  ^eöfxa  (xeTacTttitTet  la^O.  Die  von  Kock 
gegebenen  Nachweisungen  sind  nicht  ganz  vollständig.  Er  konntç  noch 
anführen  Schol.  Eur.  Or.  343  p.  135,  10:  tô  yap  Tf)<;  t6;^>];  ^eOfjia  fUTaiciu- 
Tet  "zayjj.  Anonymi  Olympiodorei  Comm.  in  Porph.  Isag.  cod.  Paris.  1939 
f.  64  b  (Rose  Aristot.  pseudepigr.  p.  604):  où8è  Tèv  euruxoövra  8eT  Ouepai- 
pecdat,  Sti  TÔ  äaiaTov  tyjç  t6;^tj<  xaià  tôv  x(i>[xixov'  tô  tû^^Y)«;  y«?  §>î(^  (1-  ^tö- 
fxa)  (xeToiciTcrei  to^^u.  Nicht  unähnlich  ist  der  an  einem  falschen  ^ondeus 
leidende  Vers  bei  Niceph.  Progymn.  Rhet.  Gr.  vol.  1  p.  445,  27:  Ta  t^ç 
Tu^iQç  (xéveiv  oux  olSe  ^ufxaTa.  Ebenso  scheint  auf  Menander  zurückzugehen 
was  wir  lesen  in  den  Sprüchen  der  sieben  Weisen  V.  103:  arrpeirra  yip 
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Oropj^et  Tij<;  xu^^K  'wt  SoYfxaTa  (besser  wohl  to  ^eûfiATa).  Vgl.  Anthol.  PaL 
10,  96,  3:  peOfx'  àmtrrov  "tffi  àvcofxoXou  tû;^i];. 

Zu  den  Fragmenten  des  Menandrischen  AaxTuX(0(;  kommt  eine  von 
y.  Jernstedt  (üop^^HpieBCKie  orpbiBicH  h31  AnuqecKot  KOMeAiH  p.  57  f.) 
nachgewiesene  Glosse  des  Hesych.  4  p.  180:  Tp6(pifxov'  öv  inuJCç  Se<nro(Tuvov 
xai  Tp6<pi(xov'  àvSp6ç  SaxTuXto).  Dass  in  den  letzten  Worten  nichts  anderes  als 
MivovSpo;  Aax^Xi(f>  enthalten  ist,  liegt  auf  der  Hand^).  Was  für  Menan- 
ders  AatxTuXto;  aus  dem  Citat  des  Hesychius  sich  entnehmen  Itsst,  ist  un- 
gewiss. Höchst  ansprechend  scheint  mir  jedoch  die  auf  Men.  fr.  104  bezflg- 
liche,  überaus  seharfisinnige  Combination  von  Jernstedt,  der  aus  PoUux  2,  6: 
dcv&fjuofov  x6if)[iia,  Tpof  ([iiov,  ßicoaifjiov,  schliesst  dass  Menander  avefxialöv  lyk- 
vvzo  I  xou  TpéfifAov  gesagt  habe. 

Men.  fr.  109  steht  nicht  in  Cramers  Anecd.  Par.,  wie  Meineke  und 
Eock  angeben,  sondern  Anecd.  Oxon.  IV  p.  251.  Die  Anfangsworte  ceyadov 
Ti  [Aoi  Y^voiTo  scheint  Alciphron  1,  36,  3  aus  Menander  entlehnt  zu  haben. 

Men.  fr.  136=  fr.  476:  ob  irOp  yàp  aiT&v  oOSè  XoitaS'  aiioufxsvoç.  Im 
J.  1875  (Mél.  Gréco-Rom.  IV  p.  228)  habe  ich  erinnert  an  Tzetz.  Chil. 
12,  305:  ob  TcOp  akâ)  ycep  Xéyofxev  o08è  Xotirà  S*(l.  ouSà  XoicàS')  atroDpiat. 
Kock  hat  davon  keine  Notiz  genommen. 

Men.  fr.  223,  9 — 11  :   ô  xpaTiaro;  finrot;  èittfuXecJtcpav  Ij^ei 

éTÉpou  Äepaiceiav  àyadiç  ov  yâvr)  x6(üv,. 
evTi[iiOTepo<  el  toO  xaxoO  xuv6c  tüoXu. 
Das  unmögliche  av  yhri  V.  10  ist  durch  av  ti;  y)   zu  ersetzen;  V.  11 
möchte  ich  vermuten  èvciiAorepoç  iréf  uxe  toO  xaxiovo^. 

Men.  fr.  225:  ô  icXefarov  voOv  ëj^wv 

(xàvTiç  t'  ftpiaTO^  èffTi  o^^(xßouX6^  d'  àfxa. 
Die  Stelle  ist  nachgebildet  dem  Euripideischen  fr.  973:  (jiàvTtc;  8*  àpe<rro; 
ö<mc  eîxàî^ee  xaX(o^.  Infolge  dessen  wird  der  Euripideische  Vers  auf  Menan- 
der übertragen  in  den  Schol.  Aristid.  p.  403,  wodurch  Meineke  Com.  4 
p.  288  und  Eock  vol.  3  p.  228  (fr.  852)  sich  haben  täuschen  lassen.  Was 
Kock  bemerkt,  proverhio  uterque  uti  poteraty  ist  zwar  an  sich  nicht  un- 
möglich, aber  ganz  und  gar  nicht  ausreichend  um  eine  wörtliche  Entlehnung 
aus  Euripides  fQr  Menander  zu  beweisen.  Auf  das  Dictum  des  Euripides 
bezieht  sich  auch  Theoer.  21,  32  f.:  tu  y^P  ^^  tixa^au^  xaxa  tôv  voov  o6to; 
ftpioTo^  brziv  ôvetpoxptTa«;,  ô  StSàdxaXoç  èoTt  itap'  ^  voö^. 

Men.  fr.  237:  uoXXoîc;  uTréxxaufji'  £(tt'  êpcoro^  (xôucnxT).  Schon  im  J.  1863 
(Mél.  Gréco-Rom.  II  p.  456)  habe  ich  erinnert  an  eine  Stelle  des  Philode- 


27)  Ebenso  steht  àv8pi<  tit^yj  statt  MévavSpoç  Tttdr)  Anecd.  Paris,  vol.  4  p.  103,  21  (vgl. 
Men.  fr.  461  K.). 
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mus  de  musica,  die  seit  dem  J.  1884  zugänglich  geworden  ist  durch  Kemke 
p.  80  f.:  xat  4>tX6H£vov  —  (jly]  TeXicoç  ^eùSecrdat,  xadccTiep  ouSè  MévavSpov 
7to[v]Yip[ôv]  ÙTiéxxaufjia  iroXXo[ï]<;  «ùtyiv  XéyovTa  t^  StSovai  Ttvàc;  à<pop|xa<;. 
Wonach  ich  die  Ergänzung  StSoöa  à(pop[jia<;  vorschlug.  Auf  dieselbe  Stelle 
bezieht  sich  auch  Philod.  de  mucica  p.  16  K.,  ohne  jedoch  uns  weiter  zu 
fördern. 

Men.  fr.  238:  actToc;  iizii  ti-^vaç,  üSaToc;  a'^piyf  ë;^a>v.  Das  àoiTeïV  pflegt 
man  nach  Tagen  zu  bemessen  (vgl.  Antiphanes  fr.  217,  9:  Samoq  yjfjiépav 
xai  vùyd^  SXriv  xe^ipeuc;.  Eur.  Hipp.  275:  TptTaiav  y*  oucr'  à(TtTO(;  V][iipav): 
'sieben  Monate  sich  der  Speise  enthaltend'  ist  ein  Ausdruck,  der  selbst  in 
der  Komödie  befremden  muss.  Freilich  ist  es  kaum  möglich  Hyperbehi  in 
feste  Schranken  zu  bannen,  und  ich  Rabe  nichts  dagegen,  wenn  jemand 
meint,  ein  Hungerleider  könne  bei  Menander  versichert  babai  dass  er 
schon  sieben  Monate  ohne  Speise  verbringe.  Unerträglich  aber  sind  die  sich 
anschliessenden  Worte  üSoro^  o-TpayY'  ^x^v.  So  redet  niemand:  offenbar 
muss  es  heissen  üSaTo;  <oû8è>  œrpàyy'  iyj^^,  womit  ähnliche  Verbindungen 
zu  vergleichen  sind,  die  ich  Mél.  Gr. -Rom.  IV  p.  724  flF.  besprochen  habe. 
In  dem  nicht  wohl  zu  entbehrenden  oùSé  vor  (TTpayYa  Aßde  ich  eine  Bestä- 
tigung meines  Zweifels  inbetreff  der  vorhergehenden  Worte.  Die  Emendation 
der  Stelle  bleibt  unsicher:  man  könnte  vermuten  Amio^  eva  (ji:^v'  (oder  T^fxipa; 
Eut'  <Î)v  àdiTo^),  08aTo<;  oi>8è  o-TpàYy'  ^X^^- 

Men.  fr.  241:  à  SeuTepoc;  itXoO;  ècrti  Syjtiou  Xeyofjievo^, 
av  àizo'uyri  Tt;  oùptou,  xcoTiato-t  TcXeïv. 
Hierher,  nicht  zu  fr.  228,  war  zu  ziehen  Suid.:  SeuTepo«;  TtXoO«;,  Unt  dbcoru- 
j^cbv  Ttç  ouptou  xcoTtaiç  (1.  xcoTcatct)  TtXeT. 

Men.  fr.  249,  5  heisst  es  vom  Kyniker  Monimos: 
iff^y^OL'z^  ouSèv  èfxçepè^  (xà  tôv  Ata 
Ty  yvcödt  aauxiv  oOSè  toTç  ßotoftevoic 

ToOtOtÇ. 

Hier  ist,  wie  Cobet  N.  L.  p.  94  bemerkt,  toTç  ßowfjievot;  Toùtotc;  so  viel  als 
celebratissimis  veterum  sententiis.  Diesem  Sinne  dürfte  besser  entsprechen 
Toîç  dpuXoufjievoiç. 

Men.  fr.  252:  tô  yàp  irpo^uficüc  [jly]  Trovyi^aviac  wj^eTv 
eùSatfjiovÉac;  efcod'  ÙTcepyjçavtav  itoeTv. 
In  dieser  von  anderen  hergestellten  Fassung  bleibt  noch  anstössig  das  ganz 
unpassende  itpçAufxcoç:  es  war  zu  schreiben,  wie  bereits  Mél.  Gréco-Rom.  H 
p.  260  gesagt  wurde,  irpo^eipox;. 

Menander  p.  82.  Kock  citirt  ^Gramer,  Anecd.  Par.  IUI  35^  17  Tifiia- 
j^iStjc  (Ô  *Po8to<;)  ev  Töi  toö  xoXetxoç  (KoXoxoç  Mein.)  07to(jLV7)(jLan'^  lässt  aber 

Mélanges  gréoo-romftiiis.  T.  VI,  p.  110. 
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unbeachtet  die  schon  von  lacobi  SuppU  add.  p.  CCLVI  nachgewiesene  Stelle 
des  Etjrm.  Sorb.  p.  1 404  E,  durch  welche  Meinekes  Emendation  KoXaxoç 
bestätigt  wird. 

Men.  fr,  293,  3.  4:  Î^XeHàvSpou  irXeov  toö  ßaciXatüc.  TO7ca)xa<;.  Diese 
Worte  sind  erhalten  bei  Athenaeus  X  p.  434  C  und  bei  Plut,  de  adulât,  et 
amico  c.  13  p.  57  A.  An  beiden  Stellen  ist  die  Wortfolge  alterirt,  sofern 
Ath.  XXeÇovSpou  TcXicrv  TreTcwxaç  toO  ßadiXecoc  bietet,  Plut,  dagegen  Î^Xe^av- 
8pou  Toö  ßao-iXeox;  itXéov  TOucoxaç.  Die  Lesart  des  Ath.  hat  Kock  erwähnt, 
den  Fehler  unserer  Piutarch-Handschriften  dagegen  verschwiegen. 

Men.  fr,  321:  ASpaerreta  xai  deai  oxudpcoiral  Nefxsdeç  auyyuixjxtit. 
Die  von  mir  Mél.  Gréco-Rom.  III  p.  145  und  bald  darauf  von  Meineke 
Hermes  3  p.  457  gegebene  Emendation  deà  (xxudpcDTiè  Néfxeot  wird,  wie  L. 
Cohn  Jahrb,  f.  Philol.  133  p.  842  lehrt,  teilweise  durch  die  Handschrift 
bestätigt,  sofern  diese  vâfxeot  bietet  mit  rothem  Sigma  über  dem  Iota.  In  der 
Anführung  des  Paroemiographen  ist  iTatpa  ty];  Nef^écewc;,  wie  Gomperz 
bemerkt  hat,  eine  falsche  Schreibung  statt  èTepa  t^ç  Nefiiâo-eax;-  Die  richtige 
Lesart  ist  bei  Eust.  II.  p.  355,  38  erhalten,  wo  G.  Wolff  Philol.  28  p.  350 
éTatpa  verlangte.  • 

Men.  fr.  325.  Kocks  Bemerkung  V.  7  sq.  Stobaetis  Florid.  69^4  Mev- 
avSpoü  A'  gibt  Raum  dem  Missverständnis  als  ob  nur  V.  7  und  8  an  der 
bezeichneten  Stelle  des  Stob,  angeführt  werden:  statt  V.  7  sq.''  war  V.  7-16' 
vorzuziehen.  Cobets  Vermutung  àyadôv  Ôrcj)  fXY)  xai  xaxèv  Tcpoaeorî  Tt  (V.  6) 
steht  Mnem.  nov.  II  p.  443  (nicht  p.  433).  Den  falschen  Accent  eTcapidTepöc; 
(so  Clemens  und  Meinekes  Ausgaben  des  Men.)  hat  Kock  geduldet,  trotz  der 
von  lacobi  Suppl.  add.  p.  CCLVIII  gegebenen  Berichtigung.  Zu  V.  4  war 
anzumerken  dass  Stob.  (Flor.  108,  44)  TÄyada  8*  oùxêrt  ßXeicet;  bietet. 
Endlich  hat  Kock  übersehen  die  im  Aoyto;  'Epfji:^;  1  p.  444  mitgeteilte 
Erörterung  von  Cobet,  der  V.  1  f.  Tzpàç  tô  upayfji'  e^w  xaxö(;.  <B.  ob  daö(x',> 
èitapt(7T£p(0(;  yip  odnà  Xa(xßav&i^  ergänzt  und  Y.  14  das  sinnlose  nav  durch 
eu  ersetzt.  Zu  Ende  von  V.  14  ist  ohne  Zweifel  av  Se  ßXenyjc;  herzustellen 
mit  F.  W.  Schmidt  Krit.  Stud.  3  p.  65. 

Men.  fr.  336,  2.  3.  Dass  die  Worte  ox;  av  è(x(xavé(r7aTa  èpûv  tiç  dem 
Menander  gehören,  hat  Cobet  im  J.  1854  (V.  L.  p.  152)  ausgesprochen 
(vgl.  lacobi  Suppl.  add.  p.  CCLIX)  und  im  J.  1858  (N.  L.  p.  42)  wieder- 
holt. DassMadvig  im  J.  1871  eben  dies  als  seine  Entdeckung  vorzutragen 
sich  gemässigt  sah,  konnte  füglich  mit  Stillschweigen  Obergangen  werden. 
Kock  aber  sagt  ^verba  w;  av  —  ti^  Menandreis  add.  Madvig  Advers. 
crü.  I  644.  Cobet  V.  l.^  152.  N.  l.  42\  Mit  dem  Citat  'Gdbet  V.  l.^  15^ 
zeigt  er  dass  er  über  das  Verhältnis  der  beiden  Ausgaben  von  Cobets  Variae 
lectiones  nicht  unterrichtet  war. 

MéUngM  QfT^-romsins.  T.  YI,  p.  111. 
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Men.  fr.  342:  ero-eX^e  xdev  vOv,  à>[Aaxapte.  Vgl.  Schol.  Patm.  zn  Demostb. 
im  Bulletin  de  corresp.  hellen.  1  p.  10. 

Men.  p.  101.  Nach  dem  letzten  Fragment  (347)  des  Mt(Tou(xevo<;  finden 
wir  bei  Kock  eine  wunderliche,  die  Neugier  des  Lesers  erregende  Bemer- 
kung, 'nuUntë  prêta  sunt  quae  proferuntur  Gramer.  Änecd.  Par.  III 494^  6 
et  502,  li:  Daö  erste  Citat  (p.  494,  6)  bezieht  sich  auf  Schol.  Od.  o  246 
p.  612,  28  Dind.  (Men.  fr.  125  E.),  hat  also  mit  Menanders  Mt(7ou(uvo<; 
gar  nichts  zu  tun,  das  zweite  (p.  502,  11)  auf  Schol.  Od.  p  442  p.  648, 
28  und  p.  649,  2  (Men.  fr.  340  K.).  An  beiden  Stellen  hat  Gramer  Lesarten 
des  cod.  Harl.  5674  angemerkt,  die  in  Dindorfs  Ausgabe  der  Schol.  Odyss. 
die  gebührende  Berücksichtigung  gefunden  haben. 

Men.  fr.  366,  2:  oux  Icti  (xoi^^oö  Tcpayfxa  aTtfxorepov 
dovocTou  yap  èoriv  övtov. 

Nachdem  das  unmetrische  àTtfjLarepov  durch  Scaligers  Emendation  T([iiuoT£pov 
beseitigt  war,  hielt  es  nicht  schwer  einen  ähnlichen  Fehler  in  Y .  2  zu  heben. 
Wie  ich  im  J.  1872  (Mél.  Gréco-Rom.  III  p.  319)  hervorhob,  kann  das 
Paradoxon  des  ersten  Verses  begründet  werden  nur  durch  den  Gedanken 
dass  jemand  für  einen  ^oiypc,  sein  teuerstes  Kleinod  hingibt.  Somit  ist  zu 
schreiben  ^uj^yj;  ya?  w"civ  ûvtov.  Mit  ^x^ç  ûvioç  habe  ich  schon  früher 
verglichen  Herâclit.  fr.  105  Byw.:  dufx^  (xa^e^rdai  yaktm)^'  Sn  yàp  ov 
jrpTjtXyi  yivecrdai,  ^x*î^  cbvéeTai,  und  Antiphilus  Anth.  Pal.  7,  622:  Tè  8* 
àTpuyèc;  àvSpàoiv  àXXoiç  xeTvo  (jiéXi  ^t>x^^  ûvtov  eipûaaTo.  Entsprechend 
Longin.  de  subi.  c.  44,  9:  tô  8*  èx  toO  7cavTÔ<;  (1.  èx  tcovto;  tou)  xepSaiveiv 
àvoOfJieda  t^ç  ^x^c.  lulîan.  Orat.  I  p.  42  B:  xXbç  àetfxvYitrrav  —  ùicèp  ob 
xai  dncodvYjcTXeiv  àvSpe;  àyadol  uoXXàxtc;  toX(xö(tiv,  olov  icpèç  àpyôpiov  tyjv 
SoÇav  Ta;  ^x^^  dcTcoStSofjievoi.  Virg.  Aen.  9,  204:  qui  vita  bene  credat  emi 
honorem.  Pers.  6,  75:  vende  animam  lucro.  Soph.  Ant.  322:  iiC  àpyùpcp  yt 
TTjv  4^xV  ^poSo6ç.  PoUux  3,113:  ty)v  ^xV  av  àvraXXàÇaç  toO  xP^^^^^-  Aller- 
dings nun  kann  man  sagen  ^Ruhm  durch  das  Leben  erkaufen  (das  man  opfert)' 
und  Tluhm  mit  dem  Tode  erkaufen  (den  man  erntet)',  wie  Hör.  Carm.  3, 
14,  2:  morte  venalem  laurum  sagt,  und  Quintil.  9,  3,  71:  emit  morte  im- 
mortalitatem;  aber  in  den  obigen  Worten  des  Menander  ist  nach  dem  vorauf- 
gehenden Ti[jLiü>T&pov  statt  ^vaTou  der  entgegengesetzte  Begriff  unbedingt  not- 
wendig, wie  auch  Kock  bezeugt  durch  seine  Paraphrase,  ^mhüpotest  carius 
quam  sie  emi  ut  vita  et  capite  constet.  Die  Verwechselung  von  dovaiog  und 
ij^uxY)  kann  nicht  befremden,  wenn  wir  uns  der  anderweitig  auftretenden 
Confusion  von  ß^oro«;  und  davaTo;  erinnern  ^^.  Dem  von  Menander  ausge- 


28)  Vgl.  Eur.  Herc.  1851:  eYxapTepiQffco  davaTOv  elpit  V  sc  ttoXiv,  wo  OavaTOv  ein  falscher 
Ersatz  ist  für  das  von  Wilamowitz-Moellendorff  hergestellte  ßtorov.  II.  H  104  bieten  nnsere 
MélftBgee  gréoo-ronminB.  T.  YI,  p.  119. 
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sprochenen  Gedanken  ist  verwandt  was  wir  lesen  bei  Stob.  Flor.  6,  52: 
Aioyiyfi^  ouSèv  eùcovorepov  elvot  (Jiotjroö  SicopR^eTo  ttjv  ^x^^  '^^^  ^P*)Cf^*î^ 
cavicov  icpoïe[Jiivou.  Hier  ist  euovorepov,  wie  mir  scheint,  anzulässig.  Das 
Adi.  tijiûvoç  wird  nur  von  billigen  Waaren  gebraucht,  und  wollte  man  ihm 
die  Bedeutung  billig  kaufend'  beilegen,  so  wäre  nichts  gewonnen.  Wer  für 
das  was  eine  Drachme  kostet  sein  Leben  preisgibt,  ist  nicht  dj(ûyéo<;y  sondern 
â(pp(ov  oder  i(X(AavY)(;.  Vielleicht  ist  eücovörepov  in  ovouarspov  oder,  wenn  man 
der  überlieferten  Lesart  sich  enger  anschliessen  darf,  in  ovocorepov  zu  ändern. 

Unter  den  auf  Menanders  n£pix£tpo[jivY)  bezüglichen  Zeugnissen  (p.  11 1 
f.)  wird  vermisst  ein  von  Umpfenbach  Hermes  2  p.  344  publicirtes  Scholion 
zu  Terent.  Eun.  1,  1,  16:  videtwr  Detonsam  Periciromenen  Menandri 
quagere  {tangere  vermutet  Umpf.),  in  qua  fabula  mues  suspicione  percussus 
adulterü  jßadio  amatae  amputât  crines. 

Weit  auffallender  ist  es  dass  die  Bearbeiter  des  Menander  übersehen 
haben  ein  von  Y.  Jemstedt  nachgewiesenes,  leider  verdorbenes  Fragment 
der  Eleptxeipofiivif).  Zu  Ar.  Plut.  35:  tôv  8*  uiov,  ÖdTcep  d>v  (jlovo(;  fnoi  Tu^yàvet, 
Tctiwofjievoç  et  j^pyj  (jieTaßaXovTa  Toi^  TpoTcouç  etvat  iravoOpYov,  wird  im  cod. 
Ven.  bemerkt:  tôv  8*  uiov  ovrl  tou  uepi  toO  uioö  \vtixG>^.  xai  MévavSpoç 
£v  n&pixetpopivY],  TÔ  Sa  xeçàXaiov  o&icco  ^oyt^ofiiai  liv  SeauoTTQv  yp^^T^'^ö« 
irpoerrtÄefjievo;  ouv  iomoO  uiiv  ÂpiaToçàviij;. 

Men.  fr.  407,  1  :  o)  üapfjiivcov,  oOx  êœtiv  àyadôv  Tqi  ßio) 
çuofjLÊVOv  ûdTcep  SévSpov  ex  pfi^Yjc  [xtaç. 

Statt  t^  ßuj)  y.  1  bietet  Themistius  èv  t4>  ß(9>,  wonach  iv  ßia  zu  schreiben 
ist.  Die  Worte  oux  ionrtv  àyodov  werden  ohne  Nennung  des  Verfassers, 
vielleicht  aus  der  vorliegenden  Stelle,  citirt  bei  Arcad.  p.  142,  15.  Daran 
hat  erinnert  H.  lacobi  In  comicos  Qr.  adnot.  cordl.  (Posen  1861)  p.  3.  Im 
Herodian  von  A.  Lentz  (I  p.  553)  habe  ich  die  Stelle  vergeblich  gesucht. 

Men.  fr.  419:  tô  8' eu 

xeXeuofuvov  (xâv  ecTiv  àaçaXéaraTov 
806X9)  TtoeTv,  ci;  çadtv. 

Kock  vermutet  V.  2  è(JTi  Tcpoa^ptXecrraTov.  Vielmehr  ist  zu  Anfang  t6  8'  eu 
mit  V.  Jernstedt  in  16  8è  zu  ändern:  den  gleichen  Fehler  finden  wir  bei 
Soph.  Oed.  R.  68.  Auch  fiev  V.  2  wird  von  Jemstedt  mit  Recht  beanstandet: 
passend  wäre  fnovov. 


Handschriften  fvda  xl  rot,  McvsXac,  çàvv)  ßioTOto  reXetiriQ,  and  D  787:  ^vd'  apa  Tot,  DaTpoxXe, 
9avY)  ßtoToto  TcXsuTiQ.  Die  ursprQngUche  Lesart  davaxoco  xeXcunQ  wird  in  den  Schol.  H  104 
als  Variante  angemerkt  Eben  dahin  gehört  II.  A  170:  ai  xe  «>àv?)ç  xai  jAotpav  (oder  Troqiov) 
àvaiuXiQqf)ç  ßtoToio,  wo  ich  ^avaroto  für  notwendig  erachte. 
MéUngM  gréco-romains.  T.  TI,  p.  113. 
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Men.  fr.  421:  où  Travra^^oö  tô  çpovtfiov  àpfioTTet  uapov, 

Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  bezieht  Meineke  Men.  et  Philem.  reliq.  p. 
150  auf  diese  Stelle  die  Angabe  bei  Seneca  de  tranq.  an.  15,  16:  sive 
Graecö  poetae  credimuSj  aliquando  et  insanire  iucundum  est.  Demgemäss 
dürfte,  wie  ich  Mél.  Gréco-Rom.  II  p.  336  bemerkt  habe,  xai  aufjLfxav^vat 
2'  evto*'  7)86  zu  schreiben  sein.  Vgl.  Hör.  Carm.  2,  7,  28:  recepto  dulce 
mihi  furere  est  amico.  3,  19,  18:  insanire  iuvat.  4,  12,  28:  dulce  est  desi- 
pere  in  ioco.  Publilius  Syr.  276:  dulcis  est  dementia.  Schwerlich  lässt  sich 
die  überlieferte  Lesart  schätzen  durch  Callias  fr.  20  p.  697:  (xeta  (jiatvofxévcov 
çacrtv  xp'^vat  [xotv&adac  uàvTaç  éjjiotcoç^^),  und  entsprechende  Wendungen: 
kann  man  auch  sagen  (jufjtfjiav^vat  SeT  toî;  (Jiatvofjievotc;,  so  ist  doch  ?vta  Sei 
au(ji(jiavf^vat  kaum  zulässig.  Mit  Unrecht  beruft  sich  Kock  auf  die  eben 
besprochene  Stelle,  um  die  fehlerhafte  Lesart  aXX'  écrit  xat  laOropiaTov  ëvta 
7pYi<Tt(jiov  bei  Men.  fr.  486,  3  zu  verteidigen. 

Men.  fr.  443;  dx;  odü  tov  ôfjioTov  ayet  dei;  coç  täv  ouoTov.  Die  Quelle 
des  angeblich  Menandrischen  Verses  ist  Schol.  Plat.  p.  959  b  37,  wo  zu 
den  Worten  des  Plato  Symp.  p.  195  B:  ô  yàp  iraXatoç  loyot;  eu  ë;^£t,  cij; 
ojjLotov  ôfjLotû)  àd  ireXàî^et,  bemerkt  wird:  cl);  akt  Tiv  ôjjioTov  àyei  deèç  ôx;  tov 
ôfjLcïov  èiti  TÖV  Toù;  'zpoTzouç  7rapairXyi<Tt(ov  xai  àXXY]Aotç  à^t  cJuvStaYOVTtav,  è^ 
'OfjLYipoü  (Od.  p  218)  Xaßoöaa  tyjv  àpyjiy.  (X£(jivY]Tat  8è  aÙT^ç  llXaTcov  xai  iv 
A6<Tt8t  [xai  iv  ^lupiiroatqj]  xat  MevavSpo;  Stxucoviq).  Dass  jemand  aus  dieser 
Stelle  schliessen  würde,  Menander  habe  den  Wortlaut  des  Homerischen 
Verses  sich  angeeignet,  konnte  man  nicht  für  möglich  halten.  Vorsichtiger 
sagt  Meineke  Com.  4  p.  202:  irf  proverbium  quomodo  Menander  exttderity 
incertum  est.  Zufällig  aber  ist  die  im  Schol.  Plat,  nicht  angegebene  Fassung 
anderweitig  erhalten,  nämlich  bei  Stob.  Ecl.  2,  33,  4  p.  256,  2: 

Y]  Töv  ô(jiot(ov  afpecTtc;  (JidcXicTa  two^ 
TYjv  TOü  ßtou  (TUYxpaatv  ôfjiovoeïv  iroet. 

Diese  Verse  (fr.  685)  sind  also  aus  dem  Stxutövtoc  entlehnt. 

Men.  fr.  447, 1:  opcov  Tt  ßoOXeudat  xaTa  cauTÔv  yevofjievoç' 
10  (TufjLçâpov  yàp  oity^  bf&iai  i^  ßoov, 
Êv  TÛ  Tipài;  aÙTÔv  S'  àvaXoyKTfxû  çatveTat. 

Statt  des  sinnlosen  ôpwv  habe  ich  èpwv  vorgeschlagen  (Mél.  Gréco-Rom.  III 
p.  56),  wogegen  Kock  seine  Vermutung  aitopöv  Tt  in  den  Text  gebracht 


29)  Nach  dem  Fragmente  des  CaHias  woUte  Herwerden  xat  (TujjiiJLavTÎvou  8'  Ivta  Set  fxsfJLn)- 
V091V  ergänzen,  wogegen  Naber  (dessen  Yermutong  bei  Kock  auf  Herwerden  ttbertn^en  wird) 
Ivia  Bet  tèv  cwçpova  vorschlug. 

Mélanges  grëco-romains.  T.  VI,  p.  lU. 
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hat.  Gegen  Kocks  Änderung  sprechen  die  sich  unmittelbar  anschliessenden 
Worte:  einem  airopöv,  d.  h.  einem  der  ratlos  ist,  sich  in  Verlegenheit  befin* 
det,  nicht  aus  noch  ein  weiss,  wird  weit  eher  durch  die  Unterstützung 
anderer  geholfen  werden  als  durch  ein  xad'  éaurôv  yevofjievov  ßouXeueffdot. 
Noch  weniger  verträgt  sich  mit  der  von  Kock  geneuerten  Sdireibung  der 
zweite  Vers.  Das  oufx^pov  (d.  h.  li  (xiXXov  auvota&tv  rfi  j^okti)  ausfindig  zu 
machen  ist  die  Aufgabe  des  Volksredners,  während  der  à^ropâv  sich  be- 
schränkt auf  die  Beseitigung  einer  Verlegenheit.  Das  Reden  vor  einer 
vielköpfigen  Versammlung  kann  wohl  als  ßoav  bezeichnet  werden  (vgl.  Men. 
fr.  5 1 5),  nicht  aber  pflegt  der  àiropwv  zu  schreien.  Mit  dem  durch  ipwv  ti 
gewonnenen  Gedanken  vgl.  Isoer.  1,  41:  itav  Sti  av  (jieXXy);  èpeïv  Trporepov 
iittcxoTcet  rfi  YvcbfXY). 

Men.  fr.  478.  Unter  den  Quellen  dieses  Bruchstückes  finden  wir  ^Bek- 
her.  Anecd.  1215  et  1459  n(A.  ex  cod.  Barocc.  50\  Statt  'Bekker.  Anecd, 
1215'  sollte  es  heissen,  wie  bei  Meineke  steht,  'Zon.  Lex.  p.  1215'.  Mit 
^Bekker.  Anecd.  1459  not.  ex  cod.  Barocc.  50*  wird  nichts  anderes  bezeich- 
net als  was  Kock  hinterher  bietet,  Anecd.  Oxon.  2  p.  454,  22. 

Men.  fr.  484,  3.  4:  oixta  S'  èv  tq  upcoTeuet  uàvra  yuvyj, 

Nach  Bentleys  Vermutung  schreibt  man  otxo;  S'  èv  ^  ià  itàvra  itpcDTeuet 
yüvyj,  oOx  eattv  Saitç  ttcottot'  oOx  aTrcoXeTO.  Für  sicher  halte  ich  Ta  iràvTa 
irpcoreOst  statt  irpcoreuet  Tcàvra,  otxta  aber  wird  nicht  durch  olxo^,  sondern 
durch  (TTeYYj  zu  ersetzen  sein.  Zu  Soph.  Phil.  298:  oixoufjLivvj  yàp  o&v 
(TTâyTi  TTupôç  (ji£Ta  tcûcvt'  èxTtopi^et,  geben  die  Scholien  die  Paraphrase,  ^ 
oixta  (xeTa  itupo;  ouaa  xaXcoç  SiotxeTiae. 

Men.  fr.  488:  iroXXöv  xaxà  yyjv  xat  xaTO  daXaiTOv  ÔTQptcov 

Nicht  (jiéYiaTov  war  zu  sagen,  sondern  xûchicttov,  wie  bereits  Mél.  Gréco-Rom. 
IV  p.  722  bemerkt  und  durch  Anführung  entsprechender  Verbindungen  er- 
härtet wurde. 

Men.  fr.  506.  507.  Bei  Stob.  Flor.  121,  5  \yerden  mit  dem  Lemma 
MevàvSpou  4>iXaSéX<poi<;  zwei  Verse  angeführt: 

Ciç  YjSü  TÔ  Ç-^V,  Ü  |JL£d'  (bv  XpiVEt  'U;  àv. 

tout'  loTt  TÔ  î^fiv,  oby^  iamifi  Çyjv  (xovov. 
Meineke  hat  den  ersten  Vers,  wo  er  et  (jie*'  wv  xpivyi  Tt<;  Sv  schrieb,  zu  den 
4>tXaS&Xfo(  gezogen,  den  zweiten  dagegen  unter  die  fab.  incertae  gebracht 
(Com.  4  p.  290).   Kock  will  dagegen  beide  Verse  verbinden  in  folgender 
Gestalt:  ùç  yi8ü  'là  C^iv,  et  fted'  &v  xptvete  ti; 

Heiauges  grëco-romains.  T.  VI,  p.  115. 
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Er  hat  zwar  in  dem  Aufeatz  ^Die  Sammlungen  Menandriseher  Sprneh- 
verse'  (Khein.  Mas.  41  p.  87),  nicht  aber,  wie  es  scheint,  im  dritten  Bande 
der  Komiker-Fragmente  sich  erinnert  an  Men.  mon.  585:  toiK'  lern  tô  Î^^v, 
(jLYj  aeauT^  î^yjv  [ji6v<}).  Ohne  Frage  sind  die  beiden  Verse  zu  trennen.  Inbe- 
treff  der  Schreibung  des  ersten  Verses  ist  ein  annehmbarer  Vorschlag  bis- 
her ausgesprochen  worden  meines  Wissens  nur  von  Cobet  N.  L.  p.  86,  der 
vermutet,  dass  den  arg  entstellten  Worten  bei  Stob,  der  anderweit  erhal- 
tene Vers   (bei  Kock  adesp.  537) 

d)<;  ifib  TÔ  tx(^y  àv  Ttç  ciç  SeT  î^^v  (xàdr) 

zu  Grunde  liege.  Dass  Meinekes  unmögliche  Correctur 

von  Kock  fortgepflanzt  wird  ist  schwer  zu  begreifen:  nicht  minder  seltsam 
ist  der  von  Kock  vol.  3  p.  422  gedichtete  Vers 

£1  xai  tocoOtov  äv  àxpaTYjç  Tt^  exittY). 

Mit  dem  zweiten  der  obigen  Verse,  wo  (x6vq>  aus  Men.  mon.  585  aufzuneh- 
men ist,  vgl.  Publil.  Syr.  537:  gui  sibimet  vivitj  merito  est  aliis  mortuus. 

Men.  fr.  509  :  oùx  av  yâvoti:'  èpwvTo;  àdXtcoTepov 

oOSèv  Y^povTo;  TtXyiv  î'ztpoç  yâpcov  èpwv. 
Kock  verweist  auf  Naber  Mnem.  nov.  VIII  p.  421,  um  eine  nicht  einmal 
der  Erwähnung  gewürdigte  Conjectur  in  V.  3  etwas  ungnädig  zu  verurteilen, 
nicht  aber  entschliesst  er  sich  Notiz  zu  nehmen  von  Nabers  höchst  anspre- 
chendem Vorschlage  TtXviv  ëT£po<;  yepakepo;,  den  der  Holländische  Kritiker 
begründet  durch  Verweisung  auf  fr.  656:  oOx  ecttiv  ouSèv  àdXtwTepov  ita^poç, 
TrXirjv  eTepo;  <ô;>  av  yj  TcXetovwv  itatStüv  icaTY)p. 

Men.  fr.  523  ist  erhalten  von  Plut,  de  adulât,  et  amico  c.  17  p.  59  C: 
£v  xa)(Jiq>Sfa  MevavSpou  TeuSYjpaxXfj;  irpoaetot  poTraXov  xofxi^cov  xTè.  Es  war 
zu  schreiben  TeuSijpaxXYjç  npotm  mit  P.  Nikitin  Mél.  Gréco-Rom.  VI  p.  9. 

Men.  fr.  531,  18:  (xu  S'  oud'  uTrepßaXXovTa,  Tpoçtfx',  dntcüXeaac 
àyadà  là  vuvf  t'  èait  (jiÉTptà  dot  xaxà  * 
ûdt'  àvà  (/.âcov  Ttou  xai  Ti  XotTcèv  çâpe. 
Dass  in  den  letzten  Worten  Xotuèv  sinnlos  ist,  haben  Grotius  und  Cobet 
richtig  erkannt;  beide  verlangten  XuiroOv,  was  durchaus  sinngemäss  ist, 
aber  dem  Metrum  an  sich  nicht  genügt,  weshalb  der  eine  li  <vöv>  Xu- 
TOöv,  der  andere  weniger  gut  tô  XutioOv  <8y)>  vorschlug.   Kock  druckt  t6 
Xotirôv  [Sy]]  <p£p£,  indem  er  mit  einem  höchst  unsicheren  Supplement  dem 
Metrum  aufhilft,  den  Sinn  und  Zusammenhang  der  Stelle  aber  vollständig 
ignorirt.   Die  von  Kock  erwähnte  Emendation  tô  Xumipàv  <p£pe,  die  nach 
mir  auch  Su.  Bàoifi(;  in  der  'Adriva  II  (1890)  p.  166  gemacht  hat,  war  in 

KëlangM  srrtfoo-romaina.  T.  VI,  p.  116. 
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den  Text  zn  setzen.  Schon  früher  habe  ich  angeführt  dass  die  Formen  Xoc- 
7C0V  und  Xumipov  vertauscht  werden  bei  Appian.  B.  C.  4,  9  p.  939,  21. 
Diese  Yertauschung  erklärt  sich  sehr  einfach  aus  der  von  Gobet  N.  L. 
p.  81  f.  an  zahlreichen  Beispielen  nachgewiesenen  Verwechslung  ron  oe 
und  u:  die  falsche  Schreibung  XotTnjpov  bot  den  Anlass  das  gangbare  Xoticov 
zu  substituiren.  In  dem  angeführten  Verse  des  Menander  halte  ich  auch 
àvà  [xiarov  für  unmöglich:  schon  im  J.  1884  habe  ich  an  der  von  Kock  an- 
geführten Stelle  (Mél.  Gréco-Rom.  V  p.  î^41)  die  Emendation  àvà  (x£po; 
mitgeteilt,  die  Eock  mit  Stillschweigen  übergeht. 

Men.  fr.  533,  6:  oOôèv  S*  lyoxjfyi,  îcXeTov,  obV  epeîi;  Ötcj) 
oùx  etori  Tcàinrot. 

^Veteres  Attici  îcXéov  potius  qiMm  uXeîov  dixerunt^  sagt  Dindorf  in  der  drit- 
ten Leipziger  Ausgabe  des  Aeschylus  (1857)  p.  LXIV,  womit  zu  verglei- 
chen die  genauere  Erörterung  desselben  Gelehrten  im  Lucian  (Lips.  1858) 
vol.  2  p.  VI  f.  Eben  diese  Ansicht  habe  ich  Eur.  Stud.  II  p.  27  begrün- 
det. Davon  weiss  Kock  nichts.  Neuerdings  ist  Dindorfs  Urteil  gegen  je- 
den Zweifel  gesichert  worden  durch  die  gewichtigen  Zeugnisse  der  Atti- 
schen Inschriften:  die  Form  TcXeTov  taucht  auf,  wie  Meisterhans  lehrt,  erst 
im  zweiten  Jahrhundert  vor  Chr.  Auch  diese  Tatsache  hat  Kock  unbeach- 
tet gelassen.  Die  meisten  in  seiner  Bearbeitung  der  Komiker-Fragmente 
sich  findenden  Contraventionsfälle  sind  überaus  leicht  zu  erledigen.  Alexis 
fr.  156,  3:  y)  axovj^ç  8à  XütüeT  uXetov  (tüXeov  AC,  1.  TcXetov')  rj  Tepirei  i:&zo^. 
Philem.  fr.  106,  5:  èTuàv  tô  XutüoQv  irXeTov  yj  tô  ct^I^ov  yj,  wo  [ut^ov  zu 
schreiben  sein  dürfte,  falls  der  Vers  nicht  von  einem  Interpolator  herrührt. 
Philem.  fr.  118:  deiv  vopitî^e  xai  (ri^ou^  Î^Yi^et  8è  (jly)*  icXeïov  yàp  oOSèv  äXXo 
Toö  (tö  Herwerden)  î^tqteTv  ^x^iç,  wo  Kock  tovov  yap,  ob^^v  äXXo  vermutet. 
Men.  fr.  542,  5:  oOx  av  iul  uXeTov  (1.  eirl  irXetcü)  Ti  xaxèv  i^piîv  rfi^t'zo.  Men. 
fr.  571,  3:  orav  eTepoç  ciot  (xy)8à  Iv  uX^w  ((xriSev  IfXTrXecov  habe  ich  Philol. 
6  p.  422  gebessert)  St8^,  Se^at  tô  (xoptov  *  toö  XaßeTv  yàp  (xyjSè  Iv  tô  Xaßetv 
iXaTTov  irXeTov  (1.  X^ov)  IcTTat  crot  toXü.  Athenio  fr.  1, 16.  26  p.  369.  370:  èîri 
irXöfov  (1.  irXeiov')  rjuÇov  (oder  aöCetv)  tyiv  (xaYeiptxyjv  T£;^vy)v.  Eine  unüber- 
windliche Schwierigkeit  würde  nur  die  zuerst  angeführte  Stelle  (Men.  fr. 
533,  6  in  Stob.  Flor.  87,  4)  bieten,  wenn  nicht  durch  einen  glücklichen 
Zufall  eben  diese  Stelle  in  wesentlich  verschiedener  Fassung  erhalten  wäre 
bei  Stob.  Flor.  86,  6: 

oùSéva  S*  l/pt^  tSeTv  av  oü8'  eîiceïv  ÖTy 
Oüx  iM  iràicTcoi. 

Diese  Lesart  ist  aufzunehmen,  vielleicht  mit  der  Umstellung  etiuaTv  dcv 

ou8'  cSeïv. 

M^BgM  gr^-romftlnt.  T.  YI,  p.  117.  38  ' 
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Men.  fr.  535,  8:  yonvfîki(!j>  X£;^ei  Te  [xoe^i;  èvTpuçov.  Wahrscheinlich 
schrieb  der  Dichter  yonirîkl(j^  Te  [xotjrà;  èvTpuçov  Xé^ei.  Kurz  vorher  (V.  6) 
werden  die  Weiber  genannt  Idvoç  (xtapov:  offenbar  ist  yâvoç  (xiapov  herzu- 
stellen. An  demselben  Fehler  leidet  Antiphanes  fr.  159, 1 1  (Ath.  VI  p.  226  E): 
(xeTa  ye  lob^  TpaireJ^tiaç  '  edvoç  toutou  yàp  ouSév  âo-Ttv  iHwXioTepov. 

Men.  fr.  544  ist  erhalten  durch  Porph.  de  abst.  4,  15.  Neben  der  Sei- 
tenzahl der  Rhoerschen  Ausgabe  citirt  Kock  ^177,  4  Nauch\  Die  im 
J.  1886  erschienene  zweite  Ausgabe  von  Porphyrii  Opusc.  hat  er  nicht 
gekannt:  infolge  dessen  ist  ihm  mein  Vorschlag  über  V.  6  entgangen. 

Men.  fr.  545  beruht  nur  zum  geringeren  Teil  auf  Meineke,  der  (Fragm. 
com.  edit.  min.  p.  XXI)  folgende  Herstellung  versuchte: 

"EXeyx^ç  outo^  ti\C  èyà) 
»  Ô  <ptXo;  iXrideia  Te  xai  7cappYi<Tta, 

T«  (Tuxa  oöxa  xai  <rxà(pY)v  crxàçYiv  Xé^cov. 

Die  Person  des  ''EXey^^o^  wird  aus  Menander  erwähnt  bei  Aphthonius  Pro- 
gymn.  c.  11  Rhet.  1  p.  101  und  Hermog.  Progymn.  c.  9  Rhet.  1  p.  44. 
Die  Verbindung  von  V.  1  und  2  gründet  sich  auf  Lucian  Pseudol.  c.  4:  udXXov 

8è  irapaxXyiTeoi;  y)[jLïv  töv  MevavSpou  upoXo^cov  ûc,  ô  "EXeyx^^;,  çiXoi;  àXrideta 
xai  irappyjaca  deo:;,  ou^  ô  àayjjJioTaToç  töv  ïtA  tyjv  (rxyjVYjv  avaßatvovTwv,  (jlo- 
votç  ùfxTv  èx^pis  '^oîç,  SeStoai  tyjv  yXöTTav  aÙTou,  icàvTa  xai  etSoToç  xai  acL(^C^ 
8ieÇi6vTO(;  ÔTToaa  ùjjlTv  auvotoe.  Fur  den  Zusammenhang  von  V.  2  und  3 
spricht  Lucian  de  conscrib.  bist.  c.  41:  tocoutoç  ouv  (xot  ô  o-u YYpa9eù<;  eo-Tco, 
acpoßo^,  aSixao-To^,  èXeudepoç,  irappYjata;  xai  àXyidetaç  çiXoç,  (oç  ô  xcofjiixô^ 
cpY]o-t,  Ta  auxa  cruxa,  tyjv  Grxà<pYiv  li  axa(pY)v  Xéycov.  Die  Worte  Ta  auxa  crOxa 
finden  sich  auch  bei  Demetrius  de  elocut.  c.  229,  auf  V.  2  bezieht  sich 
(indem  er  wahrscheinlich  nur  Lucian  ausschreibt)  lohannes  Ghumnus  Epist. 
3  in  Boiss.  Anecd.  nov.  p.  211  :  ou8'  UTroTTTYio-o-eK;  çfXoç  ûv  àXyjdeiaç  xai  irotp- 
pYjcTtaç.  Man  kann  zweifeln  ob  Meinekes  Herstellung  dem  Original  vollstän- 
dig entspricht:  in  jedem  Fall  aber  hat  er,  ohne  irgend  welche  Wilkflr  sich 
zu  gestatten ,  geleistet  was  mit  dem  uns  zu  Gebote  stehenden  Material  ge- 
leistet werden  konnte.  Durchaus  willkürlich  ist  es  dagegen,  wenn  Kock 
zwischen  V.  2  und  3  des  Meinekeschen  Vorschlages  noch  vier  Trimeter, 

'EXeudepta  Te  <<TUYYeveo'TaToc;>  deoi;, 

(XOVOtCTlV  è^dpÔ^;  TÖV  ßpOCÖV  TOTÇ  TYJV  è(xy)v 

yXöTTav  8e8t6(Ti,'iràvTa  t'  eiScbç  xai  (raçoç 
SteÇtciiv  OTüocra  (TuvotS*  ufxTv  <xaxà>, 

einzuschalten  vorschlSgt:  Trimeter,  von  denen  der  erste  frei  erfanden  ist 
nach  Lucian.  Pisc.  17,  wo  ^TEXeudepta,  Ilappyicrta,  "EXey^^o^  cum  Veritate 

UëIftDgos  gréco-romaîDS.  T.  YI,  p.  118. 
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coniunguntur\  die  drei  folgenden  lediglich  der  oben  angeführten  Stelle  des 
Lucian  Pseudol.  c.  4  ihren  Ursprung  verdanken. 
Men.  fr.  546  bei  Stob.  Flor.  74,  11  : 

Toüc  Tyjc  yapieTYJç  Spouti  uirepßatvetc,  yOvai, 
8tà  Tyjv  aùXàv  Xtav  *  irâpaç  yàp  aiiktoç  dupa 
èXeuOépa  yuvaixl  vevofxtor'  oixiaç. 

V.  2  schreibt  Kock  nach  Meinekes  Vorgang  tyiv  aùXiav  •  uepaç  yàp  auXeto; 
dupa,  er  hält  also  y)  auXta  (dupa)  für  zulässig.  Aber  Dorville  Charit,  p.  217, 
Cobet  N.  L.  p.  76  u.  a.  haben  durchaus  richtig  bemerkt,  dass  f)  aöXto; 
(oder  y)  aùXta)  dupa  auf  fehlerhafter  Schreibung  beruht.  Von  der  an  sich 
höchst  unwahrscheinlichen  Conjectur  tyiv  auXtav  statt  Stà  inriv  aùXàv  Xtov  kann 
also  keine  Rede  sein.  In  den  Suppl.  p.  752  wird  bemerkt,  dass  ich  Sià  tyjv 
XaXtav  Mél.  Gréco-Rom.  II  p.  335  vorgeschlagen  habe.  Diese  Notiz  hat 
Kock  aus  den  Krit.  Studien  von  F.  W.  Schmidt  abgeschrieben,  nicht  aber 
Zeit  gefunden  über  meine,  wie  Schmidt  sagt ,  eingehende  Besprechung  des 
Bruchstückes  sich  zu  unterrichten.  Auch  uépaç  habe  ich  beanstandet  und 
dafür  6po(;  verlangt  (wie  Cobet  N.  L.  p.  178  stillschweigend  sehreibt),  vgl. 
Philo  lud.  vol.  2  p.  327:  àyopaî  xai  ßouXeuTYipta  —  avSpaatv  £{pap[jL6J^oü(Tt, 
dY)X&iat;  Sa  otxoupia  xat  evSov  (xovy)  •  Tuapdevoti;  [xèv  efcrü)  xXiotaSwv  Ty]V  (xecrau- 
Xtov  öpov  TrsTwOtyifjiévatç,  TeXetatç  8è  yjoy)  YUvatHt  'T^iv  aüXtov  (1.  aöXetov).  Endlich 
habe  ich  V.  3  vevofjitcrcat  ßtou  vorgeschlagen  nach  Dionys.  Hai.  Ant.  Rom. 
vol.  4  p.  267,  9:  töv  8è  xaT'  otxiav  ytvofjLivcov  ouTe  irpovotav  oÖTe  (puXaxyjv 
eTTOioövTo,  TYIV  auXetov  dupav  èxàaTO)  8p ov  etvat  tyjç  eXeudeptaç  toö  ßtou  vo- 
(jit^ovTeç.  Zum  Schluss  mag  noch  bemerkt  werden,  was  Meineke  angibt, 
Kock  dagegen  verschweigt,  dass  auf  V.  2  sich  bezieht  Harpocr.  p.  40,  7: 
aöXeioc;  y)  àizà  tyjç  ôSou  TcpcoTY)  dupa  T?j^  otxtaç,  wç  StqXoT  MâvavSpo;. 

Men.  fr.  556,  1:  Ivtyy.^  olvj-^icc^  xai  ßXaßyiv  eOo-^^Yifjiovö)^.  Etwas  variirt 
kehrt  der  Vers  wieder  in  Men.  mon.  151:  evey^e  XOtojv  xai  ßXaßyjv  eppcü- 
(jiévco^,  wo  èpp(0(xéva)<;  in  eucr^^Yifjiovco;  zu  ändern  ist,  vgl.  Mél.  Gréco-Rom.  IV 
p.  229.  Eben  dies  Adverbium  dürfte  herzustellen  sein  bei  Lucian  Dial. 
mort.  12,  3:  xaïaScxacrdeiç  fpi'^yLOL  £üyv(ü[jl6v(üc  là  irpäYfjia. 

Men.  fr.  566:  jraXeirov,  na(X(ptXiQ, 

èXeudâpa  yuvaixi  irpôç  iropvyjv  fxàj^Y). 

Die  vermeintliche  Variante  nàfjLçtXe  (bei  Meineke  und  Kock)  beruht  auf 
einem  Irrtum,  den  bereits  lacobi  p.  CCLXXII  berichtigt  hat.  Kock  hat  we- 
der Cyrillus  c.  lui.  VII  p.  229  A  noch  Palladius  Dial.  de  vita  loh.  Chry- 
sostomi  in  Mignes  Patrol.  6r.  XL VII  p.  53  nachgesehen. 

Men.  fr.  568,  3:  tô  (xyjSèv  àStxeîv  xai  xaXoü;  iîi(jLa;  uoeT.  Dieser  von  Sex- 
tus  Emp.  p.  25,  33  erhaltene  Vers  steht  ohne  Nennung  des  Verfassers  bei 

Mélanges  gréco-romAins.  T.  VI,  p.  119.  38* 
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Stob.  EcL  2,  7,  13  p.  124y  12.   Das  Fragment  gehört ,  wie  oben  zu  Men. 
fr.  1 9  angedeutet  wurde,  in  den  Tpoça)vto<;. 

Men.  fr.  582,  1  :  ira^p^'  i/tiv  ZtX  tôv  xaXâç  eû8at(xova  kehrt  wieder 
Schol.  II.  I  400  (im  Yen.  u.  im  TownL),  vgl.  lacobi  Suppl.  add.  p.  CCLXXIU. 

Men.  fr.  591  :    toî  (xèv  ià  o-cofiia  SiaTedetfxâv^  xaxûç 

yjf^ioL  6ot'  tairpou,  i(^  Se  Tyjv  ^uj^V  f^^^- 
Kock  bemerkt  'TeÄeTcrdat  pro  xeïadat  Jtfenan^ri  oeferfc  tu  îtsum  venisse  monet 
Gobet  V.  L.  p.  312.  N.  L.  p.  55\  Aber  der  ganz  vereinzelt  stehende  Beleg 
reicht  offenbar  nicht  aus  um  Cobets  Ansicht  zu  stützen.  Herwerden  Anal, 
crit.  p.  34  vermutet  tö  (xèv  xi  o-wfxa  <Yàp>  Staxeifxévcj)  xax&i;,  ich  möchte 
Tqi  (xèv  TÔ  (7â)fjia  (xyj  xaXœ^  Staxeiixâvo  vorziehen.  Selbst  dem  ApoUod.  fr. 
13,  4  p.  291  K.  die  Form  xaTaTe^ifjièvoç  aufzudrängen,  wie  es  Meineke 
tat,  halte  ich  für  unstatthaft. 

Men.  fr.  603.  Was  F.  W.  Schmidt  Krit.  Stud.  3  p.  12  Ober  diese 
Stelle  sagt,  hat  Kock  nicht  beachtet. 

Men.  614:  fr.  xax(5ç  àxo6(ov  8<mç  oux  ôpyil^etat, 
irovriptaç  irXetoTo-  TtxfjLYjpiov  cpépet. 
Es  war  zu  schreiben  weder  irXetcxiQç  mit  Dobree  Adv.  2  p.  286,  noch  irXeî- 
(TTov  mit  Spengel  Philol.  Suppl.  Bd.  2  p.  513,  sondern  ttuttôv  Texjjiyjptov, 
wie  bereits  Mél.  Gréco-Rom.  III  p.  320  bemerkt  wurde.  Inbetreff  der 
Verwechslung  von  ictcrco;  und  tcX£T<t'uo(;  vgl.  Men.  fr.  565  (oder  vielmehr 
Trag,  adesp.  543). 

Men.  fr.  623:  touç  tôv  tôtov  SaicavövTa;  àXo^taTcoç  ßtov 
TÔ  xaXco;  àxouetv  Taj^O  Tcoei  Tcactv  xaxûc;. 
Das  absurde  Tcädtv  hat  Bentley  durch  die  vortreffliche  Ëmendation  Ttetvijv 
endgiltig  beseitigt.  Aus  der  Schreibung  mvtv  entstand  mv,  was  um  des  Me- 
trum willen  in  Tr<a(T>iv  geändert  wurde  •^).  Statt  tô  xaX(ü<;  ctxoueiv  wäre  ein 
Ausdruck  wie  tô  ttoXX'  àvaXoOv  deutlicher  und  angemessener. 


80)  Entsprechende  Fehler  habe  ich  nachgewiesen  Mél.  Gréco-Rom.  Y  p.  298.  Bei  lohamnes 
Dam.  Can.  iamb.  1,  41  liest  man 

Idvv]  xà  Ttpoffdev  Tf]  çdopçC  ßcßu9|Xfiva. 

Nach  Chr.  pat.  1691:  ^^^w]  Ta  ixaxpàv  ev  ctxoto)  ßsßu9|X8va,  halte  ich  rfffürein  falsches  Supple- 
ment statt  des  nach  Trpdddev  aosgeûillenen  tv.  Näher  kommt  dem  oben  erörterten  Fall  Soph. 
Ai.  538,  wo  Aias  and  Tekmessa  folgendes  Zwiegespräch  führen: 

AI.    XO[X(Cé   VUV  |XOC  TtOLlhoL  T^V  t|XOV,  OK  TBü>.  580 

TE.  xai  [x-^v  coßoKTi  y'  aÛTÀv  tSsppU9llpLV]V. 
AI.  iv  TOujBs  Tot;  xocxotdiv;  tI\  ti  ixoi  Xtfe^c; 
TE.  |xtj  ff  Ol  yi  7C0U  öuaxYjvoc  àvTiQffaç  davoc. 
AI.  wpÊTcov  Y*  'Totv  îjv  Sai|xovoç  Toùpiou  toSc. 
TE.  àXX'  ouv  tYO)  içuXocÇa  touto  y'  àpxtffai.  595 

AI.   67rY)veff'  ïpyow  xat  irpovotav  tjv  eOou. 
TE.  Ti  SyjT  av  0);  àx  twvB'  Sv  (içeXotixt  (xe; 
AI.  Soç  }AOi.  TrpoffeiucTv  au  xèv  tpiçavvi  t'  tSstv. 
IIeIang«B  gréoo-romains.  T.  VI,  p.  120. 
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Men.  fr.  625:  (xy)  irctvrodev  xÉpSatve,  aûrj^ûvou  Sa  [xot* 
TÔ  fjLY)  Stxaécog  tbvj)(tXv  èjr£t  coßov. 
Diese  Verse  kehren  wieder  bei  Greg.  Naz.  vol.   2  p.  210  C,  wo  V.  1 
(Toinàv  atcjj^uvou  (statt  atcrj(6vou  Se  fjiot)  steht. 

Men.  fr.  633,  2:  dbcpaÇta  yocp  XtTov  ou  tpeçei  ßiov. 
Auf  diese  Worte  bezieht  sich,  wie  Meineke  Com.  4  p.  258  erkannt  hat, 
Photius  Lex.  p.  212,  26:  XeiTov  tôv  TcavYita,  coç  tl^tl^y  oörco  MivovSpoç. 
Die  bei  Photins  erhaltene  Schreibung  XeiToç  wird  durch  inschriftliche  Zeug- 
nisse bestätigt  (vgl.  Wachsmuth  Sillogr.  p.  165),  wonach  ich  kein  Beden- 
ken trage  zu  schreiben  XeiTov  iztyz*  d)(}<;  ^rXafXüStov  Men.  fr.  442  und  Xettöc 
irpo<TaYaY(l)v  ^Xoyjv  Sötades  fr.  1,  6  p.  448.  Wie  unzuverlässig  unsere 
Handschriften  in  derartigen  Fragen  sind,  lehrt  Suidas  v.  aî^a,  wo  der  Vers 

al^a  TaSe  xkuioü  Sûpa  A&coviS&co 
vielmehr  lauten  sollte  Xeixa  toS'  ex  XeiioO  Söpa  AewvtSeo)  (Anthol.  Pal.  6, 
1 90,  2  nach  der  von  Jacobs  gegebenen  Emendation).   Die  überaus  häufige 
Verwechselung  von  Xitoç  und  Xeicro^*^)  erscheint  als  weniger  befremdlich, 
wenn  wir  die  richtige  Schreibung  XetToç  in  Betracht  ziehen. 

Men.  fr.  647:    otxeTov  ointa^  oùSâv  ecrctv,  &  Aaj^Y)^, 
èàv  (TXOTuî]  Tt;,  wc;  àvy)p  Te  xai  yuvy). 
Vielmehr  àv  eu  crxoirî]  tiç,  wie  fr.  667,   1  :  &v  icep  opÄöc  Tt(;  oxoitY].  Vgl. 
Philem.  fr.  88,  2:  eï  etç  èÇeTa^ot  xa^rà  ipoTucv.  Men.  fr.  588,  1:  av  axoici)  tiç 
xaTà  TpoTüov  (so  Cobet  statt  des  überlieferten  xa^à  "koyow). 


Es  schien  notwendig  das  Zwiegespräch  in  dieser  Vollst&ndigkeit  vorzufahren,  damit  jeder  sich 
ûberzenge,  wie  hart  die  Znmotung  ist  das  auTov  Y.  538  aaf  den  Eurysakes  zu  beziehen,  von 
dem  nadi  Y.  583  nicht  die  Bede  war.  So  entschieden  aach  dieser  Umstand  nach  meinem  Da- 
fürhalten gegen  die  Kichtigkeit  des  obigen  Textes  spricht,  so  glaobe  ich  doch  nicht  dass  yiele 
Heraasgeber  des  Sophokles  einen  solchen  Grand  werden  gelten  lassen.  Yielleicht  aber  werden 
einzelne  gegen  auTàv  misstraoisch  werden,  wenn  sie  hOren  dass  dies  Wort  im  Laur.  erst  yon 
janger  Hand  zwischen  den  Zeilen  hinzagefdgt  ist.  Müssen  wir  also 

So;  }jLOi  7rpO(Tet7retv  èix^avv]  t'  iBetv 
als  die  am  besten  verbürgte  Schreibang  betrachten,  so  erweist  sich  das  anverständliche  auTèv 
auch  von  paläographischer  Seite  als  unwahrscheinlich,  and  wir  werden  nicht  abgeneigt  sein  zu 

schreiben  ^,  ^     t       ,  ,  ,^  ^ 

ooç  pioi  TTpoaeiireiv  <tviv>  spiçav))  t  toeiv. 

Meinekes  Behauptung,  iviç  non  legüur  nisi  in  lyriois  partibus  tragoediarum  (Stob.  Flor.  voL  4 
p.  LXZYII)  wird  widerlegt  durch  Aesch.  Suppl.  251. 

31)  Beispiele  dieser  Yerwechselung  bietet  Herwerden  Stud.  crit.  in  epigr.  Gr.  p.  141.  Vgl. 
Porph.  de  abst.  1, 6  p.  89, 4  und  Plut  de  solertia  anim.  c.  6  p.  964  C.  Statt  Xewtäv  aw'  oixcuv  habe 
ich  Eur.  fr.  327, 3  XetTcov  àw'  o(xa>v  geschrieben,  statt  Xeicrèv  otrtov  Porph.  de  abst.  1, 27  p.  105, 
11  XiT^v  oder  Xsit6v  vctiov  vermutet,  ähnlich  lambl.  de  vita  Pyth.  §  13  p.  13,  20  und  Porph.  de 
abst.  i,  52  p.  126,  8.  Den  entgegengesetzten  Fehler  glaube  ich  wahrzunehmen  Eur.  Epist.  8, 1: 
Iv  ouT(t>  ^avu  XiTfl  Tcvi  iXirCBt  Tsdeipitvo;  (besser  Ttdé(ievo<)  Ti)v  9a>Ty)ptav  tü>v  TratScDv.  Der  Aus- 
druck XtTCTY]  iXict;  findet  sich  nicht  selten  (vgl.  Aesch.  fr.  99,  22.  Aristoph.  Eq.  1244.  fr.  150. 
Longus  3,  26,  2  p.  298,  28.  Ghariton  4,  2, 1  p.  71,  26.  Liban.  Decl.  vol.  4  p.  992,  21;  auch  bei 
Eur.  fr.  921,  2  wäre  Xfl?rTa?ç  eXTciffcv  möglich):  Xitv)  tXmç  ist  ein  Unding. 

MëUnfM  gréoo-ronuOjiJi.  T.  VI,  p.  131. 
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Men.  fr.  657:  ëortv  8è  [iLY)TY)p  çiXorexvoç  (xoXXov  iraTpoç' 
Y)  (xèv  yàp  aimjç  oîSev  ôvd',  S  S*  okTai. 
Diese  ohne  Nennung  des  Verfassers  in  den  Schol.  Hennog.  Rhet.  VII  p.  765 
angeführten  Verse  gehören  dem  Euripides  (fr.  1015),  nicht  dem  Menander, 
dessen  Anrecht  schon  Meineke  Com.  4  p.  707  bezweifelt  hat.    Die  Über- 
tragung auf  Menander  wurde  offenbar  veranlasst  durch  dessen  fr.  261:  oùrèv 
yàp  oOSeiç  olS*  ôtou  tcot'  èyâveTo,  àXX*  ùirovooOfxev  uàvTeg  5)  moreuofJLev  (vgl. 
Schol.  Od.  a  215  p.  40,  15.  17  Dind.).  In  den  Euripideischen  Versen  bietet 
Stobaeus  ol^i^f  ut6v  d' ofeTat,  wonach  ich  schreiben  möchte  olSe  çûvA',  ô  8*  ofcToi. 
Men.  fr.  658:  ôuyaTTip  èirfYafxoç,  xdev  8X(o<;  [xyiSèv  XaXT], 
Sta  Toö  (TicoTcav  irXeTffra  uepi  aOrflç  Xéyet. 
Die  handgreiflichen  Fehler  dieser  Sentenz  glaube  ich  vor  dreissig  Jahren 
nicht  nur  nachgewiesen,  sondern  auch  beseitigt  zu  haben  (Mél.  Gréco- 
Rom,  n  p.  337).  Der  Dichter  schrieb: 

OuyocTYip  èTttxXiQpoç,  xav  SXox;  (jLYjSèv  X^yy), 
8tà  TOÖ  otcöTtov  TcXeTcrca  Tcepi  aurfjç  XaXeï. 
Men.  fr.  662:    ô  (TxXYipoTaToç  irpi;  uiôv  èv  t^i  voudeTeïv 

ToTç  fjièv  Xoyoïç  mxpoç  èoTt,  toÏ(;  8*  Ipyoïç  TraTr)p. 
Der  Superlativ  ô  (TxXYiporotToç  ist  in  diesem  Zusammenhang  unmöglich: 
es  muss  heissen  ô  axXyiporepoç  zur  Bezeichnung  dessen  was  über  das  ge- 
wöhnliche Maass  hinausgeht.  Vgl.  Aristoph.  fr.  685:  SiaXexTov  l^^ovra  fxi- 
<ry)v  iroXecoç  oüt'  aciTetav  ÜTrodriXuiepav  out'  aveXeudepov  ÙTuaYpotxorepav.  Stra- 
ton  fr.  1,  25:  àypoixo^ipot;  etfji',  wcd'  àuXoç  [xoi  StaXeYo^-  Men.  fr.  189:  uavTa 
ta  !^y|To6[jLeva  Setodai  (xeptfxvYjç  çao-iv  oi  (Toçmepot  (so  Stob.,  aoçmaTot 
Clem.).  Der  Schluss  der  obigen  Stelle  sollte  wohl  lauten  t^  8*  !pY<^)  itaTYip. 
Men.  fr.  672:  SvSpa  Tèv  àXYid(ô<;  euyev^  xai  Tàyadà 

xat  Ti  xaxa  8eT  Tcratovra  yevvatcûç  çâpetv. 

Das  uTatovTa  scheint  mir  sinnlos:  für  allein  möglich  halte  ich  (xûcrovra. 
Vgl.  Eurip.  Stud.  11  p.  104  und  Cobet  Mnem.  nov.  11  p.  128  f.  Dass  fxu- 
(xavra  çâpeiv  sprichwörtlich  gebraucht  wurde,  bezeugt  Aristides  1  p.  810. 

Men.  fr.  673,  1:  laï;  àvjyiaitn  (xi)  eitf^ö^ipe  töv  uâXaç.  Diese  Worte 
benutzt  lambl.  Protr.  c.  21  p.  123,  8  Pist.:  oöre  imyaipti  xaxoT(;  toI;  iréXaç, 
wo  die  Emendation  tc&v  uéXaç  aufzunehmen  war.  Ganz  ähnlich  ist  Men. 
mon.  431:  ob  Zti  a^  em^^aipeiv  (so  Hirschig  statt  des  überlieferten  oOSel^; 
imytiptt)  ToTi;  SeSuŒTu/TQxootv. 

Men  fr.  674:  oOx  èjxôv  i^foiytiv  Xavoocvoudov  aTUj^iav  N 

ë<TT',  àXXà  [xoXXov  xaTocxaXüicretv  çrifxi  SeTv. 
Zu  Anfang  dürfte  oO  xaXôv  zu  schreiben  sein  mit  F.  W.  Schmidt  Krit. 
Stud.  1  p.  268.  Für  àvofy&iv  darf  man  vielleicht  tkiy)(tiyf  vermuten  nach 

KAftiifW  gr^-romaint.  T.  VI,  p.  123. 
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den  Sprüchen  der  sieben  Weisen  V.  1 1 1  :  deXcov  eX^yx^tv  aTuj^tav  <TtYa>(jiévYiv, 
und  den  Tübinger  XP^o'fJwJ  töv  'EXXTQvtxöv  deœv  bei  Buresch  'Klaros'  p.  125: 
ëa  x£xpû<pdat  Xav^àvoucov  àw^tav  •  tô  yàp  èÇeXéy^^etv  tyjv  ößptv  Sittyjv  çépei. 

Men.  fr.  676:  et  i&TX  içaipeïv  ô  izokbç  efcoÄev  ^P^^voç 
yjfJLöv,  t6  ye  cppoveTv  àcçaXécTTepov  iroeT. 
Wie  es  scheint,  bezieht  sich  auf  diese  Worte  Plut,  de  liberis  educ.  c.  8 
p.  5F:  Ô  X9^^^^  TàXXa  îcàvr'  à^paipûv  t^  y/ipa  izpodzibtim  tyjv  èTrtoTyjftYiv. 

Men.  fr.  683:  iroXO  xpeÏTTov  i<JTiv  êv  xaXö;  (jtepiadYixâvat 
Y)  TToXXà  f  auXüx;  itepißeßXyjadai  TcpaypiaTa. 
Das  von  Kock  angefochtene  TOptßsßXyjadat  wird,  wenn  ich  nicht  irre, 
geschützt  durch  Aelian.  fr.  71  p.  221,  4:  Aiovucnoç  Toövopia,  ejxTcopog  Ti 
eirtTYjSeüpia,  SoXij^eücrac  tcoXXoùç  TcoXXàxtç  irXoOç,  irepißaXXeTat  ttXoOtov  eu 
(jiccXa  àSpov.  Suid.  v.  Tcevia:  irXoOaioç  oOj^  ô  iroXXà  ireptßeßXyifjievoc,  àXX'  ô  (xy) 
toXXcov  Seofjievcx;.  Libanius  in  Boiss.  Anecd.  1  p.  165:  TcâvYj;  ex  uXoüo-iou 
Yeyévyipiat  ô  irpiv  TOptßeßXyifjievoc  éafjiôv  j^pTQixdcTcov  oO^è  ßpö^X^^-  B^îlî^s  de 
legendis  libris  gentil,  vol.  2  p.  175  Garn.:  oOx  &x*P^  ï^  f^V  '^^^  Oupadev 
(Toçiav  uepißeßXfjcTdat.  Für  upàyixaTa  V.  2  hat  Kock  wohl  richtig  Ypà[iL|xaTa 
vermutet. 

Men.  fr.  686,  I  :  àvijp  i^ipidioç  [xy)  vo^u^iabtù  ç^oç. 
Kock  bemerkt  'ovyjp  àyr^p-iitrioç  Men.  Wolff.  Vind.  4'  und  'xo(xt2^é<Tdu>  Jlfen. 
Fb^.  Xoytîlâaôu)  -Mew.  Vind.  28\  Diese  aus  Wachsmuth  Stob.  Ecl.  vol.  2 
p.  260  entlehnten  Angaben  werden  den  meisten  Lesern  unverständlich 
sein:  sie  beziehen  sich  auf  Men.  mon.,  und  zwar  bezeichnet  Wolff.  eine 
Wolfenbüttler,  Vind.  4  und  28  zwei  Wiener  Handschriften. 

Men.  fr.  689:    irp^ov  xaxoOpyoc;  crj^YJfx'  u7rei<TeXd<ÎDV  àvy)p 
xexpü|ji{xavYi  xeÏTat  irayi«;  toÏ;  icXyictov. 
Statt  xaxoöpYO(;  habe  ich  Mél.  Gréco-Rom.  III  p.  33  irovoöpYo;  vermutet, 
was  Kock  ignorirt.   Aus  dem  von  Kock  citirten  Wachsmuth  Stud.  p.  141 
geht  hervor  dass  meine  Vermutung  bestätigt  wird  durch  Antonius:  auch 
davon  nimmt  Kock  keine  Notiz. 

Men.  fr.  694:  (ppövYiciv  acrxöiv  àçpoatv  ^r\  xpö  çéXoiç, 
èirei  xXYidyidT)  xaè  crû  iravieXoç  àçpcov. 
Im  zweiten  Verse  schreibt  Kock  mit  Meineke  èirei  xexXy)(Tet,  ohne  meinen 
Vorschlag  èirei  xptd^o-et  (lacobi  Suppl.  add.  p.  CCLXXVIII)  einer  Erwäh- 
nung zu  würdigen.  Die  von  ihm  citirte  Studemundsche  Abhandlung  lehrt 
dass  mein  Vorschlag  als  richtig  erwiesen  wird  durch  die  von  Wölfflin  edir- 
ten  Spräche  der  sieben  Weisen  (V.  160):  nur  war  xptdyjcnj  zu  schreiben. 

Men.  fr.  697:  Örov  ex  uovripoO  TcpayfxaTo;  xâpSo;  Xoßyjc, 
toO  %xi(JVjy€N  v6|xi^é  a'  ippaßöv'  ë;^etv. 

MeUngM  grtfoo-xomaina.  T.  VI,  p.  128. 
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Diese  Verse  stehen  auch  bei  Greg.  Naz.  vol.  2  p.  210  C,  dessen  Zeugnis 
sogar  der  Gelehrsamkeit  und  Sorgfalt  eines  Studemnnd  (Menandri  et  Phi- 
list, comp.  p.  27)  entgangen  ist.  Natürlich  sind  sie  wie  viele  andere,  die 
Kock  nach  Meinekes  Vorgang  aus  einer  apokryphen  Quelle  entlehnt  hat, 
dein  Menander  durchaus  fremd.  Seltsam  aber  klingt  Eocks  Bemerkung 
über  V.  2:  vofjitî^â  œê  eyeiv  vio)  potest  Menandri  esse.  Einmal  ist  eine 
derartige  Syntaxis  keineswegs  unerhört,  worüber  es  genügen  mag  auf  meine 
Bemerkung  zu  Soph.  Ai.  606  zu  verweisen,  sodann  aber  beruht  das  o-e 
nach  vofxt^e  nur  auf  einer  unsicheren  Conjectur  von  Rutgers.  Wahrscheinlicher 
dürfte  sein  toö  SuaTuj^fjaat  vofjiiaov  appaßöv*  ê^^tv,  oder  [xäXXov  deppaßol^v^ 
l)(tiç.  Vgl.  W.  Meyer  *Die  athenische  Spruchrede  des  Menander  und  Phi- 
list.' p.  283. 

Men.  fr.  710:  Srav  ti  fjLéXXyjç  tiv  itiXaç  xaxYiyopeïv, 

aÛTÔç  Ta  cauToO  upörov  èmcxiTCTou  xaxà. 

Kocks  Angabe,  xaxyiyopeïv  habe  Meineke  edit.  mai.  statt  des  überlieferten 
xoLVfiyopelv  hergestellt,  ist  unrichtig.  Meineke  bietet  in  der  grösseren  Aus- 
gabe p.  243  Tèv  TztkoLç  xaTYiyopeîv  ohne  Bemerkung,  nachträglich  p.  575 
sagt  er  *fort.  legendum  toö  TuéXaç',  eine  Conjectur  die  Com.  4  p.  270  wie- 
derholt, dagegen  Com.  5  p.  107  mit  den  Worten  Wecte  habet  tôv  uéXaç' 
(nämlich  xa^THoyopeTv)  zurückgenommen  wird,  tôv  tziKolc  xaxYiyopeïv  habe  ich 
vorgeschlagen  Aristoph.  Byz.  p.  180.  Aus  lacobis  Suppl.  add.  p.  CCLXXVIII 
konnte  Kock  ersehen,  dass  die  obigen  Verse  wiederkehren  in  Boiss.  Anecd. 
III  p.  472. 

Men.  fr.  721  wird  wiederholt  was  Meineke  Com.  4  p.  330  (Men.  fr. 
1025  der  kl.  Ausg.)  bietet:  ^Gregorius  Nazianz.  Apd,  p.  14  ed.  Bas.  oOSèv 
yàp  oOrcoc;  ViSù  toïç  àvdpcoirotç  d>ç  tô  XaXeïv  TiXXorpta.  ex  Menandro  haec  pe- 
tita esse  y  indicanie  Porsono  ad  Eurip.  Orest.  328^  nwnuit  Elias  Oretensis. 
ParsontéS  conidt  oùSèv  yàp  outcoç  ècT^iv  àvdp(ii)Tiot<;  yXuxu,  wç  touxXoXeïv 
TàXXoTpta'.  Dazu  bemerkt  Kock  ^Porsoni  adnotationem  frustra  qHaesivi\ 
Wie  er  es  fertig  gebracht  hat,  trotz  seines  Suchens  die  Porsonsche  Be- 
merkung nicht  zu  finden,  ist  schwer  zu  fassen.  Die  Worte  des  Elias  Cre- 
tensis,  die  Kock  nicht  gesucht  zu  haben  scheint,  lauten  p.  7A  ed.  CoL: 
haec  atdem  verba^  nihil  enim  hominibus  adeo  iucundum  ac  suave  est,  etc. 
magnus  hie  vir  a  Menandro  desumpsit. 

Men.  fr.  731  :  avdpcoTce,  izipum  irrcoj^ôç  îjaôa  xai  vexpoç, 
vuvl  Se  icXoineTç. 

Nabers  ausgezeichnete  Bmendation  n'zw/à^  yjdda  xaJ  xptvov  (Mnem.  nov. 
Vni  p.  424  f.)  durfte  nicht  mit  Stillschweigen  übergangen  werden.  Dass 

KéUnges  gréco-romaina.  T.  VI,  p.  184. 


Digitized  by 


Google 


(XXXIY)]  BEMEBKVNeXN  ZU  KOGK  COMIGORUM  ATTICOBUM  FRAOII.  601 

Eustathius  vexpot;  vorgefunâen  und  fOr  richtig  gehalten  hat,  kann  unser 
Urteil  nicht  binden. 

Men.  fr.  732:  xo[v^ö^  o-TpaTtcoTYi^  oùS'  àv  et  TcXaT^ot  deôç 
oûdeig  "^hovz^  àv. 

Auf  diese  Stelle  bezieht  sich,  wie  Meineke  Philol.  14  p.  15  erkannt  hat, 
Eunapius  p.  69,  17  ed.  Bonn.:  y]TrtcrcavTo  craçoç  fixt  àp^^ovroç  fnèv  eÙTOpY]- 
(Touoi,  TotoöTov  8è  oü8'  et  uXaTTOt  (irXaaTÔç  ed.)  deôç  eùpyjo-oucitv. 

Men.  fr.  739:  &  vôÇ,  ou  yàp  Sy)  irXeteTov  îlcppoSiTYiç  deöv 

Zu  den  von  Meineke  angemerkten  Beziehungen  auf  dies  Fragment  möchte 
ich  hinzufügen  Philostr.  V.  Apoll.  5,  21:  TcXetaTov  à(fpo^ivfi<;  e/wv  ev 
Tqi  oùX^. 

Men.  fr.  754:  çtXovtxo;  S'  èo-Tt  xai  [xia  yuvyj  eu;  (xyjvtv.  Das  sinnlose  und 
metrisch  fehlerhafte  [xta  hat  Herwerden  Stud.  crit.  p.  89  f.  beseitigt,  in- 
dem er  nach  Aristaen.  Epist.  2,  20  Xiav  herstellte.  Kock  erwähnt  die  glän- 
zende Emendation,  sie  aufzunehmen  hält  er  nicht  für  geboten.  Bichtig 
schreibt  Kock  (ptXovtxoç,  doch  konnte  gesagt  werden,  dass  wie  bei  Aristae- 
netus  so  auch  in  den  SchoL  Aeschin.  (ptX6vetxo(;  überliefert  ist.  Nicht  war 
zu  dulden  (ptXovetxoöcav  Amphis  fr.  14,  7  vol.  2  p.  239. 

Men.  fr.  761  :  (oç  X^P^^^  ^'^'  àvdpwTcoç,  Stav  SvÄpcüiroc  yj. 
Als  Quellen  des  Verses  werden  genannt  Galenus,  Stob.  Flor.,  Clemens 
Alex.,  Etym.  M.,  Men.  mon..  Walz.  Rhet.,  woran  sich  schliessen  Verwei- 
sungen auf  Dobree,  Meineke,  Haupt,  Cobet.  Was  jeder  dieser  Gelehrten 
über  den  Vers  des  Menander  sagt,  wird  verschwiegen:  Kock  bietet  hier 
wie  oft  ein  unverarbeitetes  Material.  Unerwähnt  zu  lassen  war  Haupt,  da 
er  nur  acta  agit,  sofern  er  eine  von  Cobet  Aoyto;  *Ep[xy}ç  I  p.  456  nachge- 
wiesene Stelle  des  Galenus  von  neuem  nachweist.  Dobree  hat  den  Vers  bei 
dem  Rhetor  Alexander  erkannt.  Cobet  wollte  schreiben  ecrd'  àvdpcoiroi;,  Mei- 
neke Ô;  ov  Svdpcüiroc  Y].  Das  bei  Kock  gegebene  Quellenregister  konnte  er- 
gänzt werden  durch  Aeneas  Gaz.  p.  26,  Choerob.  in  Psalm,  p.  43,  6  und 
Gramm.  Herm.  p.  465,  woran  erinnert  war  Mél.  Gréco-Rom.  IV  p.  234. 

Men.  fr.  768:  àejuXXoyKrrov  eonv  yj  irovripta. 

Unbeachtet  sind  geblieben  zwei  Stellen  des  Greg.  Naz.,  vol.  2  p.  16B: 
SvTcoç  àauXkoyid'zoy  ri  Tcovripta,  und  Orat.  IH  p.  66B:  aXX'  ôvt(o;  àauXXoYKT- 
Tov  Tt  TrpäYfxa  tq  iiovripta.  Zu  letzterer  Stelle  bemerkt  Elias  Cret.  p.  297  A: 
ex  Phocylidis  autem  scriptia  hoc  sumptum  est  dicentis  à(juk'k6yi<T'z6v  ècr^tv  y) 
uovY)pta,  id  est,  nee  ités  nee  aequum  perspicit  vir  itnprobus.  Das  ovro)^  ist 

MéUng«  gréoo-xomaiiu.  T.  VI,  p.  125. 
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nicht  als  Variante  zu  betrachten;  vielmehr  bezeugt  Greg.  Naz.  durch 
diesen  eigenmächtigen  Zusatz  dass  er  der  angeführten  Sentenz  zustimmt  ■*). 

Men.  fr.  770:  tuçXov  ti  Tàvoyjrov  elvat  [jloi  Soxet. 

Herwerdens  scheinbar  willkürlicher  Vorschlag,         y)  ^zùyji 

TuçXov  Tt  xovoYjTov  eîvat  (xot  SoxeT, 

stützt  sich  auf  fr.  417  b:  tuçXov  ye  (tjçXôv  Se  Men.  mon.  718,  besser  tu- 
(pXov  Tt)  xai  86crTY]v6v  eciTiv  iq  tu^^y).  Vgl.  Nicostr.  fr.  19,  4p,225:y)  upo- 
vot«  8è  TuçXov  Tt  xàcuvToxTov  èaTiv,  d)  iraTep. 

Men.  fr.  791:  xotv6v  iyadov  icTt  toOto  ypyicJTÔç  uni^yCùv. 

Auf  diesen  Vers  bezieht  sich  Chariton  1,  4,  3:  xai  yàp  il  xotvèv  iyadôv 
iraoïQç  Scx&Xtac;  euTuj^öv.  Die  von  Kock  in  den  Text  gesetzte  Vermutung 
xoiv6v  à-^a^iv  toöt'  edtt  rührt  her  nicht  von  Dobree,  sondern  von  Dorville 
p.  227. 

Men.  fr.  813:  àvApcoiroç  àvjyjù^  crcol^ed'  ùiri  'Tyj«;  èXmSoç. 

Ahnlich  Men.  mon.  643:  àvrjp  aTu^^öv  8è  crcoJ^eTat  laïç  eXirtatv,  wo  F.  W. 
Schmidt  Erit.  Stud.  3  p.  84  das  widersinnige  crqji^eTat  sehr  passend  durch 
ß6(TX£Tat  ersetzt. 

Men.  fr.  826:  Ev  yap  ii  toutcov  töv  xpiöv  Eyet  xaxov. 

Augenscheinlich  benutzt  diesen  Vers  Ath.  IV  p.  157D:  ùfxtv  8è  <pd6vo^  oOSè 
etç  éXécrdat  ev  Tt  töv  Tpuov  ej^etv  xaxâv. 

Men.  fr.  827:  ëy^ixe  daufxao-Tûi;  yuvoîîy^  (og  ccoçpova. 

Kock  bemerkt  'daufxaaTö^,  non  daufjLacrTYjv  Hesychius  Schmidtii.  cf.  Oobd. 
V.  l.^  216\  Bei  Hesychius  ist  daufxaaTYjv  überliefert,  wofür  Schmidt  nach 
Cobets  Vorgang  daufjiacrTö;  geschrieben  hat.   Es  war  also  zu  sagen  *daih 


82)  Zur  Erläaternng  mögen  dienen  folgende  Belege.  Philodemus  de  ira  p.  144, 24:  àviQ^upo; 
Yip  xaxà  t6v  *'OpiiQpov  (II.  1 68)  àçpT^Twp  xai  àdéptc^oç  âfvTw;  Ipaxai  7roX£|xou.  Comot  TheoL 
Gr.  comp.  c.  30  p.  68,  9:  ovtwç  fkp  otvo;  Tt  irup'i  taov  ixivoç  ex«  xaTa  toùç  ttoiiqtqU  (Eratosth. 
p.  111  Hill.).  Gornut.  c.  31  p.  64,  6:  ovxa  w;  (1.  ovtü);)  yàp  vecov  ti  Spav  ptlv  sÙTovwTcpat  x^P^i 
^MXOLi  B'  à[ieivou<  töv  YepaiTspwv  icoXu  (Eur.  fr.  291).  Stob.  Flor.  98, 68":  ßpax"«  T^P  ^vtü);  ô  ßio;, 
v)  Bi  xéxvTQ  ixaxpiQ  (Hippocr).  Plut.  Consol.  ad  Apollon,  c.  15  p.  109  F:  îkyo^  ifàp  ovtcd;  oùSiv 
airceTat  vexpotf  (Aesch.  fr.  256,  8).  c.  24  p.  118  E:  {xeibv  fip  ovxo)?  iSaxpuffs  TpoDiXoç  ^  Opiafioç, 
wo  ein  yon  Bernadakis  verkanntes  BrachstQck  des  Callimachns  (fr.  868)  Torliegt,  nîoht  (wie  0. 
Schneider  meinte)  pietov  ycnp  ovtcoç  TpcoiXoç  y'  eSàxpucev  y\  Opiapioç,  sondern  (wie  Blomfield  sah) 
piftTov  eSocxpuaev  TpwiXoç  î)  llptapioç.  Endlich  Lucian.  Amor.  c.  87  toL  2  p.  488:  Biffrà  Y^p  ^toç 
xaxà  xiv  TpaYtxiv  Tcveufiaxa  xvei  ô  *'EpûK,  wo  I.  G.  Brambs  (Progr.  Eichstädt  1888  p.  82)  dea 
Trimeter 

''Epcoc  fàp  ovTOK  Biff^  xwet  to  TcveujJLata 

wahrzunehmen  glaubte,  w&hrend  das  von  Hermias  in  Plat.  Phaedr.  p.  76  erhaltene  Dichterwort 
lautete  $t<r9à  icvsupiaTa  iréti^/Epio^  (Trag,  adesp.  fr.  187). 

lUlMig«8  gr^-xoiMinf.  T.  YI,  p.  136. 
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Men.  fr.  845:  6  fxri&v  «Sixöv  o086vi(;  oeïTai  vofxou.  Eip  Vers  des  Anti- 
phanes  (fr.  288),  der  in  Boissonades  Anecd.  I  p.  124  fälschlich  dem  Me- 
nander  beigelegt  wird,  lediglich  deshalb  weil  bei  Stobaeus  Stellen  des 
Menander  folgen. 

Men.  fr.  850:  oOSèv  yX^xurepov  <è<TTtv>  rj  -rcovr'  etSevoi. 

Zu  den  von  Meineke  nachgewiesenen  Beziehungen  auf  diesen  Vers  kommt 
Cyrill.  c.  lui.  VII  p.  230  C:  eTcetSy)  U  ècTt  ykuxb  t6  irovTa  eiSevat. 

Men.  fr*  886  :  oOx  yipxécafjLev  .  .  èauroTç.  Eine  wunderliche  Verstüm- 
melung des  fast  unversehrt  erhaltenen  Trimeters 

oüx  Y]pxécra[xev  aOroïciv,  -J^Sy)  8*  dfiti  (tö;. 

Statt  auTofatv  i^Sri  8'  ü[kI  croc  ist  nämlich  überliefert  aùtoïç  (oder  éauroTc) 
i^Sy)  ei[jLi  aäk;:  die  überaus  nahe  liegende  Emendation  gab  Schneidewin 
Coni.  crit.  p.  117,  wogegen  Kock  aus  ri^ri  etfxt  aö;  machen  will  avTi  toO 
àXXy)Xoi;. 

Men.  fr.  898:  ßouXec  ti,  KvYjfxcav;  eiiré  [xoi.  Das  von  Meineke  Men.  et 
Philem.  p.  625  ergänzte  Tt  fehlt  nicht  nur  bei  Bekker,  sondern  auch  bei 
Gaisford  Choerob.  p.  671,  29.  Dagegen  steht  es  wie  Anecd.  Oxon.  IV 
p.  351,  25  so  auch  bei  Choerob.  p.  854,  8. 

Men.  fr.  932.  Wäre  richtig  was  wir  bei  Eunapius  p.  99  Bekk.  lesen, 
so  hätte  Menander  die  Armut  als  ßapuraxov  ôYjpiov  bezeichnet.  Mit  Becht 
aber  wird  diese  Verbindung  in  Zweifel  gezogen  von  Cobet  Mnem.  nov.  10  p. 
37:  ^quaesit  gravissima  hellna  nemo  dicat.  superest  versiculus  Menandri  in 
Monost.  450.  irevtac  ßapuTepov  oüSev  iciTi  ^OPTiov'.  Vgl.  Sent.  Septem  sap. 
188:  ßapuTaTov  eaTiv  à;^ôo<;  àîcaiSeucrta.  Eur.  Herc.  638:  &x^^  ^^  '^^  T^P*^ 
cdti  ßapurepov  A^Tvai;  orxoTüeXcov,  wonach  bei  Soph.  fr.  512  oOSèv  yàp  &x^^ 
(statt  aXYO(;)  olov  ii  uoXXi)  Xjxri  zu  schreiben  ist. 

Men  fr.  1026  beruht  auf  Phot.  Lex.  p.  191,  25:  Kupavvyj-Svopia  yu- 
vaixeiac;  deoö  KiXtxtou.  oih(o  MévavSpoç.  Statt  dessen  bietet  Hesy eh.  :  Kup- 
pavY]'  Svofjia  y'^vaixetaç  deoö.  Ein  doppeltes  p  scheint  auch  bei  Photius  ge- 
boten zu  sein  nach  der  Stellung  der  Glosse  zwischen  xöpo(;  und  xuppY).  Nicht 
minder  spricht  für  die  von  Hesychius  erhaltene  Form  Lucian  Tragodop. 
174:  Ô  Se  depauetav  iXaße  icapa  vffi  Kuppàvyiç  (nach  der  von  Bergk  Philol. 
12  p.  580  f.  oder  Opusc.  2  p.  729  gegebenen  Emendation).  Befremdlich 
ist  im  Artikel  des  Photius  auch  das  bei  Hesychius  nicht  vorhandene  KtXt- 
x(ou,  wofür  Lobeck  Aglaoph.  p.  630  stillschweigend  KtXix(aç  substituirt:  ist 
vielleicht  zu  schreiben  oörco  MevovSpo;  KoXoxt? 

Men.  fr.  1030.  Nicht  XyidToo-aXirtYXTYj«;,  sondern  XY)(JTocraX7*xTy)g  ist  bei 
Menander  zu  erwarten,  vgl.  Meisterhans  Gramm,  der  att.  Inschr.  p.  65. 

HâaagM  gï^-romiiiw.  T.  YI,  p.  127. 
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Men.  fp.  1086:  Ya<m)p  ôXov  tô  (sG^ilol,  irovTojr^  ^Xéîccov 
ôçdaXfjLoç,  êpirov  toTç  oSoöct  driptov. 

Die  ohne  Nennung  des  Verfassers  überlieferten  Verse  gehörten  in  die 
Adespota:  weshalb  Kock  sie  zu  Menander  zieht,  ist  mir  rätselhaft. 

Men.  fr.  1098:  ô  y^Xtoç  àv  [ay]  y)  toö  ytkiù^o^  aÇtoç, 

So  lautet,  wie  Studemund  Men.  et  Philist.  comp.  p.  30  lehrt,  die  Überlie- 
ferung, wonach  zu  schreiben  ist 

Ô  yâXcoç  èàv  y)  fJiy)  yâ^coTOÇ  a^toç, 

aOroö  TO(pux£v  toö  yeXövToc  xatayeXcüi;. 

V.  2  hat  auToO  Rigaltius  hergestellt.  Gegen  das  im  J.  1847  von  mir  gefor- 
derte YeX(ôvi:o<;  macht  lacobi  Suppl.  add.  p.  CCLXXIX  geltend  Aristot. 
Ehet.  3,  18  p.  1419b  3:  Seïv  îfri  Topyiaç  tyiv  (xàv  otcouSyjv  8ta<p*£épeiv  töv 
èvovTtcov  yéXcoTt,  tôv  Se  y^XcoTa  o-irouSv],  und  Men.  mon.  88:  yâXwç  àxotpo^ 
£v  ppoToïç  8£tvdv  xaxov.  Die  zweite  Stelle  beruht  auf  einem  fehlerhaften 
Texte:  der  von  Kock  (Rhein.  Mus.  41  p.  108)  als  Lächerliche  Stupidität' 
bezeichnete  Unsinn  ist  entstanden  aus  der  Verschmelzung  zweier  nicht  zu- 
sammengehöriger Vershälften ,  und  zwar  lautete  der  eine  Vers  (vgl.  Mél. 
Gréco-Rom.  V  p.  242) 

yéXcoç  fixatpo^  xXaufxaTOv  irapatTto^, 

wogegen  der  zu  den  Worten  èv  ßpoioTc  8£ivôv  (oder  vielmehr  Saviv  avdpw- 
TOtç)  xaxov  gehörige  Anfang  noch  ermittelt  werden  soll.  Mit  Recht  lässt 
Kock  den  Vers  yâXtoc  àxaipoç  èv  ßpoToTc;  Savôv  xoxov  unberücksichtigt;  auch 
die  von  Jacobi  angeführte  Stelle  des  Aristoteles  war  als  ganz  ungehörig 
fortzulassen.  Gorgias  meinte,  man  solle  den  Ernst  der  Gegner  durch  Scherz, 
ihren  Scherz  durch  Ernst  beseitigen.  Dagegen  besagen  die  obigen  Jamben 
ungefäSJir  dasselbe  wie  das  Deutsche  Sprichwort  ''an  vielem  Lachen  erkennt 
man  den  Narren"  oder  Men.  mon.  108:  Y£Xa  8*  ô  [xöpoc,  xà^;  tc  (xy)  yéXoiov  y]. 
Ein  unzeitiges,  unmotivirtes,  grundloses  Lachen  ist  ein  Verlachen  doch 
nicht  des  Gelächters,  sondern  des  Lachenden:  der  ohne  Grund  Lachende 
macht  lächerlich  nicht  das  Gelächter,  sondern  sich  selbst.  Ähnlich  Dio 
Chrys.  50,  9:  tô  Se  èyxcoixiov  toöto,  èàv  çatvyi(Td£  ovojxotot  toI^  Xs^ofiavpic;, 
oüj(^  ù(X£T£p6ç  èoTtv  £icatvoç,  ToO  Si  dno^'ioq  xaTYiYopia. 
Men.  fr.  1103-1105: 

[xiXXtOV  Tt  7CpOCTT£tV  (XY)  T^pOtlTtY]^  fJLYlSfiVt. 

âuovra  (ii£Tafjt.£X£iav  àv^coitotç  f  âpeu 
(jLovt)  Œtcoidr]  (A£Ta(xiX£iav  ou  (p£p£e. 

KëlangM  greco-roiuiiis.  T.  VI,  p.  128. 
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Zu  diesen  Versen  wird  als  Quelle  angemerkt  ^Gampar.  Men.  et  Phil.  36 B 
4>iXt<rct(«)voi;.  5ff7M6vàv8pou.  apuAStademundum{163. 161.2)  Mencmdrotri- 
huuwtur\  Wer  gegenwärtig  die  Comparatio  Menandri  et  Philistionis  be- 
nutzt,  hat  in  Betracht  zu  ziehen  nur  die  Studemundsche  Ausgabe:  dass 
Eock  neben  Studemund  noch  zwei  Stellen  des  ganz  unzuverlässigen  Ab- 
druckes von  Rutgers  citirt  (hier  wie  fr.  1097),  erscheint  als  zwecklos. 
Weiter  sagt  Eock:  sunt  etiam  inter  Septem  sapientium  apophthegmata  {1103). 
Nur  der  erste  der  drei  obigen  Verse  findet  sich  in  den  Sent.  Septem  sap. 
125,  wo  Tüotäv  statt  icpöcTT&tv  steht;  der  Plural  Sfmt  ist  somit  unberechtigt. 
Was  über  V.  2  (fr.  1104)  gesagt  wird,  çipet  àvdp.  363.  cc^b^.  (xetafji.  çép« 
367.  corr.  Grotius^  ist  zu  ersetzen  durch  die  Angabe:  dbrovra  àvdpwirotort 
(xeTafAeXiov  <pép&i  QP^  corr.  Buigers.  Die  sich  anschliessende  Notiz,  tria  frag- 
menta canstituü  Mein.^  gründet  sich  auf  Meinekes  kleinere  Ausgabe,  wo 
(fr.  672)  zu  GLIII  die  Buchstaben  a.  b.  c  beigefügt  sind  und  die  einzelnen 
Verse  mit  üncialen  beginnen;  dass  jedoch  V.  2  und  3  (fr.  1 104  u.  1 105  K.) 
in  engstem  Zusammenhang  stehen,  liegt  auf  der  Hand:  sie  besagen  dass 
7cXy)v  t^(  ouüTCYjg  aicovra  (UTafxiXetav  ctvdpcüiroic  (pâpei.  W,as  endlich  Eock 
fiber  eine  Pariser  Handschrift  und  lacobis  auf  deren  Lesart  gegründete 
Vermutung  berichtet,  war  zu  tilgen:  Kock  hat  nicht  beachtet  dass  der  cod. 
Paris.  1773  kein  anderer  ist  als  Studemunds  P,  und  dass  lacobis  Vorschlag 
durch  die  Comp.  Men.  et  Philist.  und  durch  die  Sent.  Septem  sap.  wider- 
legt wird. 

Men.  fr.  1108:  y^paç  XbvTo<  xpefacov  oxpiafcov  veßpöv.  Als  Quelle 
dieses  Verses  kennt  Eock  nur  ^Gramer.  Anecd.  Oxon.  IV p.  254^  21^  d.  h., 
wie  Wachsmuth  Stud.  zu  den  griech.  FlorU.  p.  138  f.  nachgewiesen  hat, 
Maximus  Conf.  Den  von  Wachsmuth  gegebenen  Nachweis  hat  Eock  beach- 
tet zu  Men.  fr.  1117,  hier  dagegen  vernachlässigt.  Der  Irrtum  des  Maxi- 
mus Conf.  ist  zu  berichtigen  aus  Stob.  Flor.  115,  14  oder  Trag.  Gr.  fr. 
p.  828. 

Men.  fr.  1109:  TafjiteTôv  àpeTfj<;  t<Ji:iv  y)  (Twçpœv  y^» 

Der  Vers  ist  in  starker  Verderbnis  überliefert  bei  Stob.  Flor.  5 ,  9  :  la- 

[xteTiv  icrrtv  apeTfj«;  y)  cTwcpoauvY)  (vgl.  Men.  mon.  505:  TafxtsTov  àvdpwTcotcTt 
(T(0(ppo(r6vYi  (xovy)).  Dagegen  lesen  wir  in  Stob.  Flor.  67,  12:  TafxeTov  àpeT^ç 
ècTTt  Yevvata  yuvY),  mit  dem  Lemma  ÄXe^avSpou.  Dies  Lemma  wollte  Gais- 
ford  auf  den  ÂXéÇavSpoi;  des  Euripides  beziehen,  wodurch  Eock  sich  veran- 
lasst sieht  zu  der  Vermutung,  Menander  habe  den  Vers  von  Euripides  ent- 
lehnt. Ungleich  wahrscheinlicher  denkt  Meineke  an  den  Eomiker  Alexan- 
der, dem  Eock  selbst  den  Vers  beilegt  Bd.  3  p.  373. 

Men.  fr.  1 1 1 1  :  yj  8*  euXaßeia  xoXAv  £do<  toC;  ^^copivot;. 

MAangw  gr^-ronaint.  T.  VI,  p.  199. 
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Hätte  Kock  meine  von  ihm  cîtirte  Besprechung  dieses  Verses  (Bull.  XII 
p.  515  oder  Mél.  Gréco-Rom.  III  p.  57)  nachgelesen,  so  würde  er  neben 
dem  Floril.  Mon.  141  eine  zweite  Quelle  angemerkt  haben,  nämlich  Didy- 
mus  de  trin.  1,  27  p.  81:  if)  yap  euXaßeia  xoXôv  l*o<,  çatri,  tcH;  p^fxévoiç. 
Auch  war  eine  inbetreff  des  Verfassers  schüchtern  von  mir  geäusserte  Ver- 
mutung f  es  liegt  nahe  an  Menander  zu  denken')  nicht  ausreichend  um  den 
Vers  den  Menanderfragmenten  einzuverleiben:  er  gehörte,  falls  er  überhaupt 
aufgenommen  wurde,  unter  die  Adespota.  Dasselbe  gilt  von 

Men.  fr.  1112:  iroXXöv  JaTpöv  efcroSot  (jl'  àiccoXecav,  worauf  sich  zu 
beziehen  scheint  auch  Dio  Cassius  69,  22,  4:  Xeycüv  xai  ßowv  t6  SiQfjLöSe;, 
5ti  TzoXKol  torpoi  ßaciXia  ÄTccüXeo-ov. 

Men.  fr.  1116:  xai  çtXeTv  Set  cîx;  (xio7](TovTa(;  xat  (xttjistv  w^  (piXyjcyovTa;. 
Die  aus  Maximus  Conf.  entlehnte  reine  Prosa  hat  mit  Menander  nichts  zu 
schaffen,  vielmehr  handelt  es  sich  um  einen  Ausspruch  des  Bias,  vgl.  die 
Bem.  zu  Soph.  Ai.  678. 

Men.  1123-1127  finden  wir  angemerkt  dass  zwei  Fragmente  des  Eari- 
pides,  eins  des  Aeschylus  und  eins  des  Sophokles  teils  von  Apostolius  teils 
in  der  Mant.  prov.  fälschlich  dem  Menander  beigelegt  werden.  Die  be- 
treffenden Dichterworte  anzuführen  hat  Kock  fDr  überflüssig  erachtet.  Wir 
möchten  fragen,  warum  nicht  die  ganze  Notiz  fortgeblieben  ist.  Derartige 
Namensverwechselungen  sind  ja  ganz  alltäglich ,  was  freilich  Kock  bei  der 
Aufnahme  von  Men.  fr.  669.  758.  845  und  sonst  unbeachtet  gelassen  hat.— 
Nicht  minder  befremdlich  ist 

Men.  fr.  1129:  [Lucian.]  Amor,  non  solum  43  ^  sed  eUam  42  eû*i>< 
àuA  —  Tqi  Tcotfxâvt  ex  Menandro  sumpta  esse  arbüralur  Lobechius  Agi.  1 631, 
Die  Stelle  des  Lucian  verdiente  dem  Wortlaute  nach  angeführt  zu  werden 
bei  Men.  fr.  601.  Daselbst  suchen  wir  sie  vergeblich:  dagegen  findet  sie 
sich  adesp.  1500  p.  665  f.,  wo  Lobecks  mit  keiner  Silbe  gedacht  wird. 

Übersehen  hat  Kock  eine  Erwähnung  des  Menander  bei  Phiiod.  uept 
euae^etaç  p.  42:  X^youctv  <8è  Tt>vc;,  oOç  xai  Mi<vav>Spo<  7capaivt<'rr6>Tai, 
xa<i  T>Y)v  *E<)ca'n)v>  6ita8è<v  Ä.p>T£<fjLtSo<;>  eîvôt. 

Noch  kann  ich  nicht  umhin  einige  Worte  hinzuzufügen  über  Kocks 
Verhalten  zu  der  Comparatio  Menandri  et  Philistionis  und  den  Disticha 
Parisina.  Obwohl  in  diesen  und  ähnlichen  Spruchsammlungen  einzelne  Stel- 
len älterer  Dichter  (auch  der  Tragiker)  teils  wörtlich  entlehnt  teils  benutzt 
sind,  so  erscheint  es  doch  als  geboten  allen  Versen  die  entweder  aus  keiner 
anderen  oder  (falls  sie  in  Ântonii  Melissa,  bei  Maximus  Conf.  und  Consorten 
wiederkehren)  aus  keiner  besseren  Quelle  nachgewiesen  sind,  mit  Misstrauen 
zu  begegnen.  Kock  hat  sich  einfach  an  Meineke  gehalten:  was  dieser  sein 
Vorgänger  aus  der  Comp.  Men.  et  Phil,  aufgenommen  hat,  kehrt  wieder 

lUlftngas  grëeo-roiDAins.  T.  VI,  p.  180. 
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in  der  neuen  Sammlung  der  Komiker-Fragmente.  Meinekes  Missgriff  wird 
entschuldigt  dadurch  dass  er  auf  den  höchst  unzuverlässigen  Text  von  Rut- 
gers angewiesen  war:  von  Kock,  dem  die  vortreffliche  Studemundsche  Bear- 
beitung vorlag,  durfte  man  ein  selbständiges,  richtigeres  Urteil  erwarten. 
Er  lässt  jedoch  fast  alle  von  Meineke  aus  der  Comp,  entlehnten  Fragmente 
als  Eigentum  des  Menander  gelten  (vgl.  fr.  538.  549.  552.  553.  597.  598. 
690-712.  714-716.  856-858),  nur  sieben  Stellen  (fr.  1097-1100. 
1103—1105)  verweist  er  unter  die  a(x(pt(7ßYiTyj<Ti[xa.  Sicherlich  wäre  es 
besser  gewesen  dies  ganze  Contingent  zu  tilgen  und  dafür  die  Comp.  Men. 
et  Philist.  nebst  den  Disticha  Paris,  nach  Studemunds  Recension  aufzuneh- 
men, wie  es  Meineke  gebalten  hat  mit  den  von  Boissonade  edirten  rvû[xat 
MevàvSpou  xai  *tXt(TTt(ovoç.  Einen  überaus  wichtigen  Zuwachs  hat  neuer- 
dings diese  Litteraturgattung  bekommen  durch  die  in  einer  Handschrift 
des  Unterrichtsministerium  zu  Athen  erhaltenen  MevavSpou  xai  ^iXtcjTfœvo; 
yvöfjiai  xai  SiaXexTot,  auf  welche  zuerst  Sp.  Lambros  (vgl.  Kock  Com.  3 
p.  VI)  hingewiesen  hat.  Die  ersten  22  Verse  dieser  Sammlung  sind  in 
höchst  trümmerhafter  Gestalt  auch  durch  einen  cod.  Laur.  überliefert  als 
MevovSpou  xai  ^tXiarpfœvo^  StaXexTo;  (abgedruckt  von  Studemund  hinter 
der  Comp.  Men.  et  Philist.  p.  42):  das  vollständigere  Corpus  (316  iam- 
bische  Trimeter)  ist  unter  dem  Titel  ^'Die  athenische  Spruchrede  des  Me- 
nander und  Philistion "  mit  musterhafter  Sorgfalt  veröffentlicht  worden  von 
W.  Meyer  in  den  Abhandlungen  der  K.  Bayer.  Akad.  d.  Wiss.  I.  Cl.  XIX. 
Bd.  I.  Abth.  München  1891.  Um  die  Emendation  des  stark  verderbten 
Textes  hat  sich  der  gelehrte  Herausgeber  grosse  Verdienste  erworben,  na- 
türlich aber  hie  und  da  auch  für  weitere  Herstellungsversuche  Raum  ge- 
lassen®). 


88)  Einige  Yermutaiigen  teile  ich  hier  mit  in  der  Hoffnung  dass  andere  mit  hesserem  Er- 
folg weiter  arbeiten.  Y.  15  f.:  tv  SsiXtçc  yoLp  (dvTSc  v^ixeu;  xoü  ßiou. 

ovTcoç  vüv  yjjjlTv  TrXolvt)  Tcapiffraxai. 
Sicher  scheint  mir  dass  StiXtçi  ans  iSr^Xiçi  entstanden  ist,*  eine  Art  von  Best&tignng  bietet  Y.  79  : 
ev  àSetXiçi  (1.  (xBiqXiçi)  yoLp  («vtec  öv  (apisv  xßO'vo^  (fpo^tpLOi  8oxo3{Jiev  |At)  ixadovTt;  y,vfii  ev  (so 
Meyer  statt  |Jiv]  Bl  ev  xadiovTec).  Statt  ((ovreç  nP-^ti;  wird  entweder  Cq>ijlcv  v^pieu;  oder,  was  ich 
fOr  wahrscheinlicher  halte,  (ü>vvc(  i^pisv  erwartet.  Y«  16  vielleicht  ^vtco;  ap'  v^ixTv  y)  TrXavv)  Trap- 

KXXOtTOtt. 

Y.  69  f.:  icoXXSv  6  Xoyoç  xpifiaxo^,  61Ï  Tpoito;  xax^ç. 
où  Tcj>  \6y<f  8t  StT  xP^^^Qit)  oXXà  Ta>  Tpoiro). 

Meyer  vermntet  ttoXXcSv  Xofoç  |Acv  xpv}9'co<  ^ind  où  tco  Xoy<{>  maxeo^ov,  ich  möchte  vorziehen 
iroXXü>v  6  Xo-^o^  àpe^ç  nnd  où  T(p  Xofcj)  ^l  xptTtov. 

Y.  71  f.:  4*eu$Yîfopoiç  ytk&m  xai  [lùdoiç  xevot; 
depaneucTai  rà  xaxà  Tau;  au|A,ßouXtat;. 
Hier  bernht  y^Xü)«!  statt  yiktùoi  wohl  nur  auf  einem  Druckfehler:  doch  ist  es  mir  nnmOglich 
die  Stelle  zu  verstehen.  Yielleicht  ist  zwischen  beiden  Yersen  einiges  ausgefallen. 
Y.  88  f.:  é  xaipèç  àvdp(07ro(9tv  ô^oxav  déXj] 
StSdxriv  tXd(ov  xpri[kit(ûw  èSouaiav. 
M^aiigea  gr^-romaiiis.  T.  YI,  p.  181. 
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Philippides  fr.  2  p.  301.  Aus  Bekk.  Anecd.  p.  86 ,  12  er&hren  wir 
dass  <^cX(7cu(Sy)<;  XScDviaJ^oOaoïç  statt  yu^cOKi^  gesagt  habe  yiivot.  Was  Eock 
daza  bemerkt,  dübitat  de  Phüippide  Nauck.  Bulla.  Petrop.  XIII  360^  be- 
ruht auf  einem  seltsamen  Flttchtigkeitsfehler.  Der  von  mir  (Bull.  XIII  p.  360 
oder  Mél.  Gréco-Rom.  III  p.  126)  geäusserte  Zweifel  gilt  der  Millerschen 
Vermutung,  dass  der  Vers 

Û)  ZeO  iroXuTC(x>iÄ',  cu^  xaXai  v^v  ai  yuvat 
dem  Philippides  beizulegen  sei.  Kock   selbst  missbilligt  Millers  Ansicht 
(Men.  fr.  848),  befindet  sich  also  mit  mir  in  voller  Übereinstimmung. 
Philippides  fr.  15  p.  305: 

ob  '/jxktno>f  icTTt  i(p  xaxco^  Siax£i(Jiév(i> 

etireïv  Ttv'  ecrdtovTa  *jjly)  xaxâ^  lyt\ 

iruxTYi  t'  EictTtfJiav  oùSèv  ëpYOv  (jia)^opiiv(f), 

autàv  (jLà;^£(Tdat  S*  oOx£t'  eaTÎ  (JaStov. 
Das  augenscheinlich  fehlerhafte  ècrdtovTa  V.  2  hat  verschiedene  Besserungs- 
vierten  vorschlage  hervorgerufen,  unter  denen  keiner  sinngemässer  und  an- 
sprechender ist  als  Cobets  eu  irpdcTTovTa.  Kock  meint  ^facüius  est  th  Ifp^oL. 
Schwerlich  aber  ist  eu  e;^cü  gleichbedeutend  mit  eu  irpaTTco,  und  für  den 
Hiatus  eu  é;^ovTa  bietet  eu  oîSa  keine  ausreichende  Stütze.  Was  Kock  noch 


Doch  wohl  àvdp(o^oi9(,  dt^  ^tav  ^tkxi-  Fehlerhaft  sind  auch  die  Worte  eXdcùv  xpv2Pt.xT(ov,  wofOr 
ivdXoiv  itpa-f l^^'^o»v  ertr&gUcher  sein  dürfte. 

y.  107:  ix  SouXeioc^  Secncéniv  ci  tux^'C  ^X^^* 
Möglich  wire  BouXov  xpiv  é>vT'  ei  SeffTcarrjv  tuxoi;  Ix^^'»  Wogegen  der  Vorschlag  des  Heraas- 
gebers, ^xSouXov  et  où  SevTcoTiQv  tuxoiç  IfjiùH,  als  anstatthaft  erscheint,  da  man  zwar  SouXexSouXcç 
gebraucht  bat,  nicht  aber  Ixloxiko^  (vgl.  Mél.  Gréco-Rom.  Il  p.  743). 

y.  180  :  Srav  piaXevTa  C^v  i^cXy);  àxivSuvco;. 
Offenbar  ist  berzastellen  C^v  àxivSuvo);  ^eXt);. 

V,  182  f.:  eùxai  fip  ix^P^^'  «î«v  al  çiXcov  iiax^^' 
Xoupouat  Tfàp  ftXf Ttovxeç  à+ifxaxîo^. 
Im  ersten  dieser  Verse  dürfte  tùxTai  "xkp  i^^poX^  za  schreiben  sein.  Dem  prosodischen  Fehler 
des  zweiten  Verses  möchte  ich  abhelfen  mit  der  gewaltsamen  Ändernng  à^ipiaxtac  ytjtxçoy^Q^ 
Ifàp  BeSopxoreç.  Andere  werden  vielleicht  ßXsicovTsc  oi^*  à4)ipiaxiQt<  vorziehen. 

V.  190  f.  :  aSüvaTov  e^n  xatavostv  Ttvi<  voov 
9fpovTa  xpuxrrjv  Iv^^  Tcovtjpiav. 
Vielleicht  xaravoeiv  iv^p^  9pcva  xpuicry)v  çcpovxo;  IvBo^ev  7rovif)piav. 

V.  288  f.:  f^v  YSvofiLcvoç  piv)  y^^  ve<i>Tépav. 
âXXov  Y»P  «ï«i*  xaiBaTfWTfTQ^eiç  Bè  au. 
Passender  dürfte  sein  pLoix^v  f  ip  *£*(• 

V.  246  f •  :  6  çiXou  ßeßoctou  du(jiv  if  xp%'^<>K  çcpiûv, 
ouToc  irtçuxe  ixcxpe  xeXou;  toutou  91X0Ç. 
Mag  aach  der  zweite  Vers,  wie  Meyer  vermutet,  eine  spätere  Zutat  sein,  so  ist  doch  statt 
{xexpt  TeXou;  zu  erwarten  Sià  tÉXou;. 

V.  268:  aveu  tuxtjc,  avdpcoTTf,  piij  ixé^a  çpo'vct. 
Durchaas  richtig  bietet  Meyer  za  V.  204  av  euTuxffç. 
MëUBfes  gréeo-romaiiu.  T.  VI,  p.  182. 
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anführt,  euddevoOvra  Thom.  Moff.  p.  38J2b^  eudcvoOvta  Bernard.^  sollte 
vielmehr  lauten  'eudevoOvTa  Bernard  Thom.  Mag.  p.  382,  tuadcyoöYta 
Valckenaer'. 

Philippides  fr.  22,  2  p.  307,  Über  die  Worte  ô  yàp  orcvcoicôç  o6to<;  iv 
A^vY](7iv  Y)v  (PolL  9,  38)  bemerkt  Meineke  in  der  grösseren  Ausgabe  Ciom. 
4  p.  473,  dass  sie  zwar  einen  Vers  ergeben,  nicht  aber  dem  Philippides 
zu  gehören  scheinen,  worauf  er  fortfährt  ^Dobraeus  tarnen  tentabat  à  ydcp 
(Tievcoirô^  AaxtàSoicrtv  oüto(;  yjv'.  In  Meinekes  kleinerer  Ausgabe  (p.  1121) 
wird  einfach  gesagt,  statt  ev  ÂdyjvYicrtv  habe  Dobree  AaxiàSaidtv  vermutet, 
als  hätte  Dobree  den  Trimeter 

Ô  Yàp  cTevcoirà^  oiktoc;  AaxtàSatdtv  yjv 

dem  Philippides  aufgebürdet.  Unbekümmert  um  den  metrischen  Fehler  des 
vierten  Fusses  wiederholt  Eock  die  Angabe  der  edit.  minor,  obwohl  er 
nicht  nur  aus  Dobrees  Advers.  1  p.  578,  sondern  schon  aus  lacobis  Suppl. 
add.  p.  CCCXIY  entnehmen  konnte,  dass  Meineke  in  beiden  Ausgaben  über 
Dobree  falsch  berichtet  hatte. 
Sosipater  fr.  1,  42  p.  315: 

ô  xaTTvà^  f  epo[x&voç  SeOpo  xàxeT  Sia^popàv 
tïtù^t  ToTc;  öl'Oicriv  è(XTrot£Tv  Tiva. 

Das  von  Herwerden  angefochtene  xàxeî  hat  Kovtoc;  im  dritten  Bande  der 
À^vâ  p.  384  gegen  jeden  Zweifel  sicher  gestellt. 
Euphro  fr.  4  p.  320: 

6  yàp  TÂV  fôlOV  OÎXCVSfJLCâV  xoxâîç  ßiov. 

Diese  Verse  kehren  wieder  ohne  Nennung  des  Verfassers  und  in  verderbter 
Fassung  bei  Boissonade  Anecd.  vol.  3  p.  472:  6  t6v  rSecv  oixov  oixovo[xâv 
xaxâ^  irö;  av  dcoaetev  outo;  töv  ëÇw  Tivà; 
Batofr.  1  p.  326: 

&vdp(07ro(;  ûv  êirTatxa^  '  èv  8à  Tqi  ßtcj) 
Tfcpa<  èdTiv  ef  Tt^  eÛT6/,ifjx£  8tà  ßiou. 

Ist  auch  an  sich  Sià  ßeou  durchaus  unverfänglich  (vgl.  lacobi  Suppl.  add. 
p.  CCCXVI.  Epicharm.  bei  Stob.  Flor.  69,  17  u*  a.),  so  erscheint  doch  die 
Verbindung  èv  ^y  ßtcf>  und  8ta  ßtou  als  frostig.  Vor  mehr  als  vierzig  Jah- 
ren habe  ich  vermutet  Sià  têXouc;  (Philol.  4  p.  576),  ebenso  neuerdings 
F.  W.  Schmidt  Krit  Stud.  3  p.  88.  Vgl.  Eur.  fr.  273:  iräatv  yop  avdpcü- 
iiounv— Sai(iL(üv  ß(ov  èaçiqXe,  xoûSeic;  Sià  t&Xou;  eü$oetpt.oveT.  Moschion  fr.  10, 
2  p.  816:  öc;  8tà  lâXouc;  Çûv  ôfjLaXôvi^crxTfjdftv  ßco.v.  Philem.  fr.  88,  3.  4: 
'Tov  yàp  ßtov  irepiepYOv  et;  là  TcàvT*.  ej^wv  àitopeT  'ta  nXelaTa  Sià  t4Xouç. 

Mëlanges  gr^-romaisf.  T.  YI,  p.  188.  89 
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Posidippus  fr.  34  p.  346:  Stij/ripöc;,  àioiroc;  ô  jJLupiviQc;  ô  tijjlio;. 
Die  mehr  aïs  wunderliche  YermutuDg  Xe^oup6<;  àToucoc;  konnte  fflglich  un- 
gedruckt bleiben. 

Alexander  Tmyovtov  p.  373,  Mit  Beziehung  auf  die  eine  Glosse  des 
Hesychius  (Ttyovcov)  sagt  Kock  ^in  indice  Aristoteleo  non  repperi  neque  ti- 
Yoviov  neque  TmYÖvtov**.  Er  hätte,  wie  der  Bekkersche  Text  des  Aristote- 
les lehren  konnte,  TeTTtYÖviov  aufsuchen  sollen. 

Sosicrates  fr.  4  p.  392: 

ÖTav  TTO^Tv  Xéyir)  at  xat  a'zipytiv  yuvY), 
(poßoö  Tzap*  aüTYJ<;  uXetov'  <I)v  ^eyet  xaxa. 

Kock  hat  das  mit  dem  Lemma  ZcoxpdcTOüi;  Oberlieferte  Fragment  bei  Maxi- 
mus Conf.  vergeblich  gesucht:  kein  Wunder,  da  es  vielmehr  in  Antonii  Me- 
lissa erhalten  ist,  wie  Wachsmuth  an  der  von  Kock  citirten  Stelle  lehrt. 
Der  Name  ScüxpaTouc;  beruht  ohne  Zweifel  auf  einem  Irrtum,  Meinekes  von 
Kock  gebilligte  Conjectur  SüxjtxpaTou;  ist  jedoch  unzulässig:  vermutlich 
stammt  das  Verspaar  aus  der  Streitrede  des  Menander  und  Philistion,  vgl. 
W.  Meyer  Die  athen.  Spruchrede  p.  267. f. 
Wir  kommen  zu  den  Oberaus  umfangreichen 

ADESPOTA. 

In  Meinekes  kleinerer  Ausgabe  der  Fragmenta  comicorum  Graecorom 
finden  wir  513  herrenlose  Trümmer:  siebzig  bis  achtzig  Fragmente 
werden  in  den  Suppl.  add.  des  fünften  Bandes  der  grösseren  Ausgabe  hin- 
zugefügt, so  dass  nicht  volle  600  Numem  sich  ergeben.  Dagegen  hat  Kock 
im  dritten  Bande  der  Com.  Att.  fr.  p.  397-683  und  754  f.  die  Zahl  der 
Adespota  auf  nahezu  1600  Numern  gebracht:  wozu  noch  einige  Nachträge 
sich  ergeben  würden,  wenn  man  die  von  Kock  in  zwei  Aufsätzen  (Her- 
mes 21p.  372-410  und  Rhein.  Mus.  43  p.  29-59)  für  die  Komödie  in  An- 
spruch genommenen,  in  der  Fragmeutsammlung  jedoch  unterdrückten  Stel- 
len als  eine  Bereicherung  der  Komikerfragmente  betrachten  dürfte.  Wie 
man  sieht,  hat  Kock  dieser  Partie  besondere  Energie  zugewendet.  Leider 
aber  ist  der  Erfolg  hinter  dem  guten  Willen  weit  zurückgeblieben.  Von 
der  Masse  neuer  Erwerbungen ,  mit  denen  der  Herausgeber  die  Adespota 
der  Komödie  überflutet  hat,  ist  eine  sehr  bedeutende  Partie  als  ungehörig 
zu  beseitigen. 

Nicht  selten  hat  Kock  Fragmente  aufgenommen,  bei  denen  wir  wissen 
dass  sie  mit  der  Komödie  nichts  gemein  haben.  Über  Plut.  Quaest.  conv. 
1,  2,  1  p.  615  D.  E  wird  gesagt  aidesp.  113:  nee  desunt  versuum  vestigia: 
ö^ti  8'  eireXdiwv  toüc;  xaTaxecjJiévouç  xOxXcp . .  *  oüx  ëçY)  |  t6v  àÇtov  aùroO  TOirov  ôpov 

MëUngM  gréeo-romftins.  T.  VI,  p.  184. 
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(XeXtifjLfjiâvov) .  .  .  j^ûupovie^,  euçyifJLoOvre^  ixirejjiiretv  S6[X(üv  |  èxâXeuov.    Dass 

hier  ein  Ëaripideischer  Vers  (fr.  449,  4)  benutzt  ist,  konnte  Eock  aus  dem 

Index  fontium  zu  den  Tragiker -Fragmenten  ersehen.   Aus  den  Schol.  Plat. 

p,  390  Bekk.  (p.  919  b  29  ed.  Turic.)  werden  angeführt  adesp.  389  die 

Verse  ^       / 

t6  yvödt  (jaurèv  èv  Aoyoi^  ouSàv  pieya, 

epYV  8è  toOto  jjlovoc;  eirtdTaTai  Äeoc;, 

die  nach  dem  Zeugnis  des  Plut,  dem  Tragiker  Ion  (fr.  55  p.  743)  gehören, 
was  auch  Cobet  Mnem.  nov.  1  p.  353  und  Cougny  Anthol.  Pal.  append. 
4,  60  entgangen  ist.  Den  bei  Hesychius  ohne  Nennung  des  Verfassers 
überlieferten  Vers  (adesp.  594) 

cü^  (XYjTE  xpoOcTOi  (XY)d'  üirep  x^ïXo;  ßoXeTv 
hat  Hemsterhuys  mit  Recht  nach  Harp.  p.  147,  17  dem  Sophokles  (fr.  728) 
zugewiesen.  Die  von  Clem.  Alex.  Strom.  IV  p.  630  angeführten  Worte, 
ou  yàp  èv  yacripèc;  ßop^  t6  /pTicnôv  elvai  (adesp.  617)  sind,  wie  ich  bereits 
Mél.  Gréco-Rom.  III  p.  334  erinnert  habe,  aus  Eur.  Suppl.  865  f.  genom- 
men, wodurch  Kocks  Schreibung  lè  xP^crröv  ecrttv  wie  die  Conjectur  oO  yap 
t6  j^pYjdTÖv  ècTTiv  èv  yaoripd^  ßop^  sich  als  unberechtigt  erweist.  Dass  der 
Vers  Tpficovo;  rni.akop\ft  xàp^^apoç  xùcov  adesp.  624  nicht  einem  Komiker, 
sondern  dem  Lykophron  gehört,  wurde  bereits  Trag.  Gr.  fr.  p.  XIII  bemerkt 
und  schon  früher  von  H.  Weil  Revue  des-  études  gr.  1888  p.  395.  Die 
Worte  Xdwavai  yiyova  adesp.  744  entnahm  Eustathius  weder  aus  der 
Komödie  noch  (wie  A.  Fresenius  deXéÇecov  Aristophanearum  et  Suetonianarum 
excerptis  Byzantinis  p.  134  meinte)  aus  Suetonius  Tzipl  ßXa(7<py)(iLC(üv,  sondern 
aus  Straton  Anthol.  Pal.  12,11  (was  nach  meiner  Mitteilung  H.  lacobi  In 
camicos  Gr.  adnot.  coroU.  p.  2  erwähnt  hat).  Der  Vers 
dexoXacTTo^  iyï.o^  vauTtxi)  t'  axa^ia 
adesp.  1242  verdiente  selbst  unter  den  a(X(pi(7ßY)TY)o-i(jia  keinen  Platz,  da  es 
auf  einem  Irrtum  beruht,  wenn  bei  Dio  Chrys.  töv  x(OfMX(i)v  itç  statt  des 
Euripides  genannt  wird:  Kocks  Annahme,  dass  ein  Komiker  axa^ia  statt 
des  bei  Euripides  überlieferten  àvap;^ia  gesetzt  habe,  ist  durchaus  unwahr- 
scheinlich :  eine  weit  stärkere  Abweichung  vom  Original  hat  Nicetas  Chon. 
p.  218,  14  sich  gestattet,  indem  er  statt  des  Euripideischen  voutixy)  i'  ivap- 
yla  xpefo-cTCüv  wjp6^  substituirte  ttjv  voutixyjv  airacSeüo-tev  SpaoTtxcorépov  iru- 
po;^).  Den  Vers  adesp.  1271: 


84)  Ein  bekannter  Aeschyleischer  Vers,  Prom.  878:  ôpYYjç  voaouav);  «i<i\v  la-cpoi  Xoyoi, 
wird  varürt  ^'^X^^  ^onoiariq  nnd  opyr^ç  {xaTataç  und  ira  çappiaxov  Xoifoç.  Bei  Soph.  Oed.  R. 
614  finden  wir  die  Variante  xpô'to^  dixaiov  avSpa  pLvjvucc^oxs  (statt  Seixvu<rev  [M'^o^^  beiEnr. 
Hîpp.  790  aixout  aX^OL  (neben  f^vaixeç  Tctts)  tiç  tcot'  ev  $9|ioiç  ßoiQ.  Vgl.  de  trag.  Gr.  fragm. 
observ.  crit.  p.  32. 

Mélanges  grëco-romalns.  T.  YI,  p.  185.  99* 
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ßopüc  ßapü<  (xuvotxo;,  à>  (fCkoiy  ^ocpuÇj 

habe  ich  ira  J.  1856,  wie  Kock  anmerkt,  der  Tragödie  zugeschrieben.  Im 
J.  1865  wies  ich  (Mél.  Gréco-Rom.  II  p.  656)  hin  auf  die  Stelle  eines 
Anonymus,  vermutlich  des  Philodemus,  Tcepi  iroaiixarcüv  in  Herc.  vol.  coli.  alt. 
IV  f.  120,  durch  die  wir  Ober  den  Autor  des  Verses  (Soph.  fr.  686)  be- 
lehrt wurden  und  statt  i  (pi7.oc  die  richtige  Schreibung  <&  ievot  kennen  lern- 
ten. Die  Stelle  des  Philodemus  (vgl.  A.  Hausrath  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl. 
XVII  p.  239)  wurde  reproducirt  von  Glt)ettling  in  einem  Programm  des 
J.  1867  (Opusc.  acad.  vom  J.  1869  p.  229).  In  einem  Supplement  zu  den 
Trag.  Gr.  fr.  (Eur.  vol.  3  p.  XIX)  verzeichnete  ich  den  Vers,  und  Dindorf 
nahm  ihn  auf  in  der  fünften  Ausgabe  der  Poetae  scenici  (Soph.  fr.  926  b). 
Gleichwohl  wird  er  von  Kock  im  J.  1888  für  die  Komödie  beansprucht. 
Wenn  der  sogenannte  Aristaenetus  1 ,  27  sagt  Jv*a,  cootv,  àvft[xo<;  o(nt  [u- 
vftiv  oöT£  irXeïv  è^,  so  reproducirt  er  nicht,  wie  Kock  adesp.  1573  meint, 
die  Worte  eines  Komikers,  sondern  Aesch.  fr.  250:  £vd'  oute  fxifxvetv  ove- 
[Ao;  oÖT£  uXeïv  ia. 

Vom  vofjio;  sagt  Dio  Chrys.  75,  2  :  ödev  oïfxai  xai  ßacnXtix;  dxorcix;  àv- 
dpcüucüv  xai  ^â^v  xéxXiQTae.  Daraus  macht  Kock  (adesp.  1389) 

ädev  Tupavvoç  etxoTcoç  ovSpöv  te  xai 
ÄEÖV  xExXyiTot, 

während  Dio  Chrys.  sich  auf  ein  von  Herodot  und  Plato. erwähntes,  bei  vie- 
len späteren  Schriftstellern  berücksichtigtes  Wort  Pindars  bezieht,  v6ikO(; 
b  iravTcov  ßaaiXEÜc;  dvaTöv  te  xai  àdavaTwv  (fr.  169  Bergk). 

Aus  den  Schollen  eines  Anonymus  und  des  Doxopater  zu  Aphthonius 
(Rhet.  n  p.  23,  4  und  p.  299,  1)  hat  Kock  adesp.  273  den  Vers 

Seivôv  irâvEffdat,  /^Eïpov  EUTtopEÏv  xaxû; 

aufgegriffen.  Dieser  Vers  findet  sich  schon  bei  Greg.  Naz.  vol.  2  p.  186  B, 
und  ich  sehe  keinen  Grund  ihn  einem  anderen  Verfasser  beizulegen  als 
dem  Gregorius  Naz.,  dem  auch  die  Verse 

3ioü  là  xÉpSoc;  ExßioOv  xad^  Y](x£pav  und 
xXEic;  (bdi  xthbia  jJiyiSè  itopvEuoc  yéXcoç 

(Doxop.  p.  298,  29  und  p.  299,  8)  gehören. 

Was  Cicero  Orat.  56,  189  von  der  Lateinischen  Sprache  sagt,  senarios 
et  Hipponacteos  efpugere  vix  possumuSy  magnam  enim  partem  ex  iatnhis  no- 
stra  constat  oratio,  das  gilt  in  gleicher  Weise  für  das  Griechische.  lam- 
bische  Trimeter  sind  überaus  häufig  Griechischen  Prosaikern  entschlüpft, 
so  dass  wir  uns  wohl  hüten  müssen,  wo  uns  ein  lambus  begegnet,  sofort  die 
Benutzung  einer  Dichterstelle  vorauszusetzen.  Selbst  wo  mehrere  Verse  hinter 

MtflangM  greeo-romains.  T.  VI,  p.  186. 
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einander  in  der  Prosa  sich  finden,  ist  nicht  unbedingt  ein  poetisches  Citat 
anzunehmen.  Sehr  richtig  sagt  Porson  Eur.  Med.  139. 140.:  fieri  passe  ut 
duo  simul  versus  imprudetdi  exddant,  non  praefrade  equidem  negarim.  Syn- 
esius  enim  Epist  XLIII  ait:  êyvcoxt  uXeïv  et<;  Tàirî  ©paxYjc;  yj^pioi^  èxeT  8i- 
aXXaY7i(j6(xevoç  irpàc;  tyjv  vjyriv  '  quae  credo  Synesii  ipsius  esse  verba^  non  e 
comico  quopiam  desumta.  Hercher  freilich  hielt  diese  Worte  für  dichte- 
risch, und  Kock  hat  sie  unter  den  aSecnrcyTa  a(JL(pi(jßYiTYi(Ji(xa  (1219):  ich 
würde  sie  fortgelassen  haben.  Man  hat  eben,  um  Dichterfragmente  bei 
Prosaikern  ausfindig  zu  machen,  nicht  nur  die  Yersfilsse  abzuzählen,  son- 
dern muss  auch  in  Betracht  ziehen  den  Inhalt,  die  sprachliche  Form  und 
den  Wert  der  Quelle,  aus  der  man  schöpft.  Wie  trügerisch  der  Schein  von 
Rhj'thmen  ist,  hat  Kock  in  recht  handgreiflicher  Weise  erfahren  bei  den 
Worten  i^èi>  yàp  ri^ri  (nrévSojxot,  xai  ô  xacpè;  ttj;  èji.'..  (adesp.  768  aus 
Anecd.  Oxon.  2  p.  408,  33),  wo  er  mit  Sicherheit  tetrametri  iambici  rdi- 
quias  ex  comoedia  excerpti  wahrzunehmen  glaubte,  bis  er  durch  A.  Pal- 
mer erfuhr,  was  übrigens  schon  vierzig  Jahre  früher  Gaisford  Etym.  M. 
p.  738,  37  nachgewiesen  hatte,  dass  die  fraglichen  Worte  sich  finden  im 
zweiten  Brief  an  Timotheus  c.  4,  6. 

Dass  ein  komischer  Dichter  die  Worte  TrapYjo-eiv  [jLot  8oxö  gebrauchen 
konnte,  wird  niemand  bestreiten  wollen;  nicht  aber  sind  wir  genötigt  oder 
berechtigt  die  Glosse  des  Hesychius  7:apY)(jet<v>  (xot  Soxö  mit  Meineke  Philo!. 
13  p.  536  und  Eock  adesp.  886  aus  der  Komödie  abzuleiten.  Eben  diese 
Phrase  lesen  wir  bei  Julian  Orat.  III  p.  106  B  und  Greg.  Naz.  vol.  1  p. 
598  C  ed.  Colon.,  wie  ob  Soxö  (xot  irapyjcrEtv  bei  Plut,  de  solertia  anim.  c.  13 
und  c.  19  p.  968  F  und  p.  973  E,  àçY)(jeiv  jjiot  Soxö  bei  lulian  Orat.  I  p.  6  B 
und  Orat.  IV  p.  154  B. 

Man  kann  zweifeln,  ob  die  Worte         £l(xt  yap 

èic'  aÙTÔv  yjSy)  tôv  xoXocöva  toO  Xoyou 

poetisch  oder  prosaisch  sind.  Jedenfalls  aber  erscheint  es  als  durchaus  unbe- 
rechtigt, dass  Kock  adesp.  433  ^Gregorius  Cypr.  Leid.  2^  iT*  anführt,  wo 
vielmehr  Greg.  Naz.  Orat.  I  p.  5  C  zu  nennen  war.  Denn  die  bezeichnete 
Sprichwörtersammlung  gibt  die  Worte  des  genannten  Kirchenvaters,  dem 
wir  ohne  Nennung  seines  Namens  auch  2,  58  begegnen:  et  xai  utî^oi  vjfjLev 
irapa  AüSiov  àp(xa  déovTeç  (Greg.  Naz.  Orat.  XX  p.  332  A  ed.  Col.). 

Befremdlicher  als  alles  bisher  Erwähnte  ist  was  wir  adesp.  243  lesen. 
Suidas  V.  xpatuaXcoSri^  citirt  die  Worte  eines  ungenannten  Schriftstellers 
(Aelian.  fr.  284  ed.  Teubn.):  ttjç  ^w^"')^  '^^  £XaTT(0(xaTa  xaTviTcfcrTavTo,  eFre 
xpat7:aX(i)8Y)^  Tt<;  tlri  xat  (xadudo;,  tl'zt  (ptXvjSovoç  xai  ev  Tot<;  cdZoioK;  êjrcov  tôv 
èYxéçaXov.  In  den  letzten  Worten  soll  der  Trimeter 

Mélanges  gréco-romains.  T.  YI,  p.  187. 
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enthalten  sein,  den  Kock  zu  Eupolis  fr.  100  p.  284  erwähnte.  Trotz  der 
von  mir  erhobenen  Einsprache  beharrt  der  Verfasser  bei  seiner  Ansicht, 
dass  hier  die  Worte  eines  Komikers  vorliegen  und  zwar  eine  Parodie  von 
[Demosth.]  7,  45:  eFirep  bi^ti^  tôv  èyxeçaXov  èv  toTç  xpoTctçotç  xai  (jly)  èv  Tat^ 
UTépvatç  xaTaTreuaTYifJiévov  (popetTe.  Mit  dem  Ausdruck  èv  toT<;  alSofotc;  e^^cov 
Tôv  èyxèçaXov  kann  man  vergleichen  Plut,  de  Alexandri  M.  fort,  aut  virtute 
II  c.  1  p.  334  C:  TY)v  ^^V  ^'^  '^^^^  (pà'Tvat<;  ety^ev,  Laert.  Diog.  2,  79:  èv 
Toïç  Tzoal  Taç  àxoà<;  è^^^j  ^^^^  ^^^  ^^™  Demades  (Rhein.  Mus.  29  p.  110) 
beigelegt  wird,  iî)  yXaJararà  orou  oux  èv  t^  o-TOfxaTt  orou  xàôYjTat,  àXX'  èirl 
otxY][jLaTO(;.  Die  von  Kock  behauptete  Parodie  entzieht  sich  meiner  Wahr- 
nehmung. Bemerkenswert  aber  ist  namentlich  dies,  dass  Kock  die  über- 
lieferte Wortstellung  lyuiy  tôv  èyxéçaXov  stillschweigend  ändert^),  nur  um 
gute  Prosa  in  einen  schlechten  Vers  umzusetzen. 

Hiermit  kommen  wir  zu  der  bedauerlichsten  Verirrung  der  von  Kock 
angehäuften  Adespota:  ich  meine  die  Neigung  Fragmente  der  Komödie 
aufzuspüren  wo  reine  Prosa  vorliegt,  und  die  aus  dieser  Neigung  hervor- 
gegangenen bald  leichten  bald  gewaltsamen  Textesänderungen. 

Die  Gefahr  prosaische  Stellen  für  poetisch  zu  halten  ist  uns  oft  nahe 
gelegt  durch  falsche  Angaben  später  Schriftsteller  wie  durch  eigene  irrige 
Voraussetzungen.  In  solchen  Fällen  wird  man  um  Versuche  die  vermeint- 
lichen Dichterworte  wiederzugewinnen  nicht  verlegen  sein.  Einige  Gramma- 
tiker (Georgius  Lecap.  in  Matthaei  Lect.  Mosq.  p.  58.  Anecd.  Paris,  vol.  1 
p.  400,  26.  Philem.  Lex.  p.  261)  bezeichnen  als  Euripideisch  die  Worte 

àvàyxY)  Tteivyjv  8ià  ßbu  xai  àdXtcoTepov  àTcaXXaTTeiv. 

Demgemäss  suchten  Matthiae,  Bothe,  Düntzer,  Härtung  eine  metrische 
Form  herzustellen:  ein  jeder  gelangte  zu  einem  anderen  Ergebnis,  und 
keiner  ahnte  dass  die  angeblich  Euripideischen  Worte  dem  Kaiser  lulian 
(Orat.  II  p.  85  B)  gehören.  In  den  von  Tycho  Mommsen  herausgegebenen 
Pindarscholien  lesen  wir  p.  9:  Stà  xat  croço;  ti;  ëXeye*  ^^^yj;  yoLp  or(oiKko[kbrf^^ 
daXXet  TcpocrcoTTov.  Der  Vorschlag  8tô  xai  So(poxXyî<;  èv  laTç  tktytlai^'  upöo-co- 
TOv  I  —  uu—  '\fox^^  ÄaXXet  àyaXXoixévYiç  (Philol.  17  p.  361)  wäre  sicher- 
lich niemals  an  die  Öffentlichkeit  getreten,  wenn  M.  Schmidt  die  Quelle  des 
Citâtes  (Proverb.  Salom.  15,  13)  rechtzeitig  gekannt  hätte.  Bei  Maximus 


35)  Kocks  Vorgang  hat  oflfenbar  eingewirkt  auf  Blaydes  AdYerg.  in  Cîom.  Gr.  fr.  Pars  I,  wo 
wir  in  der  Appendix  fragmentorum  poetarum  scenicorum  anonymorom  p.  249  lesen  : 

Suidas/E^i  Totdiv  aiBoioiçTèv  è^xeça^ov  exwv.  (Com.) 
Das  sieht  aus  als  ob  Suidas  unter  'Ev  toÎIjiv  den  Vers  citirte,  und  über  die  Abweichung  von  der 
handschriftlichen  Lesart  sagt  Blaydes  kein  Wort. 

MëUnges  gréoo-romaiiu.  T.  YI,  p.  ISS. 


Digitized  by 


Google 


(XXXIY)]  BIMIRKVNGEN  ZU  KOCK  CQHICORUM  ÂTTICOBUM  FRA6M.  615 

Couf.  3  p.  744  Mign.  findet  sich  folgende  mit  dem  Lemma  XaptxX&ca;  ver- 
sehene Stelle:  yj  yàp  töv  èpwTixwv  ovTtßXe^'t^  ùirofxvYjoi^  toO  uàaj^ovToç 
Y^veiat.  xai  àvaçXtY"  '^v  Stovoiav  y]  dea  xadauep  OXy)  itupi  y^^^K-^^^ 
UTrUxaufxa.  üiüexxaujxa  Y^p  imdupitac;  X6yo<  èpcuTtxo;.  Gitlbauer  Philol. 
Streifzöge  p.  416  bezog  das  LeiQma  auf  den  Komiker  XapixXeiSiQc;  und 
wurde  durch  diese  falsche  Annahme  bewogen  einen  Passus  in  Verse  zu 
bringen,  der  dem  Roman  Xap^xXeia  (d.  h.  Heliod.  4,  4)  angehört  mit  Aus- 
nahme des  letzten,  auä  Achilles  Tat.  1,  5  entlehnten  Satzes,  OuéxxaufjLoe 
Yàp  —  èpwTixo;.  Ebenso  verfuhr  Gitlbauer  p.  417  mit  Maximus  Conf.  7 
p.  772  A:  XaptxXefo^'  ^èvY]  èv  yri  tô  (xèv  Äveov  airàvtov  toÏ^  aYvooOdtv  tô  Sa 
aÎToOfxevov  eu(xeTà8cyTov  toT;  èXeoOot  — wo  ein  Excerpt  aus  Heliod.  6,  10 
vorliegt. 

Zu  welchen  Mittehi  Eock  gelegentlich  greift^  um  aus  prosaischen  Texten 
Verse  zu  schmieden,  mag  man  ersehen  aus  nachstehenden  Proben. 

Wir  lesen  bei  Alciphr.  2,  1,  5:  ô56<;  è<jTtv  "Epcoç,  à  ßacriXeö,  xai  èXdeïv 
xai  ovairTfjvai'  èXirio-aç  TCTepoOTat,  xai  à7r£X7:i<xa(;  Ta;^ù  icrepoppueïv  etcodev 
àiroYva)<xde£;.  8i6  xai  J^-éY«  tcov  eiaipouarcov  i/rzi  croçi(j(iLa  àei  t6  icapàv  tt)^ 
àiroXaûaecoç  ùirepredeixevaç  Talç  tktzlm  StaxpaTeïv  to6ç  èpaorà^.  Eben  die- 
ser Passus  kehrt  wieder  bei  dem  sogenannten  Aristaenetus  2,  1  p.  158  H., 
wo  nur  die  Anrede  &  ßaariXeO  fortgelassen  ist.  Kock  macht  daraus  die  Verse 
(adesp.  172): 

Ta^ü  Y^p  èXiricraç 
*'Ep(oç  urepoOrat,  xai*  aizikmaa^  '^^yp 
TCTepoppueTv  efcod&v. 

Die  Übereinstimmung  des  Alciphron  und  des  ihn  ausschreibenden  Aristae- 
netus erklärt  er  damit,  dass  beide  ex  eadem  comoedia  schöpften.  Beide 
also  wichen  vom  Original  sehr  stark  ab,  unter  einander  aber  stimmen  sie 
Wort  für  Wort  überein,  selbst  in  dem  unpassenden  avairTYJvat  (statt  àiroTCTY)- 
vai)  und  in  dem  bei  Alciphron  mit  Cobet  zu  tilgenden,  bei  Aristaenetus  zu 
duldenden  àuoYvcoadÊfc;.  Auch  sonst  zeigen  Alciphron  und  Aristaenetus  eine 
merkwürdige  Harmonie  der  Seelen  (vgl.  die  Bemerkungen  der  Herausgeber 
zu  Alciphr.  1,  36,  4.  37,  3.  2,  2,  6.  fr.  5,  2.  3.  4),  vermutlich  ebenfalls 
infolge  der  Benutzung  derselben  älteren  Quellen. 

Porphyrius  de  abst.  3,  27  p.  226,  16:  èvSeyji;  Tcàvrcov,  gco;  ou  upàî;  tôv 
TOpov  OU  ßXeitet,  tlyii  te  iqi  ävyitö  vrfi  çuaecoç  aÙToO,  ëw^  Tiv  ôvrcoi;  éainôv 
oux  èYvcopiaev,  soll  einen  Trimeter  der  neuen  Komödie  (adesp.  246) 

£(»)(;  TÔv  ovtcäx;  aOxiv  oüx  eYvcbptarev 

angebracht  haben.  Mit  làv  ôvtox;  éauTov  ist  zu  vergleichen  Porph.  de  abst 
1,  29  p.  107,   7:  ob  yàp   dç  àXXo  àXX'  ctç  tôv  ovtco;  èauTÔv  tq  àvaSpofXY), 
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lambl.  Protr.  c.  5  p.  36,  22:  lyoytioL  8è  t6v  ôvtco;  èaurov,  Porph.  bei  Stob. 
Flor.  21,  27  p.  333,  22:  (jiavdaveiv  TcapaxeXeûeTat  toùc;  5vtco(;  éamo6<;.  Dass 
statt  Tiv  5vT(ü<;  èaurov  auch  tôv  övtcoc;  aOrov  gesagt  worden  sei,  halte  ich 
für  unwahrscheinlich.  Sodann  erhebt  sich  die  Frage,  ob  eine  Wendung  wie 
yvovat  TÔv  Svtux;  èauTov  (oder  aùTov)  in  der  Komödie  jemals  vorgekommen 
sei.  Und  selbst  wenn  diese  Zweifel  erledigt  wären,  würde  es  als  gewagt 
erscheinen  aus  der  metrischen  Form  der  Worte  eco;  làv  îvtco^  aûràv  oùx 
è^vcupio-ev  auf  ein  poetisches  Citât  zu  schliessen. 

Dass  ein  Komiker  gesagt  habe  ouSév  èor'  àXX'  yj  yvà^;  (adesp.  291), 
wird  meines  Erachtens  durch  Clemens  Alex.  Paed.  II  p.  165:  xoi  [jloi  SoxeT 
Ô  tocoOtoç  ävdpcairo;  ouSèv  SXX'  5)  yvàdo«;  tîvat,  so  wenig  erwiesen  als  durch 
Longus  4,  11,  2:  ouSèv  àXXo  wv  yj  yvctdo;  xai  y«o"'^P  >to^i  '^«  ^''^^  yaoripa. 

Aristides  I  p.  778  Dind.:  iravd'  8(ja  toutou  toö  y^voüc  Sj^^Tac,  tuj^y);  4v 
Ttç  (pyjoretev  eîvat  i:yj<;  xai  StSouaTjc;  exaaTa  toutwv  xai  7rapaipou(xévy]c;  Tjvtx'  ctv 
ou  xat  toOto  ßouXiQdy].  Daraus  wird  gemacht  adesp.  406: 

iravTa  laOra  yàp 
Tüj^Y)  SiScoai  xai  icapatpeïrat  tcoXcv. 

Den  Worten  des  Porph.  de  abst.  4,  4  p.  234,  5  (oder  vielmehr  Plut. 
Lycurg.  c.  10)  ûctt£  toöto  8y)  Ti  dpuXoüfxevov  iv  [xovy]  ty]  SuapTY)  ßXiiredduu 
(o-Cuî^Eddat  Plut.)  TuçXàv  6vTa  tov  tcXoötov  xat  xetjxevov  ûo^rep  ypaçYjv  &j^x®^ 
xai  oxtvYjTov,  soll  zu  Grunde  liegen  das  Dichterwort  (adesp.  410): 

£V  SltapTY)  JJLOVY) 

TuçXoç  èo-y  ô  7cXo0to<;  woTrep  &j/U)ro<;  Ypa<pY). 

Wenn  Kock  in  solcher  Weise  die  Texte  der  Schriftsteller  benutzt  um 
seine  Gewandtheit  im  Versemachen  zu  zeigen,  so  ist  nur  dies  zu  verwundem, 
dass  die  Zahl  der  von  ihm  zusammengebrachten  Adespota  nicht  bei  weitem 
grösser  ausgefallen  ist. 

Über  das  bei  dem  Aufsuchen  komischer  Adespota  von  Kock  befolgte 
Princip  belehrt  uns  eine  den  Fragmenten  von  Menanders  AudxoXo;  vorauf- 
geschickte Bemerkung.  Libanii  si  una  de  [jL&X&Tac;,  guae  Dyscoli  nomine 
inscribuntur^  ad  Menandri  imitationem  composita  fuity  magis  AintxoXoc; 
yflixa;  XaXov  y^vaTxa  [IUI  134  —  J5ö),  in  qua  trimetri  permtdü  inveni- 
untur^  gttam  AûcrxoXo;  auoxYipu'CTCüv  {Till  612 —  621)j  in  qua  umim  inve- 
stigaviy  Menandri  ingenio  videtur  convenire.  Umständlicher  wird  über  die 
erste  [ktkivri  des  Libanius  gehandelt  im  Hermes  XXI  p.  394.  ^Jedenfalls 
ist  der  Stoff  in  der  Schrift  des  Libanios,  mit  Abzug  der  sehr  geschmacklosen 
Zuthaten  des  Sophisten^  der  Komödie  entnommen^  und  zwar  wohl  nur  einer. 
Die  in  den  erheiterndsten  Situationen  sich  entwickelnde  Schilderung  des 
Oegensatses  in  den  Charakteren  der  mundfertigen  Frau  und  des  schweig- 
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Samen  Griesgrame  tvirkt  so  hochkomisch  ^  und  die  Ävssicht  auf  Gewinnung 
eines  erheblicheren  Theiles  eines  so  gepriesenen  Werkes  des  Menander  spornt 
so  mächtig^  dass  man  immer  wieder  versucht  wird  den  Stein  des  Sisyphos  m 
wälzen.  Und  in  der  That  kann  man  siebzig  bis  achtzig  Trimder^  darunter 
auch  eine  kleinere  Zahl  loörüich  erhaltener j  aus  der  sonderbaren  Rede  aus- 
scheiden: aber  die  letzteren  sind  meist  ohne  Zusammenhang  unter  sich,  und 
die  übrigen  erfordern  so  starke  Änderungen,  dass  endlich  der  Versuch  auf- 
gegeben  werden  musste  die  Züge  des  Meisters  in  überzeugender  Weise  herzu- 
stellen.'^ Natürlich  musste  Kocks  Bemühung  für  Meoanders  A6axoXo<;  resul- 
tatlos verlaufen,  da  er  von  einer  irrigen  Voraussetzung  ausging  und  dem 
falschen  Princip  huldigte,  das  Vorkommen  von  Versen  in  einem  prosaischen 
Texte  als  Beweis  für  die  Benutzung  von  Dichterstellen  zu  betrachten.  Bei 
Libanius  IV  p.  134 — 150  erklärt  ein  jüngst  verheirateter  Mann,  er  sei  ent- 
schlossen zu  sterben,  da  er  'die  Redseligkeit  seiner  Frau  und  den  Lärm 
ausserhalb  des  Hauses  nicht  länger  ertragen  könne.  Dies  ist  der  einfache 
Inhalt  der  ^jCkixfi.  Von  "erheiternden  Situationen**  kann  ich  nichts  entdecken, 
und  der  "schweigsame  Griesgram**  ist  vielmehr  ein  widerlicher  Schwätzer, 
dessen  unerträgliches  Gewäsch  den  Leser  seekrank  macht.  Citirt  wird  p. 
146,  2  ein  bekannter  Vers  des  Sophokles  (Ai.  293),  Beziehungen  auf 
Aristophanes  Ach.  1218  f.  und  den  Komiker  Phrynichus  (vol.  2  p.  587 
M.  =  fr.  18  p.  375,K.)  finden  sich  p.  142,  24  und  p.  148,  1:  eine  Benut- 
zung des  Menander  hat  bisher  niemand  nachzuweisen  vermocht;  denn  land- 
läufige Redensarten  wie  Tpuyovo;  XaXwxepa  p.  143,  23  kommen  nicht  in 
Betracht.  In  den  adesp.  1522  — 1525  p.  669  f.  hat  Kock  die  Komiker- 
Fragmente  aus  der  (xeXéTT)  des  Libanius  zu  bereichern  versucht.  Seine 
Schlussbemerkung,  videntur  haec  e  AucncöXy  sive  Menandri,  quae  est  Mei- 
nekii  sententia,  sive  alius poetae  expressa  esse,  ist  ungenau:  Meineke  hat 
zwar  Com.  4  p.  106  die  unbegründete  und  höchst  unwahrscheinliche  Ver- 
mutung hingeworfen,  dass  die  Charakterzeichnung  des  SûcxxbXo;  bei  Liba- 
nius auf  Menanders  Auo-xoXo;  beruhe,  nicht  aber  ist  es  ihm  in  den  Sinn 
gekommen  wörtliche  Entlehnungen  aus  der  Komödie  des  Menander  bei  Li- 
banius zu  suchen.  In  den  Excerpten  aus  der  isjO^vuri  des  Libanius  konnte 
Kock  eine  Reihe  von  wörtlich  erhaltenen  oder  mit  ganz  geringfügigen  Än- 
derungen herzustellenden  iambischen  Trimetern  anführen,  z.  B.  xaTaSouXo)- 
o-dcfxevoç  oüSe  tyj^  àuaXXaYY)«;  p.  135,  7.  tà<;  8è  Stà  aiy^^  ^lyvoixâvaç  àanà^o- 
(xat  p.  136,  15.  èfxoO  uapovToç,  xat  icod'  ix.(X(jvri  uatSia  |  yevotTo  p.  138,  9. 
âXexTpuovwv  bizôfjov^  Tpéçoiuiev.  oùSâva  |  Içyjv  p.  138,  12.  làXàçupa  Se  irocra* 
TzCù^  l-/zi  là  vauTtxov  p.  139,  11.  ou8'  àiro^veTv  ëÇ^œr*  aveu  tioXXöv  Xoycov  | 
èv  Vfi  Tzokti  p.  142,  6.  [JLY)  TTpaTTE  Tofvüv  Tou  ^évouç  àvàÇia  p.  145,  19.  ty]v 
y][jLépav  èvTau^  xaTETpt^'  Y]  yuvv)  p.  146,   5.  ou  iraiStÄ;  ô  xatpàç  èv  ^vâTOU 
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Aôyoi^  p.  147,8.  xexpaYora,  Tttpuorafxivoü;,  xuxXou(jl4vouç  p.  147,31.  Imvza 
7rpC(TxadY)[JLévy)  Taio-iv  dOpaïc;  p.  148,  10.  ßoY)V  v&xpc5v  xod  ^lakàyou^.  SâSotxa 
Sy),  I  SéSoexa  149,  26.  Von  keinem  dieser  Verse  möchte  ich  behaupten  dass 
er  aus  der  Komödie  entlehnt  sei.  Auch  die  wenigen  wörtlich  erhaltenen 
Verse  die  Kock  anführt,  ôveTpe^j/e  ttJc;  ßaXavemp{a<;  tyjv  èuLJ^XYjv  (p.  140,  8) 
und  uirèp  àXXoxorcov  eO^^öv  TtpootövTa  toÎ;  deoîc;  (p,  144,  2),  ¥rie  ico«yatcx<iv> 
y]SovaT(;  èvavTioufxevov  (p.  142,  30),  kann  ich  nur  fflr  zufällig  halten.  Eocks 
Versuche  in  der  iLÙlrri  des  Libanius  Trimeter  herzustellen  sind  durchweg 
willkürlich,  zum  Teil  unstatthaft.  Gegen  iyù>^i(fpiTZ(/iiypt\i[k''iTup)(0[U'\foyf  opöv 
(p.  140,  12)  spricht  die  Form  èTrep;^o(x£vov,  wofür  emöv  zu  sagen  war.  Als 
nicht  minder  bedenklich  erscheint  bei  einem  Attischen  Dichter  die  Elision 
ixctdeuS'  av  (p.  143,  9),  Tgl.  Elmsley  Eur.  Med.  p.  150  und  meine  Eurip. 
Stud.  I  p.  22.  —  In  der  anderen  [ktkirti  des  Libanius  (IV  p.  612 — 621), 
welche  Kock  zu  Menanders  AutxxoXoc;  heranzieht,  will  ein  Vater  seinen 
Sohn  Verstössen  und  enterben,  weil  dieser,  als  der  Vater  fiel,  gelacht  hat 
Hier  hat  Kock  nur  einen  Trimeter  gefunden,  nâmlich  adesp.  510:  airoÄXa- 
Y^fTiv  ToO  Kpövoü  TOÛTOU  TzozL  Mögüch  dass  dieser  Vers  aus  der  Komödie 
stammt;  ihn  aus  Menanders  AuoxoXoc;  abzuleiten  sind  wir  durch  nichts  ver- 
anlasst. An  schlechten,  nur  dem  Zufall  ihr  Dasein  dankenden  Versen  ist  übri- 
gens auch  in  dieser  [ukirri  kein  Mangel:  Sta  ßpaj^awv,  5v  d'  olç  'kiyiù  npocr- 
iyti^  diXiQ'c'  I  àv  d' cîx;  £do<;  ùfjiïv  iXkw/ri  xe^^yjvévac  p.  61^,  16.  àTro7:viYojJLevo<; 
o(AO)^  Siexaprépouv,  ëco^  |  etç  àoru  uorè  xai  tyiv  àyopàv  eveßaXofiiev  p.  614, 
20.  Ixatrrov  èvtai/coO  TpoçYjv  tcoXXoT^  Ô(xoO  p.  614,  24.  eic;  oö^  àirpooirrwç 
ijjLiie<xd>v  xai  T<i>  izôlt  p.  615,  2.  TcXaiù«;  ytkiû^  toGtcj)  yevofiievo^^  ou  iroxe  | 
|xà  TOÜ;  deoù<  toOt'  eXTrto-ac;  p.  615,  5.  t6v  vofxcdâTYiv  aiSoOfxevo^  xai  itrj 
Xâycuv  I  àvaçavSov  p.  616,  7.  èftè  8è  y^Xcôv,  èTt'  è[jLo£,  [xSXXov  8*  oXo);  y^^^^ 
p.  617,  3.  opoç}  1:6  8è  yvjpac  Toùfxôv  cùSafxoo  TÉdr)^  p.  620,  11.  iraï^  xai 
tpfXo<;  xai  (xuyYevYjc;  xai  iràvd'  àitXu><;  p.  621,  15. 

Die  vorstehenden  Proben  werden  genügen  um  darzutun  dass  den  Pro- 
saikern nicht  selten  unbeabsichtigte  Trimeter  entfallen.  Infolge  dessen  ist 
die  Gefahr  durch  den  trügerischen  Schein  vorhandener  oder  mit  leichten 
Mitteln  zu  erzielender  Rhythmen  getäuscht  werden  sehr  nahe  gelegt.  Spätere 
Schriftsteller  beziehen  sich  überaus  häufig  auf  Sentenzen  älterer  Dichter  in 
der  Weise  dass  sie  nur  den  Sinn,  nicht  aber  den  Wortlaut  wiedergeben,  der 
ermittelt  werden  kann  nur  wo  das  Original  anderweitig  erhalten  ist.  Einige 
Belege  solcher  Citate  hat  Kock  selbst  Hermes  XXI  p.  374  f.  angeführt  ••). 
Dahin  gehören  zwei  Stellen  des  Procop.  Gaz.  Epist.  13:  et  toO<;  itodouvro; 


36)  Kocks  befremdliche  Äusserung  über  Libanius  Decl.  FV  p.  184,  19  wurde  bereits  oben 
(Anm.  2)  abgewiesen. 
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xai  \kloL  YY)pà(JX£iv  y^kipa  uoteT,  und  Epist.  115:  et  toT;  èpcSo-tv  Yifxépa  jjifa  irpôc; 
Y^pac;  àpxee,  aus  denen  Kock  die  adesp.  263  und  264  macht:  (xf  yjfjièpa 
uodoOvTa  -pQpàoxetv  icoteT  und  (x(a  |  icpài;  yfîpaç  àpxeï  toï<;  èpc^o-tv  Viaâpa.  Im 
Hermes  XXI  p.  381  sagt  der  Verfasser:  ^gewiss  rühren  leide  Fassungen  von 
den  Komikern  her*.  Eaibels  Verweisung  auf  den  von  Procopius  benutzten  Vers 
des  Theocr.  12,  2:  oi  Se  irodeOvrec;  èv  yj(xaTi  YTjpàdxouo-tv,  ist  für  Kock  wir- 
kunglos geblieben.  Nach  seinem  Verfahren  könnte  man  aus  Aeneas  Epist. 
19:  Tö  8è  xàixvovTi  xai  Vi[x£pa  (xia  ircXXöv  iiöv  irepbSoç,  mit  Leichtigkeit 
eine  dritte  Fassung  gewinnen:  iqi  xàfxvovTt  yàp  |  iroXXöv  eiöv  uepteSoç 
i^(x£pa  jjifa.  Auf  Theocrit  scheinen  auch  zurückzugehen  zwei  yon  mehreren 
Scribenten  (vgl.  Anecd.  Boiss.  vol.  1  p,  13.  39.  vol.  3  p.  148.  Georgius 
Cyprius  Epist.  19  in  Lambecii  Comm.  de  bibl.  Vind.  VIII  p.  1070  D) 
copirte  Stellen  des  Greg.  Naz.,  vol.  1  p.  275  B:  ^io<^  äXoc;  yi(x£pa  (x{a  toT; 
Tc6^  xajjLvoüdtv,  und  p.  473  C:  övtcoc;  Vifxépa  (xte  ßfoc;  8Xoç  dcvdpwirou  (àvdp(î)- 
TOiç?)  Toï<;  irod^  xa|jLvoü(jc.  Hätte  Kock  diese  Stellen  gekannt,  so  würde  er 
vielleicht  auch  daraus  sich  einen  Vers  gemacht  haben,  wie  etwa  durch  Com- 
bination  von  Procop.  Gaz.  Epist.  115  und  Greg.  Naz.:  toT;  yap  uodcp  xàfji- 
voudiv  iQ[xépa  (xta  |  upèc;  y^paç  àpxel. 

In  gleicher  Weise  sind  zu  tilgen  adesp.  502:  Meyaptïc;  yàp  ë5a>  toö  ^oyou 
xat  TapidfxGö,  und  673:  Me^apicov  ouSeiç  Xoyoç.  Hier  wie  dort  wird  ein  be- 
kanntes Orakel  benutzt: 

b\ktîc^  8',  Û)  Meyapfji;,  oÖTe  TpiTot  ouTe  TÉiapTot 
OUTE  SucoSexaTot,  o&r'  ev  Xoycp  oui'  èv  àptdfji^i. 

Den  unstatthaften  Artikel  ëÇcu  toö  Xoyou  xat  Taptdjjioö  hat  Kock  hinzugefügt 
um  aus  den  Worten  des  Libanius  II  p.  215  f.:  lè  töv  MeYapiwv  ireirovÄa- 
vat  —  S^cü  xai  Xoyoü  xai  apidfxoö  xeffjiEvoi,  einen  iarabischen  Trimeter  herzu* 
stellen,  der  eine  Veröffentlichung  nicht  verdiente. 

Noch  seltsamer  ist  Kocks  Verfahren  adesp.  1566,  wo  nach  Aristaen. 
Epist.  1,  17  p.  149:  ^avic;  yàp  û8aT0<;  ivSeXej^wi;  èicto-Tûc^ouo-a  xai  icâTpav  olSe 
xotXa£v£tv,  in  Vorschlag  gebracht  wird 

pavl(;  yap  üSaio<;  evSeXe^^w^  (rràÇouo-a  xai 
TceTpav  (xaXaTTet. 

Bisher  meinten  wir  dass  der  stete  Tropfen  den  Stein  höhlt,  gutta  cavat 
lapidem:  fortan  sollen  wir  glauben,  ein  unablässig  fallender  Wassertropfen 
sei  im  Stande  Steine  zu  erweichen.  Auf  welche  Zeugnisse  der  Alten  dies 
mir  neue  Phänomen  sich  gründet,  weiss  ich  nicht;  Aristoteles  wenigstens 
sagt,  dass  ô  Xidoç  ouTe  o-xXiQporepo^  y^veiat  o(ni  (xaXaxcoTspoi;  {^a.  dcxp.  8, 
3  p.  253  b  30).  Wäre  in  den  Worten  des  Aristaenetus  ein  iambisches 
Bruchstück  zu  suchen,  so  könnte  man  vermuten 
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payl^  ivStXej^ö^  (rzaS^o\j<TOL  xoiXa(vci  Ttérpov, 
oder  auch,  was  in  der  Vita  Greg.  Naz.  p.  (19)  B  wortgetreu  überliefert  ist, 

^avlc;  yàp  èvSeXe^^oOaa  xotXoavet  TcâTpav. 

Aber  durchaus  richtig  hat  man  die  Worte  des  Aristaenetus  schon  l&ngst  be- 
zogen auf  Choeriius  Sam.  fr.  10  p.  271  Eink.:  uiTpiQv  xotXaivei  povi^  uSoroc 
èvSeXej^tb). 

Wo  sich  bei  Prosaikern  iambische  Trimeter  mit  leichten  Mitteln  herstellen 
lassen,  ist  Eock  allzu  geneigt  mehr  oder  weniger  unversehrt  erhaltene 
Dichterstellen  vorauszusetzen.  Sollte  dies  Princip  weitere  Verbreitung 
finden,  so  wird  uns  nächstens  bewiesen  werden,  dass  das  Griechische  Alpha- 
bet nichts  weiter  ist  als  ein  nur  massig  verdorbenes  Fragment  einer  yp^M-* 
{xaT(XY)  x(i)[X(pSéoc,  die  neben  der  YpafjLfAaTtxY]  "zpaycpUoL  des  Eallias  nicht  wohl 
fehlen  durfte.  In  der  Hoffifiung  dass  andere  die  Sache  besser  machen,  möchte 
ich  etwa  folgende  Herstellung  des  *^Originals''  vorschlagen: 

<ë<rc^  àXça,  ßfjTa,  Y^H-P^?  S£Xt\  i  i};tX6v,  coi; 
î[f)T',  yjTa,  äyit',  uôTa,  xàirira,  XctßSa,  (xö, 
vO,  $T,  Ti  (xixp6v  5  TiT  le  xal  pö,  o-fyfxa,  taO, 
u  4'iX6v,  0)^  (pï,  j(T  t6  Te  ^j;T  xo)  f^iya. 

Im  Gegensatz  zu  den  Stellen,  wo  es  gelingt  ^unter  der  neuen  Übermalung 
die  alten  Linien  zu  erkennen'*,  wird  im  Hermes  XXI  p.  393  erwähnt  die 
bei  Dio  Chrysostomus  59  sich  findende  Paraphrase  des  Euripideischen 
Philoktetes,  die  an  zuverlässig  Euripideischen  Versen  einen  kaum  nennens- 
werten Ertrag  liefere.  Gerade  diese  Paraphrase  zeigt  handgreiflich,  wie 
misslich  es  ist  auf  zufällige  Rhythmen  zu  bauen.  Sie  ist  von  erheblichem  Nutzen 
gewesen  um  mehrere  ohne  Nennung  des  Stückes  oder  auch  des  Dichters 
überlieferte  Fragmente  dem  Euripideischen  Philoktet  zuzuweisen  (vgl.  Eur. 
fr.  787.  789.  790).  Wo  ein  derartiger  Anhalt  fehlt,  tappen  wir  im  Finstem, 
Aus  Dio  Chrys.  59,  11:  Suo^epfj  yt  (jlyjv  tSvSov  ôpàfxora,  o)  Çéve,  ergibt  sich, 
wie  Gataker  gesehen  hat,  dass  der  von  Plutarch  de  curiositate  c.  12  p.  521  A 
erhaltene  Trimeter  (bei  Kock  adesp.  1236), 

Suafxopça  (xevTot  tävSov  efa-iSelS/,  Çéve,  " 

aus  Eur.  Philokt.  entlehnt  ist.  Wären  wir  lediglich  auf  Dio  Chrys.  ange- 
wiesen, so  würden  wir  etwa  Suo^epyj  ye  jjlyjv,  |  (o  ^eive,  tôvSov  çafveTai  dea- 
fxaTa  dem  Euripides  beilegen.  Noch  strenger  könnten  wir  uns  den  Worten 
des  Dio  Chrys.  anschliessen,  wenn  es  sich  um  das  Fragment  eines  Komi- 
kers handelte,  wo  es  genügen  würde  zu  schreiben  Sutr^^epf}  yt  (xy]v  |  ôpà- 
[xaT*,  a>  Çâv£,  t&vSov.  Sicherlich  würde  kein  Mensch  ahnen,  dass  Euripides 
nicht  S'jo-^repf)  sondern  S'jo-jjiopça  schrieb,  nicht  yt  (xy)v  sondern  [xâvToi,  nicht 

Mëlftngos  gr^-romoins.  T.  VI,  p.  144. 
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ôpàfxocTa  sondern  cto'&SeTv:  dem  Wahn  ein  fast  unversehrt  erhaltenes  Original 
herstellen  zu  können  würde  nichts  hemmend  entgegentreten;  denn  Yerse 
zu  machen  ist  keine  Hexerei. 

Allerdings  ist  es  hie  und  da  gelungen  mehr  oder  weniger  entstellte 
Poesieen  aus  prosaischen  Texten  hervorzuziehen.  In  den  Aesopischen  Fabeln 
bemerkten  Tyrwhitt  und  nach  ihm  andere  das  Durchschimmern  von  Cho- 
liamben  des  Babrius:  die  aus  Citaten  und  durch  Vermutung  gewonnenen 
Fabeln  und  Bruchstücke  dieses  Dichters  wurden  im  J.  1835  von  Knoche 
bearbeitet,  und  bald  darauf  lehrte  der  von  M.  Minas  aufgefundene  codex 
Athous,  dass  man  mehrenteils  das  Richtige  gesehen  hatte.  Eine  zusammen- 
hängende Reihe  von  iambischen  Trimetern  aus  ApoUodors  Chronik  haben 
Roeper  und  Gomperz  nachgewiesen  im  Academicorum  philosophorum  in- 
dex Herculanensis  ed.  a  Fr.  Buechelero  (Greifsw.  1869).  Auch  für  die  iam* 
bische  Chrestomathie  des  Helladius  bieten  die  von  Photius  Bibl.  p.  529— 
535  gegebenen  Excerpte  eine  ziemliche  Anzahl  von  sicher  erkennbaren 
Versen. 

Weit  zahlreicher  sind  die  Misserfolge,  von  denen  schon  oben  einige  Be- 
lege angeführt  wurden.  Dass  dem  von  Kock  adesp.  337  aufgenommenen 
Passus  des  sog.  Dicaearch  (Müller  Geogr.  min.  I  p.  104)  die  Stelle  eines 
Komikers  zu  Grunde  liege,  halte  ich  auch  jetzt  noch  für  wahrscheinlich: 
eine  Herstellung  des  Originals  ist  uns  versagt,  und  der  von  mir  zaghaft 
vorgetragene  Versuch  konnte  füglich  unerwähnt  bleiben.  Auch  die  meisten 
von  Kock  aus  Prosatexten  geschmiedeten  Verse  werden  sehr  kurzlebig  sein, 
weil  die  Mittel,  denen  sie  ihr  Dasein  verdanken,  in  der  Regel  nichts  weiter 
hervorbringen  als  <x>à  ùirYivâ(xta.  Besonders  haben  ein  reiches  Contingent 
geliefert  Lucian,  Libanius,  Alciphron  und  —  was  geradezu  unbegreiflich 
erscheint  — der  sogenannte  Aristaenetus.  Welches  Repertoir  von  verloren  ge- 
gangenen Komödien  oder  was  für  andere  Hilfemittel  Kock  diesen  Spüt- 
lingen  zutraut,  wollen  wir  nicht  weiter  fragen.  Für  durchaus  verwerf- 
lich aber  halten  wir  die  Willkür,  mit  der  Kock  seine  lamben  der  Ko- 
mödie aufdrängt.  Zu  den  früher  mitgeteilten  Proben  fügen  wir  ohne  langes 
Suchen  noch  einige  hinzu,  und  zwar  je  zwei  aus  den  genannten  vier  Schrift- 
stellern, alle  angeblich  Fragmente  tyJc;  vèa;. 

Lueian  Charon  c.  22:  t(  ouv  èx&Tvoi  o"T£<pavoD<7(  toü^  Xldorjc;  xai  ^piouo-i 
(Ji6pq);  0Î  8è  xai  irupiv  vYjaavTec;  izpö  twv  j^cuji-aTCüv  xai  ßodpov  Ttvà 
ôpu^vTec;  xàoucjt  t£  TauTi  xi  icoXüTeXyj  Seiirva  xai  è<  Ta  opuYfxaTa  oho"^ 
xal  [XiXbcpaTov,  ax;  youv  etxdcaai,  ix/iouaiy^  Daraus  macht  Kock  adesp.  128: 

tt  ouv  èxeTVoi  toOc;  X(doü<;  ffTe^pavoOai  xai 
xaouot  Setitva  icoXuTeX^  xàç  toù^  ßödpouc 
jjieXfxpaTOv  èx/âouaiv,  coc;  yoöv  eixàaaif 

Xdanges  grtfoo-roiMisf.  T.  YI,  p.  145. 
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Lucian  Pisc.  35:  tô  8à  uàvttuv  afo^icTov,  Srt  (XYiSevàç  SeTo^^e  Xâycov 
IxacTTof  auTöv,  deXXà  [xovov  irXouo-iov  elvat  t6v  aoçèv  x^xpaydiç  fxixpàv 
ucnepov  aîxeT  TrpooeXdcDv  xai  aYavaxTcT  (ay]  Xaßaiv.  Auf  dieser  Stelle  beruht 
adesp.  137: 

oüSevic;  SeTd^i  X£y<«>v 
êxao-To<  auTöv,  àXXà  (xtxp^  OcTepov 
SeÏTat  upoo'eXdcDV  xaYOvaxTÖ  (xrj  Xaßcav. 

Die  Worte  fxovov  TtXouo-tov  elvat  tôv  aoçàv  xtxpayùç  hält  Kock  somit  für  ein 
von  Lucian  eingeschaltetes  Emblem.  An  die  obigen  Worte  schliesst  sich 
folgender  Passus:  Ô(xoicv  co;  ef  Tt<;  ev  ßao-tXcxqi  (j;^y]jJLaTi  öp^Yjv  Ttdtpav  êj^wv 
xai  StàSy)(xa  xai  'wàXXa  bau  ßaacXeta^  yvcopto-jjLaxa  Ttpoo-aiTOÎY)  töv  UTioSeeora- 
pcüv  Seojxevo^.  örav  (xèv  oüv  auroO;  SeY)  Tt  Xa(JLßav£tv,  TtoXüc  ô  irepi  toO  xotvwvtxdv 
elvat  SeTv  Xoyoç  xai  (b;  àStàçopov  ô  irXoOTo<;.  Es  wäre  dem  Herausgeber  ein 
Leichtes  gewesen  sein  Adespoton  auf  einen  grösseren  Umfang  zu  bringen, 

etwa  so: 

aro-;^t(rTOv  8*  ort 

£xa(rTo<;  auröv,  (xyjSevè;  SeTddat  X^ycov, 
aXX'  eva  aoçôv  TcXotneïv  xexpaycoç,  ucnepov 
aixeï  7rpoo-eXd<i)v  xàyavaxTeT  (xy)  Xaßcov, 
àiÇ  tî  tk;  ôpAYjv  èv  ßao-cXixqj  aj^YjfxaTi 
£/^cov  Ttàpav  xai  StaSijjjLa  TroXuTeXè<; 
xai  tSXX'  ö<t'  èori  ßaaiXaax;  Y^wpco-fiLaTa 
Scôfjievo^  atTOtY)  Ti  Toù;  aTcopcuTâpou^. 
OTav  (xèv  oOv  aÙToO;  8éy]  Tt  Xafxßötvetv, 
iroXü;  Xoyo;  ci;  elvat  cre  Seï  xotvcovtxàv 
àStàçopov  d'  ô  tcXoOto;. 

Libanius  IV  p.  212,  14:  etde  (XTfjSè  Ttpoxepov  Y)uÇa(XY)v,  (xriSi  £<r;^ov  èui- 
veuouo-av  tyjv  tuj^yiv,  (jiàXXov  8è  eipcoveuofjLâviQv.  Diesen  Worten  sollen  zu 
Grunde  liegen  zwei  Trimeter,  adesp.  156: 

<àXX'>  erde  (XYjre  Ttpo^epov  yiuÇà(xyiv  <TaXaö 
(XYJT*  £a';irov  èirtveuouaav  itb^bO  'rirjv  tü^^yiv. 

Libanius  IV  p.  868,  22:  ô  8è  8y)  iratSaYcoYo;,  *HpaxXei<;,  töv  Secncoröv 
ßapirepoc,  èçecrnixd);;  àei  (xixpoD  xai  (jüVY)pt.(jLevo<;,  eireYefpcüv  ox»ve;^öc,  èi«TrXY)T- 
Tü)v  Sta  TtavTÖc,  ^aoTCüVYic;  aireXauvcüv,  Ttpèc;  ëpYov  liv  XoYicfxàv  l/^av  xeXeucov, 
Töv  (xèv  ^^prjCTTöv  oüSev  eiratvöv,  vitl  8è  toÏ;  [xtxpoT;  uirepßaXXovrax;  xoXàî^cov, 
ëvoTcXo;,  cîx;  Äv  Ttç  efTtot,  éuôfiievoç,  ßaxTY)p(av  y)  œxOtoç  èv  ty)  SeÇta  iipof4pü)v. 
Aus  der  redseligen  Diatribe  werden  für  die  Komödie  nur  zwei  Trimeter 
(adesp.  161)  beansprucht: 

Mélanges  grtfeo-romaint.  T.  YI,  p.  146. 
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b  Se  TtatSaYcoyi^  ëvoiuXo;  éTcofiievoç,  ^ opcov 
ßaxTYiptav  Ç)  axöTO<;  èv  ty]  Se^ta. 

Alciphr.  1,  34,  7:  TtatSeuofiiev  8è  ou  ^etpov  yjfxeïç  toü;  véou^.  èirei  cruYxpt- 
vov,  a  ßoüXet,  j\ffT:a(Ttav  tyjv  èTatpav  xat  ScoxpaTYiv  Tàv  (TOçio"ry)v,  xai 
TTOTEpoç  àfxeîvouç  auTöv  èirafSeuffev  àvSpaç  XoYtcafTfjc;  (xèv  yàp  5^tt 
fjLad7)Tr)v  IlepixXâa,  tou  8è  Kpexfacv.  Ein  Komiker  soll  gesagt  haben  (adesp. 
122): 

luatSeuofxev  8*  ou  j^etpov  t)(X£Ï<;  toüc  véouç. 

ox^yxptvov,  û>  Tov,  ÂoTractav  xai  ScüxpaTYiv  ' 

TTj;  (xèv  yàp  5^et  IleptxXâa,  Kptxfav  8è  toö 

èTEpOU  (XaÄYJTYJV. 

Alciphr.  3,  60,  3:  totaOra  Ta  xf\c,  IleXoTcovvyjo'oü  itpoiruXata  xaî  f|  Suoïv 

daXà(70-aev  èv  [xia-^)  xet[xâvY)  luiXtç,  ^^apfeaca  (xèv  JSeTv  xai  à[X(ptXaf c!^^  ê;^ou<Ta 

apu<j)y)fiLàTcov,  toOc;  otxyjropac;  Se  à;rapt(jTou(;  (à;^aptTOu(;  Cobet)  xai  àveîcaçpoSt- 
%o\jc,  xexTYifxâvr).  Bei  Kock  lesen  wir  adesp.  123: 

SüoTv  daXaxTaiv  èv  (xècxqj  TcapaxeifjiévY;, 
j^apfecff'  tSeTv  (jièv  xà[iLf  iXa^pco^  TpuçYifjiàTcov 
S^^ouaa,  Touç  S*  otxouvTca^  à/^apiTou^  Te  xai 
àveTca(ppoStTOuç  <docu[iLao'tu}ç>  xexTYi[xèvy). 

Das  V.  4  eingeschaltete  daufjiacjtüx;  ist  daufxaToç  &Çtov,  noch  befremdlicher 
klingt  èv  [xéd^)  îcapaxeîadat  statt  èv  fxèacji  xeîadat. 

Aristaen.  Epist.  1,  10  p.  140  Herch.:  Sdev  ô"Epo}<;  oO  (xe^piox;  èvèxetve 
TY]v  veupàv,  Öxe  xai  TepirvY)  irèçuxev  Y)  ToÇeta,  àXX'Saov  6Ï;^ev  i(j;^ûo<;  irpoc- 
eXxuaaç  là  To^a,    o-çoSpàxaTa  Staç^xe  tô  ßeXo;.     Kocks  Verse  lauten 

adesp.  139: 

oOSè  TYiv  veupàv  "Epox; 

(xeTptcoç  èvèTEtvev,  àXX'  h(so^  ûyy^  vsyyoc, 

irpodeXxOaaç  ta  xô^a  Staçyjxev  ßiXoc. 

Aristaen.  Epist.  1,15:  à[/.éXe(  toi  iroXXàxtç  (xe^à  cTpaTTQYoi'^  àp(<x- 
Touç  xai  (AEya^a  aTpaToireSa  xai  iüoXXy]v  toö  icoXâfjiou  o-üffxeuyjv 
ô  ßpay^O;  èxeTvoç  to^otyi^  [xixpâ^  àxfSoç  ßoXy]  xai  aOxôv  Syjiuoü  tôv 'Âpy) 
icepiTTdv  àitoçafvei.  Ein  dichterisches  Citât  (adesp.  170), 

àfjiâXet  iroXXàxtç 
ô  Ppaj^ùç  èxeTvoç  toHotyjç  àxiSoç  ßoXY] 
[jicxpâ^  TcepiTTiv  xai  tôv  'Apy), 

in  diesen  Worten  zu  entdecken  ist  mir  unmöglich. 

Mëlangw  gi^oo-roiuiiM.  T.  VI,  p.  U7. 
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Mit  Weglassungen  und  Einschaltungen,  Umstellungen  und  Vertauschun- 
gen von  Worten,  wie  Kock  sie  vornimmt,  kann  man,  selbst  ohne  sein  viel- 
fach erprobtes  Talent  für  Versification  zu  besitzen,  aus  jedem  prosaischen 
Texte  zahllose  iambische  Trimeter  zu  Tage  fördern.  Dass  wir  das  Recht 
und  die  Pflicht  haben  gegen  eine  derartige  Bereicherung  der  Griechischen 
Poesie  zu  protestiren ,  mag  schliesslich  noch  dargetan  werden  durch  Her- 
anziehung der  Hauptvertreter  einer  litterarischen  Gattung,  die  Kock  so 
gut  wie  ganz  unberücksichtigt  gelassen  hat:  ich  meine  die  Romanschrift- 
steller Heliodor,  Achilles  Tatius,  Chariton,  Longus,  Eustathius.  Es  dürfte 
nicht  überflüssig  sein  zu  zeigen,  in  welcher  Weise  Citate  und  Reminis- 
cenzen  aus  älteren  Dichtern  von  ihnen  angebracht  werden;  für  den  vor- 
liegenden Zweck  beschränke  ich  mich  auf  die  Benutzung  der  dramatischen 

Dichter  «0- 

1.  Eust.  6,  14,  7  p.  223,  30:  crû  (xaXdaxtCou ,  Tyjv  ^  èfjiyiv  aù^aStov 
opyi]^  T6  dpacTüTYiTa  (jly]  iTrtTcXYjo-ae  [/.ot.  Wörtliches  Gitat  aus  Aesch.  Prom. 
79  f.,  wo  Tpa;(ü'TY]Ta  (statt  dpacru'nfiTa)  steht. 

2.  Heliod.  6,  15  p.  178,  4:  yyjc;  eu'  ecrj^aTotj;  ÔpoK;  =  Aesch.  Prom.  666. 

3.  Heliod.  7,  5  p.  184,  2:  affxaTo;  ai^raSeXçou.  Vgl.  Aesch.  Sept.  718: 
aiiràSeXçov  aE[xa. 

4.  Eust.  2,  14,  6  p.  178,  18:  toù<;  yàp  aw^povac;  ^tol  (ptXoödt  xat  aw- 
youcxt  Toù;  xaxoO;.  Soph.  Ai.  132  f.:  toO<;  8è  (T(î)(ppovac;  xte.  Vgl.  Eust.  3, 
1,  3  p.  179,  10:  öv  xai  ax;  acücpova  biol  cptXoOatv. 

5.  Eust.  5,  10,  2  p.  207,  20:  ort  xai  xocriko^  Tat<;  yuvai^tv  V)  dtfr).  Soph. 
Ai.  293:  yavat^i  xôa^Koy  yj  myr]  cpepet. 

6.  Eust.  3,  9,  1  p.  186,  17:  oux  atSi)  — Tyjv  töv  uoXXöv  £töv  xXy)poö- 
ypv  AtavTEiov.  Soph.  Ai.  507  f.:'  atSecxat  Se  piYjTépa  iroXXöv  etwv  xXyipoö;^ov. 

7.  Charit.  3,  8,  8  p.  64,  12:  So;  Sy)  fjiot  YeveTdat  tôv  utôv  eOTu^^écrrtpov 
(jièv  Töv  yovécuv,  S(xotov  Se  t^  iràuTcq).  Soph.  Ai.  550:  o)  uaT,  yivoio  icaxpô^ 
6uTu;^écTTepoç,  li  S'  àXX'  8(xotô(;. 


37)  Heliodor  citire  ich  nach  dem  yen  I.  Bekker  gegebenen  Abdrack,  die  übrigen  Erotiker 
nach  Herchers  Bearbeitung:  natürlich  aber  ist  bei  Eustathios  auch  die  allein  zuverlässige  Re- 
cension  Ton  I.  Hilberg  in  Betracht  gezogen  worden.  Den  Roman  des  Xenophon  Ephesins  habe 
ich  ausgeschlossen,  weil  bei  ihm  kein  poetisches  Gitat  vorzukommei  scheint.  Für  nur  zafUlig 
halte  ich  die  Obereinstimmung  von  Xenoph.  Ephes.  5,  7,  2  p.  388,  8:  àXXà  ti  xaùta  dpT)vü>,  mit 
Eur.  Phoen.  1762.  Ebenso  wenig  möchte  ich  eine  Entlehnung  voraussetzen,  wenn  wir  lesen  sk 
xatpiv  -^ixeiç  Eur.  Rhes.  52  (vgl.  Hermes  XXIV  p.  460).  Alexis  fr.  147, 1.  Heliod.  10,  24  p.  296,  le. 
Charit.  7,  2,  6  p.  125. 13  oder  axoue  Syj  xiv  ixuOov  Eur.  Ion  336.  Himer.  beiPhot.  Bibl.p.  368a  20 
und  axoue  5yj  xèv  aîvov  Callim.  fr.  93.  Die  Worte  \s.rfih  coßYidfJ;  hat  Longus  4,  22,  3  p.  317,  17 
schwerlich  von  Eur.  Andr.  994  oder  Rhes.  661  erborgt.  Auffallender,  aber  auch  wohl  nicht  auf 
direkter  Entlehnung  beruhend  ist  das  Zusammentreffen  von  Eur.  fr.  495,26:  foçiQX«  t'  ei;  ytiv, 
und  Longus  4,  12,  3  p.  311,  6:  eaq)TQX6v  eiç  tqv  y^v.  Wenn  Xenophon  schreibt  ipioi  pièv  ipxtX 
oTxoi  ixevetv  (Hist.  Gr.  1,  6,  5),  so  hat  ihm  gewiss  nicht  vorgeschwebt  Soph.  Ai.  80:  èpLOt  jaIv 
apxeT  TOUTOv  ev  Zo[ko:^  piéveiv. 

Mélaiiges  gréoo-rotnains.  T.  YI,  p.  148. 
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8.  Eust.  2,  7,  2  p.  174,  9:  toO  ëirouc;  è(xvyi(Tdyiv  ox;  tô  fXY)  çpoverv  xàpx' 
dcvdaSuvov  xoxov.  Soph.  Ai.  554  b:  ta  [xy)  çpoveTv  yàp  xàpt'  ovcüSuvov  xoxov. 

9.  Eust.  7,  5,  2  p.  228,  30:  ou^  eSpac;,  <py)d,  xoipo«;.  Soph.  Ai.  811 
und  Eur.  Or.  1292:  oO^  ^p«<;  flbcfjiY). 

10.  Eust.  9,  22,  2  p.  262,  28:  'zi  Srj  (jie  XuireT  toö»',  Stav  Àoyo)  »àvcu, 
Spyotc;  Se  <j(odö  xà5£véYxcu[jLai  xXéoç^  Vgl.  Soph.  El.  59  f. 

1 1 .  Eust.  6, 10, 6  p.  220,  26  :  oux  tizi  yonaîkioi^  (1.  ob  yafjLifiXfotc;)  àlV  im- 
'rufxßfctc  aTOv8o(xa(  cot  j^oaïç.  Vgl.  Soph.  Ant.  901  :  xaTcvrufjißiouc  j^oàç  ëScoxa. 

12.  Heliod.  2,  29  p.  68,  14:  daufxaato)^,  ëçY),  XeY«^,  xai  Taunr)  tt) 
Yva>[XY]  Ttdefjiai  xai  aOxô^.  Soph.  Phil.  1448:  x^yci)  yvwfjiy)  TautY]  Tidefxat. 

13.  Eust.  9,  12,  2  p.  255,  31:  8o6Xiov  rif^ap  ^Xeirtov  iràcr^^u)  xocxâjç. 
Eur.  Hec.  56:  SouXetov  yjfjiap  elSeç. 

14.  Eust.  5,  5,  1  p.  204,  24:  àiroirefjLitojxai  Iwü^ov  ö^iv  =  Eur.Hec.  72. 

15.  Eust.  6,  10,  4  p.  220,  14:  air'  èfxa;  ouv  air'  è(xaç  touttiç  itatSo; 
TÔv  auabtov  6pvtv  Tcéfx^ov.  Eur.  Hec.  96:  air'  èjxa^  ouv  au'  Êfjiàç  toSe  TcatSi^ 
ité(xt[>aTe. 

16.  Eust.  4,  24,  4  p.  201,  18:  coçiv  yap  toc  xov  xaxoTc;  &  Set  çpoveTv  = 
Eur.  Hec.  228,  wo  aoçov  lot  gelesen  wird. 

17.  Eust.  2,  11,  3  p.  176,  27:  ixYiSè  ytY^üxrxotTO  (xot.  Eur.  Hec.  255: 

[XYjSè  YlYVüKTXOtCXdi  [JlOt. 

18.  Eust.  3,  9,  3  p.  186,  24:  y^xtc;  — dot  yiyri^t  xal  töv  toO  yY)p(«)<;  xa- 
xöv  ETctXyjdeTai.  6,  10,  3  p.  220,  13:  Taunq  yiyy^  xal  tcôv  toO  yYjpüx;  xa- 
XÖV  £inXY]do(jLai.  Eur.  Hec.  279:  tauTY)  y^yio^a  xà7teXY)dofjLat  xaxûv. 

19.  Eust.  6, 10, 8  p.  220,  12:  aiiriQ  [xot  7rapa[x6diov, aury)  fjioi  irapatj^Yl. 
Eur.  Hec.  280:  t^S*  àvTt  itoXXöv  ècjTt  [xot  Tüapav|^>)ry). 

20.  Eust.  8,  12,  2  p.  245,  11:  Xâycov  oux  ëiretAov  xocî  [jiy)  ue^dcov  V  al 
xi  SoOXov  (o;  xaxèv  ueçuxâvat''  çiQfA^,  ^ToXfxa  d'  â  fjiy)  jr pyj  tt]  ßfa  vtxwfxevov'*  = 
Eur.  Hec.  332  f.  (Vgl.  Constant.  Man.  fr.  9,  30  p,  575:  <at  oct>  xaxèv  ià 
SoOXtov  ßapoc  Tivi  ßaaTacxai*  vri  ß(a  yàp  vtxwfxevoç  'roXfxa  ià  [xy]  lupo^xov.) 

21.  Eust.  8,  14,  2  p.  246,  15:  Scitç  yàp  oby.  tm^t  yeûeadat  xaxcDv, 
çâpet  (xév,  àXyer  S*  aO;^£v'  èvTtdeic;  î^uYV  =  Eor.  Hec.  375  f. 

22.  Eust.  6,  7,  1  p.  218,  5:  tâXo;  ^t/r]  Sy]  töv  efnöv  7cpo<r<pd£YfiLàTCuv  = 
Eur.  Hec.  413. 

23.  Achill.  Tat.  4,  9,  2  p.  117,  30:  î)  Se  irpoœuàXatev  yjfiiTv,  ouSèv 
cpovrßioucTa  xpintTeiv  Ôca  y^vY]  fXY)  ôpacxdat  déXet.  Vgl.  Eur.  Hec.  570:  xpùi:' 
toikt'  à  xpÙTiTeiv  öfxfxaT'  àpaévcuv  XP^^v. 

24.  Eust.  7,  13,  1  p.  233,  2:  yj  xaxà  tyjv  TpaY(j>Sfav  xal  irupô;  xpefTTwv 
cciOL^jioL  vauTtxY).  Eur.  Hec.  607:  vauTtxY)  t'  àvap;rta  xpetdo-cov  icupoç. 

25.  Eust.  11,  5,  3  p.  276,  23:  -î^fXYiv  epaaTY)«;  ô  XYjpuH  xal  ô  uap^evoç 
àicàpdevo;.  Eur.  Hec.  612:  irapdévov  t'  àîcàpdevov. 

lUUagM  gr^-ronMim.  T.  YI,  p.  149.  40 
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26.  Eust.  5,  4,  8  p.  204,  7:  Ti  8*^  où  yuvaTke;  dXov  Aiy{mzou  Tbtva 
xaè  Ayjfjivov  àpSy)v  opoivcov  èÇqjxtoovj  t=  Eur.  Hec.  886  f. 

27.  Eust.  6,  13,  2  p.  222,  23:  èv  <rufiL<popar<;  xatà  tt)v  TpaY<})8tav  (piXot 
(xaçâtrraTot.  Eur.  Hec.  1226:  êv  toÏ;  xaxol^  y^P  «Y**®^  <ia(p£<rraTot  ç(Xot. 

28.  Heliod.  2,  4  p.  41,  18:  o)  aufxçopa;  dty)XàTOu.  Eur.  Or.  2:  <ju(xçopa 
deyjXaToç. 

29.  Eust.  10,  10,  3  p.  267,  13:  âfx^co  tàv  tyjç  xe^aXi);  dciioxe(po(xevai 
^6(rvp\jyov  Tuevdffjicj)  xoupa.  Eur.  Or.  458:  fjLeXàfxireTrXo;  xoupa  Te  ^UYaipèç 
irevdcfjLCp  xexap[Jiévoç. 

30.  Eust.  6,  15,  2  p.  224,  12:  (oç  8è  xai  yuvoiÇi  Sctvèv  ai  St' àSfvwv 
yovaf,  ôXat  (&<Tat?)  (xTQTâpeç  aT>(ji[xapTüpTiw^x''iv.  Eur.  Phoen.  355:  Seivàv  yu- 
vatÇiv  ai  Si'  (oSivcov  yovai. 

31.  Eust.  6,  15,  3  p.  224,  14:  Sn  ^  àirXoO;  ô  Xoyo;  tyj;  àXy)»eiaç  £<pu, 
ofSaot  TuovTec;  xai  <j6.  Eur.  Phoen.  469,  wonach  Hilberg  àuXoO;  ô  (jiOdtx; 
hergestellt  haf^. 

32.  Eust.  7,  18,  2  p.  237,  8:  xai  (xoi  çYiaiv  '^'ïdfjitvte,  x^^P^^"-  ^Y^  ^ 
*àXX'  ou  x^^  Ttixjy^jo*,  Eur.  Phoen.  618:  IIGA.  fx-^Tcp,  àXXà  (xot<n>  x^"^- 
lOK.  yoL^OL  yoOv  uà(Tx<«>,  Tâxvov. 

33.  Heliod.  4,  6  p.  103,  10:  ou^  oiircoç  t^Se  yj  yetp  xai  Çtço<  ToO[Aiv  ôp- 
YY)©"«.  Eur.  Phoen.  625:  (oç  tox'  ouxid'  ai(xaTyipèv  Toufiiv  àpYV"  Hiçoç. 

34.  Eust.  8,  20,  3  p.  249,  25:  àXXà  xaxi  tyjv  TpaY(j)Stev  xpTQ^o^^ 
SoOXotç  oTjfjLçopà  ta  SeoTcorcôv  xoxâ^  luiTvovTa.  Eur.  Med.  54  f. 

35.  Eust.  9,  22,  1  p.  262,  22:  àXXà  xaià  ttiv  tpayciiSiav  Ôrav  i;  eOvrjv 
yjSixYifiÊVYi  xupyj,  oùx  IdTtv  oXXy)  (ppyjv  fxiaiçovcoTipa.  Eur.  Med.  265  f. 

36.  Eust.  3,  9,  6  p.  187,  8:  i  itovra  xaxai  yuvaute^  xai  xaii  Tiv  co^àv 
<è^  (xèv>  fodX'  àfxTQxavcuTaToi,  xaxûv  Se  itàvxcov  têxtoveç  aoçcoxatoi.  Eur.  Med. 
408  f. 

37.  Heliod.  6,  8  p.  168,  8:  d>  fiovY)  [jioi  y^^^^^o^  ^povTi(;.  Eur.  Med. 
1036:  VÖV  S*  ôXcoXe  Syj  yXiixela  çpovxtc;,  wo  ich  thdc^  ykuxtXa  für  notwendig 
erachte  (vgl.  Mél.  Gréco-Rom.  IV  p.  717).  Nicht  hat  Heliod.  sich  bezogen 
auf  Eur.  fr.  34:  yXuxeTa  yap  (jiot  (ppovrt^  ouSa^jiT]  ßfou. 

38.  Heliod.  1,  8  p.  11,  24:  Tt  taOra  xiveT<;  xovafjioxXeuö«;^  toöto  Sy]  tô 
Töv  tpay^pSöv.  Eur.  Med.  1317:  Tt  wcSe  xiveïç  xavajxoxXeuu^  irOXaft 

39.  Eust.  4,  15,  1  p.  195.  11  :  Y][xaY(jLévo<;  Tic  X^^P^  ^^'  ®^®^  ^öaawv 
xiKxi.  Eur.  Hipp.  219:  Ipafxac  xud  doiuHai. 


88)  Der  gleichen  Vertaüschong  begegnen  wir  Soph.  fr.  98: 

ßpax«!^  XoYy  S^  TcoXXà  TcpocxeiTai  aoça. 

Wo  ßpaxetSl  pLu9a>  zu  schreiben  ist  nach  Aesch.  Prom.  505:  ßpax^t*  Sa  pLudo)  Tocuta  (besser 
iroXXà)  ouXX^ßSiQv  pLade,  and  Eur.  fr.  862,  5  :  ßpocx^^  ^  |au(^(}>  iroXXà  ouXXaßcov  ipa>. 
Utflftiiges  gi^-romains.  T.  YI,  p.  150. 
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40.  Achill.  Tat.  3,  19,  3  p.  105,  8:  aix;  yàp  evreöÄev  ô  Xoyoç.  8,  10, 
1  p.  202,  6:  àXX'  èfxoç,  eliccv,  èvreodev  ô  Xoyo;.  Eut.  Hipp.  336:  <xè(;  yàp 
oùvteodcv  'koyoc;. 

41.  Eust.  10,  6,  5  p.  265,  21:  toOto  upocxçopax;  xaTeTpaYCf)Sifi<Ta  Xâycuv 
'*à  iroç  uot',  û)  Sèencocva  icovrte  Kinrpt,  ^Xâitouoiv  e£ç  upoccoica  tcôv  Çuveuve- 
Tövj^Eur.  Hipp.  415  f. 

42.  East.  3,  3,  3  p.  181,  14:  ô  ^  •*ou8èv  xatvév"  çrid  '^TriTtovÄat;.  èpoç' 
ou  [iivoç,  àXXà  <jOv  uoXXoÏc;  ßpoTöv".  Eur.  Hipp.  437—439:  ou  yàp  irepto'o'iv 
oOSèv  oOS*  l5w  Xoyou  icâicovdaç  *  opyai  8*  tï^  a'  àTO(Txy)4«v  deSç.  èp^ç  •  Tt  toOto 
daO[Jia^  cruv  tcoXXoT<;  ßporöv.  Vgl.  Heliod.  4,  10  p.  109,  5:  fadt  (jiyj  [jiovyi  xai 
Tcpoyn)  xè  ira^o;  ùiroorada,  àXXà  crOv  TcoXXaTç  {xèv  yuvaiÇi  tcôv  èiwoTjfJicov,  a6v 
TuoXXaïç  8è  irapdfcvoiç  töv  Ta  &XXa  coxppovcüv. 

43.  Eust.  10,  12,  4  p.  270,  24:"Ep(uç  ô  Aiôç  uaï(;  =  Eur.  Hipp.  534. 

44.  Eust.  1,  9,  3  p.  166,  6:  uapdivcp  ^xTl-  '^?  ^'^^  2  p,  235,  6:  dû 
[jièv  irapdévov  4^xV  ^?ù«y>l<ya<;.  Eur.  Hipp.  1006:  irapdÉvov  ^x^^  ^JC^'^' 

45.  Charit.  6,  2,  7  p.  108,  15:  vOv  Se  xai  li  ttJc  4^x*5^  ^^^  Tt(xtu)Tepov 
xTYjfxa.  Eur.  Aie.  301:  ^x^^  T^P  ^^^^^  ^^^  TtfjiicüTepov.  Vgl.  Heliod.  5,  26 
p.  148,  4:  àXX'  loriv,  ciaç  iotxev,  àvdpwicoiç  4^;^yj  uàvTcov  icporifxorepov. 

46.  Charit.  3,  10,  6  p.  68,  18:  Totaûry)  f^tcp  tt;  av  Tcpotjeuy oito  =  Eur. 
Herc.  1307f. 

47.  Heliod.  7,  11  p.  193,  31:  èSupofjievoi  xat  dpyivoovreç  àvSpa  upoçy)- 
T>iv,  ôv  j^atpovxa;  xai  eOçYifxoovTaç  èxTtéfjnuetv  —  ô  Moç  xai  iepôç  irapeY^t^S 
Xoyoç.  Eur.  fr.  449,  4:  j^afpovxaç  £ücy)(xoövTa;  èxTOfiiuetv  Souicov. 

48.  Eust.  7,  4,  2  p.  228,  18:  ou  luefaei;,  oùS*  yjv  Tztitrriç  pie.  Ar.  Plut. 
600:  eu  Y^^P  itefcet«;  o08'  yjv  luefoTjç. 

49.  Eust.  11,  19,  4  p.  284,  12:  à  Zeö  ßacnXeO,  tô  XP*iH^a  t?^^  ^fJ^a<; 
Stov.  Ar.  Nub.  2,  wo  tô  XP'if**  '^^^  vuxtöv  Ô<tov  gelesen  wird. 

50.  Eust.  4,  2i,  2  p.  199,  14  und  9,  14,  1  p.  257,  32:  ^i  icà(jxei<;i= 
Ar.  Nub.  708. 

51.  Longus  4,  20,  1  p.  316,  16:  tyjv  ôcppOv  ti^  cdnir^  ToEoicoiYjo-aç.  Ar. 
Lys.  8:  ou  yàp  lupâirei  (xoi  ToÇoiroieïv  Ta;  ô^ppo;. 

52.  Charit.  1,  7,  1  p.  14,  7:  àvtppiopdw  xOßo<;=  Men.  fr.  65,  4. 

53.  Charit.  1,  4,  3  p,  9,  16:  xai  yip  eî  xotvàv  àyadôv  icàoTi;  ïtxeXte; 
euTu;((ôv.  Men.  fr.  791:  xotvôv  oyadov  ècrrt  toOto  (toöt'  èaïf  Dorville)  XP^^" 
Tàç  euTüj^öv. 

54.  Eust.  8,  21,  3  p.  250,  9:  vjyiyi  yàp  là  dvTQTöv  TcpàyfjiaT',  oOx  eußou- 
Xte.  Men.  mon.  725  oder  Chaerem.  fr.  2  p.  782. 

55.  Charit.  4,  7,  7  p.  84,  12:  èÇàv  xadeûSetv  ttjv  t'  epcü(iivy)v  E;^6iv. 
Corn,  adesp.  282:  èÇôv  xadeuSetv  tyiv  èpcofxevYiv  êywv. 

Mélanges  gréco- romains.  T.  YI,  p.  151.  40* 
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In  dem  vorstehenden  Verzeichnis,  das  andere  vielleicht  zxx  vervollstän- 
digen wissen,  sind  die  einzelnen  Romanschreiber  sehr  ungleich  vertreten^). 
Ebenso  verschieden  ist  die  Benutzang  der  nachgewiesenen  Dichterstellen: 
neben  wörtlichen  AnfQhrungen  ganzer  Verse  finden  wir  nicht  wenige  Phra- 
sen oder  Gedanken,  die  als  entlehnt  erkannt  werden  nur  weil  das  ihnen  zu 
Grunde  liegende  Original  erhalten  ist.  Eins  aber  scheipt  mir  aus  unserer 
Sammlung  mit  völliger  Sicherheit  hervorzugehen,  dass  Kock  irrt,  wenn  er 
durch  die  Möglichkeit  aus  prosaischen  Texten  leidliche  oder  auch  wohl  un- 
leidliche Verse  zu  machen,  berechtigt  zu  sein  glaubt  die  Komödie  mit  zahl- 
losen Adespota  zu  bereichern.  Auch  die  genannten  Romanschreiber  konn- 
ten ihm  nicht  wenige  Verse  liefern:  der  wirkliche  Ertrag  aber,  der  sich  für 
die  Griechische  Poesie  aus  ihnen  gewinnen  lässt,  ist  äusserst  gering.  Mit 
hoher  Wahrscheinlichkeit  hat  Hercher  als  dichterisch  bezeichnet  die  Worte 

eXeudepav  (xév,  cü;  e^puv,  8o6Xy)v  8è  vöv 
Achill.  Tat.  5,  17,  3  (Trag,  adesp.  12)  und 

èirei  8*  Ô  XafXTüpii;  e^eXafX'j^v  yjXto; 
Eust.  11,  15,  5  (Trag,  adesp.  158).  Nur  schüchtern  wage  ich  die  Ver- 
mutung auszusprechen,  dass  den  oflFenbar  fehlerhaften  Worten  des  Heliod. 
7,  9  p.  190,  17:  Tt  <T£  veov  yj  xatvèv  àXyuvet  icàdoçj  der  Vers  eines  Tragikers, 

Tt  dt  veov  Y)  TuaXativ  aXyuvet  Trodo^j 
zu  Grunde  liege.  Für  rein  zufällig  halte  ich  dagegen  den  iambischen  Rhyth- 
mas  an  vielen  anderen  Stellen  der  bezeichneten  Autoren:  ohne  Vollständig- 
keit zu  beabsichtigen,  gebe  ich  nachstehende  Proben. 

Achill,  Tat.:  et;  tôv  eXeipavTa  Au^la  ßaTrrei  y^vyj  1,  4,  3  p.  42,  9.  S  (jièv 
ouv  àirqu  tyiv  teXeuratav  ôSov  1,  8,  11  p.  47,  16.  ti  xàXXoç  auroîç  8pt- 
(xuxepov  eic;  YiSovyjv  2,  35,  3  p.  84,  12.  j^TQpeùopiÊV  twv  tyj;  X^ppoSfTT];  bpyitav 
4,  1,  2  p.  111,2.  TCOTafjiô;  àXovoi  fjiy)  déXcov  ÙTcepyjfjiepo;  4^  12,  2  p.  120,  24. 


89)  Nach  den  Autoren,  bei  denen  dichterische  Reminiscenzen  nachgewiesen  werden,  ergibt 
sich  ans  der  obigen  Zusammenstellung  folgende  Übersicht,  wo  die  in  Klammern  beig^Qgten 
Numem  sich  auf  die  gegebene  Sammlung  beziehen. 

Achilles  Tat.  3,  19,  3  (40).   4,  9,  2  (28).   8, 10,  1  (40).      . 

Chariton  1,  4,  3  (58).    1,7,1(62).    3,8,8(7).   3,10,6(46).   4,7,7(55).   6,2,7(45). 

Eustathius  l,  9,  3  (44).  2,  7,  2  (8).  2,  U,  3  (17).  2,  14,  6  (4).  8,  1,  8  (4).  3,  8,  8  (42). 
3,  9,  1  (6).  3,  9,  8  (18).  8,  9,  6  (86).  4, 16,  1  (39).  4,  21,  2  ^50).  4,  24,  4  (16).  5,  4,  8  (26). 
6,  6,  1  (14).    6,  10,  2  (5).    6,  7,  1  (22).  6,  10,  8  (19.  18).  6,  10,  4  (16).  6,  10,  6  (11).  6,  18,  2  (27). 

6,  14,  7  (1).    6,  16,  2  (30).     6,  16,  3  (81).     7,  4,  2  (48).    7,  5,  2  (9).     7,  13,  1  (24).     7,  17,  2  (44). 
.7,  18,  2  (32).  8,  12,  2  (20).  8,  14,  2  (21).  8,  20,  3  (34).    8,  21,  3  (64).    9,  12,  2  (13).   9,  14,  1  (50). 

9,  22,  1  (35).     9,  22,  2  (10).     10,  6,  5  (41).      10,  10,  3  (29).      10,  12,  4  (43).     11,  6,  8  (25). 

7,  5  (3).  11,  19,  4  (49). 

Heliod.  1,  8  (88).  2,  4  (28).  2,  29  (12).  4,  6  (88).  4,  10  (42).  6,  26  (45).  6,  8  (87).  6,  15  (2). 
7,  5  (3).  7,  11  (47). 

Longus  4,  20,  1  (51). 
Monges  gr^-romaina.  T.  VI,  p.  153. 
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xpTvai  déXwv  ToO  TcwfxaTO^  tyjv  ifiSovTjv  4,  18,  3  p.  127,  28.  Tt  xaOxa  iroteT«;; 
fxij^pt  Tivo;  (x'  àiroXXûetç  5,  21,  3  p.  148,  7.  t6  cioi  SoxoOv  xàfxoi  SoxeTxaXcoç 
Sj^etv  6,  2,  5  p.  157,  9.  (îx;  8*  oux  iTreidev,  èSeSfet  yàp  ty]v  TcoXtv  7,  1,  3  p. 
173,  9.  àvdpcoTcov  èXâou  (xaXXov  yj  TCfiicupcac;  |  Seoptevov  7,  9,  6  p.  180,  21. 
IX^^  Se  xai  8oOXy)v  èfXYjv,  |  yuvaTxa  fxà^^Xov  xat  itpèç  &v8paç  eitifxav:^  8>  1?  2 
p.  189,  5. 

Charit.:  Y^xerç  8è  Tuap£TàdTi[X£v  aùXetctc;  dupatc;  1,  2,  3p.  6,  23.  depairat- 
vtSaç  xai  Suîpa  7t£(X7tovT£ç  TpoçoT;  1 ,  2,  3  p.  6,  24.  èud  8*  ovâwyev  yj  ^paicai- 
vfc;,  èTctuecTcav  1,  3,  4  p.  8,  7.  evißaXe  yàp  <ptXoTi[x(av  xai  çpovTi8a  1,  6,  2 
p.  13,  2.  86vaTat  7rotY|o'ai  uàvra;  Viixa;  uXouabu;  1,  7,  4  p.  14,  22.  xama> 
xofxßjcüv  oixo8o(Jitxôv  opyavov  1,  7,  6  p.  15,  4.  0Y)p(üv  çuXà^a;  aurô  tô  (xeao- 
vùxTtov  1,  9,  1  p.  16,  1.  TYiv  upao-tv  £i>Tu;^£(TT£pav  UTteXafjißavev  1,  13,  10 
p.  24,  6.  TU(jLßü)p6;^(ov  ytpai  7cap£8(üxa<;  xai  ix  tàçou  TcpoyjyaY^^  ^'  14,  8 
p.  25,  29.  Tcpeaßeue  Tofvuv,  eÎTcev  ô  Aiovùatoc;  3,  1,5  p.  46,  17.  irafSwv  eu' 
àpoTû)  xaTà  vofjLouç  *EXXy)vtxoù<;  3,  2,  2  p.  47,  14.  ô  Se  noXü;^ap(xo<;  ola  8yj 
veavta;  4,  2,  3  p.  72,  1.  o&Tot  (xèv  Yiaav  èv  Totauratç  aupiçopaT;  4,  2,  4 
p.  72,  6.  fjLETaHù  Xaipâou  le  xai  Atovucxfou  4,  4,  1  p.  76,  30.  TûéîcofjKpe  Ypa[x- 
(xaTa  fjiotj^txà  |  [ji£Tà  ^^puatou  upè^  tyjv  y^vaTxa  ty]v  èfjLYiv  4,  6,  1  p.  81,  6. 
Tcavreç  yàp  oi  \  (jaTpàîcai  oTadfxoùç  iyoumv  àT:o^t^tiy[uivotjç  5,  2,  2  p.  86, 
31.  èSoxei  8è  luaatv  yj  Tcpodecxfxta  piaxpà  5,  4,  4  p.  91,  25.  uicô  luaTpé^;  |  xai 
fjiiQTpôç  £t<;  TYjv  otxtav  TOÖ  vufjiçtou  5,  5,  5  p.  94,  12.  ûpixyicev  auTO  Tcpoa- 
Spafxerv  xaT£(Tjr£  8e  |  Atovûctoc;  5,  8,  l  p.  99,  8.  ov  8e  xai  TcàvTox;  AâXiQc;,  ( 
oXtYOu<;  i^Koi  xaTaXtTC£  toü<;  èxoua-fw;  |  [X£voOvTa<;  7,  3,  5  p.  127,  7. 

Eustath,:  it/yri  li  irXacxfjLa  lupôç  çOcnv  fjL£TYiYaY^^  2,  8»  1  p.  174,  30. 
xai  Ta  Trpic;  ëpwTa;  i\jvj/jX(;,  èpcofjiévyiv  |  t/iùv  3,  3,  3  p.  181,  16.  (&(Tir£p  Tt 
döfJLa  xatvèv  £Ça)7CTYi(x£vov  3,  4,  1  p.  181,  28.  oüX£Tt  poçYjcxco  ty]v  xöpy)v  toT; 
j^£{X£aiv  4,  25,  2  p.  201,  26.  Çùv  aol  davoöfjiaf  toOto  (xoi  irapafjLudtov  7,  11, 
4  p.  232,  4.  ykii>(j(jyi(;  èfxyjc;  oûtco  7rpo7C£Tc6c;  xivoujjtiviQc;  8,  21,  2  p.  250,  2. 
£t  (JLY)  yàp  o08èv  £T£pov,  àXX'  àvuirocTTôXcui;  9,  18,  1  p.  260,  17. 

Hdiod.:  vtxöv  àvYiYop£Û£To,  xai  Tüap£7C£[X'n:£To  4,  4  p.  99,  30.  uîcvcp  ßpa^d 
YQuv  èoTt  TrapafjLudTQTâov  5,  1  p.  123,  16.  xai  töv  ivofaccov  £X£X£V(«)T0  ßouxoXcov 
5,  4  p.  126,  17.  TOTTOt;  ùçaXotç  Ta  uoXXà  xai  xpyi(xv(b8£(Jt  5,  17  p.  138,  27. 
iitVKt  [k6\o\y  û)  yXuxuTaTov  ifjioi  7rat8bv  7,  9  p.  190,  22.  xai  8u(jfJL£V£taç 
xp£tTTovo<;  7C£tpcü[jLav(üv  8,  10  p.  234,  12. 

^  Longus:  uap'  IXictôa  icaciav  iia^uyi^y,  XYj(TTY)pioii  1,  31,  1  p.  260,  23. 
£xadâJ^£To  yàp  tyj^  ichjoç  £(TT£çavu)[jL£vy)  2,  28,  2  p.  277,  26.  fi^ifi  Aàçvtv 
ßXeuouaa  (xaartYoûfuvov  4,  9,  1  p.  309,  17.  oOto;  8a  aot  ir£uo£Yix£v  èxaTÔv 
xai  8âxa  |  TpaYouç  4,  14,  3  p.  312,  14.  rvàdcav  ô  [xtapô;  oto<;  wv  ofwv  èp^ 
4,  18,  3  p.  315,  15. 

Mélanges  grëco-roiiiAins.  T.  YI,  p.  158. 
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Einen  bedeutenden  Zuwachs  würde  die  vorliegende  Sammlung  bekommen, 
wenn  man  mit  leichten  Nachbesserungen  herzustellende  Verse  in  Betracht 
zöge.  Darauf  näher  einzugehen  scheint  mir  durchaus  überflüssig.  Es  wird 
genügen  zu  erwähnen  Achill.  Tat.  1,7,  4p.  45,  22  (Flor.  Monac.  153): 
7tovy)p6v  (xèv  yàp  yuvyj  xav  &(xopçoc;  yj,  èàv  8è  xai  àfxopçtav  SuaTuj^rj,  SiirXoöv 
Ti  xaxov,  wo  F.  W.  Schmidt  Beitr.  zur  Kritik  der  Griech.  Erotiker  (Neu- 
Strelitz  1880)  p.  33  es  für  unzweifelhaft  hielt,  dass  ein  Fragment  eines  - 
Komikers  vorliege,  das  er  in  folgende  Fassung  bringen  wollte: 

yuvY)  TtovYipov  eoTt  xov  eöjxopcoc;  y), 
dc(jLop<p£av  S'  ï)v  Sü(TTU)rrj,  xax6v  StiuXoOv. 

Ohne  Zweifel  würde  Eock,  wenn  er  überhaupt  die  Erotiker  in  den  Kreis 
seiner  Studien  gezogen  hätte,  mit  einer  ansehnlicheren  Ausbeute  fingirter 
Adespota  uns  regalirt  haben:  wir  können  für  diese  Unterlassungssünde  ihm 
nur  dankbar  sein.  Auf  einige  Stellen,  die  wir  aus  der  Reihe  der  Adespota 
ausscheiden  möchten,  wird  noch  hingewiesen  werden  bei  der  Besprechung 
einzelner  Fragmente,  zu  der  wir  nunmehr  übergehen. 

Adesp.  12  —  14:  oOSeiç  xo(XY)Tyi<;  oortç  ob  ^vß^etai  (oO  ßtvYiTtä,  ou  icepat- 
veTat).  Auf  diesen  Vers  bezieht  sich  Anon.  Éloge  de  la  chevelure  p.  39,  16: 
oOSeJc;  xo[XY)TY)<  öcTTtc  où  xaXôç  çuoet,  wo  der  Ausgang  nicht  sowohl  eine 
Variante  bietet  als  ein  willkürliches  Autoschediasma  des  von  Synesius  Calv. 
encom.  p.  85  D  unvollständig  überlieferten  Verses.  Kocks  Verweisung  auf 
Herrn.  XXI  p.  379  konnte  fortbleiben. 

Adesp.  27.  Für  (xcofxaH  lesen  andere  ßcl!)[xa5,  vgl.  Studemund  Philol.  46 
p.  10  und  adesp.  966. 

Adesp.  51.  Der  Vers 

èv  8è  St/ooraatY)  xai  ô  Tziyxooioç  JfxfjiopÊ  TtfXYJc; 

findet  sich  auch  bei  Plut,  de  fraterno  amore  c.  2  p.  479  A. 

Adesp.  105  wurde  nach  Tischendorfs  Mitteilungen  publicirt  im  J.  1876 
von  Cobet  Mnem.  nov.  IV  p.  285  f.  Im  Laufe  dieses  Jahres  haben  wir  durch 
V.  Jernstedt  in  einem  nach  vielen  Seiten  hin  überaus  lehrreichen  Werke 
(vgl.  unsere  Bemerk,  zu  adesp.  114)  eine  zuverlässige  und  etwas  vollständi- 
gere Copie  des  überlieferten  Textes  bekommen.  Auch  ohne  diesen  Zuwachs 
konnte  Kocks  Angabe  ^'iö.  uopvoßotrxöt  Gotnperz.  Herrn.  XI 509]  TcopvoßodxoO** 
berichtigt  werden:  iropvoßotTxco  bietet  Tischendorfs  Copie,  iropvoßotrxo}  hat 
Cobet  geschrieben.  Seltsam  sind  auch  Kocks  Bemerkungen  ^d.  im<rzm  Ootn- 
perz^xxnd^lJS.  eTctaraT'axptßöc  E.  HiUer^:  sowohl  àTctorte  als  eTcferraT'axptßöc 
steht  bei  Cobet  p.  288.  An  mehreren  Stellen  wird  Tischendorfs  Copie  ergänzt 
und  berichtigt:  V.  4  ist  zu  lesen  nicht  Toucxßo  (toix;  ß6a(;),  sondern  Touoßo 
(toö  oßoXoö  oder  ToiißoXoö),  V.   13  irpooiQfxepcüv,  V.   15  iretvwvrtTtTto' (statt 

Helanges  greco -romains.  T.  VI,  p.  154. 
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irtivcovTiTCTt),  V.  16  o<x..Tcpoo'[jL£vet;^aip(a)?),  V.  17  zu  Ende  oTTQp,  V*  18  covco- 

o-adXtoano',  V.  1 9  TptcrxoxoS iptov  (also  tpiç  xaxoSaé[X(ov  ^^akipux^ 

mit  Jernstedt),  V.  20  (unter  tpwrxoxoS)  (xovyuvatxa.  Über  Jernstedts  Her- 
stellung des  Fragmentes  genügt  es  auf  p.  203  f.  seines  Buches  zu  ver- 
weisen. Für  bedenklich  halte  ich  V.  1 2  die  Schreibung  iu^araT*  axptßö(;,  wo 
der  Anapäst  des  zweiten  Fusses  einem  von  G.  Bernhardi  Act.  soc.  philol. 
Lips.  I  p.  245  ff.  besprocheiien  Gesetz  widerstrebt:  das  t  vor  ax . .  ßoxr  ist  un- 
sicher, wonach  ich  olSev  y'  obtpißcoc;  vorziehen  möchte. 

Auf  der  Rückseite  des  Pergamentstückes,  dem  wir  adesp.  105  verdanken, 
hat  Jernstedt  den  p.  204  f.  mitgeteilten  Text  gelesen,  den  er  in  folgender 
Weise  (p.  217)  ergänzt  und  drei  Personen  zuweist: 

r< àyocybàv  Tt  (TOI  yivoi'zo.  B.  (xyj  Xeye 

<TaöT',  o)  <p£X\>  r.  OÙX  eU  xopoxa;^  otfjwo^^t  [xaxpà. 

A.  <àXX'  elfxt  v>öv  tlatù  (jolqG>^  t£  irudofxevoç 
<Tà  irpàyiJLaT'  £>u  là  tyj;  di^Yaipô;  ßouXeOaoixat. 
r.  <(p£pe  7coö>  TOTTOV  up6^  TouTov-YiSyi  TrpoaßaXü), 
<fv'  êx6ld>£v  ainCùi  toOtov  y^xovt'  èvdaSe 
<<ppà(j(o>(X£V^  B.  olov  xfvaSoç*  oix^av  TzotX 

<Atôç  aßa>Tov.  r.  TuoXXàç  £ßouXo(XYiv  â(JLa. 

B.  <TuoXXà(;^>  r.  (jûov  (xèv  tyjv  èçfi^yjc;.  B.  tyjv  ifxyjv; 

r.  <TY)V  (T>y)V  Y£.  r(ü(X£V  S£OpÔ  TTpÔÇ  XaptCTlOV. 

B.  <î(o(x>£v,  (iç  xat  (X£tpaxuXXt(ov  oyXoç 

<£t(;  T>6v  T07C0V  Tt;  IpX^*'  UTCoß£<ßp>£Y(X<£>V<0}V.> 

r.  <Yi>  (xy)<v>  £vo)rX£Ïv  £Ùxatpov  £Ï<va{>  (xo<t  Sox£Ï.> 

Darauf  folgt  ein  Strich,  sodann  ein  grösseres  geschriebenes  P  (vermutlich 
Bezeichnung  eines  Scenenwechsels),  endlich  einige  Buchstabenreste,  in 
denen  Jernstedt  p.  235  mit  eminentem  Scharfsinn  und  hoher  Wahrschein- 
lichkeit ein  von  Stob.  Flor.  62,  34  überliefertes  Fragment  des  Menander 
(581  K.)  erkannt  hat,  dem  somit  auch  adesp.  105  zuzuweisen  sein  wird. 
Adesp.  110,  3—6: 

[XYIt'  £üSoXt(JL£l(Tda)  (Xy)T£  [JL£T£jr£T(ü  XÖyOU  ^ 

Trapà  ToT<;  TroXtTai^,  co^  £7r£i(raxT0V  xaxôv 
xaTa  Töv  éauioO  TrpaYfxàTcav  7r£7ropta(/.£vog. 

Eocks  Vorschlag  V.  6  dp£(X(jLaTü)v  oder  (nt£p[xàT(t)v  statt  TcpaYpLaTcov  gründet 
sich  auf  Diod.  12,  12,  1:  Toücxaxöc  u£pi  tcov  t§£cüv  t£xv(üv  ßouX£U(Ta(Ji4vouc, 
wo  das  aus  dem  Vorhergehenden  wiederholte  Tâxvwv  zu  tilgen  ist  (vgl. 
Hermes  24  p.  457).  Den  eigenen  Kindern  könnten  nur  'fremde  Kinder' 
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gegenüber  stehen,  während  zu  den  Angelegenheiten  der  Stadt  'eigene  An- 
gelegenheiten^ den  erforderlichen  Gegensatz  bilden.  Somit  halte  ich  icpay- 
[ictTtov  für  durchaus  richtig.  In  V.  4  wird  Herwerdens  Emendation  euSoxt- 
(xetTO)  bestätigt  durch  Sexti  sent.  416  (A.  Elter  in  einem  Progr.  der  Univ. 
Bonn  1892  p.  XXXIV):  ô  ÈTriYafjicov  lâxvoi;  fxy)  &üSm([xeiT(ü,  wo  zu  schreibe 
ist  0  tTziKjayiùy  texvoiç  <(xy)Tpütav>  (jlt)  euSoxifJLetTCü. 

Adesp.  114.  Die  sieben  unvollständig  erhaltenen  Verse  bilden  den  An- 
fang von  Men.  fr.  530.  Die  Handschrift  aus  der  die  von  Cobet  Mnem.  nov. 
IV  p.  285  ff.  nach  Tischendorfs  Mitteilung  unter  dem  Titel  Menofidri  frag- 
menta  inedita  publicirten  Bruchstücke  stammen^  gehört  seit  dem  J.  1883 
der  hiesigen  E.  öffentlichen  Bibliothek,  wo  sie  im  litterarischen  Nachlass 
des  Bischofs  Porphyrii  Uspenski  von  V.  Jemstedt  aufgefunden  wurden 
(vgl.  Kock  vol.  3  p.  VII).  Die  Resultate  seiner  Entdeckungen  und  For- 
schungen hat  Jernstedt  im  März  d.  J.  in  Russischer  Sprache  bekannt  ge- 
macht (B.  EpumTCÄT^.  nop4»BpieBCKie  otpwbkh  h3^  ATTB4ecKoe  KOMe^iH. 
C-HeTepGypri»  1891).  Er  hat  nicht  nur  manches  besser  gelesen,  sondern 
auch  die  bereits  bekannten  Texte  durch  neue  Funde  bereichert.  Die  Frag- 
mente um  die  es  sich  handelt,  finden  sich  auf  drei  Pergamentstöcken.  Ti- 
schendorf hat  von  I  und  II  nur  über  die  Vorderseite  berichtet,  die  Rück- 
seite beider  Stücke  und  III  sind  erst  durch  Jernstedt  veröffentlicht  worden. 

Kock  kehrt  den  Sachverhalt  um,  wenn  er  sagt  von  Men.  fr.  530  ^cum 
adesp.  IIa  coniunxerat  Gobetus  (p.  154)''  und  von  adesp.  114  ^Cohetus  ipse 
cum  Menand.  530  coniunxiT  (p.  429).  Cobet  hat  sich  gehalten  an  die  von 
Tischendorf  ihm  mitgeteilte  Copie,  die  dem  Original  in  der  Hauptsache 
entspricht:  von  dem  in  einer  sehr  alten  (vermutlich  dem  viei1;en  Jahrhun- 
dert n.  Chr.  angehörigen)  Handschrift  überlieferten,  infolge  der  ünvollstän- 
digkeit  der  Zeilen  schwer  verständlichen  Fragment  des  Menander  *die  er- 
sten sieben  Verse  (20—26  Cob.)  abzutrennen,  dies  war  ein  Wagnis,  zu  dem 
sich  Kock  wohl  kaum  entschlossen  hätte,  wenn  ihm  die  Jemstedtsche  Pu- 
blication rechtzeitig  bekannt  gewesen  wäre.  Über  Jernstedts  Lesung  ver- 
weisen wir  auf  p.  54,  über  die  von  ihm  vorgeschlagene  Herstellung  auf 
p.  148—150  seines  Buches. 

Was  auf  der  Rückseite  des  ersten  Pergamentstückes  steht,  geben  wir 
nach  Jernstedts  Transscription  (p.  151  f.),  in  der  die  mutmassliche  Zahl  der 
verloren  gegangenen  Buchstaben  durch  Punkte  bezeichnet  wird,  und  mit 
Aufnahme  der  von  ihm  vorgeschlagenen  Ergänzungen. 

<AlO>VU(Tt(OV 

eiriTeXeTv  auXXaixßavYit 

V  vu[X(ptov  (jauTév  çpovei 

lUlangM    grëoo-romftinf.  T.  YI,  p.  156. 


Digitized  by 


Google 


(XXXIV)]  BElURKUNeSN  ZU  KOGK  COMIGORUH  ÀTTIGORUM  FRA6M.  633 

'.  .  .  .  <T^  Tcocpdfcvou  TTiv  (XTiripa 

epCdt  TOOTO  Ô[10[JlT)Tpt(0t  TtVl  5 

fXY)  icapa8âc(;  icpàç  tâv  deâv 

<'n:p6^(7tv  xoeT>à  (xauToO  (iLY}S&(jLiav  o(h(o  Tuoei 

ouTO  t(  yàp  àv  tiç  icàdot 

<^X  ^  w;^oOo'a>  èaT*  àXXà  luaTç  àXiQdiVTii 

(5(?)deT(Ta  T^<;  yaH^oufjievyi^  10 

(i^'T^l?  i^ptv  èXdeïv  èvdàSe 

TOcuTYiv  SÉScuat  t'  èxipéçeiv 

<v>Ov  èoTtv  èv  Twv  yit6vû)v 

<o[ji>évyi  xat  cpuXaTTOfjiévyi  xopy) 

Seöpo  TÔv  S*  àXXov  ypovov  16 

V  çuXax'^ç  T£  eXaTTovo; 

<£8eïT0>  ......  jp  obctav  tote 

T^va  ouv  (pavTaî^eTat 

<T>ouTei  yàp  ÏTt  irodîTTe  raw^ 

<(jiai&eTv  (ja<péaTep>ov  ireTcorjxsv  yj  yuvy)  20 

Ste^oSov  Ttva 

Tcàvra  èTiio'xoicgïv 

<xe>xàXuTCTat  xaiviatç 

<7cp>oa6Xd<l)v  xaTa(xadYi 

Ti;  êvSoy  TYJç  deoO  26 

Eine  Herstellung  des  Originals  ist  durch  die  trümmerhafte  Überlieferung 
des  Textes  uns  versagt:  mit  völliger  Sicherheit  aber,  wie  mir  scheint,  hat 
Jemstedt  erkannt,  dass  der  vorstehende  Passus  aus  Menanders  4>à<j(xa  und 
zwar  aus  dem  Prolog  entlehnt  ist,  wonach  er  adesp.  114  und  Men.  fr.  530 
eben  diesem  StQcke  zuweist.  Dies  Resultat  wurde  gewonnen  nicht  aus  den 
unbedeutenden  Fragmenten  des  4>à(TfiLa,  sondern  lediglich  aus  der  von  Do- 
nath in  Tarent.  Eun.  prol.  9  über  den  Inhalt  des  Stückes  gegebenen  Notiz. 
Die  Stelle  des  Donatus  leidet  wie  in  den  drei  Ausgaben  Meinekes  so  auch 
bei  Kock  (vol.  3  p.  144,  Zeile  6)  an  einem  sinnstörenden  Schreibfehler, 
domum  matris  statt  domum  mariti. 

Adesp.  126.  Aus  Lucian  Pisc.  35:  oi  lï  izoTloi  icepi  (fikiac  èxeïvoi  Xo^ot 
xaè  V)  opeTY)  xai  li  xaXöv  obx  61^  Ôtcoi  icorè  olyt'voci  TcàvTa  Taöra  àiuoirràfieva, 
irrepoevTa  cbç  àXyidoç  Ito),  [xotyiv  -ôayifxipat  Tcpàc;  auTöv  èv  taT;  StaTpißaTc  oxta- 
(jLa^^oufxeva,  erschliesst  Kock  die  Worte  eines  Komikers, 

àpeTy) 
xai  TÔ  xaXàv  aör'  oux  olS*  äirot  tot'  of^^etac 
ein]  TCTepoevi'  ovd'  dx;  aXyidöc;  xai  [xàTY)v 
èv  Tatat  8taTptßaT<;  o-xtafjiaj^oùfxeva. 

Monges  gr^-romainfl.  t,  VI,  p.  157.  • 
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Von  der  Willkür  mit  der  aus  einem  prosaischen  Texte  ausgewählt  wird  was 
in  den  Vers  passt,  wollen  wir  nicht  weiter  reden:  unglaublich  aber  ist  es  dass 
ein  Komiker  im  iambischen  Trimeter  das  hochpoetische  itrepoeK;  gebraucht 
habe^).  Lucians  ox;  okrfiG^^  weist  darauf  hin,  dass  er  eine  Homerische 
Floskel  citirt,  wie  er  an  einer  anderen  Stelle  (Amor.  c.  48)  mit  den  Worten 
iXßeo^  Y^  ^<  âXYjdâ^ç  ^>  Tcatôiç  Te  vioi  xat  (jia>vu^e^  Finrot  sich  bezieht  auf 
Solon  fr.  23  öder  Theogn.  1253. 

Adesp.  149.  Horcher  hat  Herm.  VHI  p»  224  vermutet  dass  Socratic. 
Epist.  36  p.  635  a:  itepov  Zi  (tuxyj  xai  [xuppevY)  xai  Sàfvif]^  if'  olç  [dya 
(ppovoO<7tv  oi  TptaadXtoty  zwei  komische  Trimeter  zu  Grunde  liegen.  Ist  diese 
Vermutung  berechtigt,  so  wird  V.  2  zu  schreiben  sein  nicht  èç'  ol;  çpovoO- 
atv  ot  TpwdtdXtoi  fit-iya,  sondern    i<f*  den  [»-iyoc  çpovoOotv  oi  Tpèç  &dXiot. 

Adesp.  155:  Ö<jti^  iizi  SeÎTry^ov  6^  xXrjdeJc;  IpjreTai, 
Y)  j^cüXo^  èoTiv  Y)  OÙ  StScoat  oufißoXac.- 
Diese  Verse  scheinen  dem  Menander  zu  gehören  nach  Pollux  6,  8:  xod  xXi)- 
d^vac  8è  ini  SeTicvov  >]  te  itapotpiia  'kiyu  xai  MévovSpoç. 

Adesp.  162,  2:  vâwv  àyepwj^cov  èir'  èfxè  oiivTeTayfxivwv.  Eock  bemerkt: 
•^cotwttZto  Wäw  exdtandi  causa  Homerico  epitheto  {àytpi))(iùv)  usus  esf.  Viel- 
mehr lehrt  das  Homerische  Epitheton,  dass  an  einen  Komiker  nicht  gedacht 
werden  durfte.  Das  Adi.  àyépco^^oc;  findet  sich  bei  den  Prosaikern  der  nach- 
klassischen Zeit,  die  ihre  Rede  mit  altem  Flitterstaat  aufzuputzen  liebten, 
durchaus  nicht  selten:  dem  Trimeter  der  Komiker  möchte  ich  es  nicht  auf- 
bürden. 

Zu  adesp.  183  konnte  noch  verglichen  werden  Isidor.  Peius.  Epist.  2, 
271  p.  244  C:  toT<;  itaXateuat  t^  aTidàaq)  xal  Zu(jwo\jbvzYf(p  tyjc;  irevfac; 
dy)pc(f>. 

Adesp.  216.  In  Plut.  Regum  et  imperat.  apophth.  lesen  wir  p.  177  B: 
ToO  Se  EOpmtôou  Tiv  xaXiv  Xyadtüva  TOptXafxßovovToc  èv  iqi  oxifjLitooiq)  xal 
xaTa(piXoOvTO(;  fi^Tt  yevetövra,  iüpo(;  toÜ(;  çfXouç  élue  ^y)  doujjiaoirjTf  'röv  yip 
xaX(&v  xat  ti  [xetoitcüpov  xaXov  eoriv'.  Diese  Notiz  genügt  für  Kock  um  den 
Vers 

Töv  Y^p  xaXöv  tot  xai  tô  [xeTOircopov  xaXov 


40)  Bei  Lucian  Deornm  dial.  25,  8  sagt  Zeus  zu  Helios:  autixa  tioxi  6ic^ov  toö  oou  xupk 
Ô  xspauvic  7rup<i>$é(rrepo;.  Hiernach  wollte  Bau  Epist.  de  £ar.  Pbaeth.  (Lugd.  Bat  1882)  p.  81 
dem  Enripides  die  Worte  zueignen:         l^vo)  S'  Saov 

Ttupo^ffTcpo;  xepauvoç  iortv  'HXiou 

,  Für  Aesch.  fr.  1  ist  neuerdings  ayroetç  (statt  oixtXo^)  Xeßtjc  vorgeschlagen  worden.  Von  den 
überaus  zahlreichen  Adi.  auf  etç  werden  bei  Klassikern  in  der  Prosa  und  in  iambischen  Tri- 
metern  nur  zwei  gebraucht,  x^p'^^*?  '"^^  9<«)viq«ç  .  Adiectiva  auf  «ttç  scheinen  der  klassischen 
Zeit  überhaupt  fremd  geblieben  zu  sein,  vgl.  Mél.  Gréco-Rom.  lY  p.  4^  f. 

M^langM  grtfoo-romaiiu.  T.  VI,  p.  168.  • 
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der  Komödie  zuzusprechen.  Mit  gleichem  Rechte  könnte  man  vermuten 
xai  'và  (xcToircupov  tcov  xaXcSyv  eonv  xoXov,  wenn  Oberhaupt  an  eine  Entlehnung 
aus  der  Komödie  zu  denken  wäre.  Dieselbe  Anekdote  erzählen  in  richti- 
gerer Fassung  Plut.  Amator.  24,  8  p.  770  C  und  Aelian  V.  H.  13,  4;  vgl. 
Plut.  Alcib.  1. 

Adesp.  217.  Statt  Posidùnii  apud  Çfalenum  (Bake  De  Posidon.  Ehod, 
p.  2H\  was  Kock  aus  Cobet  V.  L.  edit.  sec.  p.  400  abschreibt,  war  vor- 
zuziehen *Posidonii  apud  Galenum  vol.  V  p.  402  K.',  vgl.  Cobet  Mnem. 
nov.  X  p.  189. 

Adesp.  225:  YafAöv  y^pwv,  eu  olSa,  xac  toTç  ^tiiodiyf.  Cobets  höchst  an- 
sprechender Vorschlag  yafxcüv  ytpcüv  <<&v>,  oHol  (N.  L.  p.  712  und  Mnem. 
nov.  VI  p.  31)  verdiente  Beachtung. 

Adesp.  227:  Sypoixo;  e{[xt  tyiv  (Txa(pyiv  oTtàçTQv  X^ycov.  Zu  den  von  Kock 
beigebrachten  Beziehungen  auf  diesen  Vers  kommen  einige  schon  früher 
(Mél.  Gréco-Rom.  IV  p.  722)  von  mir  nachgewiesene  Stellen  (Theophyl. 
arch.  Bulg.  Epist.  55  p.  89.  Eust.  Opusc.  p.  19,  52.  106,  30)  und  Theod. 
Prodr.  Comment,  in  carmina  Cosmae  Hierosolym.  et  loannis  Damasc.  ed. 
Stevenson  (Rom.  1888)  p.  49,  12. 

Adesp.  281.  Als  Quelle  des  Verses  cTUYyvwdt  (xoi  xai  (xy)  yoLki^^^^i  ^ 
TcaTEp,  wird  angegeben  Mus.  philol.  Cantabr.  II 113  mit  dem  Zusatz  *non 
vidi  librunC.  Aber  Cramers  Anecd.  Oxon.  vol.  2  p.  468,  17  sollte  Kock 
gesehen  und  gelesen  haben. 

Adesp.  299—301  beruhen  auf  Ptolemaeus  Cheunus,  welchen  Kock  viel 
zu  günstig  beurteilt,  wenn  er  sagt,  die  Glaubwürdigkeit  desselben  sei  ad- 
modum  eocigua.  Man  darf  diesem  Schwindler  nichts  glauben  ausser  was  man 
auch  ohne  ihn  weiss.  Die  bezeichneten  drei  Fragmente  waren  zu  tilgen.  Oder 
sollen  wir  annehmen  dass  auch  Suidas  v.  îVcnuàvao-o-a  den  Scherz  eines  Ko- 
mikers reproducire?  —  Ebenso  war  zu  beseitigen  der  Komiker  îV.Xxt(jiâvy)(;, 
seine  Komödie  KoXufxßa^aac  und  die  Verweisung  auf  Meinekes  Hist.  crit. 
(Kock  Bd.  1  p.  254):  mindestens  durfte  die  Erwähnung  des  Ptolem.  Heph. 
in  Phot.  Bibl.  p.  151  a  8  nicht  fehlen. 

Adesp.  311.  Der  Schauspieler  Theodorus  wurde,  wie  wir  durch  Hesy- 
chius  erfahren,  TreXedoßÄj;  genannt.  Höchst  wahrscheinlich  ist  die  von  Mei- 
neke  Hist.  crit.  p.  523  f.  ausgesprochene  Vermutung,  dass  dies  Wort  aus 
der  Komödie  stamme.  Die  von  Meineke  und  Kock  citirte  Stelle  des  Gram- 
matiker Herod.  I  p.  246,  12  (Arcad.  p.  94,  13):  to  8è  icXtvdoßa^  xai  utXe- 
doßa^  ö^uvETai,  halte  ich  für  fehlerhaft;  icXtv^ßa^  sollte,  wie  Obs.  crit.  de 
trag.  Gr.  fragm.  p.  53  bemerkt  wurde,  lauten  (xtvdcßo^,  eine  ebenfalls  der 
Komödie  entlehnte  Bezeichnung  desselben  Theodorus. 

Mélanges  grëeo-romains.  T.  VI,  p.  159. 
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Adesp.  340,  3:  (o;  xaXô;  ô  üapÄevcav,  xaXô;  8*  ô  UtipoLttùç.  Auf  diesen 
Vers  bezieht  sich  Simplicius  in  Aristot.  Categ.  p,  87b  36  éd.  Berol.:  eu; 
^'xaXoç  ye  ô  netpateuç'*. 

Adesp.  341.  Bei  Theophr.  Char.  16:  èàv  (xO;  duXaxov  àXçtTcov  Siaçorpr), 
war  StaTpàyy)  zu  schreiben. 

Adesp.  346:  örav  irotöv  irovYipà  'iyr\(jiaL  Ttc;  XaXrj 
xai  tiv  uapovTa  TcXvjabv  (jly)  XavdàvY), 
StTrXàotoc;  auT^  y^''^^*'  ^  7rovy)pia. 
Der  mittlere  Vers  ist  auszuscheiden  als  ein  Zusatz  von  späterer  Hand,  wie 
ich  nachgewiesen  zu  haben  glaube  Eurip.  Stud.  II  p.  103. 

Adesp.  348,  2.  Die  Worte  des  Aristides  II  p.  582:  vûxia  èx  vuxtôç 
xai  Yifjiâpav  è^  VifJ^ipac  verarbeitet  Kock  zu  dem  Trimeter 

ix  vuxTa  vüxt6c  j^yjfxepav  èÇ  yjfjiepa^. 
Das  Hyperbaton  èx  vuxxa  vuxtoj;  halte  ich  für  schlechterdings  unzulässig. 
Homerische  Wendungen  wie  irpô  o  toö  evoriaev  IL  K  224,  icap'  oux  edéXcov 
èdeXouaY]  Od.  e  155,  oder  was  Kock  anführt  àvYjXu^ev  âx  Söpu  yatriç  und 
8y)£t<  £v  irY)(jLaTa  oixcj),  kommen  für  den  Sprachgebrauch  der  Attischen  Ko- 
mödie nicht  in  Betracht,  und  ett'  aOiôç  (xxnff  nebst  ähnlichen  Verbindungen 
(vgl.  meine  Bem.  zu  Soph.  Ai.  1132)  oder  iiz  SlXKox'  iXkov  Pind.  Pyth. 
10,  54.  lupii;  àXfxoT'  àXXov  Aesch.  Prom.  276.  iu'  4XXot£  S*  oXXa  çipovTot 
Cleanth.  Stob.  Ecl,  1,  1,  12  p.  26,  19  ist  von  ex  v6xTa  vuxto;  wesentlich 
verschieden. 

Adesp.  349, 1.  Statt  des  Versschlusses  i(;  Tà<;  TcavYJYÙpetc;  würde  Kock,  um 
einen  Spondeus  an  vierter  Stelle  zu  vermeiden,  besser  èç  <8è>  Taç  TrovYiyu- 
pa;  geschrieben  haben. 

Adesp.  360:  upôç  dfjXu  veOet  (xoXXov  yj  eiri  T&ppevaj 
öuou  TcpoöTY)  TÔ  xàXXoç,  àfx^ptSéÇtoç. 
Diese  Verse  finden  sich  auch  bei  Plut,  de  audiendis  poetis  c.  12  p.  34  A. 
Hätte  Kock  diese  schon  in  der  ersten  Ausgabe  der  Tragiker-Fragmente 
nachgewiesene  Stelle  beachtet,  so  würde  er  die  überlieferten  Schreibungen 
veuet  und  ötcoü  upoay)  schwerlich  angefochten  haben. 

Adesp.  362:  œù  8'  àdXio<;  là  (xèv  7rapa8pa[X(bv,  Ta  8è  ßa8Y)v 
avovia  TcoXXà  xai  xaTavra  -reveuaTio^;. 
Im  Trimeter  eines  Komikers  die  Homerische  Phrase  iroXXà  8*  Svavra  xàiovra 
zu  finden  ist  befremdlich:  weit  befremdlicher  und  absolut  unverständlich 
sind  die  Worte  to  8è  ßa8yiv  —  -reveuaTtaç,  wo  zu  ßa8Yiv  ein  Participiom 
wie  8ieXft<üv  vermisst  wird.  Das  bei  Kock  vergeblich  gesuchte  Participium 
finden  wir  in  der  Quelle  des  angeblich  komischen  Fragmentes,  bei  Lucian 
de  mercede  cond.  c.  26:  (t6  8'  &dX(o<;  là  (xèv  Ttapa8pa[ia>v,  xà  8è  ßaSTQv  ovovTa 

Mâftngea  grtfco-romftins.  T.  VI,  p.  160. 
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TuoXXà  xai  xàtovra  (towcOty)  yapy  (i)(;  olada,  y)  tcoKk;)  TcepteXdcüv  fSpcaxoç  te 
xai  TcveuaTtaç. 

Adesp.  379,  2:  (xapTi/c;  S'  'OSuaaeOç  if]«;  KaXuvpoOi;  ûîcepiScbv. 
Procopius  Epist.  128  bietet  nicht,  was  nach  Kocks  Anmerkung  vorauszu- 
setzen ist,  TYjc  KaXuvpoO^;  iraptScov,  sondern  ttjv  KoXuvpo)  ttapiScov. 
^  Adesp.  382.  um  aus  den  Worten  des  Theophyl.  Simoc.  Epist.  50: 
"lob^  yàp  (nty,o<f(r^'Çoc^  Sc^Zpaq  xocl  Ti***àvSpe<  StxaoTaé"  çôe^yopiivouc;  iruxvo- 
Tepov  Y|  Töv  yuùpy(b>d  toXitewc  o6  TrpodfeTai,  zwei  iambische  Trimeter  zu  ge- 
winnen, ändert  Kock  TcoXtTeta  in  tocÇk;  und  ersetzt  uuxvorepov  durch  StYjve- 
xö;,  wofür  mindestens  Siavexco^;  zu  schreiben  war  (vgl.  Blomfield  Gloss. 
Aesch.  Agam.  310  und  Meisterhans  Gramm,  der  att.  Inschr.  p.  13). 
Richtig  schreibt  Kock  Stovex^  Anaxandr,  fr.  6  p.  137,  unrichtig  Strivexyjç 
adesp.  1498.  1525. 

Adesp.  447:  iyti  TeXtur/iv,  yjOTrep  efS/ex'  eyeveTo.  Dem  Euripides  wird 
der  Vers  zugeschrieben  von  Philoponus  in  Aristot.  Phys.  p.  236,  7.  237, 
29.  309,  15  ed.  Vit.,  wie  in  einer  Aristotelischen  Handschrift. 

Adesp.  451:  àvYjp  äptdioc  TfiXXa  tcXyjv  èv  àcxutSt,  scheint  aus  Eupolis 
Ay\[i,oi  zu  stammen.* 

Adesp.  453.  Aus  Plut,  de  tuenda  sanitate  praec.  c.  12  p.  127  F  :  ox; 
oh(p  8y]  TÔV  otvov,  xpaiTcaXy)  8è  tyiv  xpatTràXiriv  èÇcXovxa;,  erschliesst  Kock 
den  Vers  ofvcj)  t6v  otvov,  xpatiràXT]  8è  xpat7caXy)v. 

Vielleicht  ist  damit  zu  verbinden  das  bei  Pollux  9,  120  Oberlieferte,  von 
Aristot.  Polit.  5,  11  p.  1314a  5  und  vielen  anderen  berücksichtigte 
Sprichwort  y]X^  'îôv  yjXov,  7raTTàX(j>  tov  uaTTaXov  (adesp.  494  K.);  ich 
möchte  schreiben 

r\k(ij)  t6v  yjXov,  iraTTaXq)  tôv  luaTTaXov, 
ofvcp  TÔv  olvov,  xpatTtàXyj  t/jv  xpaiiràXYiv. 

Adesp.  459:  irpô;  xaTciràptov  ^y]<;  Suvàjxevoc;  7cpi<;  àvdtav.  Das  von  Kock 
vermutete  xaTCTraptv  steht  bei  Bothe  Com.  anon.  fr.  394  p.  761  im  Text, 
und  vor  ihm  gab  dieselbe  Emendation  W.  Dindorf  Thes.  IV  p.  951. 

Adesp.  461:  TouTi  [xèv  rjSy)  itpiv  ©eoyvtv  ytyovhoLi,  Diesen  Vers  benutzt 
Philodemus  uepi  TOiTQfxaTcov  V  (Hercul.  vol.  ed.  Oxon.  II  f.  153  und  Coli, 
alt.  II  f.  196  und  207):  ô  xa2  uptv  ©eoyviv  yeyovevat  xaT£i;(OfiL£v.  Vgl. 
Grellius  1,  3,  19:  hoc  profedo  nemo  ignoravit,  et  priusquam  TheogniSy  quod 
Lucüius  aitj  nasceretur.  Dass  bei  Plutarch  nicht  y^Sy),  sondern  YjSeiv  über- 
liefert ist,  lässt  Kock  unerwähnt. 

Adesp.  483:  TcpaYfxaT'  il  àirpaÇtac;.  Ausser  Phot.  Lex.  p.  446,  7  und 
Suidas  konnte  erwähnt  werden  Aristides  I  p.  707:  toOto  8*  ecrci  tax  ty)<; 
SucnrpaEfac;  0-  à^cpaÇta;  mit  0E)  lupayfiLaTa.  Synesius  Epist.  67  p.  196  B:  èÇ 

MtfUngttf  grëoo-xomftiiu.  T.  YI,  p.  161. 


Digitized  by 


Google 


638  1.  NlUCK,  [n.8.11 

dcTcpo^ioç  (unrichtig  steht  bei  Hercher  p.  666,  52  àrcpotre^ia;)  eOpopievoç 
TcpàyfxaTa. 

Adesp.  486:  t(  yop  aoTttöt  Ç6v*Y)fxa  xal  ßoücniptc^  Mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit vermutet  Eaibel  in  diesem  Verse  eine  komische  Parodie  einer 
von  Aeschylus  in  der  Auxoipyeta  gebrauchten  Wendung.  Dafflr  spricht  Ar. 
Tfaesm.  140:  tfc;  Soi  xaToirrpou  xai  Çfçou;  xotvcovte^  Vgl.  Stob.  Flor.  90,  8: 
'ti^  yàp  xatoiTTpc;)  xai  TiKpXoi  xoevcDvb^  und  C!od.  Laur.  plut.  58,  24  bei  L. 
Cohn  Bresl.  philol.  Abhandl.  II,  2  p.  25:  xé  8^  duncéSe  H6v^[jia  xod  xapjrr^iiff:, 

Adesp.  489:  Ivda  xadee^  (ppi;  fx'  o);  t6  [xetpaxuXXiov.  Meinekes  unmög- 
licher Vorschlag  ëvda  crcadek  <p?é<;  verdiente  keine  Erwähnung. 

Adesp.  491:  int^  eOitopfaç  yàp  oux  êj^etç  ÔTcot  x^^^-  ^^^  ^^  Kock  im 
Text  stehende  Suou  x^^^  würde  ich  für  einen  Druckfehler  halten,  wenn  es 
nicht  Men.  fr.  530,  9  p.  155  wiederkehrte:  mir  wenigstens  ist  es  nicht  in 
den  Sinn  gekommen  das  bei  Marcus  Antoninus  5,  12  p.  55,  12  St.  fiberlie- 
ferte i-rzoi  zu  beanstanden.  Das  adespoton  ist  zu  tilgen,  da  Marens  Anto- 
ninus sich  auf  das  zuerst  von  C!obet  edirte,  neuerdings  von  V.  Jemstedt  be- 
handelte  Fragment  des  Menander  bezieht,  wo  wir  lesen:  tô  Sy]  XeyofjLevov 
oux  lyu<;  87ro<t  yJ-^rriO  Otto  töv  ayadöv,  eu  îcSk.  Vgl.  Mél.  Gréco-Rom.  V  p.  7  f. 

Adesp.  500.  Libanius  sagt  Decl.  I  p.  688,  2:  (jiaTatov  Se  ôpfjiyj  iraca  {jly) 
TcpoaXaßoOera  ty)v  tu^tyiv.  Daraus  wird  der  Vers  gemacht 

fjiàTaiov  ôpfjLY)  [XY)  XaßoOaa  tyjv  tuj^yiv. 

Die  Substitution  des  Simplex  XaßoOaa  statt  itpocrXaßoOaa  gereicht  dem  Sinn 
der  Stelle  nicht  zum  Vorteil ,  und  ein  dichterisches  Citat  hier  vorauszu- 
setzen haben  wir,  so  viel  ich  sehe,  keinen  Anlass. 

Adesp.  540:  av  olvov  atTi],  xovSuXou^  ouTqi  8(Sou.  Eock  bezeichnet  xov- 
SuXou;  als  eine  Emendation  Meinekes  (Philol.  25  p.  537)  statt  xovSuXov: 
der  von  Meineke  geforderte  Pluralis  ist  überliefert  Schol.  Ar.  Pac.  123. 

Adesp.  547:  Cyitöv  yàp  5^cv  do{(xàTtov  aTrwXeaa.  Das  Sprichwort  wurde, 
wie  es  bei  Zenob.  4,13  heisst,  gebraucht  iizl  töv  àwjrearàTcov,  *^qua€  mira 
est  ifUerpretatio^j  sagt  Kock.  Die  richtige  Erklärung  dürfte  sein  iizi  tcov 
aTujj^ecTTepcüv  (so  Diogenian  4,  97). 

Adesp.  548:  dupat^e,  Kdepec*  oùxéi' iVvdeaTYipta.  In  den  Suppl.  p.  754 
gedenkt  Kock  der  Variante  dûpaî^e,  xyjpe;*^)  unter  Verweisung  auf  Phot. 


41)  Einem  Schwanken  zwischen  xiQp  and  Rop  begegnen  wir  anch  II.  I  878  :  Ttt»  Se  (uv  tv 
xapÂ;  aiqf).  Ober  diese  dem  Verständnis  sich  entziehende  Stelle  sind  in  alter  nnd  neuer  Zeit 
sehr  verschiedene  Ansichten  geäussert  worden.  Bentley  wollte  des  Metmm  wegen  schreiben 
Tio)  Se  Fe  Kapi;  sv  a((T7i.  Aber  von  den  Earern  kann  hier  keine  Rede  sein,  und  das  einsilbige 
Kap  ist  der  Homerischen  Sprache  fremd.  Wie  sich  entsprechen  acoriQp  crmeipoc,  oktTr^p  ôXéreipo, 
SoTQp  Soxetpot,  diQpaxTQp  drjpaTeipa,  Sjjlyjtiqp  Sii.TQT6ipa,  xo(J|xyjttqp  xocrjAiQTetpa  u.  dgL,  so  lehrt  das 
Femininum  Raeipa  IL  A  142  in  unzweideutiger  Weise  dass  wir  mit  K.  Lugebil  zu  schreiben 
haben  Na^rr.c  au  Raepiov  v)YiQcraTo  ßapßoipoccovcov  IL  B  867  und  Ttpb^  {xlv  àX6c  Raépeç  xat 

lUUngM  grëoo-romaiiw.  T.  VI,  p.  162. 
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Lex.  p.  98,  1:  Ttvè^  8è  ourcoç  tyjv  itapotfxiov  çoorf  •  dupal^e,  xfjpec  •  oOx£t'  i\v- 
^ecmipta  •  ü)^  xairà  tyjv  ttoXcv  toT;  Ä.vd€crTyiptet^  töv  4'^;^<ôv  icepiepj^ofxevcov. 
Dazu  wird  bemerkt  ^quae  mihi  quidem  perinepta  videtur  narratio:  nam  num- 
quam  quod  sciam  apud  Atticos  mortuorum  simulacra  xyjpe^  dtct^ntor."  Kocks 
Bedenken  wird  erledigt  durch  Schol.  A  II.  0  70:  èv  S'  èT(dct  SOo  xfjpt]  ^à;  da- 
vatriçopou;;  (xofpaç  Xâyet.  ô  8à  Aitrj^uXo^  vofJLtaaç  Xâyeadat  xà^  4'^X^^'  èirofiQox  tyiv 
Vü)^o(XTa(Jtav,  èv  yj  èorriv  ô  Zeùç  laTà;  tv  T^i  ^uy^  t/jv  toO  M£(xvovoç  xai  toO 
îV^^tXXeox;  ^^V-  ^gl.  0.  Crusius  Anal,  ad  Paroemigr.  p.  49  und  Rohde 
Psyche  p.  219.  Der  Komödie  ist,  wie  0.  Crusius  Gott.  gel.  Anz.  1889 
Nr.  5  p.  174  richtig  urteilt,  der  obige  Vers  fremd. 

Adesp.  558:  ßouXrjo-t'^at  '^k;  fxaXXov  5)  SuvrjcnTai.  Der  aus  Macarius  2,  83 
aufgenommene  Vers  steht  mit  dem  Lemma  Xpurr. . . .  auch  bei  Boissonade 
Anecd.  vol.  1  p.  16,  wo  der  Herausgeber  verweist  auf  Greg.  Naz.  Orat. 
XIII  p.  207  C:  Ta  8è  xaXà  ô  ^^oyfo^  ßouXyiaeTat  (xâv,  oO  SuvYiatTat  Se. 

Adesp.  584  :  oOro^  icaTYjp  toD  itatSo^*  ei  yàp  d>f  eXev. 
Der  von  Gaisford  Etym.  M.  p.  2460  der  Komödie  zugewiesene  Trimeter 
kehrt  wieder  in  den  Genfer  Schol.  IL  A  189,  wonach  t^ç  itat8ô<;  zu  lesen 
sein  wird.  Nach  der  vom  Herausgeber  J.  Nicole  verglichenen  Stelle  Terent. 
Andr.  931  f.  scheint  der  Vers  aus  Menanders  ÀvSpéa  zu  sein. 

Adesp.  603:  ty)v  yeTpa  Trpoo-çâpovra  Tiv  deiv  xaXeTv.  Nach  Form  und 
Inhalt  könnte  der  Vers  eben  so  wohl  aus  der  Tragödie  wie  der  Komödie 
stammen;  gegen  beide  Redegattungen  aber  scheint  zu  sprechen  Plut.  Instit. 
Lacon.  29  p.  239  A  :  wv  jreTpa  icoTKpépovTa  Tav  vjyjxN  xoîktXyf.  Vgl.  Trag. 
Gr.  fr.  p.  XV. 

Adesp.  604:  5)  tovt£  itfvetv  y)  ipC  yj  [xy)  .tixTapa.  Unter  den  Zeugnissen 
för  diesen  Vers  vermissen  wir  Plut.  Quaest.  conv.  3,  9  p.  657  A.  Procl.  in 
Hesiod.  Op.  589.  Eust.  Od.  p.  1624,  44.  An  einer  kleinen  Ungenauigkeit 
leidet  das  Citat  aus  Athenaeus. 

Adesp.  605:  i\^ri  yap  elfxi  [xouaixwTepo;  tpu^^vou.  Nicht  durfte  übersehen 
werden  Etym.  Voss.  p.  2160  A,  wo  die  wohl  richtigere  Schreibung  (rrpu;^- 
vou  angemerkt  wird. 

Adesp.  609:  iXX'  liutn  Ta)f £ü>;  •  SeiXtvèç  yàp  fip^axo.  Eine  Beziehung 
auf  diesen  Vers  hat  Papageorgius  scharfsinnig  erkannt  bei  Lucian  Demosth. 
encom.  31:  irni^avTac  oux  «^  [xaxpcév,  StxYiv  töv  SeeXivfikv  itveuftarcov. 

Adesp.  610:  ^^(oXaî  7capoexeT<;  xäv  evi  oxaJ^eiv  fxàdoiç. 


Ilatovftç  à-fxuXoToEot  R  428.  Dem  Richtigeo  kamen  nahe  einige  alte  Grammatiker  nach  Schol. 
B  I  387:  Auaaviaç  lï  b  KupuivaToç  xa\  Aptoro^aw)«  xai  *Api9tapxo<  cv  xv}pi<  t^oipçi  ^aoi  Xtyccv 
tiv  TtotiQ'nQv,  A(i>p(xu><  {jLSTaßaXovTa  to  H  eiç  A.  Natürlich  aber  ist  die  Annahme  eines  Dorischen 
A,  das  doch  nur  lang  sein  könnte,  dnrchans  zu  verwerfen  nnd  yielmehr  herzusteUen,  was  L  yan 
Leeuwen  nnd  Mendes  da  Costa  vorgeschlagen  haben,  tio)  Ss  Fe  xvjpiç  iv  ai^Y). 

XéUngM  gr^-ronuünf .  T.  YI,  p.  168. 
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Auf  diesen  Vers  bezieht  sieh  Plut  de  liberis  educandis  c.  6  p.  4  A:  xai  rf 

îcapot|iiiaî^o(xevot  Se  çao-tv  oùx  àiti  Tpoîcou  Xéyovreç  On  av  x^^  TropoiXYj^ç, 
uito<7xaC&iv  [jiadir)(r/).  Eine  Anführung  der  Piutarchschen  Stelle  durfte  man 
um  80  eher  erwarten,  da  sie  von  Boeckh  für  die  Besserung  xav  brcooKä^ 
(xdtdoK;  verwertet  worden  war.  Das  von  Kock  in  den  Text  gesetzte  luepoixâ^v 
hat  nicht  Boeckh  vorgeschlagen,  sondern  A*  Schott  im  J.  1612. 

Adesp.  615:  oux  iattv  àvSpiç  ouxoçàvTou  ßapOrepov,  616:  eyco  yi^ 
oè  ToT;  TzokKKToùyoi^^  deoïç.  Als  Quelle  wird  genannt  ^Bois^onad.  Anecd.  V 
351'  Es  war  vorzuziehen  Georg.  Pachym.  p.  1  t  ed.  Boiss.,  ein  Autor 
aus  dem  für  die  Bereicherung  der  Komiker-Fragmente  meiner  Ansicht  nach 
absolut  nichts  zu  gewinnen  ist. 

Adesp.  618:  av  fxY]  irapyj  xpeaç,  Töcpiyo^  cnepYeTat.  Warum  Kock  die 
Worte  so  abteilt,  dass  mit  nocpri  ein  Vers  schliesst,  mit  xpia<;  ein  neuer  be- 
ginnt, mögen  andere  erraten. 

Adesp.  619:  irocrraïoj;  <8'>  cctc'  oi>pavoö  irapst^  |  B.  TptTOto^.  Die  Auf- 
nahme dieser  Worte  beruht  auf  einem  seltsamen  Missverständnis.  Diogenes 
von  Sinope  soll  einen  der  icept  töv  (xeTecbpwv  redete  gefragt  haben,  icoaraToç 
ttopfit  àno  ToO  oupovoö^  So  erzählt  Laert.  Diog.  6,  39  (nicht  6,  36)  und  nach 
ihm  Ps.-Diogenes  Epist.  38,  1:  Stc^tovrcx;  Ttv6ç  TOpt  yjXiou  çucreoç  xaè  Suvà- 
jxecüc  xai  iràvra^  àvaTreidovroç  TcapeXdcDv  etc;  tô  [xeaov  '^irooraToç"  içiQv  ^'çtXo- 
(Toçe,  àTTÔ  TOÖ  oùpovou  xaTaßeßTfixa^;"  ö  8é  piot  oùx  sl^rev  aTcoxptvaa^at*^. 
Durchaus  richtig  bemerkt  Kock  Rhein.  Mus.  43  p.  53,  dass  auf  die  Frage 
des  Diogenes  eine  Antwort  unnötig  war:  die  Frage  dient  eben  nur  dazu 
den  Redenden  ad  absurdum  zu  führen,  ihm  zu  zeigen  dass  er  über  Dinge 
redet  von  denen  er  so  wenig  als  irgend  ein  anderer  etwas  wissen  kann.  Da- 
mit, sollte  man  meinen,  wäre  die  Sache  erledigt.  Nun  aber  las  Kock  in  den 
Schol.  Eur.  Hec.  32  p.  228,  19  Dind.:  irpô;  tô  ^^Trooraîo;  àw  oûpavoO  iwtp- 
et^"  àTravTYiaei  xi  TptTaïo;  Tu/iv  î]  TeTaptaïo;.  Er  meint,  eine  Beschämung 
des  Angeredeten  sei  hier  nicht  beabsichtigt,  vielmehr  heische  die  Frage 
eine  Erwiderung,  die  ihr  auch  zu  teil  werde,  man  sei  also  genötigt  an 
eine  Komödie  zu  denken,  in  welcher  jemand  im  Himmel  gewesen  und  heil 
von  dort  zurückgekehrt  wäre.  Das  Scholion,  welchem  Kock  diese  Aufklä- 
rung verdankt,  ist  in  der  kritischen  Ausgabe  der  Schol.  in  Eur.  von  Ed. 
Schwartz  mit  Fug  und  Recht  unterdrückt  worden:  es  rührt  her  von  einem 


42)  Etwas  varürt  erscheint  diese  Anekdote  in  der  8eo<ro9ta  einer  Tübinger  Handschrift 
bei  Baresch  *EIaro8'  p.  116,  12:  6't(  6  nXarcov  woxt'^ivt  deXovTt  Trepi  oxàpa.'^oii  xai  xtvi^a><  âarpwv 
SiaXé^cadae  îçyj  xaTaYcv(î>9X(Dv  "cTaTpe,  Troatov  cxetç  iito  tou  oùpavoô,***  Baresch  schreibt  icoaov 
ïx^i^  ^^^  'f^  oùpavou,  «wie  weit  bist  da  vom  Himmel  entfernt»:  schwerlich  aber  kann  ftkr 
a?r&xü>  (aTcA)  tou  oùpavou  gesagt  werden  exw  iicb  tou  oupavou.  Vielleicht  ist  zu  bessern  icoottiv 
fiXwv  ^x«ç  iizb  Toö  oupavou,  falls  man  nicht  TcooraToç  tjxeiç  iith  toxi  oupavoö  vorziehen  will. 

UUÊMgtÊ  grtfoo-romaini.  T.  YI,  p.  164. 
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Byzantiner,  der  darzutnn  sucht,  dass  Euripides  statt  tptraïov  ca^yo«;  viel- 
mehr Tpkov  (fiyyo^  hätte  sagen  sollen.   Als  Fragwörter  bezeichnet  er  tè 

Tco^a,  TÔ  7c6<TTov,  TÔ  TcooTaTov,  tô  iTO(rTY)(x6ptov,  worauf  es  heisst:  xai  irpèç  (xèv 
tè  Tcoaa  dbravTä  tô  tpta  tujriv  5)  Téaaapa  *  icpèç  8è  tè  îcootov  tô  TptTov  5)  ts- 
Toprov  £7ci  "zo^tiû^  •  itpôç  Si  ti  TroaTotov  tô  TpiToïov  îj  TeTapraïov  *  olov  icpô^  tô 
"irooraToç  àrc^  oOpavoO  Ttàpct^"  deTtavnjcxet  tô  ^^TpcraTo;"  to;^ôv  îj  '^TeTapraïo;", 
Y)  xpiTYiv  ri(X£pav  ejrco  déç'  o&  7ràpÊt(xi  5)  TSTopTYiv.  Die  Frage  itoaxaToc;  au' 
oupovoD  Ttopet^  hat  der  Byzantinische  Grammatiker  aus  Laert.  Diog.  abge- 
schrieben, die  Antwort  hat  er  selbst  erfunden,  nur  um  den  Unterschied  von 
TptToç  (T£TapTO(;)  und  TpiraToç  (teTapTatoç)  darzutun. 

Adesp.  625.  Das  bei  Macarius  6,  94  Oberlieferte  TravTcov  toi  (xeTpov 
ia'zl  10  èuttcxâ;  bringt  Kock  in  iambisches  Maass,  indem  er  schreibt  itavTcov 
<Y£>  Tot  I  (xiTpov  è(rTi  TOuTCtetxéç.  An  dem  Verse 

iravTcov  Tot  (JieTpov  iail  T0U7rt£ix£(;     • 

würde  ich  so  wenig  Anstoss  nehmen  als  an  den  zahlreichen  Beispielen  des- 
selben Metrum  bei  Bergk  Lyr.  3  p.  643—647,  vgl.  Meineke  Anal.  Alex, 
p.  378.  Epigr.  Kaib.  43 1  a  p. Xllf.  811p.  329.  Auch  in  der  Komödie  finden 
sich  solche  Hendekasyllabi(Cratin.  fr.  321).  Dass  jedoch  Macarius  die  Stelle 
eines  Komikers  biete,  ist  weder  erweisbar  noch  wahrscheinlich. 

Adesp.  635.  Aus  cod.  2767  hat  Cramer  Anecd.  Paris.  3  p.  206,  10 
folgendes  Scholion  zu  IL  E  102  publicirt:  tinroxévTaupoç  b  xevTöv  8y)Xov(nt 
xiivriytn:iY.(b^  toüc  Taupou^.    ödev  xai  ô  xcofiexàt;, 

ßXao-cpyjfxta  xevTaupou;  ÏTzav^z. 

ToOç  0Li<yX9V  2pcöTt  xevToövrac  taOpov.  Nachdem  Kock  aus  Hesych.  und  Eust. 
p.  1910  gezeigt  hat,  dass  die  uatSepaaTaf  als  xevToövrec;  Tiv  Sppov  (oder 
tiv  Taupov)  xâvToupot  genannt  wurden,  fährt  er  fort:  "^comicae  sententiae 
etnendatio  difßcilis  est.  fortasse  ßXaacyjfiiia  |  vKkri^t  xevTaûpouç''.  Die  mei- 
sten Scholien  des  cod.  2767  sind,  wie  Cramer  p.  179  bemerkt,  aus  Eusta- 
thius  abgeschrieben,  so  auch  das  vorliegende.  Nach  Eust.  p.  527  g.  E.  ist 
zu  lesen:  ädev  xai  tq  xcapitxY]  ßXa(TCY)(xta  xevxaOpoüc;  ëTtoiî^e  lobç  OLUjypifi  êpcoTi 
xevToövra^;  Taöpov.  Wir  erfahren  also  aus  dem  Scholion  nur  was  wir  ander- 
weitig wussten,  dass  in  der  Komödie  xévTaupo;  im  Sinne  von  iratSepacrTY)^; 
gebraucht  wurde:  die  Quelle,  der  wir  diese  Notiz  verdanken,  ist  Suetonius 
(Miller  Mél.  de  litt.  gr.  p.  414).  Der  Aorist  ë7tXy)Ça  (als  Simplex)  ist  mei- 
nes Wissens  unattisch. 

Adesp.  639:  aurèv  ou  Tpâçwv  x6va<;  Tpéçet;.  Kock  will  ab  8',  àyàd',  aO- 
TÔV  ou  Tpéçcov  ergänzen:  besser  Cobet  Coli.  crit.  p.  164  aÛTÔ;  o-eauTÔv  ob 
'zpèçcov.  Vgl.  Diogenian  Vind.  1,93:  aurôc  aùTÔv  ou  Tpéçwv  xOvaç  Tpeçet. 

Xëluigos  grtfco-TomftiBs.  T.  YI,  p.  165.  41 
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Adesp.  707.  Nach  Phryn.  Bekk.  p.  65,  25  wird  tiXXa  xoi  ^tXoifjLcda 
gesagt  iiri  töv  èv  (xèv  toïç  4XXo^  cuyyjùpoÙYZiùv  à  ßouXovxaf  Ttveç,  ivi(l,,  èv  ivè) 
Se  Tcvt  [xiQxéTi.  a7)[xa(vee  Se  olov  T&XXa  f  iXot  a>fxev^  xaTa  Sa  toOto  Stof  ep6i)(jLeda. 
Es  war  zu  sagen  nicht  ^im  übrigen  woUen  tvir  gute  Freunde  sein,  in  diesem 
Punkte  aber  woUen  wir  uns  nicht  einigen^^  sondern  ^in  diesem  Punkte  aber 
sind  unr  uneinige ^  tàXXa  fjièv  ^ iXcopLcda,  xairà  toöto  Se  oùj^  oîov  tc  iQfJWcç  ôjio- 
voeTv.  Somit  ist  zu  schreiben  xaxa  Sa  toOto  St«<p£po(xeda. 

Adesp.  764.  Zu  A£tov  àyad^v  finden  wir  bei  Kock  neben  anderen  Stel- 
len das  Citat  ^Herodian.  1 389,  40  tè  Aorov  izohç  ©paxiQc; . .  [xaxpä  icapaXri- 
yeTat".  Statt  des  Grammatikers  Herodian,  den  Lentz  hier  wie  unendlich 
oft  mit  schreiender  Willkür  interpolirt  hat,  war  die  Quelle  der  Lentzischen 
Interpolation  anzufahren,  nämlich  Steph.  Byz.  p.  221,  3:  Aorov,  7toXi< 

OpaxYj;,  llpoSato;  evaTY).  itp Se  toOto  (paa^v,  wo  vor  irapoifiuaxâi^  (so  Mei- 

neke)  Se  1:01^:0  cfocfrlv  einiges  ausgefallen  ist. 

Adesp.  814.  Wenn  TertuUian  sagt,  comid  Phrygas  timidos  dicunt^  so 
scheint  er  auf  die  Komödie  übertragen  zu  haben  was  von  der  Tragödie  (Eur. 
Or.)  gut. 

Adesp.  890.  Die  von  Phot.  Lex.  p.  428,  15  angemerkte  Phrase  scheint 
in  leichter  Entstellung  vorzuliegen  Flor.  Mon.  268:  4>(Xwcitoc  Tiv  (iSiv 
Meineke)  TtXoûoiov  xai  àicafSemov  Içy)«  "tcXoOtoç  uepaipYüpcofAevo^",  wo 
ich  ToiXiç  o\j':o(;  vorgeschlagen  habe  Mél.  Gréco-Rom.  II  p.  263  f.  Aller- 
dings kann  man  auch  an  pumc  TcepcYipyupcopiévoç  denken  (nach  Apophth. 
Vind.  129.  Theo  Rhet.  1  p.  203,  8.  Doxop.  Rhet.  2  p.  256,  17.  Men. 
mon.  469).  Vgl.  Sterobach  Wiener  Studien  XI  p.  234.  Ob  der  Artikel  des 
Photius  aus  der  Komödie  stammt,  ist  zweifelhaft. 

Adesp.  949.  Statt  àp7raÇo(jL£Xyi(;  bei  Phryn.  Bekk.  p.  25,  17  ist  wohl 
apTta^ofxtXo;  zu  schreiben,  vgl.  eû6[AeXoç  und  eOirpoo-ofxeXo^  adesp.  1015. 

Adesp.  1009  wird  eiriXXfi^eev  für  die  Komödie  in  Anbruch  genommen 
nach  einem  Schol.  (des  cod.  Paris.  2767)  zu  II.  I  180  bei  Cramer  Anecd. 
Paris,  in  p.  236,  2:  iXXoi  irapà  tu  xwfjuxS  (Ar.  Thesm.  846)  oi  orpaßoe, 
acp'  5)v  Tè  tXXtXetv  xai  eirtXXt^etv.  Das  Scholion  ist  nachlässig  abgeschrieben 
aus  Eust.  II.  p.  745,  35:  tXXoi  irapà  t^  xcofxtxö  ot  arrpaßoi.  deç'  àv  'zà  iX- 
Xfi^etv  xai  tè  ev  'OSuo-aefa  eittXXtXetv.  Also  um  èictXXfÇoiwtv  Od.  all  handelt 
es  sich,  nicht  um  die  Komödie. 

Adesp.  1097.  Das  Wort  ireSoTpt^  (adesp.  1110)  ist  durch  zwei  Stellen 
des  Lucian  wie  durch  die  Erklärungen  einiger  Grammatiker  (Choerob.  in 
Theod.  p,  88,  14.  Phot.  Lex.  p.  404,  6)  sicher  gestellt:  dass  daneben 
auch  TcatSoTpt^  gebraucht  werden  konnte,  erscheint  nach  den  von  Kock  bei- 
gebrachten Wörtern  x®^?^p4  ^^^  iropvoTpt^  als  denkbar;  ein  zuverlässiges 
Zeugnis  für  das  von  Lobeck  Paral.  p.  292  und  Kock  angenommene  TcoiSorptJ; 
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ist  jedoch  meines  Wissens  nicht  vorhanden.  Eocks  Verweisung  auf  ^Hero- 
dian.  I  246,  2ö'  (d.  h.  Arcad.  p.  94,  19)  beweist  ^r  nichts.  Für  die 
Urteilsfähigkeit  eines  Â.  Lentz  ist  bezeichnend,  dass  er  bei  Herodian  icept 
St;^pov(i>v  statt  des  überlieferten  itatSorptv};  mit  Lehrs  ireSorpe^  schreibt,  in  der 
xadoXtxY)  7cpo<7^éa  dagegen  neben  dem  richtigen  iteSörp^j;  auch  das  falsche 
Tzoci^&zpv^  registrirt. 

Adesp.  1180,  Das  im  Etym.  Flor.  p.  293  überlieferte  ÛTcepfxaJ^eï  ist  in 
ump[xa2^a  zu  ändern.  Denselben  Fehler  hat  bei  Phot.  Lex.  p.  622,  24  schon 
Naber  beseitigt. 

Adesp.  1190.  Bei  Phryn.  Bekk.  p.  70,  21  ist  statt  çfXeTvoç  wohl  <ptX- 
£TVTj<;  zu  schreiben. 

Zu  adesp.  1204  wünschten  wir  die  von  Bergk  Lyr.  2  p.  486  und  F.  W. 
Schmidt  Erit.  Stud.  1  p.  152  f.  gemachten  Vorschlage  berücksichtigt  zu 
sehen. 

Adesp.  1234:  icoj^eïa  yatràip  Xeirrèv  ob  TfacTei  voov.  Der  von  Kock  aus 
Galenus  angeführte  Vers  findet  sich  auch  sonst  überaus  häufig,  vgl.  Leutfich 
Paroem.  vol.  2  p.  337  nebst  Sophon.  de  anima  paraphr.  p.  8,  21.  Dass  er 
nicht  aus  der  Komödie  stammt,  lehrt  ganz  unzweideutig,  wie  auch  Bueche- 
1er  Rhein.  Mus.  43  p.  295  urteilt,  die  Form  voov,  die  ich  im  Gegensatz  . 
zu  G.  Wolff  Philol.  16  p.  527  selbst  dem  tragischen  Trimeter  nicht  zu- 
trauen möchte,  vgl.  F.  W.  Schmidt  Krit.  Stud.  1  p.  78.  Bei  Aesch.  Choeph. 
742  ist  wohl  èxtTvoç  tuçpaveT  çpéva  (statt  voov)  zu  schreiben. 

Adesp.  1251  begegnen  wir  folgendem  Passus:  ^Qui  apud  Pseudo-Lu- 
cianum  exstcmt  senarii  in  Lucio  {1.  4.  15.  22.  24.  28.  30\  (Hippia  5.  6. 
7.  S),  Charidemo  (7.  P),  unde  fluxerint  perguam  dubium  est.^  Nur  wenige 
Leser  des  Kockschen  Werkes  werden  geneigt  sein  aus  Lucian  oder  Pseudo- 
Lucian  etwas  mehr  als  ein  Dutzend  Senare  zusammenzusuchen,  deren  Wort- 
laut mitzuteilen  Kock  für  überflüssig  erachtet.  Ich  habe  mich  dieser  Mühe 
unterzogen  und  führe  an  was  ich  gefunden.  Im  Lucius  lesen  wir  èTtop&uo- 
(XTQV  ouv  TYiv  iTpoxetfjiivYjv  ôSov  c.  1.  xov  I  T0UT(i>  yuvaTxa  ôp<ô  TtpoatoOaav  hzi 
vioL^  4.  xàycl)  auvtl^  TcoppcoTipot)  Ttot  tYJ^  çaTVYjç  —  iaTci)^  èyèXcoVô  Se  (xot  yi- 
Xü)^  oyxiQdfjiôç  yjv  15.  oOSàv  xo(xß[ovTec,  (xoviqv  8è  itapdâvov  22.  tyjv  8l  TtOLpdi- 
vov  )  JvSov  xaTâSiQo-av ,  thoc  eSetTn^uv  xaî  tzô^oç  \  y)v  (xaxpo^  24.  8axvo(XÊvoç 
ùîcè  Töv  àppâvcav  à7C(i>XX6[jLY)v  und  oöre  ùicafdptoc;  |  v£(x6[xevo(;,  Oicè  töv  cjuwo- 
(jLü)v  TtoXefioOfjievo;  28.  Im  Hippias  c.  5  habe  ich  einen  Senar  vergeblich  ge- 
sucht, wogegen  die  übrigen  Citate  zutreffen:  toü;  utzö  iraXafo-Tpac  etatovraç 
Sej^ofxevoc;  6.  icuèXouç  TtopejreTat.  Xouaapivcp  8è  Iveort  aot  7.  (xy)  (xe  uicoXaßy) 
tk;  (xixpdv  gpyov  TcpoÄEfxevov  8.  Endlich  im  Gharidemus  finden  wir  xal  itoXXa 
TIC  ov  e^ot  Xe^etv  Te^^vào-fxaxa  |  toO  At6(;,  Ôttcoç  av  oU  iiredufxet  7.  tiv  (xèv 
no(xetS(i>  ToO  néXoTOi;  YjT'ni[xévov  9.   Selbstverständlich  haben  diese  Verse 
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mit  der  Komödie  nichts  gemein:  die  Rhythmen  sind  rein  znfäUig.  Das 
adesp.  1251  war  einfach  zu  tilgen,  ebenso  wie  die  sich  anschliessende  Po- 
lemik gegen  Aeneas  Piccolomini  adesp.  1252. 

Adesp.  1258:  änaepe  '  [xy]  (xot  oré^avov  a[x^Y](;  xopa.  Die  meisten  Hand- 
schriften (Clem.  Alex.  Paed.  p.  211)  bieten  airippee,  wonach  &i:tppt  mit  Pot- 
ter zu  schreiben  war. 

Adesp.  1261:  yjxkvnöy  Yevéadat  Xtfxèv  eiti  t^  SpayixaTt.  Unter  dem  Botcu- 
Tto;  uotyjTYi;,  dem  diese  Worte  nach  Julian  Misop.  p.  369  B  gehören,  ver- 
steht Bergk.  Lyr.  1  p.  478  den  Hesiod,  der  j^oXtTtàv  S'  èTti  SpayfxaTi  Xifiioç 
gesagt  haben  könne.  Davon  war  Notiz  zu  nehmen:  aber  bei  der  Benutzung 
von  Bergks  Lyrikern  scheint  Kock  mehrenteils  über  die  zweite  Ausgabe 
nicht  hinausgekommen  zu  sein^^). 

Adesp.  1268:  [jiy)  tote  çpovYjTirjç,  ov  yhri  (xàTTQv  ^povûv.  Als  Quelle  des 
Verses  war  anzugeben  nicht  Mueller.  Hist  min.  IlII  367,  sondern  Plut,  de 
fluviis  3,  4.  Damit  war  gesagt  dass  der  Vers  durchaus  apokryph  ist.  Wie 
Hercher  lehrt,  ist  überliefert  xai  tote  çpovyjott  örov  tarnjLOLvr\v  cpovöv. 
Demnach  möchte  ich  schreiben  xai  t6t£  çpovYjaac;  (mit  Salmasius),  Srov 

àvY)<  (XOCTYIV    ÇpOVC&V. 

Adesp.  1274:  olvoc;  fn'  iTztm  Saifxovcüv  ùirépraTo;.  Aus  Eocks  Bericht 
über  die  Quellen  ""Waiz.  Rkd.  gr.  VIII 739.  786.  812  et  Boisson.  Änecd. 
III 298  (X£T(ovü(jt,{a  èo-Ttv  oTav  tÏTZîù\ktv  cazo  twv  eupovTCüv  Ta  eûpYjfxara  xai 
àicè  Toö  £Ùpy)(xaTO{;  tôv  eùpovTa,  obv  xtX.",  muss  man  schliessen  dass  vier 
verschiedene  Schriftsteller  den  obigen  Vers  mit  denselben  Worten  einlei- 
ten; faktisch  aber  handelt  es  sich  um  drei  Schriftsteller,  von  denen  einer 
(Cocondrius  TOpi  Tpoitcov)  nach  Walz  (Rhet.  8  p.  786)  und  nach  Boissonade 
citirt  wird,  und  diese  drei  Schriftsteller  stimmen  mit  einander  nur  darin 
überein,  dass  sie  alle  etwas  anderes  bieten  als  was  Kock  ihnen  beilegt. 

Adesp.  1297:  ßaSß^oücxtv  cd  <rr)Tcfext  xaTa  Xjj-^i.  Kock  sagt  über  diese 
von  Eustathius  IL  p.  946,  56  überlieferten  Worte  ^fortasse  ex  comica  lauii 
convivii  descriptions  excerpta  stmt^  qinamquafn  quomodo  märum  restüuen- 
dum  Sit  dubitari  potest.""  Die  Worte  gehören  dem  Aristoteles  Hist.  anim. 
5,  12  p.  544  a  5:  TfxTet  8è  (yj  oiQTtta)  itäaav  (äpav,  aTcoT^xTet  8'  ev  TjfxipoK; 
TcevTe  xai  Sexa.  ÖTav  8è  TexY)  Ta  ql)à,  ô  àppiQv  TcapaxoXou^v  xaTaçutra  t6v 


43)  Mit  adesp.  1825  wird  verglichen  vArchüoch.  71  Bergk.  (90)  vuv  $à  AeoSçtXo«  piiv  opx^^ 
Atdfpiko^  V  eTrcxpaTst,  AecoçiXcu  Sa  Tcàvxa  xetrat  (tcqIvt'  àvcttat  Bergk.),  AewqpiXou  S'  àxouexat 
(AftcoçiXoç  tï  xXau^exac  Fritzsch,).»  Das  Citât  Archiloch.  71  bezieht  sich  auf  Bergks  zweite  Aas- 
gabe der  Poetae  lyrici  Graeci  (Lips.  1853),  die  ganz  zwecklos  hinzugefügte  Zahl  90  anf  Liebeis 
völlig  veraltete  Sammlung  der  Fragmente  des  Archilochus.  In  Y.  2  ist  AscoçtXoo  V  âxoucrai  eine 
falsche  Vermutung  Porsons  statt  des  überlieferten  AccoçtXc  Se  (oder  AccoçtXoç  S*)  axous,  wofür 
ich  vor  vielen  Jahren  AecoçeXo;  tï  piaxxoçC  hergestellt  habe  (vgl.  Tacobi  SuppL  addend. 
p.  CCCXLIX). 
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doXov,  xai  yiveTot  (rrtçpa.  ßa8ß[ouat  Si  xaxà  î^uyà.  Aus  Aristoteles  hat  sie 
entlehnt  Athenaeos  YII  p.  323  F,  aus  Athenaeus  Eustathius.  Eine  Herstel- 
lung des  Metrum  dürfen  wir  uns  sparen. 

Adesp.  1300:  [xoX'  Y^aÄriv  olov  oOSeitcüTcoTe.  Die  Emendation  oOSiTtw- 
7COT6  statt  oùSâTtore  (so  Etym.  Flor.  p.  47}  gab  schon  Dübner  bei  Miller 
p.  461. 

Zu  adesp.  1307  wird  als  Quelle  angemerkt  "^Eusebius  Praep.  ev.  5,  6^ 
2  {Philo  II  626  Mangeyf:  es  sollte  vielmehr  heissen  ''Philo  II  p.  627 
(Euseb.  Praep.  ev.  8,  6,  2).'*  Demselben  Hyperbaton  begegnen  wir  adesp. 
1309,  wo  ••Philo  II  p.  636  (Euseb.  Praep.  ev.  8,  14,  13)"  zu  citiren  war. 
Hier  wie  dort  hat  Kock  die  Verweisungen  auf  Philo  abgeschrieben,  ohne 
Philo  nachzusehen:  an  beiden  Stellen  sind  die  Mangeyschen  Seitenzahlen 
falsch  angegeben. 

Adesp.  1328.  Weit  wahrscheinlicher  als  Kocks  Herstellungsversuch  ist 
Meinekes  Vorschlag  Philol.  14  p.  22. 

,  Adesp.  1352  bietet  Eock  eine  Reihe  von  Stellen  des  Eustathius,  um 
zusammenzufassen  omnes  sordes  quas  admirobüi  cum  diligentia  sanctissimus 
archiepiscopus  ex  lexicis  veterum  excerpsit.  Die  vortrefflichen  Arbeiten  von 
A.  Fresenius  de  XeHewv  Aristophanearumet  Suetonianarum  excerptis  Byzanti- 
nis  (Aquis  Mattiacis  1875)  und  L.  Cohn  de  Aristophane  Byzantio  et  Sue- 
tonio  Tranquille  Eustathi  auctoribus  (Lips.  1881)  sind  für  Kock  nicht  vor- 
handen: sonst  würde  er  wissen  dass  Eustathius  einfach  nachschrieb  was 
andere  vor  ihm  gesammelt  hatten.  Die  von  Kock  angehäuften  sardes  stam- 
men aus  Suetonius  Tcepi  ßXao^Yjfxtöv,  der  selbst  ältere  Alexandrinische  Quel- 
len benutzt  haben  mag. 

Adesp.  1367:  vcüdoupoc,  vgl.  Suet.  in  Millers  Mél.  de  litt.  gr.  p.  415, 
wo  unrichtig  vodoupO(;  steht. 

Die  letzte  Abteilung  der  adespota,  die  unter  dem  Titel  èxXoyal  xaiaXo- 
yaSyiv  pLeTeaj^yjfjtÄTto-fxevat  genau  zweihundert  Numem  umfasst  (1383  — 
1582  p.  641-683),  halte  ich  im  Grossen  und  Ganzen  fttr  verfehlt.  In 
sprachlicher  Hinsicht  ist  einiges  mir  aufgefallen,  was  der  Komödie  schwer- 
lich zugestanden  werden  kann.  Aus  den  Worten  des  Lucian  de  calumn.  1  : 
ev  (jxoT(f)  yoOv  irXavcofxâvotç  Tta^neç  èotxajxev,  macht  Kock  (adesp.  1473)  ev 
(ncoTcj)  TcXav(o(jtivot(;  i^[xeï<;  ëotyfxev:  aber  welcher  Komiker  hat  je  die  Form 
ëotyptev  oder  vielmehr  «yfxev  (Mél.  Gréco-Rom.  V  p.  102)  gebraucht?  Auf 
Libanius  bei  Boissonade  Anecd.  1  p.  1 67  :  TtoXXot  cot  dYjcraupoi  xexpûçatai 
xatà  YYj(;,  gründet  sich  der  Vorschlag  (Hermes  XXI  p.  399  oder  adesp. 
1510)  TcoXXof,  (7a(p(0(;  toOt'  olSa,  dYiaaupoi  XP^^V  '^^'^^  TH^  xexpOçaxat.  Ein 
Perf.  xÊxpuçaTOt  erscheint  wie  bei  Hesiod  und  Hippokrates,  so  auch  bei  Li- 
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banius  als  durchaus  nicht  befremdlich^),  ein  Attiker  konnte  sagen  ytypor 
(forzod  und  TSTo^aTai^  nicht  aber  xexpOf axae.  Bei  Libanius  lesen  wir  DecL 
II  p.  68,  27:  TÔV  toivuv  toöSe  toO  vooTifxaToç  ëixicXewv  icö^  oux  av  àSixotT)v, 
et  xaXoiTQv  eXeOdepov,  nach  Kock  zwei  Trimeter  (adesp.  1513): 

7rc5<;  oüx  av  aStxoTfx',  ei  xaXoTfx'  eXeudepov^ 

Wir  möchten  fragen,  mit  welchem  Recht  Formen  wie  à8txoï(jit  und  xaXoTfxt 
der  Komödie  zugeeignet  werden.  Durchaus  richtig  sagt  Cobet  N.  L.  p.  362: 
Tragicis  licet  voaoT(xt  et  SoxoT(jit  et  simüia  dicere  {vide  VcUckenaerium  ad  ERp- 
pol.  V.  469\  populo  et  comids  et  oratoribus  non  licet,  sed  Soxotriv,.  voerobiv 
et  sim.  sola  in  usu  sunt.  Von  ÙTtep^étxevov  adesp.  1523  und  èxàdeuS*  ov 
adesp.  1525  war  schon  oben  (Mél.  p.  142)  die  Rede.  Die  Worte  des  Alciphr.  1, 
39,  4:  MupptvY)— Tiqv  ôaçùv  àveaàXeuo-ev,  uiroßXeitouo'a  etç  TOüirfo-co  Ttpàç  Ta  xtvrj- 
(xaia  vffi  Tnjyfiç,  werden  in  folgende  Verse  gebracht  (Hermes  XXI  p.  408, 
vgl.  adesp.  1552): 

iSetÇe  xàveo-àXeudev,  wS*  et;  'couTriaco 
ßXeitouaa  TTpè;  Ta  tyjç  eSpaç  xivY)(xaTa. 

Durchaus  verständlich  sind  vffi  tcuyyjç  xtvYjjxaTa:  von  xtvyjfxaTa  ty];  eSpa;  zu 
reden  ist  schwerlich  einem  Griechen  in  den  Sinn  gekommen.  Fär  die  Iden- 
tität von  TüUYY)  und  eSpa  scheint  allerdings  zu  sprechen  was  Kock  zu  adesp. 


44)  An  entsprechenden  Formen  ist  in  nachalexandrinischer  Zeit  kein  MangeL  Synes.  Galv. 
eacom.  p.  66  D:  BoxxuXot  Sl  o^roe  oxaçtcrc  xûct  TcpoßoXioc;  àvxt  xocXqIjjkdv  texpiçarac.  Clem.  Alex. 
Protr.  p.  39:  al  Bl  KeXeou  ^üYatepec  oùxi  iv  'EXsuatvi  TexiçaTai;  Casaios  Dio  89,  5,  1:  e^ceiBij 
81  ouTOi  xe  xaxeaTpaçaxo  xa\  oXXoc.  Perictione  bei  Stob.  Flor.  85,19  vol.  8  p.  146,9:  xï)v  ?|} 
Sl  çauXa  T(X7cep  XeXe'xocTai  (XeXaxaTat  bieten  fälschlich  Gaisford  nnd  Meineke).  Synes.  de 
provid.  p.  93  D:  ffuvetXex^'^o  pilv  —  Upeü>v  xe  oaat  cpYJTpat  xa:  xo  axpaxwuxtxôv  xè  awxox^v. 
Appian  Pun.  40  p.  226,  8:  xoSoxai  xe  aOxot;  avejxejjiixaxo  Tuavxyj.  Syr.  31  p.  401,26:  àveixejjii- 
Xaxo  8'  Sxaat  4^1X01  xe  xai  xoÇoxat  xoXXot .  Bell.  civ.  2, 75  p.  760, 4:  xoÇoxat  81  TüSatv  àvepieixîxotxo  xat 
9<pev8ovv)xac.  Ghoricius  Gaz.  p.  189  Boiss.  :  àvapLepLixaxai  xoTc  xijç  ^njx'iç  aYa^otç  xà  xou  «lofiLaxoç. 
Cassius  Dio  89,  18, 2:  xou;  ce  —  laretae  jxiQxe  xat;  àpxaî*«;  ^t^p  wv  èaxaXaxo  èvxuxe^v  pn^d'  0X10; 
{xvetav  xtvà  icepi  xwv  àxoXwXoxtov  irotVjffaddttu  Schol.  Enr.  Hec.  934  p.  74,  14  Schw.:  ai  Aaxs- 
Bai|Advta(  xopat  BtT]{Xftpeuouaiv  a^coaxot  xai  àxiTcove;  IpiaxtStov  t)HOMQa.i  Trs^opirvjiJiiyov  èç'  exaxepou 
xü)v  <u{jL(ov  —  xat  xûv  èv  xatç  àpxotiatç  ypaçau;  oùx  oXi^at  (so  M,  oXi^oc  B)  oiixcoç  (Sx'  MB,  emea- 
dirt  von  Cobet)  eaxàXaxat  (so  zu  lesen,  JaxaXxat  MB).  Appian  Bell.  civ.  4,  85  p.  1007,  14: 
vvie;  8'  àxaxépcov  Vaai  Sieçdàpaxo.  5,99  p.  1144,  7:  Bieçdapotxo  8'  aùxîS  vYJe;  ßapetou  jilv  eÇ, 
xouçoxepai  81  E^  xa\  cTxoai.  5,  124  p.  1164,  20:ü>c  8à  aùxcS  8teçdapaxo  ?coXXoi.  Gaseias  TÂo  87, 
16, 5:  yj  xe  ^àp  x«^P*  'louSata  xai  aùxoi  'louSatot  (üvo|xa8axat.  Eust.  Opusc.  p.  38,  79:  deToi  xoT; 
xexvoi;  01  xouxwv  à8eXço\  (üvopiaSaxat.  Michaelis  rhetoris  Grat,  ad  Manaelem  Imp.  p.  177,  9 
Regel:  ooxo)  ^àp  xà  axotxeta  -jcap«  xwv  aoçSv  (t>vo{jLà8axa(.  dem.  Alex.  Protr.  p.  88  fc:  otXX'  ouv 
Ye  AiYWTtTtot,  (ov  vuv  Syj  s|xvTQffdY)v,  xaxtt  xàç  OpiQ^xeiaç  xà<  (rçcuv  ètrxéSavxdr  aeßouai  8è  aùxwv 
SuyjvTxat  çaYpov  xèv  ix^^^»  lJ'ai<«>TY)v  81  —  di  xyjv  'EXeçavxivrjv  oixoovxe;  xxc.,  wo  das  der  Form 
wegen  befremdliche  und  dem  Sinne  nach  anpassende  èaxé8avxat  ans  eax^^^'^^t  verdorben  ist. 
Gb  8(axexpi8axQu  bei  Cassius  Dio  42,  5,  7  statt  des  regelrechten  Siaxexptvxat  vom  Autor  oder 
von  den  Abschreibern  herrührt,  mögen  andere  entscheiden  :  vgl.  Cobet  Mnem.  nov.  VI  p.  448| 
dem  ich  die  aus  diesem  Schriftsteller  gegebenen  Citate  verdanke. 
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1561  anführt,  Alciphr.  3,  62,  4:  b  (aoix^  8à  ànokûxoLi  ^afàvocç  ty)v  ëSpav 
ßtßu(T(xtvo<;,  und  Lucian  de  Peregrini  morte  9:  Sté^uy^  p«<pavïSt  tyiv  TcuyTjv 
ßeßucrfjiivoc.  Aber  der  Schein  trügt.  Das  Wort  eSpa  bezeichnet  in  übertra- 
genem Sinn  den  After,  die  Öfihnng  des  Mastdarmes  (vgl.  Herodot  2,  87): 
ein,  wie  es  scheint,  von  den  Asklepiaden  erfundener  Euphemismus,  kaum 
anstössiger  als  die  flüssigen  oder  blutigen  ^Stühle'  unserer  Heilkünstler. 
Durchaus  richtig  wird  somit  von  Alciphron  ein  (xotj^o^  als  paççcvot;  tyiv 
eSpav  ßtßu«T(x£voc  bezeichnet  (vgl.  Hesych.  3  p.  423:  toü<  l>'Oi/pb<;  Tot^  ^a- 
çovMTtv  >]Xauvov  xata  'CYj;  eSpaç).  Wenn  dagegen  Lucian  sagt  paçavîSt  tyjv 
icuyyjv  ßeßü<T(xivo;,  so  verwechselt  er  iruyy)  und  izpuixzo^.  Denn  tcuyy)  be- 
zeichnet die  notes j  yXoüTot  (daher  auch  iruyat  bei  Lucian  de  Peregrini  morte 
17.  Schol.  Ar.  Lys.  804.  Rufus  Ephes.  p.  32  Clinch).  Um  die  Schönheit 
der  wjyr]  wird  gestritten  bei  Alciphr.  1,  39,  4  wie  bei  Rufinus  Anth.  Pal. 
5,  35:  von  einer  Schönheit  der  eSpa  scheint  kein  correcter  Schriftsteller 
etwas  zu  wissen.  In  gleicher  Weise  kann  man  reden  von  den  yeXaaïvot  und 
den  xtvYjfxaTa  Tf)<;  TOiyfjç,  schwerlich  aber  tt];  eSpaç.  Erst  in  der  Bibel- 
übersetzung der  LXX  wird  die  Proprietät  des  Wortes  eSpa  vernachlässigt: 
icâvTe  ilpoc^  XP^^^<  BaortX.  1,  6,  4.  Sprachwidrig  ist  auch  aauXoTcpwxTtav  Ar. 
Vesp.  1173  statt  des  allein  berechtigten  o-ouXoTcuYtäv. 

Doch  Missgriffe  wie  die  eben  berührten  sind  nebensächlich:  viel  be- 
dauerlicher ist  die  auch  in  den  früheren  Partieen  hervortretende  Neigung 
des  Herausgebers  aus  zufälligen  Rhythmen,  die  er  bei  Prosaikern  wahr- 
nimmt, auf  eine  Benutzung  älterer  Dichtungen  zu  schliessen  und  der  aus 
dieser  Neigung  entspringende  Wahn  gewisse  Scenen  der  Komödie  oder  län- 
gere Versreihen  komischer  Dichter  aus  späteren  Prosaikern,  wie  Lucian, 
Alciphron,  Libanius,  Aristaenetus  u.  a,  wiederherstellen  zu  können.  Der  Ti- 
tel ixkoyai  xaTaXoyaSyiv  (xeTe<T^Y)(xaTUT(X£vat  verspricht  in  Prosa  umgewan- 
delte Bruchstücke  der  Komiker:  faktisch  werden  uns  geboten  Kocks  eigene 
Versuche  prosaische  Texte  in  eine  metrische  Form  zu  bringen,  die  sie  nie- 
mals gehabt  haben.  Von  zusammenhängenden  Partieen,  welche  die  genann« 
ten  Schriftsteller  aus  der  Komödie  entlehnt  haben  sollen,  vermag  ich  nicht 
die  leiseste  Spur  zu  entdecken.  Sollten  sie  aber  wirklich,  wie  Kock  meint, 
den  Inhalt  oder  einzelne  Scenen  ge\yisser  Komödien  in  ihren  Schriften  abgela- 
gert haben,  so  reichen  unsere  Mittel  nicht  aus  um  die  verschütteten  Origi- 
nale wiederherzustellen.  Statt  sich  und  andere  mit  unfruchtbaren  Einfällen 
zu  täuschen,  gilt  es  Resignation  zu  üben  und  toùç  davovTÄc  eäv  Tedvyjxevat. 
In  den  zweihundert,  zum  Teil  ziemlich  umfangreichen  Numern  des  letz- 
ten Abschnittes  finden  sich  neben  anderen  poetischen  Reminiscenzen  auch 
einzelne  Beziehungen  auf  erhaltene  und  auf  verloren  gegangene  Komödien: 
für  die  Bereicherung  der  uns  bekannten  Fragmente  der  Attischen  Komiker 
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können  jedoch  meines  Erachtens  nur  wenige  Verse  mit  einiger  Wahrschein- 
lichkeit in  Anspruch  genommen  werden,  vielleicht  kaum  fünf  iambische 
Trimeter.  Darum  würde  ich  es  als  einen  Gewinn  betrachten,  wenn  dieser 
Abschnitt  auf  ein  Minimum  reducirt  oder  ganz  unterdrückt  worden  wftre. 
Wenn  Eoek  aus  der  nachklassischen  Litteratur  eine  solche  Fülle  von  an- 
geblichen Eomikerfragmenten  zusammenbringen  ^konnte,  so  müssen  wir  an- 
nehmen dass  er  über  die  von  ihm  benutzten  Autoren  und  die  denselben  zur 
Verfügung  stehenden  Hilfsmittel  nicht  hinlänglich  unterrichtet  war  — eine 
Annahme,  die  durch  einige  seiner  Äusserungen  bestätigt  wird.  Schon  oben 
erwähnten  wir  Eocks  Behauptung,  das  Zusammenstimmen  des  sogenannten 
Aristaenetus  mit  Alciphron  sei  zu  erklären  aus  der  Benutzung  derselben 
Eomödie.  Nicht  minder  seltsam  ist  was  im  Rhein.  Mus.  43  p.  30  f.  gesagt 
wird,  Lucian  sei  nicht  imstande  gewesen  eine  Bekanntschaft  mit  den  Ge- 
setzen des  iambischen  Trimeters  sich  durch  Studium  anzueignen:  dies  soll 
hervorgehen  aus  den  Gedichten  Tpay^SoitoSûtypa  und  'ûxutcou;,  die  von  Lu- 
cian doch  sicherlich  nicht  herrühren,  und  dabei  werden  den  Verfassern  die- 
ser Gedichte  Fehler  aufgebürdet,  die  lediglich  von  den  Schreibern  unserer 
Codices  verschuldet  und  grösstenteils  durch  sichere  Emendationen  besei- 
tigt sind. 

Für  die  erhebliche  Einbusse  welche  der  letzte  Abschnitt  der  Eockschen 
Sammlung  meiner  Ansicht  nach  zu  gewärtigen  hat,  möchte  ich  einen  wenn 
auch  geringfügigen  Ersatz  bieten  durch  den  Hinweis  auf  einige  Stellen,  die 
unter  den  Adespota  der  Attischen  Eomiker  einen  Platz  zu  verdienen  schei- 
nen. Nur  wenige  derselben  sind  neu  d.  h.  erst  nach  dem  Erscheinen  des 
Eockschen  Werkes  publicirt.  Mehrere  stehen  bei  Eock  an  falscher  Stelle, 
sofern  sie  bestimmten  Dichtern  zugewiesen  sind.  Andere  werden  gelegent- 
lich erwähnt,  sind  aber  bei  der  Zusammenstellung  der  Adespota  entweder 
übersehen  oder  absichtlich  ausgeschieden  worden.  Was  ich  hinzugefügt 
habe  ist  eine  kleine  Sylloge,  die  vielleicht  noch  mancher  Reduktion 
bedarf. 

1  ex  Töv  Xoycov  (xy)  xpïve,  KXetToçwv,  aocpiv 
Y)  xpri<rz6'j  àvSpa  *  xèv  ßfov  èÇi'caC  ieÉ  * 
TioXXol  Y^p  <e&>  "kiyoumv  àStxta(;  x^ptv, 
Ta  S*  ëpY*  êx^udt  cpaOXa  xou  <ppovou(Jtv  eu. 

Stob.  Ecl.  2,  15,  14  p.  187,  22:  i^ovoc^.  *èx  töv  -  <ppovoö<nv  eu'.  Für 
das  fehlerhafte  Lemma  ist  eine  Emendation  bisher  nicht  gefunden.  Vgl. 
Eock  Philem.  fr.  228. 

2  *  o)  Y*?)?«^,  COÇ  èiraj^dèt;  àvdpcoTtotatv  el 

xal  Tzcoiicc/ri  XuTCYipov,  ob  xad'  Ev  [jlovov  • 

MéUagM  grëoo-romaiiis.  T.  YI,  p.  172. 
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trb  TTQVixaöÄ'  TjfxS;  irpoStSàa-xetç  e5  çpoveîv. 
Stob.  Flor  116,  12:  Oepexpà-rouc;.  'Ä  yflpac  — eu  çpoveïv'.  Das  Lemma 
^eptxpoTouç  gehört  zu  den  sich  anschliessenden  Versen,  tUi]  (x'  eirijpa;  xté. 
(Pherecr.  fr.  146  K.),  wogegen  die  obige  Stelle  von  Meineke  (Com.  2  p.  359) 
mit  Recht,  wie  Kock  selbst  einräumt  (vol.  1  p.  208),  der  mittleren  oder 
neueren  Komödie  zugeschrieben  wird. 

3  uvtyofjt,'  ÖTav  eu^tvetav  oOSèv  wv  xoXôç 

t£<;  yötp  xaTOTTTpy  xal  Tu<pXai  xotvwvÉa^ 

Stob.  Flor.  90,  8:  'Eirtyapixou.  'irv(yo(ji'  8tov  —  xotvcovta'.  Das  Anrecht 
des  Epicharmus  auf  diese  Verse  wird  von  Meineke  Men.  et  Philem.  rel. 
p.  191  und  Fritzsche  Ar.  Thesm.  p.  46  mit  gutem  Grund  bezweifelt.  Kock 
konnte  das  Fragment  wohl  zu  den  Adespota  ziehen,  wie  er  anderwärts 
Stellen  aufgenommen  hat,  als  deren  Verfasser  in  der  Überlieferung  er- 
scheinen Aeschylns  (adesp.  492),  Sophokles  (adesp.  589.  1216b),  Euripides 
(adesp.  345.  447.  1220.  1224),Chaeremon  (adesp.  1267),  Hipponax (adesp. 
1204),  Epicharmus  (adesp.  1216),  Pittacus  (adesp.  53^.  Wird  doch  in 
Stob.  Flor.  86,  6  ein  Fragment  des  Menander  (533 K.)  dem  Epicharmus 
beigelegt.  Mit  V.  3,  der  in  Mant.  prov.  2,  100  wiederkehrt  und  von  Eust. 
Od.  p.  1587,  46  berücksichtigt  wird,  vgl.  die  Bemerkung  zu  Com.  adesp, 
486:  Ti  yàp  aaittöt  CuvÄrifxa  xai  ßa^tTTQptcf^ 

4  youj'zrip  SXov  tô  (jC^^lol^  irocvraj^î)  ßXeirwv 
ôtpdaXfJLo;,  ëpirov  toïc;  ôSoOot  dyipfov. 

Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  Kock  diese  von  Plutarch  ohne  Nennung 
des  Verfassers  tiberlieferten  Verse  mit  Unrecht  dem  Menander  (fr.  1086) 
beilegt. 

5  4^  f*-^  ôèôcoxev  y)  tuj^y)  xoi[x(üuivcp, 
piaTTiv  SpafxeïTat,  xàv  Oicèp  AàSav  Tpé^^Yj. 

Holztafel  aus  Aegypten  (Welcker  Rhein.  Mus.  15  p.  157).  Kock  er- 
wähnt diese  Verse  zu  Men.  fr.  1101. 

6  â[X7t£Xoç  08ct)p  TceoOo'a  Ttapà  toO  SeaicoTou 
axpaTov  aiioStöwo-t  tyiv  yj^iy  StTtXfjv. 

Holztafel  aus  Aegypten  edirt  von  Froehner  Tablettes  grecques  du  Mu- 
sée de  Marseille  (Paris  1867)  p.  5  f.  In  V.  2  hat  G.  WolflF  Philol.  28 
p.  176  ôxpaTov  aTOSßüxjt  gebessert  statt  des  überlieferten  axpaTcov  aurai 

aîcoStSaxr&e. 
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7  [XYjSiitoxe  SoÇyjç  ç(Xov  èj^ejv  itpà'rrœv  xaXâ^  • 
TO<Td>v  S*  èàv  ^ijç,  'Tore  vofuC  êx^*^  çi^v. 

Panser  Handschrift  bei  E.  Miller  ^Fragments  de  litt,  gr/  in  Mélanges 
orientaux  (Paris  1883)  p.  232,  wo  Y.  2  maJav  Sa  èàv  l)(r\q  gelesen  wird. 

8  <ei>  loXç  deoïç  [xâXet  Tt  twv  <è>fxc&v  xaxdKv>, 
<a>OTot  t£    (xoi  <(j>ü)(Jo<u>(Ti  Trjv  èpwfjiévTjv. 

Epikureischer  Philosoph  in  Hercul.  vol.  Coll.  ait.  X  fol.  80  col.  XVIII 
(Koerte  Metrod.  fragm.  p.  589).  V.  2  ist  wohl  auroi  yi  fxot  (oder  besser 
aÙTot  y'  èfxoi)  zu  schreiben  mit  A.  Gercke  Gott.  gel.  Anz.  1891  Nr.  10  p. 
385. 

9  êa  xexpuçdat  XavdavoLxrav  àvjyiocsf  ' 

"zà  yàp  Ê^eXé^x^tv  '^'^  Oßptv  8tTTy)v  cpepei. 
XpT)<T[xoi  Tûv  •EXXiQvtxöv  deöv  bei  Buresch  *Klaros'  p.  125.  Mit  V.  1 
vergleicht  der  Herausgeber  Men.  fr.  674K.  V.  2  ist  überliefert  Sfmjv 
(fipu  TYjv  ößpevy  gebessert  von  Buresch. 

10  oOx  Icrziv  oû8ei<  àîcoStSetYl^evô^  toiroç 

ÔÇ  Y)  TtOVYJpOÜ;  7càvTa(;  ?)  J^pY)(XTOÜ;  7TO6Ï. 

Stob.  Flor.  Qij  7:  'ETrtyàpfxou.  *oüx  êcrnv  — itoef.  Auch  hier  ist  die 
Nennung  des  Epicharm  ffir  irrtümlich  zu  halten  mit  Meineke  Men.  et  Phi- 
lem.  rel.  p.  191. 

1 1  out'  dcv  (nccöftfuaTa 
Y^voit'  «V  OUT*  OLiyzofT/iZiOL  iroYjfxaTa. 

Ath.  II  p.  39D:  ix  Tpoç'^ç  &Qpa;  oöt'  àv  oxcofxfxaxa  y^votto  oör'  aûroaj^é- 
8ta  TcotYifxaTa.  Mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  hat  Meineke  Anal.  crit.  ad 
Ath.  p.  21  aus  dieser  Stelle  die  obigen  Dichterworte  gewonnen. 

1 2  ©eaixoçoptcov  tyiv  {xe^jiQv 
àyoïLV^  '  StxY)v  yàp  xeaTpècov  vYi<JTtuo|X£v. 

Ath.  VIT  p.  307  F  :  àvSpe^  çtXot,  (xy)  xal  iQ|xeî(;  [vTQoretav]  àyojxev  ©to-fxo- 
(foptcDV  Tyjv  fxéoiqv,  ÔTt  SfxYjv  xeorpiwv  vYjoreuoixev^  Dass  in  diesen  Worten 
viQcTTeiav  als  ein  ungeschickter  Zusatz  zu  tilgen  ist,  habe  ich  Mél.  Gréco- 
Rom.  II  p.  344  bemerkt  unter  Hinweisung  auf  Schol.  Ar.  Thesm.  80:  Sirou 
yt  XtixcoTTouatv,  ao-Tell^opievot  tyiv  [xéotiv  töv  ©eafJLOÇopfcov  &ytiv  çaafv,  £7rei  aunfj 
Y)  vY](7Teéa.  Eine  Bestätigung  meiner  Emendation  gab  Kaibel  vol.  3  p.  VIII 
durch  Herstellung  des  obigen  Fragmentes  eines  Komikers. 

13  eÛTUj^Yi(xa  8è 

<(xéY'>  è<xTiv  èXt^ouc;  toOç  Ävayxabu^  ^X^^* 
Eust.  Od.  p.  1894,  38:àvayxaTotYoOv  xai  oi  irpoaryjxovreç  xatà  yévo;,  xaî 
'rtpoçepouatv  e^  toöto  xP^^^^  ®^  itaXatoî  (vielleicht  Aristoph.  Byz.)-  toiauniv  • 

MAftiiges  srr^-romaiiu.  T.  YI,  p.  174. 
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£üT6jrYi(xa  8'  ë<TTtv  öXtfou;  toü;  àvayxabu;  É^^tv.  Die. angeführten  Worte  bil- 
den einen  regelrechten  trochaischen  Tetrameter;  gleichwohl  halte  ich  die 
gegebene  Fassung  für  wahrscheinlicher. 

14  eupöTt  YY)p(i)^  TÄc  Tpt;^aç  ßeßaixfxevoc 

Alexander  Aphrod.  Probl.  p.  17,  26:  ô  oxco^a;  x(ü(xco8otoiO(;  eu  ëTu;^6v 
«itü>v  'eüpöTi  —  ßeßapLpiavo;'.  Vgl.  Hermes  24  p.  453. 

1 5  èvèç  )^avovToç  (xexaxéj^Yivev  äTepoc. 

Apostolius  7,  20:  èvè(;  jrovovro;  (X6T£<T;^yixev  otTepo;  aOroSfSaxToç.  Das 
sinnlose  (xeTétj^Yixev  hat  J.  E.  B.  Mayor  Journal  of  philol.  IV  p.  320  durch 
die  vortreffliche  Emendation  (xsTaxâ^^yjvev  beseitigt.  Welche  Quelle  dem 
Apostolius  zur  Kenntnis  des,  wie  es  scheint,  einem  Komiker  gehörigen 
Verses  verhelfen  hat,  wird  hoffentlich  bald  ermittelt  werden. 

16  S^'  yjAde^,  iXX'  tiç  tôv  KoXwvèv  Ïkjg, 

Argum.  Soph.  Oed.  C.  Prov.  app.  4,  49.  PoUux  7,  133.  Hesych.  Phot. 
Suid.  Vermutlich  stammt  der  sprichwörtliche  Vers  aus  der  Komödie,  vgl. 
0.  Crusius  Philol.  47  p.  42. 

17  àv£^(â>v  Se  iraïSe^  oüx£t'  èv  Xo^o). 

Aristoph.  Byz.  in  Millers  Mél.  de  litt.  gr.  p.  432,  vgK  Mél.  Gréco- 
Rom,  m  p.  174. 

1 8  èfJLoi  [xèv,  (0  xuvàfiiuta,  (xeXtîCYjXTwv  äXt^. 

Ath.  III  p,  126  A:  xai  ô  OûXmavo;  'àXX'  èfjioi  (xâv'  eçY)  %  xuvàfxuta,  (xe- 
Xtuy]XTü>v  àXt(;,  i^Séwç  8*  àv  j^ovSpou  cayocixt  töv  ôorpaxfSwv  5)  töv  xoxxoXcov 
àfdovux;  ë^ovTO(;\  Das  poetische  Citât  hat  erkannt  Meineke  Anal,  ad  Ath. 
p.  58. 

19  Ô  irXeïcrca  tcivcüv  irXefora  xeixppavdyjdeTot. 

Ath.  IV  p.  129  F.  Wie  es  scheint,  parodirte  ein  Komiker  Eur.  fr.  576: 

ô  itXtToTa  Tcpaowov  icXeïad'  àpiapTàvet  ßporöv. 

20  ovaTOirrapiâvac;  l;^cö[xev  ûtcav  ta;  iruXaç. 

Ath.  IV  p.  169  A:  irepi  8è  töv  SXXcdv  àv  (pdàvca  'irpoßeßXyixdx;  sf  Tt  Xéyetv 
e^^ete,  àvaîceîCTapieva^  i)[ia  töv  ôtcdv  toç  iruXa^;.  ^Latere  videtur  poetae  ver- 
sus àvaiT£irTa(x£va<;tjru>  Y£Tà^<&T(i)vir6Xa<;'',  sagt  Meineke  Anal,  ad  Ath.  p.  80. 
Die  Einschaltung  der  Partikel  yt  will  mir  nicht  gefallen;  freilich  ist  auch 
mein  Herstellungsversuch  völlig  unsicher. 

21  ßXaC  yop  tu;  y)v  TotaiK'  epcoTÖv  Tiv  deov. 

Ath.  V  p.  219  A.  Ob  der  von  Dindorf  erkannte  Trimeter  auf  eine 
Dichterstelle  zurückzuführen  ist  oder  auf  einem  Spiel  des  Zufalls  beruht, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

MAftages  srr^-romaiiu.  T.  TI,  p.  175. 
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A  th.  V  p.  221  A:  ô  OuXmavô(;  oxcoTrij;  yevofxévYj;  eçYj'SoxeÎTt  [itot, 
àv8p€ç  SaiTUfxoveç,  aoçoTç  xaTYivrXyjddai  Xoyoi^  itapce  itpoaSoxiav  ßeßairrtadot 
T6  T^  àxpaTc^.  ^(JotfoX^  xaTYivrXYJddxt  XoyoK  fartasse  poetae  verba^y  bemerkt 
Dindorf. 

23  aauTÔv  àiroçaévet^  xevorepov  XcßyjptSo;. 

Ath.  VIII  p.  362  B:  oOSevà^  (jièv  àfnadiav  xaTiyvax;,  <xauTÔv  S*  flnro<paîvet< 
xevorepov  (xevcorepov  A)  XeßYjptSoc;.  Vielleicht  ein  Vers  des  Strattis  (vgl.  fr. 
49  p.  726). 

24  TtXyjdoc  xaXöv  xai  icotxfXwv  cxiru)[AàT(ov 
Ath.  X  p.  423  B:  ôpo  yàp  ^itX-fjdoc  —  exitcüfjLaTcov'. 

25  ovSpôç  TEj^vtTou  xaTa  voulou^  toOç  [xou(jtxo6(; 

Ath.  XIV  p.  622  D:  oOx  àÇtov  yjyoOfJiat  TrapaXtiteTv  là  icepi  !\{iLO(ßea>c  toö 
xad'  iiii&ç  xtdapySoö,  àv8p6<  Te^^vhou  xaxà  vofxouc  'Toù^  fjLOïKJtxfjç  ([xouotxoOç 
Eaibel).  Den  Trimeter  erkannte  Person  Advers.  p.  140. 

26  eycD  Se  çtXoitXaxouvroc;  wv 
oùx  àv  itepterSov. 

Ath.  XIV  p.  644  A:  èyc«)  8è  (ptXoTrXaxouvtoç  wv  oùx  âv  itepieïSov  tôv 
ÄtTov  èxeïvov  eCußptCofxevov  TcXaxoövxa.  Nach  Kaibel  gehören  die  ansgehobe- 
nen  Worte  einem  Komiker. 

27  aXX'  ouSà  toÏç  lu^roOai  töv  èXeudâpcov 

Ath.  XrV  p.  661 E:  xai  oi  xa  '0|;apTiKctxà  8è  ot^^Ypà^'avre^;  lIpaxXeiST)^ 
Te  xai  rXaOxoç  ô  Aoxpô<;  oO)^  àpixoTtetv  çaai  <8oOXotç>  tyjv  fJLayetptxyjv,  àXX' 
oOSè  ToT<;  Tu;^oö(n  töv  eXeu^cov.  Auf  den  in  den  Schiassworten  enthaltenen 
Trimeter  hat  Dindorf  hingewiesen. 

28  Tptßcovorepa  ta  loeàSe  xaxpeßior&pa 

Etym.  M.  p.  766,  5:  Tp^ßojv  yop  ô  efJiTceipo(;.  xatTot  aol  Tptßcuvorepa  xà 
ToeàSe  xai  axpeße(JTepa.  Ähnlich  Zon.  p.  1752«  ^SiAspiceris  ab  et  bis  -'zi^a^j 
sagt  L.  Dindorf  im  Thes.  Gr.  L.  VII  p.  2420.  Vielleicht  also  xaiTot  crû 
<Y'  tl>  I  TptßwvoTtpa  Ta  TotàSt  xaxptßeoTipa. 

29  i[xfü>  yop  i^ŒTTTjv  tyjv  68èv  TtoeoufjtivcD 

Etym.  Voss.  p.    1252  C:  ypnrp^  dmi   toö  uic^p^^ov  —  olov  ^äfii^u)  — ^ 

7tOlOU|x£vü>'. 

30  .  rj  ^^uSooefxvoxofxitopLüdoitXaarria 

Eust.  Gomm.  in  loh.  Dam.  hymn.  pentecost.  c.  206  bei  Mai  Spicil. 
Rom.  V  p.  350:  totaOra  8è  itàvTox;  Ta  uivoxyiSôv  àitoT€tvo(jieva  îmf),  ôitoTov 
Tcopà  Ttvt  xai  t^  ^j/tu8o(7Êfxvoxo(xito[xudo7rXaoTta.  Ähnliche  Wortkolosse  finden 
sich  massenhaft  bei  Gonstantinns  Rhodius  in  Matrangas  Anecd.  p.  624—626. 

lUUoges  gréoo-romains.  T.  VI,  p.  176. 
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Wie  jedoch  Ephippus  fr.  14,  3  p.  257  K.  ein  Adiectivum  Bpuacovodpacju- 
[xa^e(oXY)v{Hx£p(iiaTO(;  gebildet  hat,  so  kann  auch  das  als  Analogon  zu  axTe- 
(TTo<ru(XTCXa(rroupYO(j6vdpovo;  (loh.  Dam.  Can.  iamb.  3,  119)  von  Eust.  ange- 
föhrte  Substantivum  einem  älteren  Dichter  gehören.  Vgl.  Ar.  Lys.  457  f. 

31  eßoXoQ  yop  ouSâv  èo-Tt  TifxtcoTspov. 

Greg.  Naz.  Orat.  IV  p.  108  A  :  -reöc;  ouv  — tq  xXeTCTur)  Sûvafjitç  toö  deoO 
Tt[xy)dY]<jei:at,  xai  ià  aveu  j^aXxoö  4>cTßov  [xy)  (xavreûeddai  (xy)Sè  elvai  it  loO 
oßoXou  TtfxtcoTÊpov^  Offenbar  wird  hier  Bezug  genommen  auf  eine  Parodie 
von  Eur.  Ale.  301:  ^x^^  W  ^^^^^  ^^'^^  TtfXKorepov. 

32  oux  Oliv  àyopàdat  ^^pY]  <i:t>  vd)  Tcplv  airtevat^ 
Pseudo-Herodian  OtXeTaipoç  aus  einem  cod.  Vat.  ergänzt  von  L.  Cohn 

Rhein.  Mus.  43  p.  414:  t6  dryopao-at  ob  [xovov  67tl  toO  ev  àyopa  StaTpï^'oct, 
àXXà  aüVY)dci)c  VifxTv  *  ouxoOv  àyopào-ai  j^pY]  vci)  irplv  àirelvat.  Die  obige  Her- 
stellung gab  Cohn. 

33  ßouXet  xo|JLt(TCi)  (rot  <8£öpo>  ty]v  X£xàvy)v  iya)^ 
Pseudo-Herodian  4>tX£Tatpo(;  bei  L.  Cohn  Rhein.  Mus.  43  p.  416:  Xe- 

xavY)  Zià  ToO  E'ßouXet  xofxtaco  <jot  tyjv  XexavYjv  eyci)^  Die  Ergänzung  SeOpo 
ist  unsicher. 

34  Soövat  [xèv  £t(;  ÈTraxTpécov,  Xaßetv  Se  fXY]. 

Hesych.  vol.  2  p.  133:  eTtaxTpf*;  (e^axTpet;  vermutet  L.  Dindorf  Thes.). 
Trapoifxta  '  *8oOvftct  (xèv  —  (xy)'. 

35  KXâcov  npofJiY)deu<;  è<JTi  (xeta  Ta  TcpàyfxaTa. 

Lucian  Tzpà<;  tàv  eticovTa  'IIpofXYideùç  el  èv  Xoyoiç'  c.  2.  Vgl.  die  obige 
Bemerkung  zu  Eupolis  fr.  456. 

36  xwvwTüOi;  èXéçaj;  IvSà^;  oùx  èiratet. 

Phalar.  Epist.  86:  -reoXXà  Xâyetv  ëj^cov  xatà  doO  — oùSèv  èpo  Tteptaadrepov 
ttXyjv  Srt  x(i)va)Tro(;  èXéçaç  IvSàç  oux  aXeyß^«.  Statt  àXeyfiJet  scheint  die  aller- 
dings nicht  sonderlich  beglaubigte  Variante  i-rcatet  den  Vorzug  zu  verdienen. 

37  j^aoxcov  ßaSß^et^;,  ou  izpodv/ti^  aauTû  (XéYcov?) 
Philodemus  de  ira  p.  59  Gomp.:  4>o£vixa  yoOv  Tp(bxTY)v,  S;  eva  j^aXxoöv 

aTCoßaXwv  aÙTèv  Trvtyet,  'jrao-xcov  ßaSi^et<;,  où  lupodéj^et^;  aauTö'  Xéycov,  àvay- 
xà^et  (nämlich  tô  irado^;  toöto,  y)  ipYY))  StaptdfxoOvra  -iroXXaxt«;  apyupiov  xai 
TeTpa^^fjiov  Ev  eTrtî^YiToOvTa  irav  et<;  ta  TtéXayo^  è^^X^tv.  So  dürfte  die  Stelle  mit 
Sauppe  zu  schreiben  sein:  4>o(vtxa  tpwxTYjv  nach  Od.Ç  288  f.  und  o  415  f. 
mit L.  Spengel  Philol.  Suppl.  II  p.  504,  während  Gomperz  und  Cobet  (Mnem. 
nov.  6  p.  376)  cpotvtxa  TpcoxTYjv  vorziehen. 

MâugM  gr^-romsini.  T.  VI,  p.  177. 
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38  (joçàç  yàp  àvY]p,  t^ç  8è  yj>ipà(;  ob  xpaTöv. 

Plut.  Aristides  c.  4:  töv  8è  Syjfxoatwv  lupodoScov  aipeAeiç  èm(xeXn)TYiç,  où 
fjLovov  Toü^  xaÄ'  aîiTov,  àXXà  xai  toü<;  irpi  aûroo  Y£vo(jiivouç  àpj^ovTac;  àueSet- 
xvue  -reoXXà  vevo(T(pi(T[Jièvouç  xal  (jiàXtaTa  liv  0£fxwToxXéa  •  Voçiç  yip  —  xpa- 
Töv'.  Kock  erwähnt  den  Vers  vol.  1  p.  293,  hat  ihn  aber  weder  zu  Eupolis 
Afjfjiot  gezogen  mit  Wilamowitz-Möllendorff  Hermes  14  p.  183  noch  unter 
die  Adespota  aufgenommen. 

39  &  ZtX  Y£V£(jdat  TaöTa  xaJ  Y£VY](T£Tat. 

Schol.  Aesch.  Prom,  624:  'E7rtxo6p£t6v  edtt  Soyfxa  avatpoOv  tyiv  [jtÄVTi- 
XY] V  —  Xiyouo-t  Se  Sit  (1.  ouTot)  xai  io  *à  S£Ï— Y£VY](T£Tat'.  Die  Provenienz  des 
Verses  ist  ungewiss.  Nicht  unähnlich  Men.  et  Philist.  comp.  v.  149:  ô  8£Ï 
7cad£ïv  (T£,  (jLYjSafjioö  (Txâvj^  ffnytXv.  Im  grossen  Zauberpapyrus  der  Pariser 
Bibl.  nation. ,  dessen  vollständige  Publikation  wir  C.  Wessely  verdanken, 
lesen  wir  V.  2255:  io  8t  y£V£<jt£  tout'  oux  e^fidTt  çiiyav,  und  2299:  o  Sa  (7e 
icotYiaat  TouTo  S£t  (T£  fxY)  (puY£tv.  Aus  der  Combination  beider  Schreibungen  er- 
gibt sich  Ô  S£T  Y£V£(Tdat,  TOÖTO  S£l  (T£  [XY]  ÇUY£ÏV. 

40  èSoÇaTyjv  (xot  tw  Su'  y)7r£fpa>  (xoX£ïv. 

Schol.  Aesch.  Pers.  181:  èSoÇàtYiv  [xot  S6o  yuvaïx'  £üet(iov£  —  £t<;  ovj^v  (xo- 
X£Ïv]  £VT£ud£v  £Xaß£v  SoçoxXfjç  t6  ^èSoÇoTYiv— fxoX£Tv'.  Pseudo-Herodiau  4>eXé- 
latpoçp.  434  Piers.:  iSoÇa  iS£Ïv  *  oütox;  iptXç  ItzI  ôv£(paToç— SoçoxXfjç  'èSoÇaiov 
[jiot  — fxoXeTv'.  Die  Parodie  des  Aeschyleischen  Verses  kann  meines  Erach- 
tens  nicht  dem  Sophokles ,  sondern  nur  einem  Komiker  zugetraut  werden. 
Cobets  Einwendung  ^meliora  docet  forma  [uoktXv^  (Coli.  crit.  p.  204)  kann 
ich  nicht  gelten  lassen:  die  Anwendung  des  der  Komödie  fremden  Verbum 
ist  gerechtfertigt  durch  die  Parodie  der  tragischen  Stelle.  Vgl.  Strattis 
fr.  41  p.  723:  yi  (xyitot',  (o  tzolX  Zyjvo;,  £<;  taÙTèv  (xoXyjc.  Philem.  fr.  79,  2 
p.  500:  ci)<;  f(X£p6(;  fx'  Ù7CYjXd£  yî]  t£  xoùpov^  XiÇat  fxoXovTt  tgù^'ov  cîx;  è/jxixjœju. 

41  àxatpoi;  £Ùvot'  ouSèv  ë;^Apa<;  Staç£p£ç. 

Schol.  Eur.  Hipp.  597:  çiXax;  fxèv  xaXû;  S*  oo  —  ëcrrtv  Ôfxotov  tî)  irapot- 
fjLtûp  *£Övota  âxacpo^  oùSèv  StaXXàaa«  Êy^a;'.  Die  obige  Fassung  beruht  auf 
Zenob.  1.  50.  Diogenian.  1,  48.  Greg.  Cypr.  Leid.  1,  40.  Macar.  1,  64. 
Suid.  V.  äxatpo;. 

42  ô  TuoXXà  xXâvpa^;  èXtya  SoO<;  £xç£ÛÇ£Tat. 

Script,  hist.  Aug.  vol.  1  p.  230  lord.  u.  Eyssenh.:  idem  addehat  senten- 
tiam  de  furtbus—guae  Oraece  talis  est  ^o  uoXXà  —  £X(p£6Ç£Tat'. 

43  irpcoTOV  xoXufxßov,  S£6i:£pov  Se  YpàfjifxaTa 

Seneca  Controv.  9,  27  p.  273,  13:  matri  tuae  querenti  de  tua  desi- 
dia  dixeram  'TtpöTov  —  YpàfX[xai:a'. 

Mélanges  gr^-romains.  T.  YI,  p.  178. 
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44  ourrj  xa(xivo<,  auTÔ;  efXxuerev  xätcvoc. 

Suidas:  oOty)  xajjitvoç,  aOriç  eÄxuaev  xaicvoç,  5)  ^po^^oç,  èici  töv  ôfxota  xd 
•/rapOTcXYjata  SeontpaTTOfxâvcov.  Vgl.  Hesych.  1  p.  325:  aury]  xafxtvo^'  irapoe- 
(xta  èirl  TÖV  Ta  -reapaTcXyiata  -repaddévrcov  elprifjiivTf)  *  àiri  yàp  toO  xtpafJitxoO  Tpo- 
j^oO  Y)  (xeTaçopà. 

45  0)  TcXeiov*  tiZù>ç  at[/.6XY]^  àXcoTcexoc 

Suidas:  ^  tcXcTov  rîkiûç  a{[A6XY)<;  àXcoirexoc;*  uapot[A{a.  Das  ttberlieferte 
YjXco;  oder  (nach  AC)  fXcix;  hat  Gaisford  vortrefflich  emendirt. 

.  46  Ta  (xèv  [xéXÊiv  oux  yjv,  tô  fxeTapiéXetv  S*  èvfjv. 

Synesius  Epist.  4  p.  161  D  (p.  639  H.):  àXXà  T^i  'EictfxyiÄer,  çad,  tA 
(xèv  [JLâXetv  oüx  rjv,  Ti  [jieTafxéXetv  S*  èv^v.  Nicetas  Chon.  p.  209,  24:  xaTa 
Tiv  'EmfXYidéa,  4>  '^^  f^v  [xâXetv  oux  dvat  çaaf,  Ti  8è  (xeTafxéXeiv. 

47  S}  (TTCüfxuXyjÄpat  SotTaXfjç 

Ath.  IX  p.  381  B:  tlpyj^oa,  yàp  xal  iÇatpeenç,  o>  orcüfxuXfjÄpat  SatTaXetç. 
Dazu  bemerkt  Kaibel  ^verba  (rrcofxuXYJ^pai  8atTaXYj<;  twrfenittr  Aristophanis 
esse^.  Vgl.  àv8p£<;  SotTaXeïç  Ath.  IX  p.  404  E,  à)  àvSpeç  SaiTaXfjç  XIV 
p.  658  E. 

48  çpovTicrrà  xai  XoYwrcà 

Ath.  IX  p.  401  B:  -rcpoßaXXco,  Tt<;  2çy),  (roi  Î^Torelv,  (ppovriexTa  xai  XoytaTà 
OuXirtavi,  Ttç  icTopYixe  xèv  KaXuScovtov  aöv  dyjXetàv  Te  Yeyovivat  xai  Xeuxiv 
TYjv  ;^p6av.  'Teria  (ppovTtffrà  xai  Xo-ytcrrà  OùXTctové  ea;  (mtiqua  comoedia  ducta 
suspicor^^  sagt  Meineke  Anal,  ad  Ath.  p.  173.  Natürlich  war  die  Anrede 
OOXmavè  als  ein  Zusatz  des  Athenaeus  zu  beseitigen. 

49  o-xta  Ta  dvy)Töv 

Isidorus  Peius.  Epist.  5,  244:  oxta  y^p  Ta  äviqtöv,  Xtyet  y)  xci)(X(f>Sta. 
Wahrscheinlich  dachte  der  Autor  an  einen  bekannten  Vers  des  Chaeremon, 
vgl.  Trag.  Gr.  fr.  p.  783. 

50  uTOOTcavtcrdat  cruvéo-ecoç 

Phryn.  Bekk.  p.  68,  23:  ÙTceoTcavtcxdat  (Tuvéoeco;,  olov  oauveTov  eîvat. 
Vielleicht  ist  zu  ergänzen  èfxoi  8oxeï<.  Vgl.  Ar.  Nub.  1276:  Tiv  èYx4<paXov 
âcTrep  (TVj&ddcd  fxoe  SoxeT^. 

51  eupu^^copfaç  de  Set 

Pseudo-Herodian.  4>tX£T.  p.  450:  ib  Seîv  ou  (xovov  SoTtxî],  àXXà  xai  atTta- 
TtxY]  (TuvTaadeTat  TTTcocet  '  eupuj^copetaç  cre  Sei.  Einem  Komiker  wird  das  Citat 
zugewiesen  von  Valckenaer  Eur.  Hipp.  p.  162. 

52  irpi<;  <8è>  toü;  irâXaç  icopeuou  Xafxicpev  ifxaTtov  ej^cov, 
xai  çpoveTv  iroXXoTert  SoÇen;  tu^^ôv  foco^  <où8èv  (ppovöv>. 

HAangM  gr^-T0in»i]i8.  T.  YI,  p.  179. 
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Stob.  Ecl.  2,  15,  7  p.  186,  16:  'EirtjrapfAou.  *itpà<;  touç  — tu^iv  foux;'. 
Die  Partikel  Se  V.  1  haben  Welcker  und  Halm  eingeschaltet,  den  Schlags 
oûSiv  (ppovâ^v  hat  Meineke  ergänzt.  Das  Anrecht  des  Epicharm  auf  diese 
Verse  wird  von  Lorenz  mit  Recht  bezweifelt. 

53  auriç  SefÇaç  èv  àp(xovtai<;  j^ta^cov  xal  atçvià^cov 

Suidas  V.  jrtcKetv.  JVorstt^  dübium  est^  sagt  Kock  Aristoph.  fr.  912, 
cuim  is  versus  sit  poetae.  Somit  war  er  unter  die  Adespota  zu  setzen. 

54  apSeu^eJc;  ty]v  4^xV  ''^^^^  itetvaX£o<;  "^tyirriyLai 

Ath.  VI  p.  270  B:  o-çoSpa  (xe  XcpwoTTOvra  oüx  dhoSöc  ô  AyifxoxptToç  ei(rria- 
<T£v  TtorafjLoix;  StaTtepavàfxevo«;  afxßpodta^;  xal  vâxTapoç,  Oç'  d)v  'àpSeudeiç  —  ye- 
Y&vTjfxaf.  Das  Bruchstück  eines  Komikers  hat  erkannt  Meineke  Anal,  ad 
Ath.  p.  118. 

55  Töv  ^EXXy)V(ov  izokb  icpöTot 

Ath.  IV  p.  155  F  :  taDr'  etirÊÏv  eî;^ov,  àvSptç  çtXot  xoci  crufATtorat  töv  *ÊX- 
Xy)V(üv  TroXO  icpöHot,  itepi  âp;^at<ov  aujxitoatcov  tirt(TTà(jLevo(;.  Vgl.  Eaibel. 

Von  Wörtern  die  aus  der  Werkstatt  der  Komödie  hervorgegangen  zu 
sein  scheinen,  möchte  ich  nachtragen:  ^XcorToSe^ïv  Etym.  M.  p.  235,  42 
(vgl.  Kock  Plat.  fr.  239  p.  663).  ifATrepSoXsxapüToiva  (?)  Eust.  Od.  p.  1599, 
5 1 .  x£(TTptu£iv  Hesych.  [xtvdoßa^'  Arcad.  p.  94,  13  (vgl.  meine  Bem.  zu 
adesp.  311). 

Dass  in  den  vorstehenden  Auseinandersetzungen  so  manches  was  zum 
Widerspruch  auflForderte  oder  eine  Ergänzung  zuliess,  unerwähnt  geblieben  ist, 
wird  keiner  Entschuldigung  bedürfen:  zur  Vermeidung  etwaiger  Missdeu- 
tungen  aber  hebe  ich  hervor,  was  ich  schon  früher  ausgesprochen  habe, 
dass  Kock  um  die  Erklärung  und  Emendation  der  Komiker-Fragmente  sich 
hoch  anzuschlagende  Verdienste  erworben  hat.  Wenn  die  vorstehenden  Er- 
örterungen über  die  Lichtseiten  seines  Werkes  schweigen,  so  erklärt  sich 
dies  einfach  genug:  ich  bin  nicht  als  Recensent  aufgetreten,  sondern  habe 
mich  beschränkt  auf  kleine  Nachbesserungen.  Eine  neue  Bearbeitung  der 
Fragmente  der  Attischen  Komiker  ist  erst  nach  Ablauf  mehrerer  Jahr- 
zehnte zu  erwarten.  Wie  sie  ausfallen  wird,  entzieht  sich  unserer  Berech- 
nung; einen  Wunsch  aber  kann  ich  nicht  unterdrücken.  Bei  der  zumal  dai 
Deutschen  Philologen  anhaftenden  Schreibseligkeit  droht  die  Gefahr,  dass 
durch  die  Flut  der  neueren  Litteratur  das  Studium  der  alten  Autoren  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  beeinträchtigt  wird.  Möchte  denn  das  jüngere  Ge- 
schlecht stets  die  Mahnung  des  Horaz  beherzigen,  vos  exemplaria  Oraeca 
nocturna  ver  säte  manu,  ver  säte  diurne. 


Para  le  3  mars  1892. 
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ETAT  DU  PERSONNEL 

DK  L'ACADÉMIE  IMPÉRIALE  DES  SCIENCES 

AU  1  FÉYBIER   1892. 


JL  OONFÉBBNOB  AOADÉMIQUK 

Président,  Son  Altesse  Impériale  Monseigneur  le  Grand-Duc  Constantin 

Constantinovitch.  1889. 
Vice-Président,  Académ.  Ord.,  conseiller  privé  actuel  J.  Grot.  1889. 
Secrétaire  Perpétuel,  Académ.  Ord.,  cons.  d'état  act.  A.  Strauch.  1890. 


MEMBRES  EFFECTIFS  DE  UAGADÉMIE. 

I.  CLASSE  PHYSICO-MATHÉMATIQUE. 

Mathématiques  pures:  Académ.  Ord.,  cons.. d'état  act.  B.  Imchénetzky. 
1881. 

Académ.  Extraord.,  cons.  d'état  A.  Markof.  1886. 

Mathématiques  appliquées:  Académ.  Ord.,  cons.  privé  actuel  P.  Tchébychef. 

1853. 
Astronomie:  Académ.  Ord.,  cons.  d'état  0.  Backlnnd.  1883. 

Académ.  Ord.,  cons.  privé  Th.  Bredikhine.  1890. 

Physique:  Académ.  Ord.,  cons.  d'état  act.  H.  Wild.  1868. 

Académ.  Ord.,  général  d'artillerie  A.  Gadoline.  1875. 

Chimie:  Académ.  Ord.,  cons.  privé  N.  Békétof.  1886. 
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Technologie  et  chimie  appliquée  aux  arts  et  métiers:  Âcadémr  Ord.,  cons. 

d'état  act.  Th.  Beilstein.  1886. 
Minéralogie:  Académ.  Ord.,  cons.  privé  N.  Kokcharof.  1855. 
Géognosie  et  Paléontologie:  Académ.  Ord.,  cons.  d'état  act.  Fr.  Schmidt. 

1872. 

Académ.  Extraord.,  cons.  d'état  act.  A.  Karpinsky.  1886. 

Botanique:  Acad.  Ord.,  cons.  d'état  act.  A,  Famintzine.  1878. 
Zoologie:  Académ.  Ord.,  cons.  privé  L.  de  Schrenck.  1862. 

Académ.  Ord.,  cons.  d'état  act.  A.  Strauch.  (Secrétaire  Perpétuel). 

1867. 

Académ.  Ord.,  cons.  d'état  act.  A.  Kowalewsky.  1890. 

Adjoint,  cons.  de  la  cour  Th.  Pleske.  1890. 

Anatomie  comparée  et  physiologie:  Académ.  Ord.,  cons.  privé  Ph.  Ovsian- 
nikof.  1862. 


IL  CLASSE  DE  LA  LANGUE  ET  DE  LA  LinÉRATURE  RUSSES. 

Académ.  Ord.,  cons.  privé  actuel  J.  Grot,  Président  de  la  Classe  (Vice- 
Président).  1855. 
Académ.  Ord.,  cons.  privé  Th.  Bouslaéf,  à  Moscou,  1860. 
Académ.  Ord.,  cons.  privé  actuel  A.  Bytchkof.  1866. 
Académ.  Ord.,  cons.  privé  M.  Soukhomlinof.  1872. 
Académ.  Ord.,  cons.  d'état  act.  A.  Vessélofsky.  1877. 
Académ.  Ord.,  cons.  d'état  act.  J.  Jagié,  à  Vienne.  1880. 
Académ.  Ord.,  cons.  d'état  act.  N.  Tikhonravof,  à  Moscou.  1890. 
Académ.  Ord.,  cons.  d'état  act.  C.  Bestoujef-Rioumine.  1890. 
Académ.  Ord.,  cons.  privé  N.  Lavrofsky,  à  Riga.  1890. 
Académ.  Ord.,  cons.  privé  L.  Maïkof.  1889. 


IIL  CLASSE  HIST0RIC0-PHIL0L06IQUE. 

Statistique  et  Économie  Politique:  Académ.  Ord.,  cons.  privé  actuel  C.  Vessé- 
lofsky. 1852. 

Académ.  Ord.,  cons.  privé  actuel  N.  Bunge.  1890. 

Histoire  et  Antiquités  russes:  Académ.  Ord.,  cons.  d'état  act.  B.  Wassilief- 
sky.  1890. 
-  Académ.  Extraord.,  cons.  d'état  actuel  E.  Kunik.  1844. 

Académ.  Extraord.,  général-lieutenant  N,  Doubrovine.  1887. 
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Philologie  et  Archéologie  classiques:  Acàdém.  Ord.,  cons.  privé  A.  Nauck. 
1858. 

Adjoint,  cons.  d'état  act.  P.  Nikitine.  1888. 

Littérature  et  Histoire  des  peuples  asiatiques:  Académ.  Ord.,  cons.  privé 
0.  Böthlingk,  à  Leipzig.  1842. 

Académ.  Ord.,  cons.  d'état  actuel  W.  Radloff.  1884. 

Académ.  Ord.,  cons.  privé  B.  Wassilief.  1886. 

Académ.  Extraord.,  cons.  d'état  Ch.  Salemann.  1886. 

Académ.  Extraord.,  cons.  d'état  actuel  Baron  V.  Rosen.  1890. 


B.  MEMBRES  HONOBAIBES. 

Sa  Majesté  l'Empereur  Alexandre  III.  1865. 

Son  Altesse  Impériale,  le  Césarévitch  Grand-Duc  Héritier  Nicolas.  1876. 
Son  Altesse  Impériale  Monseigneur  le  Grand-Duc  Wladimir.  1875. 
Son  Altesse  Impériale  Monseigneur  le  Grand-Duc  Alexis.  1875. 
Son  Altesse  Impériale  Monseigneur  le  Grand-Duc  Serge.  1876. 
Son  Altesse  Impériale  Monseigneur  le  Grand-Duc  Paul.  1886. 
Son  Altesse  Impériale  Monseigneur  le  Grand-Duc  Constantin  1887. 
Son  Altesse  Impériale  Monseigneur  le  Grand-Duc  Michel.  1855. 
Son  Altesse  Grand-Ducale  Monseigneur  le  Prince  Alexandre  d'Olden- 
bourg. 1890. 
Son  Altesse  Nicolas  I,  Prince  de  Monténégro.  1889. 


Mgr.  le  métropolitain  Isidore.  1857. 

MM.  le  conseiller  privé  actuel  Eerbedz.  1858. 

le  conseiller  privé  actuel  comte  Delianof.  1859. 

le  conseiller  privé  A.  Th.  de  Middendorff.  1865. 

l'aide-de-camp  général  comte  Milioutine.  1866. 

l'amiral. S.  Zelenoï.  1873. 

le  conseiller  privé  P.  Sémenof.  1873. 

le  conseiller  privé  actuel  Abaza.  1876. 

le  conseiller  privé  actuel  N.  de  Giers.  1876. 

le  conseiller  privé  prince  Lobanof-Rostofsky.  1876. 

le  conseiller  privé  Eotchoubey.  1876. 
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MM.  le  conseiller  privé  actuel  baron  Buehler,  à  Moscou.  1878. 
l'aide-de-camp  général  Possiet.  1879. 
le  conseiller  privé  actuel  Pobédonostzef.  1880. 
le  conseiller  privé  Sabourof.  1880. 
le  conseiller  privé  actuel  baron  A.  Nicolai.  1881. 
le  conseiller  privé  D.  Rovinsky.  1883. 
le  général-lieutenant  Wésélago.  1884. 
le  conseiller  d'état  actuel  Bidder,  à  Dorpat.  1884. 
le  conseiller  privé  actuel  A.  Polowtzof.  1884. 
Taide-de-camp  général  de  Kaufmann.  1885. 
le  conseiller  privé  actuel  Zdekauer.  1885. 
le  conseiller  privé  Zakhariine,  à  Moscou.  1885. 
le  conseiller  privé  actuel  Ostrowsky.  1886. 
l'aide-de-camp  général  Wannofsky.  1888. 
le  conseiller  privé  actuel  Wychnégradsky.  1888. 
l'aide-de-camp  général  Obroutschef.  1888. 
le  conseiller  privé  A.  de  Hubbenet.  1889. 
le  conseiller  privé  baron  Osten-Sacken.  1889. 
le  comte  Gberemétief.  1890. 

le  conseiller  privé  Weliaminof-Sernof  à  Kiew.  1890. 
le  conseiller  privé  Janowski  à  Tiflis.  1891. 


le  marquis  de  Pietra  Catella,  à  Naples.  1846. 
de  Lesseps,  membre  de  l'Institut,  à  Paris.  1876. 


C.  HEMBRES-CORBESPONDANTS. 

I.  CLASSE  PHYSICO-MATHÉMATIQUL 

1.  SECTION  yATHÉyATIOUB. 

MM.  Lorenz-Leo  Lindelöf,  à  Helsingfors.  1868. 
le  conseiller  privé  Dollen,  à  Dorpat.  1871. 
le  général  d'artillerie  Maïefsky,  à  St.-Pétersbourg.  1878. 
le  général-lieutenant  Stebnitzky,  à  St.-Pétersbourg.  1878. 
le  conseiller  d'état  Yermakof,  à  Kîef.  1884. 
le  conseiller  d'état  Andréïef,  à  Kharkof.  1884. 
le  conseiller  d'état  actuel  Sonine  à  Varsovie.  1891. 
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MM.  Hermite,  à  Paris.  1857. 
Bertrand,  à  Paris.  1859, 
Kammer,  à  Berlin.  1862. 
Winnecke,  à  Strasbourg.  1864. 
Weierstrass,  à  Berlin.  1864. 
Adams,  à  Cambridge.  1864. 
Ross-Clarke,  à  Southhampton.  1867. 
Cayley,  à  Cambridge.  1870. 
Sylvester,  à  Londres.  1872. 
Auwers,  à  Berlin.  1873. 
Schiaparelli,  à  MUan.  1874. 
Newcomb,  à  Washington.  1875. 
Gould,  à  Cordoba  (Rep.  Argent.).  1875. 
Hind,  à  Londres.  1878* 
Asaph  Hall,  à  Washington.  1880. 
Catalan,  à  Liège.  1881. 
Gyldén,  à  Stockholm.  1882. 
Tisserand,  à  Paris.  1883. 
Brioschi,  à  Rome.  1884. 
Repsold,  à  Hambourg.  1885. 
D.  Gill,  au  Cap  de  Bonne  Espérance.  1885. 
Maurice  Loewy,  à  Paris.  1889. 
d'Engelhardt,  à  Dresde. 

2.  SECTION  PHYSIQUE. 

MM.  le  conseiller  d'état  actuel  Ch.  Schmidt,  à  Dorpat.  1873. 
le  conseiller  privé  Yerémeïef,  à  St.-Pétersbourg.  1875. 
le  conseiller  d'état  actuel  Mendéleïef,  à  St.-Pétersbourg.  1876. 
le  conseiller  d'état  actuel  d'Oettingen,  à  Dorpat.  1876. 
le  conseiller  d'état  actuel  Avenarius,  à  Eief.  1876. 
le  conseiller  d'état  actuel  Lenz,  à  St.-Pétersbourg.  1876. 
le  conseiller  d'état  actuel  Henri  Struve,  à  Tiflis.  1876. 
le  conseiller  privé  Möller,  à  St.-Pétersbourg.  1883. 
le  conseiller  d'état  actuel  Zaltzef,  à  Kazan.  1885. 


MM.  Neu  mann,  à  Königsberg.  1838. 
Frémy,  à  Paris.  1856. 
Hofmann,  à  Berlin.  1857. 
Dana,  à  New-Haven.  1858. 
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MM.  Daubrée,  à  Paris.  1861. 

Bunsen,  à  Heidelberg.  1862. 

Des  Cloiseaux,  à  Paris.  1871. 

Berthelot,  à  Paris.  1876. 

Frankland,  à  Londres.  1876. 

Beyrich,  à  Berlin.  1876. 

Damour,  à  Paris.  1876. 

Sir  William  Thomson,  à  Glasgow.  1877. 

le  baron  Nordenskjöld,  à  Stockholm.  1879. 

Werner  Siemens,  à  Berlin.  1882. 

Gustave  Wiedemann,  à  Leipzig.  1883. 

P.  Groth,  à  Munich.  1883. 

G.  Eenngott,  à  Zurich.  1884. 

Gust.  Lindström,  à  Stockholm.  1886. 

Kekulé,  à  Bonn.  1887. 

Süss,  à  Vienne.  1887. 

Vict  de  Zepharovich,  à  Prague.  1887. 

M.  A.  Cornu,  à  Paris.  1888. 

A.  Kundt,  à  Berlin.  1888. 

Mallard,  à  Paris.  1888. 

E.  Mojsisovics  de  Mojsvâr,  à  Vienne.  1888. 

Stanislao  Oannizzaro,  à  Rome.  1889. 

Jules  Hann,  à  Vienne.  1890. 

Arcangelo  Scacchi,  à  Naples.  1890. 

Lothar  Meyer,  à  Tubingue.  1890. 

A.  Williamson,  à  Londres.  1891. 

E.  Mascart,  à  Paris.  1891. 


3.  SECTION  BIOLOGIQUE. 

MM.  le  conseiller  privé  Mercklin,  à  St.-Pétersbourg.  1864. 
le  conseiller  d'état  actuel  Setchénof,  à  Moscou.  1869. 
le  conseiller  privé  Regel,  à  St.-Pétersbourg.  1875. 
le  conseiller  d'état  actuel  Mjetchnikof,  à  Odessa.  1883. 
le  conseiller  d'état  Woronine,  à  St.-Pétersbourg.  1884. 
le  conseiller  d'état  actuel  Radde,  à  Tiflis.  1884. 
le  conseiller  d'état  actuel  Ed.  Russow,  à  Dorpat.  1885. 
le  conseiller  d'état  Borodine,  à  St.-Pétersbourg.  1887. 
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MM.  le  conseiller  d'état  actuel  Th.  Koppen,  à  St-Pétersbourg.  1889. 
le  conseiller  d'état  actuel  Cl.  Timiriazef,  à  Moscou.  1890. 
le  conseiller  privé  A.  Bogdanof,  à  Moscou,  1890. 
le  conseiller  privé  A.  Békétof,  à  St.-Pétersbourg.  189L 


MM.  Gaîmard,  à  Paris.  1839. 
Owen,  à  Londres.  1839. 
Burraeister,  à  Buenos  Ayres.  1855. 
Kölliker,  à  Wûrzbourg.  1858. 
Alf.  Decandolle,  à  Genève.  1858. 
Jos.  Dalton  Hooker,  à  Londres.  1859. 
Hyrtl,  à  Vienne.  1859. 
Lovén,  à  Stockholm.  1860. 
Leuckart,  à  Leipzig.  1861. 
Steenstrup,  à  Copenhague.  1861. 
Huxley,  à  Londres.  1864. 
Helmholtz,  à  Berlin.  1868. 
Van  Beneden,  à  Louvain.  1869. 
E.  Weber,  à  Leipzig.  1869. 
Ludwig,  à  Leipzig.  1871. 
Virchow,  à  Berlin.  1881. 
Ludw.  Ruetimeyer,  à  Bâle.  1882. 
Alb.  Guenther,  à  Londres.  1882. 
L.  Ranvier,  à  Paris.  1882. 
L.  Pasteur,  à  Paris.  1884. 
R.  Koch,  à  Berlin.  1884. 
A.  Milne-Edwards,  à  Paris.  1885. 
E.  de  Martens,  à  Berlin.  1885. 
Ch.  Gegenbaur,  à  Heidelberg.  1885. 
G.  His,  à  Leipzig.  1885. 
Donders,  à  Utrecht.  1887. 
Ad.  Engler,  à  Breslau.  1888. 
H.  Bâillon,  à  Paris.  1889. 


II.  CLASSE  DE  LA  LANGUE  ET  DE  LA  LinÉRATURE  RUSSES. 

MM.  le  conseiller  privé  Apollon  Maïkof,  à  St.-Pétersbourg.  1853. 
le  conseiller  privé  Galakhof,  à  St.-Pétersbourg.  1868. 
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MM.  rArchimandrite  Amphilochins,  à  Moscou.  1868. 

le  coiiseiller  d'état  actuel  Savvaltof,  à  St.-Pétersbourg.  1872. 

le  comte  Léon  Tolstoï,  à  Moscou.  1873. 

le  conseiller  d'état  actuel  Pavlof,  à  Moscou.  1873. 

le  conseiller  priré  Tchistovitch,  à  St.-Pétersbourg.  1874. 

le  conseiller  d'état  actuel  Boudilovitch,  à  Varsovie.  1882. 

le  conseiller  privé  Boulitch,  à  Eazan.  1883. 

le  conseiller  d'état  actuel  Jacques  Polonsky,  à  St.-Pétersbourg.  1886. 

le  conseiller  d'état  actuel  Athanase  Chenchine  (Fet).  1886. 

le  conseiller  d'état  actuel  Grigorovitch,  à  St.-Pétersbourg.  1888. 

le  conseiller  d'état  actuel  Strakhof,  à  St.-Pétersbourg.  1889. 

le  conseiller  d'état  actuel  Nekrassof,  à  St.-Pétersbourg.  1890. 

le  comte  A.  Golenichtchef-Koutouzof,  a  St.-Pétersbourg.  1891. 

le  conseiller  d'état  Pypine,  a  St.-Pétersbourg.  1891. 

le  conseiller  privé  Ratchinsky,  au  Gouvem.  de  Smolensk,  1891. 


MM.  Hattala,  à  Prague.  1862. 
Raèki,  à  Agram.  1869. 
Emler,  à  Prague.  1876. 
Novakoviè,  à  Belgrade.  1876. 
Leskien,  à  Leipzig.  1876. 
Rambaud,  à  Paris.  1876. 
Milan  Miliéeviè,  à  Belgrade.  1877. 
Patera,  à  Prague.  1877. 
Tomek,  à  Prague.  1878. 
Nehring,  à  Breslau.  1881. 
Matkovié,  à  Agram.  1882. 
Guillaume  Tomascbek,  à  Gratz.  1883. 
HaSdeû,  à  Bucarest.  1883. 
L.  Léger,  à  Paris.  1884. 
Dr.  Gr.  Krek,  à  Gratz.  1887. 
C.  Jireéek,  à  Prague.  1888. 
Vicomte  E.  M.  de  Vogué,  à  Paris.  1889. 
A.  Brueckner,  à  Berlin.  1889. 
P.  Boudmani,  à  Agram.  1889. 
G.  Paris,  à  Paris.  1890. 
Kalushniatzky,  à  Czernowitz.  1891. 
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IIL  CLASSE  HISTORICO-PHILOLOGIQUE. 

1.  SECTION  UISTORICO-POLITIQUE. 

MM.  le  conseiller  d'état  actuel  Skalkovsky,  à  Odessa.  1856. 

le  conseiller  privé  Eugène  Lamansky,  à  St.-Pétersbourg.  1859. 

le  conseiller  d'état  Goloubinsky,  à  Moscou.  1882. 

le  conseiller  d'état  actuel  Zabéline,  à  Moscou.  1884. 

le  général-lieutenant  Henri  Leer,  à  St.-Pétersbourg.  1887. 

le  conseiller  d'état  actuel  A.  Tchouprof,  à  Moscou.  1887^ 

le  conseiller  d'état  actuel  G.  Zamyslofsky,  à  St.-Pétersbourg.  1888. 

le  conseiller  d'état  actuel  B.  Klioutchefsky,  à  Moscou.  1889. 

le  conseiller  privé  Kobeko,  1890. 


MM.  Zachariae  de  Lingenthal,  près  Mersebourg.  1856. 
Renan,  à  Paris.  1860. 
Schirren,  à  Kiel.  1864. 
Michaelis,  à  Berlin.  1868. 
A.  Maury,  à  Paris.  1872. 

E.  Freeman,  à  Oxford.  1875. 
Ferd.  Hirsch,  à  Berlin.  1877. 
H.  Jireôek,  à  Vienne.  1882. 

F.  Loeher,  à  Munich.  1884. 

Soph.  Mueller,  à  Copenhague.  1885. 

L.  Bodio,  à  Rome.  1886. 

J.  Caro,  à  Breslau.  1886^ 

6.  Molinari,  à  Paris.  1887. 

P.  Leroy  Beaulieu,  à  Paris.  1888. 

G.  Schmoller,  à  Berlin.  1890. 

2.  SECTION  DE  PHILOLOGIE  CLASSIQUE  ET  D'ARCHÉOLOGIE. 

MM.  le  conseiller  d'état  actuel  Pomialowsky,  à  St.-Pétersbourg.  1890. 
le  conseiller  d'état  Latychef,  à  Kazan.  1890. 

MM.  Wieseler,  à  Göttingue.  1856. 
Brunn,  à  Munich.  1861. 
H.  Sauppe,  à  Göttingue.  1874. 
Ad.  Kirchhoff,  à  Berlin.  1876. 
Helbig,  à  Rome.  1876. 
Newton,  à  Londres.  1876. 
Fiorelli,  à  Naples.  1876. 
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D.  APPABTENANCES  SŒENTIFIQUEa 

I.  Bibliothèque. 

l^  Section  (Livres  en  langue  russe  et  dialectes  slaves).    Biblio- 
thécaire: M.  l'académicien  Eunik.  Aides:  MM.  Lambine, 
Orlof,  Sirkou. 
2*™*  Section  (Livres  en  langues  étrangères).  Bibliothécaire:  M.  Taca- 
démicien  Salemann.    Aides:   MM.  Fuss,   Enmann  et 
Peters. 
IL  Cabinä  de  Physique.  Directeur:  M.  l'académicien  Wild,  Aide:  M. 
Chwolson. 

III.  Laboratoire  chimique.  Directeurs:  MM.  les  académiciens  Békétof  et 

Beilstein.  Aides:  MM.  Grosset  et  Stcherbatchef. 

IV.  Musée  miner alogique.  Directeur:  M.  l'académicien  Schmidt.   Con- 

servateur: M.  le  baron  de  Toll. 
V.  Musée  botanique.  Directeur:  —  Conservateur:  M.  Meinshausen. 
VI.  Laboratoire  botanique.   Directeur:   M.  l'académicien   Famintzine. 

Aide:  M.  Iwanofsky. 
VIL  Musée  zoologique.   Directeur:  M.  l'académicien  Strauch.    Conser- 
vateurs: MM.  Herzenstein,  Buechner,  Bianchi,  Schalféew  et 
Semenof.   Préparateurs:   MM.   Ananof,   Désiatof,   Firley   et 
Prikhodko. 
VIII.  Laboratoire  physiologique.  Directeur:  M.  l'académitien  Ovsiannikof. 
Aide:  M.  Féoktistof. 
IX.  Musée  asiatique.   Directeur:  M.  l'académicien  Salemann.   Conser- 
vateur: M.  Lemm. 
X.  Musée  d^ archéologie  classique.  Directeur:  M.  l'adjoint  Nikitine.  Con- 
servateur: M.  Kieseritzky. 
XL  Cabinet  numismatique  russe.  Directeur:  M.  l'académicien  Eunik. 
XII.  Musée  ethnographique  d  anthropologique.  Directeur:  M-  l'académicien 

de  Schrenck.  Conservateur:  M.  Russow. 
XIII.  Observatoire  physique  central.  Directeur:  M.  l'académicien  Wild. 
Aides:  MM.  Rykatschef  et  Lamansky.  Secrétaire:  M.  J.  Eier- 
snowsky.  Inspecteur  des  stations  météorologiques:  M.  Schönrock. 
Archiviste  et  Bibliothécaire:  M.  Hlassek.  Physiciens:  WtM.  Sre- 
snewsky,  Br.  Eiersnowsky,  Eaminsky  et  Berg.  Observateurs: 
MM.  Bergmann,  Friedrichs,  Godmann  et  Neumann.  Adjoints: 
MM.  Simikhof,  Néander  et  Heintz.  Calculateurs:  MM.  Harnack 
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et   Korwin-Kossakowsky.    Intendant:   M.   Pern.   Mécanicien: 
M.  Freiberg. 
XIV.   Observatoire  magnétique  et  météorologique  à  PavlovsJc.  Chef:  M.  Leyst. 
Physicien:  M.  Dubinsky.   Observateurs:  MM.  Bergsträsser, 
Schukewitsch  et  Beyer. 
XV.   Observatoire  physique  à  Tißis.    Directeur:    M.   Mielberg.    Aide: 
M.  Assafrey.  Observateurs:  MM.  Wosnessensky  et  Iliine. 

XVI.  Observatoire  magnétique  et  météorologique  à  Yekatérinbourg.  Directeur: 

M.  Abels.    Aide:  M.  Müller.    Observateurs:  MM.  Maseïne, 
Korowine,  Golenef,  Ismosherof  et  Morosof. 

XVII.  Observatoire  magnétique  et  météorologique  à  Irkoutsk.    Directeur:  M. 

Stelling.   Aide:  M.  Rosenthal. 
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Archiviste  et  gérant  du  dépôt  des  éditions  académiques:  M. 
Schemiot. 
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Mgr.  le  Président. 

Mr.  le  Vice-Président. 

Membres  du  comité:  délégué  de  la  classe  physico-mathématique  M.  l'acadé- 
micien Strauch,  —  de  la  classe  de  la  langue  et  de  la  littérature 
russes  M.  l'académicien  Soukhomlinof  et  —  de  la  classe 
historico-philologique  M.  l'académicien  Radloff. 

Conseillers,  préposés  aux  écritures:  MM.  Lange  et  Yakowlef. 


Commissionnaires  de  l'Académie  pour  la  vente  de  ses  publications: 
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Brédikhine,  Th.  Sur  les  phénomènes  extraordinaires  présentés  par  la  grande  comète  de  1882 
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Sur  les  radiants  des  Andromédides  (avec  une  planche).  419—487. 

Lindemann,  E.  Sur  une  équation  personelle  indiquée  par  le  prof.  Ceraski  dans  la  comparaison 
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cercle  méridien  de  Poulkovo.  83—96. 
Bens,  F.  Observations  de  51  étoiles  doubles  aux  grandes  distances  avec  une  recherche  sur 
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SohifE^  O.  Sur  Pintégration  d'un  système  d'équations  différentielles  linéaires  simultanées  aux 
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Communication  préabable  sur  les  roches  recueillies  par  M'  J.  Lopatine  à  la  Podkamen- 
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